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Beben des Herrn Nicolaus Ludwig, Gra 
fen und Herrn von Zinzendorf und Potten⸗ 
dorf, Beſchrieben von Auguſt Gottlieb 
Spangenberg. Vierter Theil. 1773. 
Fünfter Theil. 1774. Sechſter Theil, 
1774. Siebenter Theil. 1775. Achter 
und letzter Theil. 1775, 8. Zu finden in 
ben Brüdergemeinen, 


ir glauben in der Anzeige der drey erſten 
Theile diefes Werkes eine Fr 
| keit und Mäßigung gezeigt Ju haben, 


die man bey der Beurtheilung folchee 
Schriften, als die gegenwärtige, niche gewohnt iſt. 
as auch die Thevfogie betrifft, die Hr, Spangen⸗ 
berg in biefer $ebensbefchreibung fo reichlich anbringt, 
daß in dem Waſſer berfelben das Hiftörifche ganz 
erftreuet herumſchwimmt, fo iſt die vernünftige Welt 
über ihren Werth fo eins, daß vermuthlich unſere 
Anmerkungen darüber unnoͤthig ſeyn wuͤrden. Eben 
fb wenig brauchte es auch politiſche Betrachtungen 
über die Duldung der Brüdergemeinen $ ba ihnen 
ſp viele Obrigfeiten gerade das zugeläffen haben, was * 
eine Religionsparthey vernünftiger Weiſe verlangen 
Fanti N und womit git thun werden wofern ſie an⸗ 
ders glauben, daß das Streitervolk auch muͤſſen gute 
Bürger ſeyn, ſich zu begnügen. Wir hatten ſogar 
unfere Nachſicht bis Auf den Vortrag des Herrn 
Spangenberg ausgebehnt, und ihn, ſofern er das 
Eharafteriftifche feiner Parthey enthielt, gelten 
| | Ki laſſen. 
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laffen. Die hiſtoriſche Wahrheit feiner Erzählungen 
hatten wir nicht unterfucht, fondern feinen Held aus 
den eigenen Worten feines freueften Freundes und 
gefhmorenften Verehrers gerichtet. Schon aus dem 
Surzen Zeitlaufe, bis an deſſen Ende Hr. Ep. die Ge 
ſchichte in den drey erften fortgeführt hat, waren wir 
im Stande, das Kindifche und $äppifche, welches die 
Religionsempfindungen bezeichnet, womit der Graf 
von Zinzendorf gern alles angeſteckt häfte, fühlbar zu 
mahen. Wir fonnten ung bey aller Duldung An» 
dersdenfender Doch nicht entbrechen., dieſer Art Re⸗ 
ligionsempfindungen nach unferer Einficht ihren gt 
zu beffimmen. Kin jeder warmer ©ortesverehrer i 
es der Religion, durch deren Erfenntniß und Ue⸗ 
bung er ſich gluͤcklich fühle, ſchuldig, fie bey feinen 
* Brüdern in der Würde zu erhalten, womit fie die 
menſchliche Seele veredelt, indem fie ihre finnlichen 
Triebe, zwar nicht ausrottet, aber in Ordnung hält, 
die Gefühle zwar nicht verdammt, ihnen aber ihre 
Stelle anweiſet, und der Belehrung des vernünftigen 
Teiles des menfchlichen Geiftes unterwirft. Beydes 
haben wir in den. Gefühlsübungen und Eheconferen- 
zen der herrnhutiſchen Afcetif, fo weit wir eg aus dert 
drey erften Theilen erfehen konnten, ganz vernachläfe 
figt gefunden, und es mit aller Schonung, aber gewiſ⸗ 
fenhaft, angezeigt. Daß das ganze Werk des H.Sp. 
eine Schutzſchrift für Gefinnungen und Unternehmuns. 
gen der Brüdergemeinen feyn würde, fonnte ein je⸗ 
ber; der den Eifer des Hrn. Sp. um dirfelben Fennt, . 
fhon zum voraus urtheilen. . Auch hievon haben wir. 
nichts erwähnt ; ungeachfet es bey dergleichen Rechte 
feriigungen felten ganz partheyiſch abläuft, und biefe 
fehr auffallende Blößen zu verhüten hatte. Mit gleis 
cher Unpartheylichfeit mollen wir won den übrigen, 
Baͤn⸗ 
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Baͤnden urtheilen; wir wuͤßten auch nicht, was uns 
von dieſer Unpartheylichkeit abhalten ſollte, da wir 
in der ganzen Sache nie Parthey geweſen ſind, und 
uns feſt uͤberzeugt glauben, daß, wenn die proteſtan- 
tische Kirche durch Schriftauslegung und geſunde Phi⸗ 
loſophie an Erleuchtung zunimmt, alle Polemik gegen 
die Bruͤdergemeinen wird uͤberfluͤſſſg werden. De 
es alſo nicht zu befürchten ſtehet, daß aufgeklaͤrte, er⸗ 
fahrne und abſichtsloſe Glieder ber proteſtantiſchen Kite 
che ſich in die geprieſene Uebungen dieſer Gemeine weit 
einlaſſen werden, und wir mit unſerm Tagebuche den un⸗ 
aufgeklaͤrten Theil der Kirche zu belehren nicht hoffen 
dürfen: fo muͤſſen wir unſerm Auszuge aus des Hrn. 
Sp. &ebensbefchreibung eine ganz andere Beftimmung 
‚ geben, nemlich ung mit unfern $efern über ein fo ſon⸗ 

derbares moralifches Phänomen, als die Stiftung 
der herrnhutifcdyen Bruͤdergemeine ift, ganz rubig zu 
unterhalten. 

Wir haben nunmehr das ganze Leben des Gra⸗ 
fen von Zinzendorf vor uns, welches Hr. Sp. mit dem 
achten Theile: befchloflen hat. Man follte meinen, 
dag man nun hier etwas recht vollftändiges über bie 
Handlungen und Begebenheiten des Grafen finden 
werbe; wenigftens ließ es bie Weitläuftigfeit des Bus 
ches billig erwarten. Wie weit diefe Erwartung er⸗ 
füllt worben ift, wird ſich in der Folge zeigen. Ä 

Wir haften gefagt, daß der Gr. v. 3. fortges 
fahren habe, die Gefühlsübungen immer weiter zu 
treiben, und davon finden wir nun in diefen Theilen 
immer mehr Beweiſe. Er brachte diefe Tendenz ſei⸗ 
ner Srömmigfeit zwar aus feiner Halliihen Ergiehung 
mit; indem er aber nad) der einmal da erhaltenen 
Richtung fortgieng, fo mußte die Trennung mit dies 
fee Schule auch in Anfepung ihrer Afcetif bald fihe 
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bar werben, Das Uebertriebene ber Hallifchen Afces 
tik fieng an, ſich den Graͤnzen der Maͤßigkeit und 
der Wahrheit zu nähern, und nur noch hie und da 
Im einigen dunfeln Winfeln erbaulich zu beißen. Ei—⸗ 
nige vorfreffliche Männer, die aus diefer Schule her: 
ausgiengen, Buddeus, Freylingshauſen, Joh. Jac. 
Rambach, Reinbeck, Joh. H. und C. B. Michae⸗ 
lis, S. J. Baumgarten, Steinmeß u. a. giengen 
goieder auf Speners Methode zuruͤck, verbanden bie 
gruͤndlichſten Wiflenfchaften mit einer warmen, aber 
‚gezüchtigtern und erleuchtetern Ufcetif, und brachten 
Dos Chriſtenthum des Herzens immer mehr feiner 
Aufklärung und Vollkommenheit entgegen Was 
hierinn infonberheit S. X. Baumgarten geleifter, ift 
noch immer zu wenig erkannt ; es.ift aber gewiß ber 
wundernswuͤrdig, und bes wärmften Danfes aller 
eunde den Religion, bie es wiflen, wie gemad) und 
fenweife Gott im Meiche der Gnaden alles fortrüs 
«en läßt, auf ewig worth. Inſonderheit ift feine theo⸗ 
logiſche Moral ein Werf , das ihn allein unvergeß⸗ 
| lich machen wuͤrde, und wenn er auch nichts darinn 
geleiſtet hätte, als daß er das goͤttliche Naturrecht in. 
feine angebohrne Verbindung mit der Moral bes Chri⸗ 
ftenthums wieder eingefegt, und bie Gefühle der my⸗ 
ſtiſchhen Afcerif auf deutliche: Begriffe zuruͤckgefuͤhrt 
Batz eine Sache, die zu feiner Zeit vieleicht Fein an⸗ 
beren Gottesgelehrter zu leiſten im Stande war, und 
wodurch en imvermerkt der frommen Empfindung ges- 
funde Nahrung, Richtigkeit und Aufklärung verfchaffe 
te. Diefes waren die Schickſale des fü verfhrieenen 
— in der lutheriſchen Kirche. Uns duͤnkt, 
che Lehrer der Religion verdienen Achtung, die fü 
eifrig und unermuͤdet alle Hilfsmittel zur Befoͤrde⸗ 
rung eines wohlthaͤtigen Chriſtenthums ergeeen und 
| 5 gebrau⸗ 
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sesrauchen, die die Worfehung : Gottes in ber Ver⸗ 
mehrung aller‘ nitglichen Einfichten um fie herſtellt. 
Den gerade  entgegengefehten Weg gieng ber 
Graf von Zinzendurf. Er fieng bald an, die ganze 
Sache Ber Religion dem Gebiete der Wernunft zu ent⸗ 
ziehen, und ganz der Einbilbungsfraft zu übergeben. 
Der Religionsvertrag ber Bibel enthält hie und da 
Bilder , worunter geiftliche Ideen und Wahrheiten , 
verborgen liegen. Wenn uns diefe Bilder zur Hei⸗ 
figung des Gemuͤths follten nüslich werben: fo muß 
man das Abgebildere durch ihre Hülle zu entdecken ſu⸗ 
hen, ſich dieſes Abgebilbeten bewußt ſeyn. Darauf 
arbeiten Lehrer, benen bie wahre Erbauung ber Chris 
ſten am Herzen liegt. Nicht fo der Graf won 3. Ihm 
war das Bildliche der Bibel noch lange nicht bildlich 
genug. Er fuchte an diefen finnlihen Abbildungen 
dasjenige auf, was fie am finnlichfteri haben, und ließ 
darauf die Einbildungsfraft mit den dunfelften Sin« 
nen verweilen. So fagt ung 5. 3. die heil. Schrift, 
daß Chriſtus fein Blut für uns vergoffen habe. Die 
gefunde Vernunft begreift leicht, daß hier die rothe 
Fluͤſſigkeit mit ihren materiellen und fpecififchen 
Eigenfchaften nichts thun Eönne, und Chriſtus will 
ausdruͤcklich, daß fein Blut nur eine geiltige Wirk⸗ 
famfeit habe , fofern es das Blut eines neiien Bun⸗ 
des iſt, d. i. fofern es den neuen Bund, ben er be 
kannt gemacht hat, befräftiget. : Diefe Kraft bes 
Blutes Chrifti wäre biblifch und vernünftig. Aber 
dabey würde fich die Sinnlichkeit nur fehlecht beſchaͤf⸗ 
tigen; um dieſer zu dienen, haftet der Graf an bem, 
was Das Blut zu riechen und zu Eoften giebt; daran 
müffen die Seelen gleich Bienlein faugen und lecken. 
Unter den Wunden Jeſu wählt er fid) eine, mit deren 
Seftalt und Ort (man ſehe 4 B. das Lied N 1944. 
| 4 v. 4. 
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v. 4. im zwölften $iederanhange,) er Die Seelen un⸗ 
terhält, die er ihnen vermalen läßt, um die Einbil« 
dungskraſt durch die Einne auf die Spur zu bringen. 
Wenn nun hier wirklich Gefühle entftehen, fo ift wohl 
alles zu wetten, Daß es nicht die find, deren Erwe- 
ckung das Evangelium zur Abficht bat. — - 
Gott iſt in den Belehrungen des Chriſtenthums 
ein Geiſt; er wirkt alfo in den Menfchen burch ven 
benfenden Veritand, und fommt auf biefem Wege in 
das Herz, umes zur Liebe und Verehrung zu bewe⸗ 
sen, Das find aber Bewegungen, womit die Sinn 
lichkeit unmittelbar nichts zu fchaffen hat. Um ihn 
biefer näher zu bringen, giebt ung der Graf von 3. 
folgende Ideen von Gott: „Der Heyland hat zwar 
„die Immenſitaͤt von feiner Perfon weggenommen, 
„und erlaubt uns nicht, wenn wir an ihn denken, an 
„einen Abgrund zu denken; fondern will, daß wir 
an einen Körper denken; in dem ſich alles Göttliche, 
„Englifche und Menſchliche eoncentrirt, fo daß wir 
nach $uft, noch nichts greifen, wenn wir nach der 
Gottheit außer ihrem Körper, d. i. Chriſto greifen. “ 
(©, Ausz. aus bes feel. Ordin. Reden über die vier 
Ev. 1 B. S. 34) Das Verhaͤltniß zwifchen Vater, 
Sohn und heil. Geiſt, ſo wie es der Gr. lehrte, brach⸗ 
ke die Koͤrperlichkeit Gottes der Sinnlichkeit noch nd« 
ber. Es war, feiner Meynung nach, nicht Duͤrf⸗ 
tigkeit menſchlicher Sprachen, unausſprechliche Bes 
giehungen in Der Gottheit Dem endlichen Verſtande 
nue bon ferne abzufchattiren ; es war bier ein wirkli⸗ 
her Vater, eine Mutter, ein Sohn, und fie waren - 
das alles gemorden, fo. wie es Menſchen werben, 
Die Gemeinſchaft bes Heylandes mit den menfchlichen 
Seelen, bie alle weiblichen Geſchlechts find, ift voll⸗ 
kemmen eben biefelbe, die hey der Bereinigung bei. 
a , | erley 
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derley Geſchlechter geſchieht. Diefe Vereinigung ift 
daher auch eine faframentliche Handlung, bey der der 
"Ehemann vor ber Hand die Etelle des Heylandes 
vertritt. Je mehr diefer Vicemann ein Kind Gottes 
it, je mehr er alfo von den Blute bes Jammes in 
feinem Körper bat, defto mehr fann er aud) feinem 
fünftigen Kinde von biefem Blute mittheilen, und es 
alſo gleich) von der Geburt an zu einem Kinde Got: 
tes machen. Diefe ganze Theorie koͤmmt häufig in 
den gedruckten Eheviertelſtunden, in den Zeißifchen 
Reden des Grafen u. a. vor, und fann kurz ımter 
mebreren andern in, dem zwoͤlften Liederanhange M. 
2188. gelejen werden. Hr. Sp. fährt über dieſen 
Theil der afcetifchen Uebungen der Brüdergemeine, fo 
mie der angeführte zwoͤlfte Liederanhang voll davon 
iſt, fehr leicht dahin. „ Wenn nun, fagt er ©. 1206. 
„der Graf mit den Eheleuten, und fonderlich benje- 
„nigen Brüdern und Schweſtern, die ſich ihrer ans 
„zunebinen hatten, von der Materie redete; fo ge» 
oehe es mit einem dieſer wichtigen Sache gemaͤſ— 
„fen Reſpekt. Dabey aber dritte er fich über allen 
„Dingen, die den Eheftand betreffen, freylich deutlis 
„Ayer und fpecieller aus, als man es fonft in £heolo- 
„giſchen Schriften zu Iefen gewohnt iſt, weil er glaub. 
„te, es wäre nöthig, und zu der Einfalt der Kinder 
„Gottes gehörig. Seine Lieder, die er den Eheleu- 
„ten machte, waren von eben ber Art.“ Wir gefte- 
ben es, daß mir den Mefpekt in fo vielen Liedern der 
Anhänge gar nicht finden koͤnnen. Inzwiſchen ver- 
wirft Hr. Sp. diefe Anhänge ganz und gar nicht; fon- 
dern fagt nur Cebend.) „feine Gegner beſchuldigten 
„ihn eines unkeuſchen Sinnes, und deuteten zu dem 
„Ende feine Worte ſehr verkehrt.“ Selbſt dieſe Recht: 
fertigung verraͤth, daß die ſehr fleiſchlichen Bilder 
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einer geiftlihen Deutung bebärfen, um nicht fchlüpfe 
eig zu ſeyn. Es läßt ſich aber wohl ſchwerlich be, 
Baupten, daß diefe Materien bloß Dadurch) ein un« 
fehuldiger Stoff zur Unterrebung zwifchen Perfonen 
won benderley Gefchlecht werben fönnen, wenn man 
ihnen irgend eine lofe Verbindung mit ber Religion 
giebt. Man kann es dem Hrn. Sp. in ber Sage, in wel⸗ 
cher er fich befindet, wohl nicht zumuthen, die un« 
trügliche Anmerkung zu machen, daß die Unterhand⸗ 
lung über dergleihen Sachen zwifchen Perfonen bey» 
berley Gefchlechts, nothwendig das andere Gefchlecht 
um die Empfindung der Schamhaftigfeit bringen 
muͤſſe, welche ſchwerlich durch andere Empfinduns - 
gen, am wenigſten aber durch gewiſſe Religionsem⸗ 
pfindungen, bey dieſem Geſchlechte zu erſetzen ſind. 
Man ſagt, daß in Italien viele Betſchweſtern ſehr 
unzuͤchtig ſind, weil ſie unter der Ohrenbeichte die 
Schamhaftigkeit verlieren, und in derſelben mit Wohl⸗ 
gefallen auf den kleinen Umſtaͤnden ihrer Liebeshaͤndel 
verweilen. Wir koͤnnen nicht für die Wahrheit die⸗ 
fee Beobachtung ſtehen; fie wird aber feinen be. 
fremden, der einigermaaßen das Spiel.ber Leiden⸗ 
ſchaften kennt. Wiewohl feine Parthey läßt hier den 
Herrn Sp. felbft im Stiche; denn fie erklärt die 
Schamhaftigkeit für eine Eigenfchaft, die ein Chrift 
müffe los zu werden fuchen. Denn in ber Worrede zu 
Albini Sinceri Heimleuchtung ıc. beißt es ausbrüd. - 
lich: „Daß ber Schöpfer aller Ereatur ein maͤnn⸗ 
„liches Glied an fich getragen, und in der Perfon feis 
„ner heiligen Mutter alle weiblichen Glieder auf ewig 
„sebeiligt,, und das Wort Schaam in Anfehung 
dieſer theuren Glieder unter Chriften abolirt Hat.“ 
— Doc) wir gehen weiter, 
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Die Lehre von der Rechtfertigung erhielt eine 
vermeinte Verbeſſerung, bie fie nun ganz in das. Ge 
biet der Einbildungsfraft brachte. Die Bibel lehrt 
darüber, daß der erſte Schritt zur gründlichen Ver— 
- befferung des Simes die Erfenntniß feiner Werir- 
rungen fen; daß Gott alle heilfamen Anftalten zu uns 
jerer Zurechtbringung,, und folglich zu unferer Selig« 
feit durch das Chriſtenthum aus freyer Liebe und Guͤ⸗ 
te gemacht habe. Diefe fo wahre Vorſtellung der 
Sache war ſchon manchmal von diefem oder jenem 

Aſcetiker gemißdeutet oder übertrieben worden ; aber 
“noch nie ſo, als von dem Grafen von 3. Seine 
neue Theologie heftete dem Chriſtenthume die gewiß 
fhädliche Abgeſchmacktheit, auf, daß der Suͤnder 
dern heiligften Wefen, nicht als bußfertiger Sünder, 
fondern als eigentlicher Sünder gefalle; daß alſo zwi⸗ 
{hen einem rechtichaffenen, tugenbhaften, frommen . 
Manne, und dem ruchlofeften Verbrecher, hierin fein 
Unterfchied fen. Unter taufend Stellen diefer Art, 
wovon feine Reden und Schriften vollfind, wollen wir 
aur ein Paar. anführen, die ung ‚gleich in die Hände 
fallen, In ben Reden an die Frauensperfonen.von 
Berlin S. 143. beißt es von dem Umgange Jeſu mit 
ben Sünbern, daß „es feine Gewohnheit geweſen, 

„mit Sündern, d. i. nicht etwa mit huhfertigen 
„Leuten, wie es die Vernunft gerne deuten möchte, 
„fondern mit ſolchen Menfchen, die man bey ung lie⸗ 
„derlich Wolf. oder Geſindel zu nennen pflegt, viel 
„Umgang zu baben;“ und Hr. Sp. führt ein Schreis 
ben des Grafen an, worinn (S. 100g) die Worte 
fliehen: „Das erfte ift, daß man nicht einen Funken 
„eignes Cute in die Gnade menge, fondern daß der 
„ehrlichfte und froͤmmſte Bürger in Frankfurt nicht 
„anders felig wird, als der Siraßenraͤuber, den 
= „man 
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„man auf das Rad legt.“ Nachdem alſo die Mo: 
ral des Chriſtenthums ſo ganz aus dem Geſchaͤft der 
Seligkeit weggewieſen, und dem Verſtande die An- 
wendung ihrer Lehren auf einen chriſtlichen Wandel 
verboten war: ſo konnte freylich kein anderes Geſetz, 
als ein gewiſſes Gefuͤhl des Gutſeyns, das unter dem 
Namen der Gemuͤthlichkeit in den Bruͤdergemeinen ſo 
bekannt iſt, uͤbrig bleiben. Was dann ſo gemuͤthlich 
ward, — ſo wie es einem jeden wurde, — was er 
ins Herz bekam, — das hatte der Heyland geheißen, 
Das war des Heylands Wille. Wer kann alle das 
Alberne, Thörichte, und auch wohl Suͤndliche nen⸗ 
nen, wozu von da an ber Heyland wohl den Namen 
bat hergeben müffen ? Hätte Gott wirflid) den Weg, 
uns von feinem Willen über die Moralität unferer 
Handlungen zu belehren, erwaͤhlt: fo müßten wir 
nicht, ob er einen unficherern ober zweydeutigern hätte 
wählen fönnen. Da bas Gefühl durch nichts als 
durch Die Empfindung von Luft und Unfuft zu ung res 
den fann: fo fönnen wir die Gefeße unferer Leiden⸗ 
ſchaften, unferer Neigungen, umferer Partheylichkeit, 
menigftens unfers übelunterrichteten Gewiſſens, burdy 
die Stimme der Empfindung erhalten‘, indem wir bie 
Stimnie Gottes zu hören glauben. -. Wir fragen ein. 
nen jeden, der hierüber nachgedacht hat, ob etwas 
verderblicheres zu erfinnen fen? Auch ift es befannt ge⸗ 
nug, weſſen Willen man unter dera Willen bes Hey« 
fandes än den Brübergemeinen oft gehört hat. 
ran fann nun nad) diefer Theologie leicht die 
Aſcetik der Brüdergemeinen errathen. Diefe war 
erſtlich Die Verſtaͤrkung ihrer Religionsgefühle bis zur 
Berauſchung, oder zur Ohnmacht. Den Henland lie- 
‚Sen, forinte alfo nicht hinreichen, man mußte in ihn 


verliebe ſeyn. Außer dem, was fchon forft von diefer 
Verliebt: 
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unverhofen die Gottheit grob verförpert wurde ; und 
wenn bier bie Entzücfungen der Verliebtheit erfolgen, 

ſo find fie gewiß nichr ätherifcher Art. | 
Ein anderes Stüd ihrer Afcerik ift, bie Empfin⸗ 
bungen fo zu vervielfältigen, ‚daß fie immer häufige 
Beſchaͤftigung und Unterhaltung verfchaffen. Das 
gefchieht denn, indem man jeder, aud) der natuͤrlich⸗ 
ften Handlung, eine heilige Farbe, wenigſtens einen 
| Denen Mamen, giebt... Was hier ſchon die ehelichen 
nterhandfungen für reichlichen Stoff geben, wollen 
wir nicht wiederhofen ; der Graf fand aber dieſen 
Stof in den gemeinften Dingen. Mit einander zu⸗ 
fammehfommen, Kaffee teinfen und Zwieback eflen, 
war ein Liebesmahl, eine Agape; (AU. H. Eccl. B. 
X. ©. 1006.).eine jede Handlung verrichten, die der 
Gemeine vortheilhaft, mwenigftens nicht zumider war, 
hieß in der Sache des Heylandes arbeiten. Durch. 
eine folhe Wendung follte denn alles, was eine See 
fe that, geheilige und vergeiftlicht werden. Es ift 
ſchon anderswo aus den Budingifchen Sammlungen 
bemertt worden, daß der Graf verlange habe, man 
müffe auc) fogar im Nanten Jeſu auf den Nacıte 
ftuhl gehen, und an einem andern Orte erzaͤhlt er 
von fich ſelbſt: „Er habe ven Heyland zu Huͤlfe ge 
„nommen, wenn er eine ſchwere Lektion in der Tanz⸗ 
„tunft Habe fernen wollen.“ Das Gelindefte, was 
nıan von dem Mißbrauche fo’ Ser ernften und wuͤr⸗ 
digen Vorftellungen fagen fann, ift, daß diefe from⸗ 
men Sprüd)e in feinem Munde wohl feinen Sinn 
haben mochten. Denn natürlicher Weife müffen die 
erhabenen Bewegungsgruͤnde ber Religion aud) am 
rechten Orte ihre Kraft verlieren, wenn fie bey den 
natürlichen Verrichtungen des thierifchen Körpers, die 
gar, nicht. von unſerer Freyheit abhangen,, und alfo. 
| nad 
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nad) mechanifchen Geſetzen gefchehen, oder bey Hands 
lungen, zu deten rechtmäßigen, nicht gefchickten und 
. glücklichen Verrichtung uns die Religion helfen fol, 
gemißbraucht werden. In diefem Betracht iſt es ges. 
wiß nicht gleichgültig, mir dem Heylande, feiner Liebe 
und Hülfe fo verfchwenderifc, umzugehen, Yu dem 
allen koͤmmt nun no), daß, wie es fogar in Hrn. Sp. 
Werke ſichtlich iſt, die Empfindungen immer zum . 
Tändelhaften geführt wurden. Der Graf Ift diefes 
fo wenig in Abrede, daß er es vielmehr mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten für ein nothwendiges Kennzeichen des 
wahren Chriſtenthums hält, Eindifch zu werden. Und 
dazu find denn freylich alle feine Unterweifungen und 
Mebungen angelegt, feine Verehrer fo zu machen, 
Ihre Anbetung des Sammes, und die damit verknuͤpf⸗ 
ten Kindereyen, machen das Chriſtenthum zu einem 
Puppenfpiele, und nehmen ihm alle apebei und 
Würde Wenn bie heil, Schrift wirklich bey ihm et⸗ 
was gegolten hat, wie fonnte er. die Empfindungen 
inee Brüder, ganz ohne alle Beziehung auf feinen 
boliſchen Gebrauch, auf ein Bild heften, Das ganz 
im Vorbeygehen in berfelben vorkoͤmmt, und allezeit . 
an zur Seite hat. Das nun macht bad 
cheidende der Zinzendorfifhen Theologie. und 
Aſcetik aus. Man fieht aus biefen kurzen Außenlis 
nien derfelben, worinn mir noch lange nicht alle die 
minutivifchen, fpielenden Albernheiten gebracht haben, 
daß die ganze Veränderung, die der Graf in den Re⸗ 
ligionsvortrag der lutheriſchen Kirche brachte, gerade 
diefes Sinnliche und Tänbelhafte war, wodurch der 
Religion ihre wohlthaͤtige Kraft fo ſehr genommien 
wird, Er zog Gott zu den Menſchen, und zwar zu 
den ungebildeteften herab, und anſtatt die Seele durch 
die Religion zu dem Genuffe des unfichtbaren, volle 
. Bibl. XXXV. B. I.St. B kommen⸗ 
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fommenften, reinften Gottes zu erhöhen, ſuchte er 
‚vielmehr diefe geiftige Nahrung nach dem fleifchlichen 
Geſchmacke der Sinnlichfeit zuzurichten. | 
Inzwiſchen hielt fi) der Graf von 3. berechtigt, 
mit diefen Weränberungen in ber chrifilichen Kirche 
eine befondere von andern unterfchiedene Gemeine ans 
zurichten. Diefes Vorhaben, felbft das Abentheuer- 
fiche feiner Keligionsübungen abgerechnet, mufte wohl 
viel Widerfpruch erregen. Die Verfchiedenheit der 
Aſcetik Hätte immer noch bey der Einheit der Kirchen- 
gemeinfchaft. befteben Fönnen. Die mpftifche Afcetif 
bat von jeher in allen firchlichen Partheyen ihre Lieb⸗ 
haber gehabt, ohne daß daraus allemal eine Tren« 
nung entftanden wäre, Auch in der lutberifchen Kies 
che war, feitbem die fehelaftifche Theologie wieder die: 
Dberherrfchaft gewonnen, diefe Myſtik nicht gang 
untergegangen. Joh. Serbard, oh. Arnd, und 
ın der Folge bie jo genannten Pietiften trieber fie 
eifrig, und zogen fich zum Theil den Widerfpruch der 
fcholaftifhen Iheologen zu, die. fehr aufmerffam 
wachten, wo fie allenfalls den frommen Myſtiker auf 
einer. Unrichtigkeit. der Lehre faflen fonnten. Man 
“muß fic) daher nicht wundern, wenn einer oder ber _ 
andere, wenn fo gar der fromme Joh. Arnd fchädlis 
her Ketzereyen befchuldige wurden. Es läßt ſich 
wohl nicht erwarten, daß die warme Imagination des 
unbeforgten Afceten nicht einmal bier oder da über bie 
feine ſcholaſtiſche Echnur hauen follte. Kine andere 
Art der Afcetif, die Heine. Miller, Laffenius, Kober, 
Scriver u. a. in Gang brachten, war die Unterhale 
tung ber Erbauung, durch. Die frommen Epielereyen 
eines bifderreichen, ganz geſchmackloſen Witzes. Diefe 
Abänderungen der Afcetif haben ſich immer in der 
lutherifchen Kirche gefunden, und find nach den verfchies 
. oo Denen 
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denen Graben ber Ausbreitung guter Kenntniſſe, und 
ber“ Berichtigung des Geſchmacks, für die Erbaiiung 
der. Chriſten vortheilhaft oder nicht vortheilhaft gewe⸗ 
en; aber nie dar man darauf die Anmaaßung einer 
rennung gegründet: Gerade fo, wie in ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche die mancherley Brüberfchaften fich in ihe 
‚Pen‘ geiftlichen. Uebungen von einander unterfcheiben, 
ohne. deswegen von der Kirchengemeinſchaft nuszuges 
ben, worinn ſie alle ſtehen. | 
* Unter melchem Vorwande konnte alfo der Graf 
von Binz verlangen, dab man ihm zuließe, ſich eia 
ne eigene befondere Kirche zu fümmien ? Wenn ee 
an dem eingeführten Goͤttesdienſte nichts auszuſehzen 
hatte, warum mußte er einen.andern barneben. aufa 
richten 2 In Anfehung bes Glaubensbefenntniffes 
bat er fich immer, wenigftens in ſtatu Conkeflionis, 
jur Augsburgiſchen Confeſſion bekannt; was kann er 
alſo an der Glaubenslehre der Augsburgiſchen Con⸗ 
ſeſſſonsverwandten auszuſetzen haben? Hier ſindet er 
h in einem deſto aͤngſtlichern Gedraͤnge, je mehr es 
à darauf ankum, bey dem groͤßtmoͤglichen Umfan⸗ 
Be auch die engeſte Sonderung ſeiner Gemeine zu be⸗ 
werfitelligen: Dazu war denn fein Plan dieſer, daß 
er nur. Die ſo genannte Muttergeineine in Herrnhul 
in ber Kirchenzucht der mährifchen und bihmif 
Biber zu erhalten vorgab; die übrigen aber dent 
Bekerintniffe und der Kirdyenorbnung bee protr⸗ 
ſtantiſchen Kirchen: uberlaffen wollte. Allein durch 
bie genaue Verbindung, bie er unter.alleit feftjufer 
gen wußte, glaubte et zu erhalten, daß Diejenigen 
auswaͤrtigen Glieder , Bie er durch die ungemelne Er⸗ 
weiterung feiner Netze in feine Gemeinſchaft gezogen; 
durch Die unvermerkt angelegten Banden feiner Kira 
Henzucht von den übrigen Kirchen gefondert, und in 
| Da feine 
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ſeiner Gemeine feſtgehalten wuͤrden. Wir wollen jetzt 
das nicht wiederholen, was von erleuchteten und recht⸗ 
Schaffenen Gottesgelehrten in. Anfehung der vorgege- 
gebenen Kircdyenzucht der böhmifchen Brüdergemeine 
ift angemerkt worden. Baumgarten, der diefe Ma⸗ 
terie mehr als jemand unterſucht und durchgefehen 

hatte, will denen aus Mähren nach der Raufiß über 
gegangenen Emigranten nidyts von einiger Befannt- 
fchaft mit der alten Verfaſſung der böhmifchen Brüs 
dergemeinen zugeftehen, und ‘Burg hat dem Gr.v. 3. 
ſelbſt gefchrieben, daß die guten Mähren und Böhmen 
erftdurch die benachbarten’ fchlefifchen Proteftanten er- 
weckt worden. Geſetzt aber, daß es mit dem Vorge⸗ 


ben des Grafen v. 3. feine Richtigkeit gehabt habe; fo . 


iſt er doch ſchon darinn den Grundfäßen ber proteftan- 
tiſchen Kirchen nicht getreu, daß er auf die Kirchen⸗ 
zucht ein Gewicht legt, das bie einſichtsvollern unter 
den proteſtantiſchen Lehrern nie darauf gelegt haben. 
Geſetzt ferner, daß die Kirchenzucht der boͤhmiſchen 
Bruͤder wirklich mit der Kirchenzucht der erſten chriſt⸗ 
lichen Gemeinen uͤbereingeſtimmt habe: ſo kann das 
ſchon in dem zufaͤlligen Umſtande ſeinen Grund haben, 
daß beyde kleine, unterdruͤckte und verfolgte Geſell⸗ 
ſchaften waren, deren Einrichtung einfaͤltig, und de⸗ 
ren Zucht ſtreng ſeyn mußte. Wir wuͤßten aber 
nicht, wie man dieſe erſten chriſtlichen Kirchenformen 


⸗ 


auf ewig koͤnne verbindlich machen, da die Apoſtel 


das gewiß nicht wollten. Sie waren in dieſen Ein⸗ 
richtungen der aͤußerlichen Ordnung ſo nachgebend, 
daß die allererſten chriſtlichen Gemeinen alles das aus 
der juͤdiſchen Synagoge beybehielten, was ſich eini- 
germaaßen gebrauchen ließ. Man kann ſich daher ſo 
wenig mit der apoſtoliſchen Kirche ſchuͤtzen, daſt es 
vielmehr ganz unapoſtoliſch iſt, wenn man der aͤußer⸗ 


lichen 
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lichen Form einen groͤßern Werth beylegt, als der 
ehriftlichen Ruhe, Siebe und Eintracht. 

Wenn die hriftlichen Obrigkeiten auch nur aus 
diefen Betrachtungen fich ſchwierig ermiefen hätten, 
die Brüdergemeine als eine befondere Kirche aufzu⸗ 
nehmen : fo würde man fie darum nicht haben tgbeln 
können. Allein fehr viele find nicht ſo ſchwierig gemer 
fen. Die Hoffnung, in den böhmifchen und maͤhri— 
fchen Emigranten nuͤtzliche Unterthanen zu erhalten, 
bat fie bereitwillig gemacht, diefelben mit aller frey⸗ 
en Uebung ihres Gottesdienſtes in ihren Schooß aufs 
junehmen ; nachdem hie und da die heilfamen Grund» 
füße von dem Nutzen der bürgerlichen Religionsdul⸗ 
dung durchgebrungen find. Es fcheint aber, als wenn 
biefe Bergünfligungen dem Grafen von Z. noch nicht 
genug waren. Im Grunde follten wohl diefe Gemeb 
nen im Schooße der proteftantifchen Kirche Kolonien. 
ſeyn, von ba aus man die Eroberungen auch jenfeits 
der urfpränglichen Brüdergemeine bis ins Herz ber 
proteftantifchen Kirche bringen koͤnne. Dahin zielten 
ohne Zweifel die Verſuche zur Vereinigung mit den 
Gottesgelehrten der Landeskirche, mo fie Vergünfti- 
gungen erhalten haften ; als des Grafen felbft mit 
dern ſtel. Burg, (S. AR.H. Ecel. B. X. ©, 1041.) 
von der aber Hr. Sp. hen dem Jahre 1743. 1744- 
wo er von feiner fchlefifchen Reife fpricht, nichts zu 
erwähnen, für gut befunden hat. Es fömmt body 
bey diefer Unterhandlung ein Brief des Grafen vor, 
morinn er ſich unter andern die.ftolze Drohung ent» 
fahren läßt : Es werde das Creuzvolk durchbrechen, 
„und Die gegenwärtige Verfaſſung entfalgen , ent- 
„würzen, daß nichts als ein caput mortuum übrig 
„bleiben ſolle.“ Eine andere Unterhanblung fieng 
Hr. Sp. felbft mit dem feel. Abbt Steinmetz an. 

DB 3 (Man 
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(Man findet dieſen Briefwechſel in ben At. H. Eeel. 
B. X. S. 944.) In dem Briefe, womit er ſie eroͤffneu 
wollte, iſt fo viel Albernheit und plumpe unchriftliche 
Grobheit, daB man nicht weil, woruͤber man am 
meiften erftaunen ſoll. Das Schreiben füllte bie Hals 
liſche Schnee zu einem Colloquio amico einladen; das 
aber Steinmeg ſehr glimpflich ablehnte, und das auh, 
wie andere Colloquia amica den Erfolg würde gehabt 
haben, die Verbitterung zwifchen Herrnhut und dem 
Hallifhen Wanfenhaufe, Die fo fhon groß genug mar, 
noch größer zu machen. In der Folge erwies es fich 
auch durch Thatſachen, wie wenig die Bruͤbergemei⸗ 
ne geneigt war, ſich in den Graͤnzen der geſetzlichen 
Vergauͤnſtigungen zu halten. Man findet davon Bey⸗ 
ſpiele in Schlefien „G. AB. H. Ecel. 8. XII. G. 
1d13. u. ff. B. XI. G. 983. u. ff.) Inder Grafe 
ſchaff Dfenburg, (S. Ad. H. Ecel. B. XIII, ©, 
3075.) Könnte man wohl die Wachſamkeit der Obrig⸗ 
Peiten tabeln, die Brüdergemeinen in ihren gefeplis 
den Graͤnzen zu erhalten, wenn es fi) wahr befän, 
be, daß fie fich durch ihre Kirchenzucht eine ganz will.’ 
kuͤrliche Beherrſchung ihrer Glieder anmaßten, und 
von ihnen einen Gehorſam ſorderten, der mit dem 
Wohl und den Geſetzen bes Landes, worinn fie auf⸗ 
genommen find, nicht beſtehen fann ? Wis dahin 
wuͤrde man den Obrigkeiten ihre Weföngniffg ben der 
Aufnahme den Bruͤdergemeinen nicht verdonken koͤn⸗ 
nen. In einigen. Staafen wurden diefe Beforgniffe 
durch Urfachen veranlaßt, bie fich nicht fb gut recht 
fertigen faflen. Man mepnte nemlich, wenn 8 den 
Obrigkeit obläge , fir eine erleuchtete Religlon ihrer 
Unterthanen burch die gehörigen Mittel des oͤffentli— 
en Unterrichtes Sorge zu tragen: fo Pöhne es ihr 
nicht gleichgüleig ſeyn, den vernuͤnſtigern Religions⸗ 
vortrag 
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vortrag durch folche Erbaulichfeiten, wovon wir oben 
erwähnt haben, die alle Vernunſt zu Grunde richten, 
und die Religionsempfindungen findifch machen follen, 
verdrängt zu fehen. Und um tiefen Stein des An⸗ 
ftoßes "aus dem Wege zu räumen, glaubte der Graf, 
es wäre genug, wenn er nur immer von feinem Glau⸗ 
‚ben an die Augsburgifche Confeſſivn fpräche, und ſich 
zu Prüfungen und Colloquiis anböte. Hierdurch meyn⸗ 
te er Denn zu erhalten, daß man ihn für den rechte 
glänbigften Proteftanten bielte, und als ſolchem mit 
„allen Vergünftigungen entgegen gienge, indeß daß 
er immer fortfuhr, der älbernen Erbauungen in dem 
Innern der Gemeine alle Tgge mehr zu machen. Der 
Kunſtgriff, durch Werfichgrungen und Bekenntniſſe 
ſich Zeugniſſe der Rechtglaͤubigkeit zu verſchaffen, 
Bonnte bey immer mehr: zunehmender Abgeſchmackt⸗ 
heit der Gemeinbuͤcher wohl nicht lange Stich hal⸗ 
. sen; man mußte endlich den Werth aller dieſer Er⸗ 
Härungen einfehen lernen. Daher kam es denn, daß 
man bald die Brüdergemeinen gleich an der Thür abe 
wies, (mie in Schweden S. Alt. H. Eccl. B. XIV. 
©. 613. 670. u. ff.) bald die guten Zeugniffe, bie 
man ihnen einmal gegeben hatte, (mie das Tuͤbingi⸗ 
fche, ſ. Anhang zu Rimius Erzählung von dem Ur⸗ 
fprung und Fortg. dee Herrnhuter, N, 1,) wieder zu— 
ruͤcknahm, bald (mie von der theol. Fak. in Kopens 
hagen geſchah,) den vorgegebenen guten Zeugniffen wis 
pesfprach. Wie denn endlih Baumgarten dur) das 
efannte Bedenken 1741 allgemad) immer mehr bie 
Augen öffnete, und das Blendwerk der eifrigen Rechte 
gaͤubigkeit zerſtoͤre. Das alles nun beliebte dent 
Grafen, Verfolgung der Kirche Chriſti zu nennen; 
darüber trug er fein Bedenken, die gewiſſenhafte⸗ 
ften., "brauchbarften, gelchrreiten und gelindeften Got 
D 4 tesge- 
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tesgefehrten als Heuchler und Verfolger der eigentli- 
chen wahren Gemeine Chrifti zu brandmarken. Es 
iſt etwas gewöhnliches, daß jede einzelne Parthey al- 
fe die Kennzeichen der allgemeinen Kirche auf fic) als 
fein anmenbet, ihre Sache allein zur Sache. Gottes 
macht, alle Seligfeit auf ihre Gemeinſchaft einfchließt, 
und jeden, ber es nicht mit ihr hält, für einen Feind 
Gottes und aller Religion erflärt, Was ift leichter ? 
Diefer alte Kunftgriff aber iſt zu fehr verbraud)t, als 
daß man damit noch einen VBernünftigen: beunrubis 
gen koͤnnte. Die Findifche Affeftation ber Anwen⸗ 
dung ber Bibelfprache auf ihre Gemeine gebt fo 
weit, daß Hr. Spangenb, 3. B. die unter ben luthe- 
rifhen Gemeinen zerftreueten einzelnen Glieder ber 
Brüpergemeine die Digsporg nennt, ©. 3212. als 
wenn fich die lutheriſche Kirche zur Brüdergemeine 
verhielte, wie die ehemalige heibniſche Welt zur chrifte 
lichen Religion, So legt der Graf feiner Gemeine 
ben bebeutungsvollen Samen des Salzes ber Erde 
"©, 2232. Bon allem diefen frommen Schnid- 
mach find die Schriften bes Grafen voll, und wer 
mfalls daran nicht genug hätte, ber kann die Ant: 
we auf die 35fte unter ben Fragen lefen, Die der ſel. 
teinmetz der Gemeine zu Herrnhut vorgelegt hat. 
gr Eeel, Vol. IV. ©, 1092 Hr. Sp. ſetzt diefe 
prache noch immer for. Schon in dem zten Th. 
ı 1, 690. hatte er gefagt ; „Won diefer Zeit an nahm 
„er fih vor, die Schmach Chriſti noch lieber zu ha⸗ 
„ben, und fein Wort nach getrofter zu befennen ;“ 
und fü geht es das ganze Buch durch, als wenn der, 
wer ſich den Albernheiten des Herrnhutiſchen Gefang- 
Buches enfgegenfest, Chriſtum felbit verſchmaͤhete, 
und die Prebige feines Wortes verachtete. 


Inzwi⸗ 
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Inzwiſchen kann man auf die öffentlichen und 
heimlichen Bemübungen einer Gemeine nicht genug 
wachen, deren Afcetif und dußerliche Ordnung fchon 
genug gefchickt iff, den gemeinen Chriſten einzuneh- 
men. Da er gewohnt iit, die Erbaulichfeit des Ne 
figionsvortrages nad) der Menge und Stärke ber - 
Empfindungen zu fehägen, womit er ihn bewegt bar; 
da er von ber Wahrheit, Würde und Zweckmaͤßigkeit. 
folher Empfindungen fehr wenig zu urtheilen im 
- Stande ift; fo. wuͤßten wir nicht, was ihn mehr bejaus 
bern Pönnte, als rin Gottesdienft, der ein ftetes Spiel 
Heiner, Iuftiger, findifcher Empfindungen ift. Das. ifl 
wohl mit eine Urfach, warum der Graf ımter den Inſpi⸗ 
firten und den Methodiften feine Proſelyten machen fon: 
nen. Von den leßtern erzählt Hr. Sp. das felbit ziem⸗ 
lich ‚weitläuftig von ©. 1044. an. Außer daß fie in 
. Anfehung ihrer Meynung über ben Sünder einander 
fhnurgerade entgegen waren, indem Wesley bes 
pauptete ein Ehrift Eönne es big zu einer ſinleſs per- 

ion bringen; der Graf hingegen die Suͤnderſchaft 

zu einem Hauptingredienz eines Erwedten brauchte ! 
fo hatte auch ein jeber bereits feine eigene Schwaͤrme⸗ 
ten, womit er<zufrieben war. Und Zinzenborfs 
Schwaͤrmerey ift, wie gefage, bey dem gemeinen Chris 
fien gut angebracht ; felten fälle fie da auf einen un⸗ 
danfbaren Boden, Zu dem allen koͤmmt eine gute 
in bie Augen fallende Außerliche Ordnung, die gufge- 
finnten Gemüchern gefällt, und fie für eine ſolche Par⸗ 
then leicht noch) mehr geminnen kann. Es würde ein 
großes Verdienſt ber “Brüdergemeine feyn, wie mwir 
das zu erkennen nicht unterlaffen Haben, die in unferm 
Beitalter fo fehr verlofchnen Funken der Ordnung, Ar: 
beitſamkeit, Mäßigfeit und Eingezogenheit angefacht, 
und die Gefellſchaft damit ee zu haben, wenn es 
Ä 5 in 
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in dem Scjooße der Haͤuslichkeit und ber Freyheit ge⸗ 
Tchähe, und nicht der Hausvater aus feinen Familien- 
derbindungen herausgeriffen,, in frembe unnatürliche 
Verbindungen verfegt, und ben allem fcheinbaren 
Wohlſeyn nur zu einem Werkzeuge in der Hand der 
Oberherrn gewürdigt würde. yn.diefem Falle muß 
ſchon ein großer Theil der Preiswürdigfeit diefer An« 
- Halten wegfallen. Es ift eine alte Anmerfung, daß 
man in den Gemeinen, welche durch eine firenge Zucht 
"in Ordnung gehalten werden, die Sehler und Schand⸗ 
flecke derfelben. vorfichtig zu verbergen pflege, bis daß 
“mit der Zeit einer oder ber andere ans Licht koͤmmt. 
Man kann leicht ermeffen, mit wie viel. Zwange das 
muͤſſe bewerfftelligt werden. Kin Kloftee voll Moͤn⸗ 
che in feinem Chor fällt wegen feiner Ordnung ‚ehr 
ſchoͤn in die Augen; mais la cuifine ! fagte eine,bras 
minifche Prinzeſſinn bey einem herrlichen Gaſtmahle 
von Fleifchgerichten, mit Ruͤckſicht auf die: Pracht des 
Gottesdienſtes der römifchen Kirche, und auf die Haͤr⸗ 
ihrer Inquiſition. Die geheimen Nachrichten, die 
Übrigens über die Brübergemeine nad) und nad) zum 
Vorſcheine gefommen, durch Bothen, Volk u, a⸗ 
‚werben freylich fuͤr Verleumdungen, und ihre Urheber 
"8 elende Apoftaten gebrandtmarft. So fange fie zur 
Oenteine gehörten, waren e8 gute, untadelhafte Maͤn⸗ 
ner ; fobald fie Davon ausgegangen find, werden fie. 
Buben, und man wirft ihnen fogar ihren Stand: vor, 
als wenn ein Schneider und Stadtſchreiber nicht koͤnn⸗ 
fe ein wahrhaftiger und verftändiger Mann feyn; ſon⸗ 
derlich nach den Grundſaͤtzen der Bruͤdergemeinen, die 
fo gar ihre vornehmſten geiftlichen Aemter an Hand⸗ 
werksleute und Unftudirte austheilen. Allein das iſt 
bie Gewohnheit aller Parthenen, wodurch aber eigent» 
lich nichts ausgemacht wird, Eben fo hat man F 
dem 
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ben Sutor und, dem befannten Negnier verfahren: 
‚Es ift aus Freſenius Sammlungen befannt, was mit 
diefen beyben Männern vorgegangen ift, und was ihs 
ren Ausgang aus der Gemeine veranlaßt hat, 8 
iſt aber ſehr poſſierlich zu leſen, wie Hr. Ep. (©. 
1276.) den Abfall des Letztern berichtet: Einer, Na- 
„mens Regnier, ſagt er, gieng nach Suriname, und 
„man kann deſſen Erklaͤrung leſen in der Buͤdingiſchen 
„Samml. — Dieſer Menſch war in Penſilvanien in 
„Schwaͤrmerey gerathen; Hatte ſich jedoch ziemlich re⸗ 
colligirt, und der Graf hatte eine gute Meynung von 
- „ihm, wie aus den Antworten auf die Befchuld. u. 
em. S. 137. zu erſehen. Es zeigte ſich aber nach» 
aber, daß er ein elender Menſch war, der nicht lich 
„hatte, und. do) aus fanatifcher Eigengerechtigkeit 
», fnechtlich und pünktlich feyn konnte.“ Diefer elen« 
de herrnhutiſche Schnickſchnack heißt wohl auf deutſch 
nichts anders, als daß Regnier ein ehrlicher Mann 
war; der aber endlich das Joch der Heylandsgemeine 
zu druͤckend fand, aufhoͤrte, für fie partheyiſch zu 
ſeyn, und fi aus der Knechtſchaft der Menſchen mie 
" per in die Freyheit des reinen Chriſtenthums begab. 


Wenn man erwaͤgt, wie leicht ſich die Rechtſchaß⸗ 
fenſten unter den gemeinen Chriſten von den geiſtli⸗ 
chen Uebungen, die in die Sinne fallen, von der aͤuſ⸗ 
fern Zucht und Ordnung, von dem, was ihre dun⸗ 
‚Pelften Gefühle befchäfftigt, von dem Scheine des Ei⸗ 
:fers für, die Religion hinreißen läßt: fo muß man fi 
‚nicht länger wundern, daß die “Brüdergemeinen oft 
an Orten, mo man fie nicht gehindert, „auf eine Zelte 
lang fo große Eroberungen haben machen koͤnnen. Ale 
lein eben fo oft mußte ihre innere Verfaſſung fie bald 
wieber.um bie Unterthanen bringen , bie ihr d hr 
| erito}e 
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ſerliche Glanz erworben hatte. Wir haben dieſes ſchon 
mehrmals als eine allgemeine Vernunftwahrheit be⸗ 
merkt; wir koͤnnen dieſe Beobachtung aber auch durch 
bie Erfahrung beſtaͤtigen. Ein Lieflaͤndiſcher Predi- 
ger ſchrieb an S. J. Baumgarten unter andern: 
„Das ſuͤße Schwatzen vom Lamm, Blut, Gemeine, 
„Bruͤder, Verbindung, Zucht, Ganzwerden, Pra- 
„ierey von ihrem großen Sieg ind Seegen, feelige 
Gemeine, machte ihnen unfere Zuhörer zu Sflaven, 
„bis der Herr drein fahe, und ihre Betrügeren durch 
„das fünbige Loos entdeckte, * 

So' wie einzelne Glieder allgemad) durch die Er⸗ 
fahrung belehrt wurden: fo wurden eg aud) die Obrig⸗ 
feiten, wenn fie ſich nicht gleich ben der Aufnahme der 
Brüdergemeinen barinn porgefehen hatten. Was des⸗ 
falls in Fıefland und dem Pfenburgifegen vörgefallen, 
berühret Hr. Sp. nur ganz kurz. Indeß fo geſchwind 
et, gleich dem Hahn über die Kohlen, darüber hin 
läuft; fo ſehr er die ‚ganze Sache in das fromme 
Kleid der Erduldung um bes Heylandes willen ein⸗ 
leider : fo leuchtet doc ganz augenfcheinlich ein ganz 
. anderes $eiden duch. Wenn man nemlich bie Briefe, 
bie in Baumgarteng Bedenken, und die Arten, bie 
in den A. H. Eccl, 3, VIII. ©, 288. u. ff. jo wenn 
man einige Stellen ausdes Grafens Briefen, die Hr. 
Ep. felbft anführe, unparthenifch lieſet: fo fieht man 
wohl, daß nie ihr Eifer dem Heylande arme Seelen 
zu gewinnen, fondern ihr Beſtreben ſich durch eine 
Tnechtifche Zucht vermögender oder nüßlaher Bürger 
zu bemächtigen, die Obrigkeit endlich genöthigt, zu 
erwachen, und fich ihre Aufficht auf ihre Unterthanen 
nicht unvermerkt durch Die heiligen Bande der Bruͤ⸗ 
bergemeine aus ben Haͤnden winben zu laſſen. Der 
Graf gefteht, daß bie Obrigkeit in Liefland Durch De 
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Moß bürgerlichen Einrichtungen der Brüdergemeine 
fen aufmerffam., gemacht worden ; allein alles das, 
was in feiner Abreefenheit von den Brüdern angeord- 
net worden, das fen ohne fein Willen, ja gegen fer 
nen ausbrüclichen Willen gefcheben ; .er wolle alfa 
alles wieder abfchaffen. „ Ceine Abfichr, fagt Herr 
Ep. ©. 1534. gieng demnach dahin, die ohne feinen 

„Willen, und gegen ſein ausdruͤckliches Verbot, 
„mit dem Oberpaſtor Mickwitz und andern zu Reval 

„genommenen Maafregein, die maͤhriſche Disciplin 
„in die lutherifhe Kirche einzuführen, rücfgängig zu 
„machen ; ohne Nachtheil des unftreitig großen und 

„über alle Vermuthung gehenden. Segens des Evan 
"gelii in dafigen Gegenden, wie er fich darüber ausr 

„druck in den naturellen Reflerionen. S. 303.“ Was 
mir fehon oben bemerft haben, von dem Findifchen 
Kunftgriffe, alle Prädifare des unfichtbaren Reiches 
Gottes auf fein eigenes in heiliges Gewand gehüfltes 
irdifches Reich anzumenden, das ift bey dieſen liefläns 
difchen. Begebenheiten recht pompbaft angebracht. 
‚Daß viele gute Seelen das Ihrige hergaben, das hieß 
“äine große Erweckung, ein unglaublicher Seegen; daß 
die Dbrigfeit recht varerlid) drein fahe, und unter ans 
bern auch den Grafen in Riga auf der Gitadelle zur 
Verwahrung ſetzte, das war die grauſamſte Verfok 
gung’ ber Kirche Chriſti. „Nun ſind, ſchreibt der 

„Graf an ſeine Gemahlinn ©. ı 5.40. unferer ein hübs 
ſches Haͤuſchen um des Heylandes willen gefangen 
„und mein Chriſtel macht ſich eine Freude, ſo etwas 
„mit feinem Papa zu erfahren.“ Man kann ſich bep— 
nabe des Unwillens nicht erwehren, wenn man folche. 
Worte, die in dem Munde der Apoſtel Wahrkeit und 
fromme Geſinnung waren, fo entheiligt fieht. Wahr: 


lich die kindiſchen, Erbaulichteen der berrnpueifihen 
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Aſcetik verdienen wohl nicht die Sache des Heplan⸗ 
des genantit zu werden, — es iſt nicht um feinet wil- - 
fen gefangen ſeyn, wenn man es um einer Sache ilt, 
mit der et weiter nichts gemein hat, als daß fein ho⸗ 
‚bee Namen fehr oft Daben gemißbraucht wird... .- >. 
Was der Brüdergemeine am meiften das Lob des 

Eifers für ihre fogenannte. Sache bes Heylandes zus 
wege gebracht hat, ſind unſtreitig ihre Miſſionen unter 
den Heyden. Wir wollen feßt nicht den großen Miß⸗ 
brauch fügen, wozu fie augerfcheinlich oft gedienet ha⸗ 
ben, $eute zu verſchicken, die man zu entfernen feine 
Urfachen hatte ; wir mollen von den durch ein fehe 
zweydeutiges Loos erflärten. Miſſionarien nichts fagen; 
wir wollen Die Währheit ber Nachrichten von dem ge- 
ftifteten Guten nicht fireitig machen, wie man: den 
Seegen ber amerifanifhen Millionen zufolge eines 
glaubwürdigen Schreibens gar mohl in Zweifel ziehen 
koͤnnte. (©. Baumgartens theol, Beb. 44 St. ©. 
673.) Wir wollen nur unfere Leſer an die thörichte 
und unchriſtliche Methode erinnern, die Heyden zu 
Ehriften zu machen, ohne ihren Religionsunterriche 
bei), der Erfenntniß Gottes anzufangen. Wahrlich ] 
wenn dieſe Mifftonen irgend einen wohlthätigen Nu⸗ 
gen haben: fo ift er nur fehr zufällig, und ein gang 
anderer, als den die Miffionarien abgezielt haben ; 
ihr ganzes mangelhaftes Werf ifl-ein heilfames Mite 
tel, wodurch die Borfehung unfern wilden Brüdern 
auf andere Weiſe wohlthun will, indern fie ihnen Men⸗ 
ſcheti zufühet, von denen fie’ die Süßigfeit des gefel: 
tigen, ruhigen Lebens fernen, und zu der Entwickelung 
ihres Geſſtes durch Die Künfte des Friedens geleitet 
tverden fönnen. Das Nämliche müffen wir don det 
Ausbreitung ihrer Firchlichen Duldung fagen, wonach 
fie nicht allein die hriftlichen Hauptpartheyen; ſondern 
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auch Naturaliſten und Freydenker, wenn es angienge, 
unter ſich aufnehmen möchten. Da dieſe Bereitwil 
ligkeit mit ihrer Öffentlichen Theologie fü. wenig zu rei⸗ 
men iſt: fo müffen ganz befondere Urſachen bey ih» 
nen obmwalten, warum fie den Schooß ihrer Kirche fo 
weit machen; ober ihre vorgegebenen Grundſaͤtze müfr 
fen nur für eine gewiffe Klaſſe ihrer Gemeine fo ftarf 
getrieben werden. Wir wollen das an einigen Bey⸗ 
fpielen klar zu machen fuchen. Wie-weit fich der Graf 
mit dem befannten Edelmann eingelaffen, erzählt uns 
Herr Sp. felbit (S. 882.) Von feinen Unterhand⸗ 
kungen mit Dippeln handelt ein fehr intereffanter Brief 
des D. Adam Struenfee. (S. Ad. H. Ecel. B. IV. 
©. 988. u. ff.) Wenn man nım bedenkt, wie Dips 
pel über Die Genugthuung Ehrifti gedacht habe: fo 
muß man des Grafen Einigkeit mit ihm fehr befrem⸗ 
dend finden. Am wunderbarften ift aber, was Hr. Ep. 
vor dem Unitarier Samuel Crell erzählt. Erführt an, 
wie ſich der Graf mitihm unterhalten, und fährt S. 947 
alſp fort: „ Wiees weiter mit diefem liebenalten Manne 
„gegangen fen, und wie er. endlic) an feinem "Ende 
„as einfchiinternes Taͤubchen in den Wunden es 
„fir fein Heil: geſuchet; davon finder man ein mehre⸗ 
„res in, den naturellen Reflexionen S. 247 — 249. 
„Zwen jahre lang verfäumte er Feine Berfammlung 
„der Brüder in Amfterdam, es niochte das Wetter . 
„ſeyn, wie e8 wollte. Er harte auch im Ernft vor, 
„mit feiner Samilie nach Herrnhut zu geben. Mach 
„bee wurde er irre gemacht; weil man ihn auf der 
„Ede angriff, wo die Welehrten gemeiniglich ſchwach 
„find.“ (H. Ep. fagt uns nicht, was das fuͤr eine 
Ecke ſey; es würde fehr intereffant feyn, das von ihm 
zu jahren. Allein er pflegt ſich gern in ſolchen un. 
beſtimmiten. Allgemeinheiten. zu .halsen, damit men 
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nicht auf den Grund der Sache komme.) „Da leug⸗ 
„nete er zwar die Gnade, die ihm gefchehen war, nicht 
„ganz; er gerieth aber auf die Ausflucht: Er fey noch 
„ein Unitarier, wie zuvor, und habe nur in dem Ar 
„tifel de fatisfa&tione Chrifti durch die Brüder eine 
„andere Einficht .befommen. Hierauf gefchah es, 
„daß ihn im Jahre 1746. Syohannes .von Watte⸗ 
„ville befuchte: und der hatte Die Freude zu fehen, 
„daß er alles, was mit ihm geredet wurde, von Herzen an⸗ 
„nahm. Diefe Gnade des Heylandes behielt ihn bis an 
„fein Ente. Er gieng, nad) unaufhörlichen Flehen zu 
„dem theuren Gotteslamm, (tie er ed nennte,) baß 
„es ſich feiner erbarmen möchte, mit den Worten: 
„Da kommt ein armer Suͤnder her, der gern fürs 
„Köfegeld feelig tVAr, aus der Zeit. Er ließ der 
„Brüdergemeine noch vorher für ale an ihm bewie⸗ 
„fene Treue herzlich danfen.“ Diefe ganze Erzaͤh⸗ 
fung befindet ſich ſchon in des Alethophili Taciti Gr 
danken, u. ſ. m. einer 1749. herausgekommenen 
Herrnhutiſchen Schrift; ſie iſt aber auch eben ſo un⸗ 
vollſtaͤndig und ſchwankend, vaß man fü wenig über 
ihre Zuverläßigfeit als über Crells eigene Geſinnungen 
daraus recht urtbeilen fann; zumal da e8 nichts unge⸗ 
wöhnliches ift, Daß die ‘Brüder ſich ganz ehne Grund 
der Zuftimmung großer und gelehrter Männer ruͤh⸗ 
men , wie das 53. ®. dem Erzbiſchof Eric Benzelius 
und dem Bifhof Eric Alſtrin begegnet ift, wovon 
man des letztern Brief an ben Erzbiſchof. Henrid) 
Benzelius nachlefen kann, in den Act. H. Eecl.®, 
XV.S. 545. Dem fe; indeß wie ihm wolle: fo iſt 
fo viel gewiß, daß der erfte Sieg des Grafen über . 


dieſen gelehrten Unitarier, nicht fehr vollftändig muß 
geweſen feyn. Denn feine erſte Unterredung mit ihm 


fälle in das Jahr 1736. und im Jahr 1740, findet 
| man 
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man noch nicht die geringfte Aenderung In feinen 
Meynungen, wie aus einem Briefwechſel deſſelben 
mit Joachim Langen, der ihm feine Gloriam Chriſti 
zugefchieft hatte, zu erfehen iſt. Die ganze Befeh- 
rung möchte alfo wohl auf nichts weiteres hinauslau⸗ 
fen, als auf eine aͤußerliche Verbindung, die diefem 
unglücklichen Greife in einent ungewöhnlich Hohen Al» 
ter, bey einem durch Armuch und Verſtoßung gebro⸗ 
chenen Herzen , fehr willkommen feyn mußte, und die 
ihm ohne: Zweifel durch die bekannte Eriveiterung ih⸗ 
rer Grundfäge und das gefällige Zufriedenfeyn mit 
einigen zum Schibolet ber Gemeine gehörigen erbaus 
lichen Tönen, ungemein erleichtert wurde: So pflegt 
überhaupt eine jede Gefellfchaft, deren Wortheil es 
erfodert, fo zahlreich zu ſeyn, als möglich, die Thore 
ihres Tempels weit aufzuthun, um ihr Haus voll zu 
machen ; aber wohl bemerkt, von fülchen Leuten, die fie 
brauchen kann, und ſich in nichts ſtrenge finden zu 
laſſen, als in der Subordination, die das Grundgeſetz 
ihres gemeinen Wefens ift, Schärflichtige Beobach⸗ 
ter haben das auch Yon dem ehemaligen Orden der 
Jeſuiten bemerkt. Sie pflegten alles bey ſich aufzu⸗ 
nehmen, und für jede Neigung konnte man bey ihnen 
Nahrung finden. $iebte jemand die Wiffenfchäften? 
fo fand er Leute, Von denen er lernen konnte; hatte er 
eine Neigung zum Reiſen: ſo konnte er reiſen; hatte 
er ſeine eignen Gedanken uͤber Religionsſachen, oder 
auch ganz und gar keine Religion: ſo gab es unter der 
heiligen Bruͤderſchaft welche, die ſich blos wunderten, 
daß er nicht noch ſchlimmer ſey, und hießen ihn Gott 
danken, daß ein Geſchoͤpf, welches mit aller Zunei— 
gung zum Boͤſen und Abneigung vom Guten auf die 
et koͤmmt, noch in irgend einem Betracht, das ges 
ringſte Gute an fid) haben koͤnne. An folchen febe - 
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natuͤrlichen Mitteln haͤngt denn oftmals die Ausbreis 
fung einer Parthey, die man hernady: ganz einem be⸗ 
fondern göttlichen Segen zufchreibt. 

‚Wir laffen nunmehr einen jeden Verſtaͤndigen 
nad) den obigen Thatſachen ben Charakter des Gra⸗ 
fen ſelbſt beurtheifen. Man pflegt gemeiniglid) da» 
mit bald fertig zu werden, indem. man feinen Held 
entweder ganz zum Heiligen, zum Schmwärmer, ober 

sum Betrüger macht. Aber in dem Geifterreiche laſ⸗ 
Een ſich folche Unnaͤiſche Klaſſifikationen nicht anbrin⸗ 
gen, womit wir uns zur Ueberſchauung der Natur⸗ 
reiche in dee Koͤrperwelt helfen. In jenem kommen 
alle Augenblicke Anomalien und jaͤhe Uebergaͤnge von 
einem Äeußerſien zum andern vor... Der Graf von 
Zinzendorf war mit einer außerordentlichen gebhaftige.- 
keit des Geiftes geboren. Da diefe niche frühzeitig 
durch gründliche Wiſſenſchaften genaͤhrt und gezuͤch⸗ 
tigt wurde: ſo gewann ſie mehr in Oberflaͤche als in 
Tiefe. Sie erhielt durch feine Erziehung einen reli⸗ 
gioͤſen Schwung, und aͤußerte ſich bald in unruhiger 
Thaͤtigkeit. Bey der Aufnahme der maͤhriſchen Emi⸗ 
granten entſtand in ihm ohne Zweifel eine geheime Ah⸗ 
zung von einer Gemeine, wobey er Gutes ſtiften, 
wirffam feyn ; herrfchen und ſich felbft vergrößern koͤnn⸗ 
te. Diefes Ziel einmal gefegt, woran auch warme Froͤm⸗ 
migkeit nichts tadeln zu koͤnnen fdyien : Fonnten nun 
leicht die zweydeutigſten Mittel durch ihre Abzweckung, 
fo bald fie norhwendig! rhienen, gebeilige werden ; 
einmal vorausgefegt, daB die Sache der Bruͤderge⸗ 
meine die Sache des Heylandes ſey. Da ber gemei- 
ne Chrift durch die Schwaͤrmerey ſo leicht kann ange⸗ 
regt werden, und der Graf in ſeiner Phantaſie dazu 
Zunder und Materialien genug fand: ſo wurde dieſe 
ſchwaͤrmeriſche Aſcetik nun der Grund, worauf die 
Gemeine 
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Oemeine gebauet ward. . Des Bebürfniß nach immer 
neuer Befchäftigung der Andacht durch die Sinnlich⸗ 
Seit machte es natürlich, daß er endlich auf die täns 
beihafteften Kindereyen verfallen mußte. Der Ge 
braud) der Vernunft war von allen geiftlichen Uebun⸗ 
‚gen. ausgefchloffen, und würde auch nicht haben anges 
bracht werden koͤnnen, ba das Haupt der, Gemeine - 
die feinige immer mehr vernachläffigte. Wenn man 
bie Unendlichkeit feiner weltlichen und geiftlichen Re⸗ 
gierungsgefchäffte, feirie ewigen Erbauungsreder, 
Eheviertelftunden, Homilien, feinen ausgebreiteten 
Briefwechfel, feine fteten Unterhanblungen, feine 
häufigen Reifen erwäger : fo wird man es nicht bes 
fremdend finden, daß er feinen Verſtand mit Erkenntniß 
goͤttlicher Wahrheiten gar nicht anbauen, noch feinem 
religiöfen Geſichtskreis erweitern und aufhellen, und 
‚ feine Empfindungen berichtigen Fonnte. Je weiter ale 

fo ee und feine niche hellen Gehülfen auf diſſem We⸗ 

ge fortgiengen, defto mehr. mußten fie von der ride 
tigen Straße und aus dem hellen, mohlehätigen Sons 
nenlichte des Chriſtenthums abfommen, und fid) in 
die Dunkeln, unſichern, pfablofen und fchlüpfeigen Irr⸗ 
gänge finnlicher Gefühle verisren. . Daraus mußten 
denn Colliſtonen entſtehen, denen man nicht anders, 
als mit Geſchicklichkeit, Kunftgrifien, Doppelfinn, 
Geſchmeidigkeit und gift ausweichen konnte. Wie 
follte-der Graf die Gefüßlscheologie, Die zur Untere 
baltung der Schwärmeren nöthig mar, mit der Theo⸗ 
logie der lutheriſchen Kirche. vereinigen ? mie die Er» 
mweiterung feiner Gemeine für fo verſchiedene Religionse 
partheyen mit der Präcifion der öffentlichen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe? wie die Obrigfeiren über die innere 
- Staatsverfaffung der Gemeine, wie über ihren Ero- 
Berungsgeift beruhigen ? nie die uͤbereilten Eingriffe 
N " 2 ‘ ns 
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in die Landesverſaſſungen, und die dabey gebrauchten 
Mittel bemäntelu ? wie der Gemeine den aͤußerlichen 
Schein der Ordnung geben, um die Profelyten anzu« 
locken, und. doc) die Subordination und die Banden 
nicht nachlaſſen, wodurd) man fie feſthaͤlt und nutzt? 
wie alles dem Heylande zu überlaffen ſcheinen, und 
doch alles feibft chun, damit alles zum Zweck des 
Ganzen gethan werde? wie uneigennuͤtzig fcheinen und. 
.. Scyäge bedürfen, wie die Beutel ber Gläubigen in 
die Heylandskaſſe ausleeren, und fie doch nicht zu 
zwingen fcheinen ? Ber alles biees Auf dem geraden 
Wege der. Wahrheit erhalten will, der unternimme 
etwas unmögliches.. Und. hier findet fich der ganz - 
natürliche und.unmerflihe Uebergang von dem Gute. 
meynen des Schwärmerg zu der nicht gewiffenhaften 
Geſchicklichkeit des Mannes von Geſchaͤfften. Bey 
allem diefen ſcheint ber Graf v. 3. nicht viel Schwies 
rigfeit gefunden zu haben. Die nämlidye Lebhaſtig⸗ 
keit, die ihn nunftaıf genug machte, fein Ziel feſt⸗ 
zubalten, machte ihn reich in Erfindung der Huͤlfs⸗ 
mittel, thärig und gefehmeidig in ihrer Anwendung: 
und feine Religiosstheorie, wo alles auf Die gegen 
wärtige Gemuͤthlichkeit aıfam, mar. bequem genug; 
ihn über die morglifche Güte derſelben nicht zu beuns 
ruhigen. Man. wird nicht fagen koͤnnen, Daß ber 
Parthengeift bey. dieſer kurzen Schilderung bes bes 
ruͤhmten Grafen v. 3. den Pinfel geführt babe, oder 
daß dazu gebäffige- Farben gebraucht worden; gleiche 
wohl müffen wir geftehen, daß fie_von der Schilde⸗ 
tung fehr abgehe, die Hr. Ep. von dem Charakter 
bes Grafen am Ende feines Werfes entworfen hat, 
und die wir wegen feiner Weitlaͤuftigkeit nicht hieher 
feßen Eönnen. | 
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Unfer Urtheil über den perfönlichen Charakter des 
Stifters der "Brüdergemeine wird übrigens die wuͤr⸗ 
digen Glieder derfeiben nicht beleidigen Finnen. Wir 
haben bereits die Hoff.aung geäußert, daß ihre Aſce⸗ 
tie fich immer, mehr dee Vernunftmäßigfeic nähern 
werde, und daR, wenn diefe Hoffiung erfüllt wird, 
- fie die Vorwürfe nicye verdienen werde, die wir ih—⸗ 
rem Stifter zu machen, uns nicht haben entbrechen 

1 


BL. 





. U Ä 
Wahre Bewandniß der am 8 May 1776 ers 
folgten Trerinung der bisherigen Viſitation 
des Kanferl. und Meichscammergerichts im . 
Junius 1776. Göttingen, im Verlage der 
Wittwe Vandenhoeck. 1776, 91.4. 


er ungenannte Verfaſſer dieſer Schrift hat nicht 
$ wollen befannt ſeyn, und will es wahrſchein⸗ 
(ich noch nicht ſeyn; fonft mürbe er fid) allem 
Vermuthen nad) genannt, oder, nachdem man Hrn. 
Puͤtter fo enrfcheidend dafür ausgegeben, diefer oder ein 
anderer ſich diesfalls erklärt haben. Rec. und dem Le⸗ 
fer fann es gleichviel feyn. - Er ſagt indeffen in der 
Vorrede, daß er alle Schriften, die hier einiges 
‚ che - geben Fönnen, fo vollftändig als moͤglich zur 
Hand gehabt, und daß er fi), wie aud) der Augen 
fein , die durchgängig herrſchende Wahrheit der Er⸗ 
zaͤhlung, Die gründliche Erörterung afler hier einſchla⸗ 
genden Mechtsfragen, und der, denfelben Schritt vor 
Schritt begleitende überzeugende Beweis, binlarg 
| 3 | 
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lich zu erfennen geben, die nicht geringe Mühe, alleg 
mit Aufmerffamfeit zu lefen, mit Sorgfalt zu prüs 
fen, und das Refultat in einen vollftändigen Zufam« 
“menbang zu bringen, nicht hat verbrüßen laffen. Der 
Augenſchein lehrt es, daß Wahrheicsliebe und Gründ« 
Ulichkeit bier die Feder gefuhre haben. Es mar nicht 
Des Verf. Abfiche, eine bloße Geſchichte dieſer Tren« 
ung zu lieferns fordern durch Verbindung derer hie⸗ 
„ber gehörigen Red rsfragen mit der Gefchichte, jeden 
"in den Stand zu fegen, über den Vorgang felbft zu 
heilen, 
- Noch in eben dem Fahre erfchien diefe Schrift zu 
' sien, mit, diefelbe von $ zu $ widerlegen follenben 
merkungen in Drud, Weil aber viele, welche die 
wahre Bewandniß fehon befigen, die Widerlegung 
U elben heionders zu haben wuͤnſchen: fo hat fich ein 
D r Mann gefunden, der fid) bewegen laſ⸗ 
nennung des Drucorts, die Anmerkun⸗ 
ert, unter folgenbem Titel abdrucken zu 


III. 


legende Anmerkungen der neulich in Goͤt⸗ 
herausgekommenen Schrift, unter dem 
12 Wahre Bewandniß der am 8 May 
+6, erfolgten Trennung u. ſ. w. Bu 


e Borrede zu diefen widerlegen follenben Ans 

erkungen verräth den Geilt des Verfaſſers 

7 binlänglih. Es iſt ihm nicht recht, daß dep 

- ert. der wahren Bewandniß bey verfchiedenen in Dies 
hrift enthaltenen Gegenftänden Gelegenheit ges 
m 1, meitläuftige Ausführungen einzumiſchen, 
0  imeinige, ſeiner Meynung nach, zum Hauptzweck 
| Ä gar 
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gar niche gehörige Marerien einzubringen, und Da 
durch dem Leſer von dem, wohin bie Abfiche geben 

follte, vielmehr zu entfernen, als ihn mit ber wah⸗ 
ren Bewandniß befannt zu machen. Der Verferti⸗ 
ger diefer Anmerkungen glaubt berechtiget zu feyn, es 
für Beruf und Pflihe zu halten, eine Widerlegung 

diefer Schrift ans Publifum kommen gu laffen; da 
ſolche einestheils ganz irrige Begriffe von der Viſita⸗ 
tionszerftreuung zu verbreiten trachtet, anberntheils 
aber Kayſerl. Majeftde in dem jüngfthin dat. ı 3ten 
dict. 31 Julii an die Reichsverſammlung —5* 
Commiſſionsdecret, den wahren Fortgang der Sache, 
mit Beyſchließung des Viſitationsprotocolls, und die 
aus dieſer Angelegenheit ſich fuͤr die Zukunft ergeben⸗ 
moͤgende bedenkliche Folgen dem Reiche zur Beherzi⸗ 
gung vorgelegt haben; und da uͤberdies dieſe Schrift 
dem Herrn Prof, Puͤtter zugeſchrieben werden will, 
mithin diejenigen, die nicht genugſame Nachrichten 
und Kenntniſſe haben, deſto ehender verblendet und 
verfuͤhrt werden koͤnnten. Er erklaͤrt ſich ferner da⸗ 
hin, daß wie der Verf. der wahren Bewandniß ſolche 
nur zur Steuer der Wahrheit zu Papier gebracht ha⸗ 
ben wolle: ſo fuͤhre er dabey ebenfalls keinen an⸗ 
dern Endzweck, und ſolle auch zum voraus keine 
Vermuthung zuruͤcklaſſen, als ob dieſe Widerlegung 
von hoͤherem Befehle oder anderer Anleitung her⸗ 
fließe. Nichts deſtoweniger bemerkt er, es moͤge 
fi) zwar der Verfaſſer geſchaͤmt haben, mit den ab⸗ 
genugten Vorwürfen, was fid) zu ben Zeiten Karl 
des V. und Ferdinands ereignet, gegen den Kapferl. 
Hof zu Felde zu ziehen und Laͤrmen zu blafen; dennod) 

‚babe er esnicht laſſen koͤnnen, zu Erhigung der Ger 
mürber ſich der zwey großen. Worte Religion und Frey⸗ 
beit zu bedienen, Er babe ſich ferner fo weit vergan« 
84 gen, 
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gen, bin und wieder empfindfiche Vorwürfe gegen 


ben Kayferl, Hof, das durchlauchtigſte Erzbaus, geiſt⸗ 


liche Reichsſtaͤnde und die Reichsſtaͤdte einfließen zu 
laffen ; beionders aber. in den Sphen 135. 136 — 
163. die ärgiten Verläumdungen und Maieftätsver« 
kegliche Bormürfe in fo vollem Maaße auszugießen, 
als wenn er ſich einen Plan ausgedacht hätte, den Kayſer 
herunter zu fegen, Bamit die Fatholiichen Reichsſtaͤn⸗ 
de und Keichsftädte defto. eher unterwürfig gemacht 
werden fönnten. Dabey macht nun der patriotifche 
Miderleger die Anmerfung, ed würde einem Lehrer 
des deutſchen Staatsrechts ftrafbar feyn, daß er ber 
Tugend Ervichtungen,. Werdrehungen, falſche Bes 
griffe und Säge, Verachtung gegen das Reichsober« 


baupt, Aufbeßungen ber Unterthanen, Religionshaß, 


Berfolgungsgeift, u. ſ. w. einflöße ; befonbers ver⸗ 
diene dabey die Betrachtung eine mehrere Rückfiche, 
Eltern Bedenken tragen müßten, ihre Kinder 
ahr auszufeßen, daß fie das Gift ihrer Lehr⸗ 

e einſaugten, und nur allzu früß lernten, die 


uckfamften Seichsgefege ohne allen Scheu zu . 


treten, und ihnen gleichlam Mohn. zu ſprechen. 
Meichsgefege fenen gegen derley Verbrechen ges 
ärft, und nach des Herrn Widerlegers Voto waͤ⸗ 
ze diejem gemäs, daß Der Fiscus ercitirt, und der 
. Eriminalproceß‘ eingeleitete würde. „Da jedoch), 
' „beißt es ferner, dergleichen Verbrechen bie Tuftiiom 
„Vindicgtiuam unmwirffam au machen wiflen, alfo gien« 
„ge mein ganz unvorgreiflicher Vorſchlag für derma⸗ 
„ten dahin, daß Kanferl. Majeftät allergnaͤdigſt ge⸗ 


„ruheten, ſich unmittelbar an Ihro Majeſtaͤt den Kö⸗ 


„nig von England, als Churfuͤrſten von Braunſchweig 
„zu wenden, die anzüglichen Stellen nach dem Wort« 
‚laut vorzulegen, und aus Vertrauen auf bes wi 
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„nigs gerechte Gefinnungen , feinem eigenem Gutbes 
„finden anheimzuftellen, mie diefes Unternehmen an 
„zuſehen und zu beftrafen ſey. Da ſich aber ber 
„ Anftand äußern fönne, daß zuförberft der Anonye 
„mus ausfündig gemacht werden müßte; fo dürfte es 
„doch wohl am rathſamſten und vorträglichiten feyn, 
. „einem Hochpreißl. Neichshofrathe die gerechte Beur- 
„theilung zu überlaffen, ob nicht die Schrift, wegen 
„ihres Läfterlichen und fträflichen Inhalts, öffentlich 
„burch den Scharfrichter zu zerreiffen, und folcherge« 
„Kalt wenigitens die Freude zu benehmen ſey, daß 
ſich der Verſaſſer feiner ftrafbaren Arbeie berühmen 
„Lönne,* : Eine fo ſtrafbare /Schrift verdiener alfo 
doch wohl eing genaue "Beurtheilung ; und da bie wab⸗ 
re Bewandniß dem Rec. fo richtig vorgefommen ift, 
nad) des Verf.der widerlegenden Anmerkungen Mey- 
nung aber, fo grundfalſch ift, fo wird es unfern Le⸗ 
fern nicht zuwider ſeyn, hier eine weitere Ausführung 
yon bem Inhalt diefer Schrift und dem Inhalt der 
Widerlegung zu finden, In der wahren Bewand- 

niß, wird zuerſt von der gegenwärtigen mißlichen Sage 
des MWifitationsgefchäfts gehandelt, und bemerkt, 
Daß ber wahre. Grund derfelben, in dem, mas im 
Jahr 1766, bey der damaligen Einleitung bee bishes 
rigen Viſitation vorgegangen , zu fuchen ſey. Gang 
Deutfchland fen damals. von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Vifitation des E. ©. überzeugt geweſen, um denen 
eingefcylichenen Mißbraͤuchen Einhalt. zu thun, und 
Kaifer und Reich härten gleich wichtige Urfachen ger 
habt, alles mögliche anzuwenden, um diefem Unwe · 

fin zu (feuern. 

| Der Herr Verfaſſer der Anmerkungen erinnert 
hierbey: Es habe freylich der Kaifer die im J. R. A. 
angeordnete Viſitations⸗ und Reviſionsdeputation in 
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Vollzug gebraht. Allein, eben da ber Kaifer alle 
mögliche Sorgfalt diefem Geſchaͤffte gewidmet, fey 
ein Schreiben des Markgrafen von Baadenduklacdh 
an einige Höfe A. C. darum Carlsruhe den 9. Octbr. 
1766. erfchienen, worinnen folgendes enthalten. 

„Es wäre fich mit vereinigten Kräften dahin zu 
„bearbeiten, damit — — die gegen bie immer weiter 
„zu extendiren fuchende Jurisdiction der hoͤchſten 
„Reichsgerichte habende Beſchwerden abgerhan, und 
„ihnen Fein fhmeres Joch über den Hals gezogen 
„werden möge. Insbeſondere werden die evangeli- 


ſchen Stände hohe Urfache haben, zufammen zu fee 


„ben, und ihre Angelegenheiten forgfältig wahrzumeh⸗ 
„men, wozu fich bey bieſer vorſeyenden Viſitation 
„wohl mehr als einerley Gelegenheiten darſtellen wer⸗ 
„den. Ewr. sc. ſtellen wir daher in hergebrachtem 
„DBertrauen, zu beliebiger hocherlauchter Ueberlegung 
„anheim, ob nicht durd) die zu Negenfpurg anmefen« 


; „de Gefandte der zu dieſem Öefchäffte deputirten evan⸗ 


geliſchen Fuͤrſten, im engften Vertrauen, und ohne 
„das mindeſte Aufſehen zu erregen, ein gemeinfames 
Concret zu verabreden fen, mie die nad) Wetzlar abe 


‚„ordnende Raͤthe zu inftruiren, daß fie dafelbft ein 


„beftändig gutes Vernehmen mit einander unterhal⸗ 
„ten, einerley Sprache führen, und fid) gemeinfchafts 


 „fidy bearbeiten folten, nichto dem evangelifchen We⸗ 


„fen nachtheiliges geſchehen zu laſſen, vielmehr wo 
moͤglich, den in vorigen Zeiten verfehlten Endzweck 
„dermalen zu Stande zu bringen. * 

er die deutfche Reichsverfaſſung fenne, und 
yon dem, was ſeit dem Weftphäl. Frieden gefchehen iſt, 
nur etmas weiß, wird hier nichts Gefegwidrigeg fine 
den; wohl aber mit Recht bedauern, daß Sahen, 
welche überhaupt den ein Corpus ausmachenden evans 
geliſchen 
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geliſchen Religlonstheit betreffen, ſo gewiſſenhaft be⸗ 
handelt werden, daß man, was zum Beſten deſſelben 
veranſtaltet wird, oft katholiſcher Eeits eher weiß, 
als es von evangelifchen zur Deliberation gebradıt iſt. 
Der Here Verfaſſer der Anmerkungen madır indeſ 
fm daraus den Schluß, daß man von Seiten eines 
Theils der beputirten Stände, nur auf Die Ausfüh- 
- zung einfeitiger Plane, welche in Befchränfung der 
Heichsgerichrbarfeit, und in Erlangung einiger bey 
dem Weltphäl. Frieden, Wahlcapitulationen und ans 
been Rechtsſchluͤſſen, nicht durchgefegten Vortheilen 
beſtehen follten, bedacht geweſen, und ſucht darinn die 
Quelle alles deſſen, was nachher erfolgt ift. 

Es folgt: Wahres Verhältniß, worinn das Cams 
mergericht und deffen Bifitation gegen Kaifer und 
Reich ſteht. 

Hier wird in der wahren Bewandniß, erfttich 
die Bemerkung gemacht, daß das wahre Intereſſe 
"der faiferlichen Majeftät und der Meichsflände eine 
gerade durchgehende Juſtiz am C. G. erfordern. Wor⸗ 
auf der Herr Verf. der Anmerkungen nur mit einem 

+ Widerfpruc) antwortet, den er hauptſaͤchlich dadurch 
rechtſertigt, daß während der ganzen Wifitation , die 
- Bauptbemüßungen dahin gegangen, bas Faiferliche 
Oberſtrichteramt auf alle mögliche Weife zu befchrane 

fen, oder twenigftens ug dem Willen der, Stände ab» 
bangend zu machen. 

Aber zum dritten $., ber den Gag enthält, bie 
Viſitation des C. ©. geſchehe nicht ſowobl aus obrift« 
richterficher Gewalt, als zum Behuf der Gefegge. 
bung, und aus dem echte der höchften Aufſſicht, 
weßfalls an derfelben die Stände Antheil hätten; iſt 
“sine ſehr paffende Anmerkung gemacht. Wir wollen 
ſie ganz hieher ſehen. 

⸗Daß 
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Daß die aus ber Natur eines ieben Staates 
„berfließende Werfaffung, daB dem Oberhaupte die 
„obriftrichterliche Gewalt zufomme, aud) in Dem deut 
„ſchen Reich noch immer beftehe, kann der Verfaſſer, 
„fo fauer es ihm auch ankommen mag, nicht vernei⸗ 
„nen, und folglich Fönnen auch die von den Stäne 
„den abzuführende Unterhaltungskoften, und ihnen 
„dagegen eingeräumte Ernennung ber Beyſitzer, bier 
- „eben fp wenig eine Veränderung biefer Staatsverfafe 
„fung ausmwerfen, als dadurch Der Kaifer nicht auf⸗ 
„bört (wie ſich Pürter in introduct, in rem sad. Imp. ' 
„Sect. II. c, J. ausdruͤckt) Supremus fons omnis iu- 
„risdi&tionis zu feyn. Inde conclufio, wenn alfe in 
„ben Reichsgefegen eine Deputation kaiſerlicher Com⸗ 
„nmiſſarien und reichsftändifcher Räche angeordnet wor⸗ 
„ten, um bie Gebrechen bes Gerichts abzuftellen, 
„ober Urrheile auf das neue zu unterfuchen: fo muß 
„ hierbey der Kaiſer nothwendig in jener Qualität, und 
„mit jenen Rechten eintreten, mit. welchen er ſowohl 
„bey der gefeßgebenden Gewalt, als auch bey dem in 
„feinem obriftrichterlichen Namen auggelprochenen Ur⸗ 
„tbeilen erſcheint.“ echt wohl; aber, mo wider⸗ 
legt denn diefe Anmerfung den bemerften Zweck der 
Viſitation? Die Ernennung der Beyſitzer und Unter 
haltung des C. ©. find ja hier nicht der Grund, aus 
welchem indem W. B. gefolggg wird; fonbern es wirb 
nur erinnere, daß die Bifiration zum Behuf der Ges 

fesgeburg geichehen, und daß daran die Stände jeder⸗ 
geit wefentlichen Antheil genommen, | 
Der vierte 6. der wahren Bewandniß bemerkt 
endlich, daß felbft an der Reviſion die Stände haupt⸗ 
fähylidy ihren Antheil hätten, und daß, obgleich eine 
befondere kaiſerliche Commiſſion der Kevifion beywoh⸗ 
nen Fürme, man doch bisher in Gefegen und Herkom⸗ 
. men 
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men die Sache nie ſo angeſehen, als ob nothwendig 
eine kaiſerliche Commiſſion dabey ſeyn müßte. Das 
gegen wird erinnert, der Kaiſer, welcher das Gutach⸗ 
ten der Stände; wegen Einführung der Viſitation 
und Reviſion, zu einen Reichsgeſetz erhoben babe, 
Fönne nicht weniger Gewalt bey diefer Deputation bee ° 
. fiten, als er durch die Errichtung diefes Reichsgeſe⸗ 
ges auszuüben befugt gemefent. 

Die wahre Bewandniß folgert ferner, F. 5.baß 
einfeitige Verfuͤgungen bey Ausübung des Bifitationge 
und Revijionsgefchäffts nicht gelten, und daß niemals 
alles, was dahin gehört, glücklicher von ſtatten gegan⸗ 
gen ſey, als wenn Haupt und Glieder ihr reithsver⸗ 
faflungsmäßiges Verhältniß gegeneinander ruhig an⸗ 
erfannt — — — — ohne auf eine oder Andere Are 
Diage einfeitig durchfegen zu wollen, die nad) der — 
— — Veerfaſſung des deutſchen Reichs , nice ans“ 
ders, als vom Kaiſer und Reichswegen mit geſamm⸗ 
ter Hand bewerfrielligee werden Pdunen, Die eins 
leuchtende Wahrheit diefes Satzes Fann und will nun 
der Herr Verf. der Anmerkungen gar nicht beftreiten; 
aber er erinnert, man koͤnne wohl ſagen, daß man ein⸗ 
ſeitige Dinge durchſetzen wolle, wenn man bey Viſi⸗ 
tations⸗· und Kevifichsdeputasionen die Faiferliche Com⸗ 
miffion' unrpätig und zu einem bloßen Zußörer Mas - 


den wo . 

Am beften jeige ber Hr. V. ber X. feine Befine, : 
nung in der Anmerfung zum 6ten $. wo bemerft iſt, 
daß der R. X. vom Jahr 1543. mo eine Stelle eine 
gefloffen, die im Fall eines Mißverſtaͤndaiſſes zwi⸗ 
fhen den Bificatgren, der kaiſerlichen Majeftät das 
Recht daruͤber zu entſcheiden zuſprechen wollen, un⸗ 
gültig ſey, weil wider eben dieſe Stelle gleich ein be⸗ 
traͤchtlicher ar des Reichs eine feyerliche Proreftas 


tion 
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tion eingelege, und ſothane R. X. wie desfalls die da⸗ 
malige &. ©. Viſitation fruchtlos aus einander gegan- 
‚gen, feine Endſchaft erreicht habe, da er nur auf die 
damalige Vifitation gerichtet geweſen; auch diefe Ver⸗ 
orönung nachher nicht wiederholt worden, fondern viel 
mehr die nachherige C. G. D. ganz andere Wege ein« 
gefchlagen habe. Hier wird bemerkt, daß man einen 
Widerſpruch gegen bemeldeten R. X. nicht vermutbet 
hätte, und beruft fich auf die, gegen den angefuͤhrten 
Puͤtteriſchen Verſuch einer richtigen Beſtimmung 8:6 - 
kaiſerlichen Ratificationsrechts ans Licht getretenen 
Beobachtungen. 

Dieſe Proben ſind ſchon Ginfänglich, unfern Leſer 
zu uͤberzeugen, daß dieſe widerlegen ſollende Anmer⸗ 
kungen meiſtens Noten ohne Text ſind; und jeder 
Leſer wird, wenn er die Anmerkungen geleſen, und 
etwan noch einmal einen Blick auf die Vorrede wirft, 
mit ung glauben, ber Verfaffer der. Anmerkungen has . 
be eigentlidy von ſich felbjt gefprochen, wenn er ©. 
5. jagt; 

„ Ferners ift diefe Schrift Cdiefe Anmerkungen) 
„weder bündig noch pragmatiſch, fondern gründer fidy 
„meiftentheils auf falfche Säge oder falſche Schlüffe, 

„die öfters aus richtigen Sägen gezogen werben, und - 
"endlich find die Irrlehren, und offenbare Wider« 
„fprüce und Verdrehungen fo häufig, befonbers aber 
„der. Inhalt einiger Paragraphen fo beſchaffen, daß 

„man fid) wundern muß, wie auch ein ungenannter 
, J ch getrauen koͤnnen, dieſe Sachen in Druck zugeben. * 

Wir wollen den Inhalt der wahren Bewandniß 
vollends durchgehen, und etwa hie und da nod) einige 
Bemerkungen über bie Anmerkungen machen, 

In der wahren Bewandniß wird num die erfle - 
sage des Viſtetlontgeſchafftt unterſucht, und “u 
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daß nad) der vorläufigen Beflimmung des Reichsgut⸗ 
achtens vom gten Auguft 1766. noch viele Punfte 
« übriggeblieben, welche der Reichsverfafſſung gemäß 
einer weitern Deliberation bedurft hätten : indem vie⸗ 
les in dem ältern Gefegen unbeſtimmt gelaffen, und 
bey vielem was darinn beftimme war, die Frage übrige 
blieb, ob und wie weit, die vor hundert und mehr 
Jahren verfaßte Vorſchriften, audy auf ben jegigen 
Fall ſchicklich ſeyn möchten. Der Hr. V. der Anmere 
kungen verlangt bier Beyſpiele, deren im yten S. ges 
nug bengebradyt find. | 
Die Sage der Sachen aber murde merklich verän« 
dert, wie in den faiferlichen Commiſſionsdecreten vom 
17. Movbr. 1766. und 26. “Yan. 1769. bie Sache 
fo genommen wurde, als ob für die Reichsverſamm⸗ 
fung ‚nichts mehr zu berathſchlagen übrig wäre, und 
e8 für die dermalige Viſitation meber einer eigenen : 
Vollmacht nos) Inſtruction bedürfe Die mahre 
' Quelle dieſer veränderten Sage war aus einer im Ja⸗ 
nuar 1767. befannt gemachten Schrift, unter dem 
Titel, Betrachtungen über das Reichskammergericht⸗ 
lichte Vifitationswefen, zu erfeben, wo diefes Gen _ 
ſchaͤfft von einer ganz andern Seite, als man es bis. 
ber angeſehen, vorgeftelt wurde. Die zur Vifirarion 
beftimmte Reichsdeputation follte nad) diefer Vorſtel⸗ 
lung, nur ein durch Die Meichsgefeße angeordnetes 
Gerichte feyn, und die ihr zukommende ordentliche 
Gerichtbarkeit ihr unmittelbar aus ten Geſctzen zu« 
fließen, ohne daß fie dazu einer Vollmacht oder einer 
beſondern Anmeifung bevürfe. Die vorzüglichfte Ab» . 
ſicht aber diefer Schrift fchien zu ſeyn, die Anſtaͤnde, 
ſo man- gegen. die Kailerl. Commiſſionsdecrete gecus 
Bert, zu heben. Sie beſtanden darinn: I. das Cem⸗ 
mijliongdecret vom 17ten Rovbr. 1766. entgihe ce 
Ä u | | Staͤn⸗ 
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Staͤnden das ius luffragü und die in des C. G. An⸗ 


gelegenheiten ihm zuſtehende Concurreng, und daß 
alſo der Kaiſer ein anderes Deeret erlaſſen, oder das 


vorige einigermaaßen erlaͤutern und beſchraͤnken moͤch⸗ 


\ 


te; II, daß mit weiterer Berathfchlagung der vormals 


in Propofition geftellten 26 Deliberationspunfte weiter 


fortgefaßren werde; daß II, Kaiferl. Majeftät ſorder⸗ 


ſamſt dasjenige erfuͤllen moͤchten, was dieſelben im 


12. $..de8 17 Artikels ihrer Wahlcapituldtion vers 


ſprochen haͤtten. Daß IV. für die Reichsdeputirten 


eine Neichsvollmacht, und V. eine neue Reichsin⸗ 
ſtruetion abgefaßt werden müßte, und daß VI. noch 
verfchiedene Nebendinge, bie der Viſitation oblägen, 

vorher berichtige und entſchieden werben möchten. - - _ 


Dieſem allen wurde in bemeldeten Betrachtungen 
wiberfbrochen, und der Ungrund diefes Wibderfprus 
ches wird 9. 16 — 18. dargethan. Der Erfolg: 
war, daß von einer Seite alle in den Betrachtungen 
aufgeftellee Grundfäge nad) einander durchgeſetzt wer⸗ 
den follten, und daß von der andern Seite, alle, in 
Hoffnung, daß die Sachen in gefegmäßige Wege wür« 
den eingeleitee werden, gebrauchte Maͤßigung, vers 
geblich war. Es wird daher bemerkt, daß man ale 
les, was feit 1767. gefcheben ift, in der alleinigen 


Hauptquelle vereinigt finde, daß vield Dinge, bie of⸗ 


fenbar erft eine Reichstaͤgige Berathſchlagung und 
Beſtimmung erfordert haͤtten, ganz einfeitig untere 
nommen und durchgefegt werden wollen. - u 
Gegen alles dieſes enthalten ‚die widerlegenden 
Anmerkungen nichts als Widerfprüche ohne Beweis, 
und das Durlachifche, oben angeführte Schreiben, 
muß der Grund feyn, dem andern Theil gleichen 
Vorwurf zu machen. W 
Der 
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Der zwente Abſchnitt dee W. B. handelt von 
dem befondeen Anftande, Der ſich bey ber gegenwärtigen 
. € ©. Viſitation wegen bes gräflichen Deputationse 
rechts ereignet hat: und zwar erftlich von dem Haupt 
anftande, da die Vollmacht eines einzelnen Reichs⸗⸗ 
grafen zu Aufftellung eines Subdelegirten für hinlaͤng⸗ 
lic) gehalten werden wollen. Um den wahren Grund 
diefes Anftandes gehörig zu beflimmen, ſetzt der U. 
der W. DB. zuvörderit den Unterſchied des fürftlichen 
und gräflihen Stimmrechts aus einander, wie ſich 
foldyes ſowohl im Fürftenrach, als auch bey ordentli⸗ 
chen und außerordentlidyen Reichsdeputationen zu ein. 
ander. verhält, und mie foldhes im verbindlichften Here 
fommen, und einem Befißftande beruht, den felbft 
feine Mehrheit dee Stimmen einfeitig abändern Bann. 
Hierauf erfolge die erzäplende Nachricht vom Verlaufe 
der Sache bis zum 14. jun. 1774. Das ſchwaͤbi⸗ 
ſche Srafencollegium überließ 1766. feine Stelle in 
der erften Claſſe der Vifitationsbeputation an ben 
Churpfaͤlziſchen Hof, behielt fid) aber feine Stelle für 
alle folgende Claſſen ausdrüdflic) vor. Die drey uͤbri⸗ 
gen gräflihen Eollegien wurden unter einander eins, 
daß das. Werterauifche Örafencollegium zur erften, 
das Fraͤnkiſche zur zweyten, und das MWeftphälifche 
zur dritten Claſſe dieſer außerordentlichen Reichsdepu⸗ 
tation gezogen werden ſollten. Es machte daher gro⸗ 
ßes Aufſehn, als bekannt wurde, daß im Jun. 1774. 
Churmaynz das Weſtphaͤliſche Grafencollegium an⸗ 
ſtatt des Schwaͤbiſchen zur zweyten Viſitationsclaſſe 
beſchrieben habe: indem man in der zwoten das ſchwaͤ⸗ 
biſche, und erſt in der dritten Claſſe das weſtphaͤliſche 
Grafencollegium erwartete, und dießmal nichts von 
einem Vergleiche bekannt worden war. Noch mehr 
Aufſehen aber machte es, als im Novbr. 1974. ein 
D.BibLXXXV.3.105. D Bevoll⸗ 


⸗ 


48 Widerlegende Anmerkungen der Schrift : 


Bevollmaͤchtigter des Grafen von Metternich erſchien. 
Sodann wird, von dem bey dieſer Gelegenheit des 
‚gräflihen Deputationsrechts in Frage gekommenen 
Religionsverhaͤltniſſe der weſtphaͤliſchen und fraͤnki⸗ 
ſchen Grafencollegien gehandelt, und gezeigt, daß der 
evangeliſche Religionstheil Pofyefforium und Petito⸗ 
rium dahin fuͤr ſich habe, daß die weſtphaͤliſche Gra⸗ 
fenſtimme bisher wirklich nur dem evangeliſchen Re⸗ 
ligionstheile zugezaͤhlet worden. Leſenswuͤrdig ſind 
die Ausfuͤhrungen, uͤber die Religion der Fraͤnkiſchen 
und Weſtphaͤliſchen Grafen. In den Anmerkungen 
wird gleich anfaͤnglich beym zweyten Abſchnitt erinnert, 
daß der Hr. V. derſelben nicht Urſache zu haben glau⸗ 
be, ſich uͤber die, die Graſenſache uͤberhaupt betref⸗ 
fende Materien weitlaͤuftig auszulaſſen. Er haͤlt es 
fuͤr zweckwidrig, daß der Verfafler der wahren Be⸗ 
wandniß aus den bisher wegen des graͤflichen Deputa⸗ 
tionsrechts erſchienenen Deductionen einen Auszug zu 
liefern übernehme, da der Titel ſeiner Schrift nur die 
wahre Bewandniß der am gren May 1776. erfolgten 
Trennung der bisherigen Vifration zum Gegenjtande 
babe: und die übrigen Anmerfungen enthalten fat 
nichts als Raiſonnement ohne Beweis und Gründe. 
Die Scheingründe, Die dazu dienen follen, die Zulaf 
fung des gräflid) Metternidyiichen Bevollmächtigten 
zur zweyten Vifitationsclajfe zu befchönigen, ſcheinen 
dem V. der A. freplich wichtiger als dem V. der wah⸗ 
ren Bewandniſſe, und die Punkte, die er nicht wider« 
legen kann, heißen Verdrehungen: Kinige am une 
venten Orte angebrachte Bemerfungen von dem, 
was bey den Echmäbifchen,, Fränfiichen und Weſt⸗ 
phaliſchen Grafencollegien vorgefommen, erhalten in 
‚ber wahren Bewandniß, mo von dem Neligiongvers 
bältnifje der Weſtphaͤuſchen ꝛ und Fraͤntiſchen Grafen⸗ 

colle⸗ 
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eoflegien die Rede ift, ihre richtige Beftimmung, . 
Wer nur eine Abtheilung der wahren Bewandı.if 
liefet, und die Anmerfungen dabey hat, wird finden, 
daß der V. diefer Anmerkungen nur allem habe wider« 
fpredyen wollen, wenn es aud) auf den offenbarfien Ge⸗ 
fegen, autbentifcher Erflärung und dem unbezweifel⸗ 
sen Herkommen beruht. 

2. €. Es wird in der W. B. $. 53. u. fi gezeigt, 
daß von je ber der: Graſenſtand feine andere als Cu⸗ 
riatſtimmen gehabt, und daB, obgleich in den Altern 
und nieuern Neichsgefegen, wenn von ber Etimme 
dieſes Standes Die Nede war , gemeiniglic) ſteht, ein 

Graf; ſolches doc) nie arders zu verliehen gemeien, 
als daß an einer foldyen Stelle ein Manıens anderer 
erfcheinender Graf die Stimme führen foll. Und der, 
catholiſcher Seits vorgeſchuͤtzte Unterſchied unter 
Reichsdeputationen und Reichsverſammlungen wird 
billig dahin eingeſchraͤnkt, daß zwar bey Reichsdepu⸗ 
tationen Die Reichsſtaͤnde nicht nach den drey Reiches 
collegien dreyerley Berathſchlagungen halten, fondern 
in einer Verſammlung ſitzen, und daß eine Etimme 
wie Die andere gezaͤhlt wird ; daß aber Der Unterſchied 
bleibe, daß einzelne Fürjten ihre Stimmführer zu 
bevollmädiigen berechtiget find, hergegen au einer jes 
den Curiatſtimme nur ein gefammtes piälatifches ober 
geäfliches Kollegium eine Vollmacht auszuftellen bes 
rechtige iſt. Wenn denn aber ein folcher graflicher 
oder prälatifher Stimmführer eine ſolche Vollmacht 
aufzuweiſen hat: fo votirt er ım Reichsfuͤrſtenrathe 
nicht minder als ben der Reichsdeputation, ‚eben fo 
gut; wie ein fürftlicher Comitialge andter oder Deputas 
tionsfubdelegirter. Nun folgen $. 54. u. folg. einige 
DBenfpiele, ma einzelne Grafen in Perfon bey C. G. Bi. 


fitationen erichienen find; doch fo, daß ſie, als burd) 
u D 2 Reichs⸗ 
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Reichsſchluͤſſe bevollmaͤchti igte, Namens der übrigen. 
zugegen waren. Hierzu gehört nun folgende ad 9. 536. 
te Anmerkung. | 
- Der Verfaſſer hätte weit mehrere Beyſpiele von 
" Grfpeinung einzelner Grafen bey den Viſitationen 
> anführen Fönnen. (das wird er wohl audy gewußt 
„haben) Es würden aber felbige nichts weiters er⸗ 
„weiſen, als daß der Grafenftand hier eben fo, wie ei⸗ 
„ne Ehur-und fürftlihe Stimme zu betrachten, 
WVom Srafenftand, nach feiner Werfaffung bei, 
trachtet, bat ja der V. der W. B. das felbft deutlich 
genug gefagt; aber nad) welcher Logic folge denn num 
der herrliche Schluß: 
„mithin, wenn man fi mit Wortfpielen nicht 
„abgeben will, als eine Virilſtimme, welche ber Hr. 
„Graf v. Metternich allerdings ermwiefenermaaßen vers _ 
"möge des Reichsfchluffes S, und des Eollegialauftrags 
„vertreten bat, anzunehmen fey.“ 

Meine dern Lſer! geben Sie fich feine Mühe, . 
den Beweis, den Rähsfchluß, den Collegialauftrag 
aufzufuchen, fie. "erifiren alle nur in den wiberlegen« 
ben Anmerkungen. Aber, es iſt doch fonderbar, wie 
kam denn der Hr. Graf v. Metternich zu einem Colle⸗ 
gialauftrag bey feiner Virilſtimme? u | 

So gründlic) ift auf allen Seiten wiberlegr. 

Nun folge in der wahren Bewandniß die Erdrtes 
rung der-ganzen Sache ; den Anfang macht die erfte 
Veranlaffung vom Jahr 1768. bis zum ‘öffentlichen 
Ausbrudye im un. 1774. Im jahr 1768. als die 
fhwäbifchen Grafen ihre Stelle in der zweyten Viſt⸗ 
tationsclaffe an Churbayern überlaffen wollten , ſuch⸗ 
ten foldyes die übrigen Kollegien zu verhindern, in dee 
Meynung, daß alle catyolifche Grafen ben fchmäbts 
ſchen mit Koſtenbeytraͤgen an Hand gehen —*— 

Man 
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Man ſuchte auf der andern Seite bas Deputationge 
recht der Grafen mehr als ein blos perfönlicyes, als 
auf Sand und Leuten haftendes Recht geltend zu ma⸗ 
den, und das fand bey denen befonders Eingang, 
die es für gut hielten, daß eines Theils auch Perfong« 
lüften, und neugräfliche, vom Reiche anerkannte, oder 
nicht anerfannte, fo gut wie altgräflithemit Sand und . 
$euten angefeflene und mit der urfprünglichen Reichs⸗ 
ſtandſchaſt begabte Häufer, an diefem gräflichen De⸗ 
putationsrechte Antheil gewinnen moͤchten, und daß 
andern Theils, infonderheit auch in Anfehung der Re⸗ 
ligion, nicht ſowohl auf die Religion des Landes, als 
nur auf die Religion des Herrn, wenn ſolche auch nue 
auf blos perfönlichen Religionsveränderungen beruhte, 
HRückfiche zu nehmen ſey. Es ward aud) im ul. 
1768. in Vorſchlag gebracht, zu Unterftüßung und 
Ausführung der Sache, dem Herrn Grafen von 
Metternich, fo fi) als Ehurtrierifcher Gefandter am 
faiferlichen Hofe aufpielt, den Auftrag zu thun. 
Schon im Auguft d. J. geſchahen verfängliche Aeu⸗ 
Berungen , als ob bie fraͤnkiſchen und weſtphaͤliſchen 
Grafencollegien vermifchter Religion wären, ohne da 
man barauf achtete. Es wurden inzwifchen im Octbr. 
1769. am faiferlihen Hofe Worftellungen gegen ben 
fhymäbifchen Webertrag an Bayern übergeben; doch 
wurde barinn blos darauf angetragen, daß das ſchwaͤ⸗ 
bifche Grafencollegium die fürftlihen und graflichen 
Mitglieder der übrigen Collegiorum von ihrem con- 
fortio quoad deputationes Imperii zu verdrängen, 
fich nicht anmaßen möge. Gegen diefe. vorgetragenen 
Grundſaͤtze und allenhalben erwiefenen Erzählungen, 
äft nun ber Herr V. der A. dreifte genug zu behau⸗ 
pten: es habe $. 102. feiner neuen Einleiturg beburft, 
um die Fraͤnkiſch⸗ und Weſtphaͤliſchen graflichen Cole 
| u D 3 legien 
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(egien für collegia mixta anzugeben, da foldhes bin» . 
länglic) erwieſen ſey. Elend ift die Verdrehung $ 
103. wenn er behauptet, daß in dem Vorftellungs« 
ſchreiben des Herrn Grafen von Neuwied. dakin ange 
tragen werde, daß die carholiichen Grafen fich entwe⸗ 
der den Echmäbifhen zugefellen, oder für ſich allein 
erſcheinen, d. i. ein eigenes vorum führen follten 
Dis von ihm felbft angeführten Worte deffelben, 
„Auf den Fall, daß, wenn etwan das löbliche 
„Schwaͤbiſche Kollegium im Betrachte der Unkoſten 
„feine Subdelegation nicht priuatiue zu beftellen, 
„und zu unterhalten im Stande fen, es ehender bie 
„in Comitiis anerkannten catholifchen fürftlichen und 
„reichsgräflichen Mitglieder der übrigen Collegiorum 
„in ide confortium quoad Deputationes Imperii 
„nehmen, oder dieſe allein ſolche Subdelegation beftel« 
„len laſſen müßte;* beweiſen hinlaͤnglich, daß es ben 
Weſtphaͤliſch⸗ und Fraͤnkiſch⸗ graͤflichen Directorien 
nicht eingefallen, die Erſcheinung catholiſcher Subde⸗ 
legirten unter dem Namen Weſtyphaͤliſcher oder Fraͤn⸗ 
kiſcher Grafen bey der Viſitation zu veranlaſſen: und 
ßt nicht offenbar das ſoviel, als, das Schwaͤbiſche 
ER egium anzuweiſen, daß es, entweder mit den ca⸗ 
tholiſchen Grafen anderer Collegien zuſammen, ein ca 
tholiſch graͤfliches Votum fuͤhrenz oder dag naͤmliche 
catholiſch gräflihe Votum denen andern ratholifcyen 
Grafen zuſammengenommen zu führen überlaffe? 
Welche Auslegungskunſt bringe hier eine Virilſtimm 
einzelner ratholiſcher Grafen heraus ? 
Der fernere Verlauf der Sache fängt im Ju⸗ 
nius 1794, an, wo Die Sache dadurch zu ihrem er 
ften Ausbrudy Fam, daß Ghurmainz ein Ausfchreiben 
an den Herrn Brafen von Neuwied als Directom 
des Weſtphaͤliſchen Orafencollegüi erließ, von Dam | 
dieſes 
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dieſes Collegii zu Vertretung der Grafenſtelle auf dem 
catholiſchen reichsſtaͤndiſchen latere, jemand zur Bis 
ſitation abzuſchicken. Worauf durch eine Convention 
zwiſchen den beyden Herrn Grafen Neuwied und Met⸗ 
ternich, der letztere uͤbernahm, den catholiſchen Herren 
Reichsgrafen einen der Sache gewachſenen Subdele⸗ 
gieten vorzuſchlagen — — — und überhaupt alles 
dasjenige zu thun, welches, wenn es die Zeit erlaubt 

haͤtte, diesfalls einen eigenen Directorem zu erwaͤh⸗ 
len, demſelben obgelegen haben würde. Selbſt von 
dieſer Convention wich der Herr Graf v. Metternich 
ab, und bevollmaͤchtigte ſeinen Canzleydirector dahin, 
daß er bey der Vifitation unter den Namen Weftphäs 
lifcher Grafen aufgerufen werden möchte. Michts des 
ſtoweniger erfolgte im Nov. 1774. die unerhörte Zus 
laſſung diefes Metternichiſchen Bevollmächtigten, als 
Weitphäliich- geäflichen Subdelegirten durch die Mehr⸗ 
it der Stimmen, wobey ein einziger Reichsſtaͤdti⸗ 
er Subbelegirter den Ausfchlag gab. Wie nun 
auch im May 1775. die Berufung des Fränfifchen 
Grafencollegüi zur dritten Claſſe auf der carholifchen 
Seite erfolgte, und das Weltphätifhe Grafencolle⸗ 
gium als gemifchter Religion nunmehr auf der evan⸗ 
gelifchen Seite einberufen ward : fo erfolgte zu Auf 
rechthaltung des bisherigen Beſitzſtandes ein conclu- 
fum Corporis euangelicorum vom 26. ul. 1775. 
Nach vielen catholifcher Seits Dagegen gemachten Be⸗ 
wegungen, fam es endlich im Septbr. 1775. zu ei 
ner proviforifchen Wergleichung für die dritte Claſſe. 
. Mlein , biefes Proviforium mer lediglid) für die Dritte 
Elaffe, mit zugeficherter Ausgleichung wegen der fol« 
genden, Claſſen; gleichwohl erfolgte gar Feine Aeuße⸗ 
rung zur Vergleihung, fondern das Proviforium - 
ſollte jegt auf einfeitige Verfügung weiter forsgeßen. | 
4 Die 
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Die Evangeliſchen thaten besfalls den 11. Januar 
1776. neue Vergleichsantraͤge, welche aber ganz fein 
Gehoͤr fanden; die bedrängten Evangelifchen gräflichen 
Collegien flehten desfalls um Erhaltung ihres Befiß« 
ftandes, wesfalls dascorpus euangelicorum den 24. . 
Jan. 1776. befchloß, ein Pro Memoria an bie fais 
ferliche Principalcommiffion gelangen zu laſſen, mel 
ches aber diefelbe anfänglic) gar nicht annehmen, und 
nachher feinen Gebrauch davon machen wollte. Es 
blieb alfo den Evangelifchen nichts weiter übrig, als 
durch ein am 12. März 1776. einmuͤthig abgefaßtes 
Inhaͤſiv⸗ conclufum Corporis euangelicorum öffente 
lich) zu erflären: daß man „mittelft vollfländiger Aufe 
„rechtbaltung des vorhergehenden Conclufi yom 26. 
„ul. 1775. an Seiten des evangelifchen Reichstheils 
„mit andern einzelnen Perfonen, welche fi im Nas 
„men eines gräflichen Collegii und deffen Mitglieder 
„euriaim zu legitimiren und Darzuftellen nicht im 
„Stande feyn follten, in einige Gefchäfftspflege, es 
„betreffe nun die vifirationes oder reuifiones, jemals 
„einzugehen, ober foldye gemeinfchaftlich mie ihnen zu 
„behandeln, ſich auf feine Weile nadıgiebig erfinden 
-„laffen möge, noch weniger an der vierten und fünfs 
„ten Bifitationsclaffe einigen Antheil nehmen koͤnne 
„oder werde, wenn nicht vorermeldete evangelifche 
„Fraͤnkiſch⸗ und Weftphälifche Grafencollegia, nach 
„ihrer Verfaſſung dazu gebührendermaagen einberu- 
„fen werben follten.“ Da aber nichts deftomeniger 
am 8. May 1776. die vierte Vifitationsclaffe auf 
eine mit der Reichsverfaffung ganz nicht beſtehende 
Art eröffnet werden wollen, fo mar die Trennung bee 
Viſitation eine nothmendige Folge davon. Hiek zeich« 
nen fid) von 6. 104. an, bie wiberlegenden Anmer⸗ 
ungen ganz befonbers aus. Folgende Proben * 

unite 
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unfre Leſer überzeugen. $. 104. durch die 1654. und 
17774. entworfene Schemata habe bereits das Reich 
vermittelft der Worte, ein Graf, erklaͤrt, daß es 
die Erſcheinung bey Reichsdeputationen für keine Cole 
legialſache anfehe, dieſe niche Collegialſache aber, doch 


der 1ebereinfunft der Collegien überlaffen, wie und: 


welcher Geſtalt folche die beyden Grafenpläge in jeder 
Caſſe einnehmen werden. $. 106. Ungeachtet ber 
eingeführten Curiatſtimmen, fen das Deputationse 
recht nod) immer ein perfönliches Recht aller Mirglies 
der des Grafenftandes geblieben. 

Nach der gemöhnlichen Meynung ber Pubficiften 
können aber doch Stände bey Deputationen nicht 
mehr Rechte haben, als auf dem Reichstage felbft jeder, 
find da vielleiche andere Stände des Reichs? $. 108. 
Die Fraͤnkiſchen und Weftphäliihen Grafencollegien 
find vermifchter Keligion, weil da Glieder verfchiedes 
ner Religionen vorhanden find. Alſo find nun bald 
aud) alle bisher ganz proteſtantiſche Reichsſtaͤdte ver⸗ 
mifchter Keligion, meil allenthalben jego Catholifen 
find. Die Carholifen bemeifen fich durch die Bewil⸗ 
figung Des Proviforüi fehr nachgiebig, da fie die ofe 
fenbarften‘ Rechtsgrüände vor fidy hatten. Diefes 
Proviforium war $. 1 13. nicht auf die dritte Viſita⸗ 
tionsclaffe durch die Worte fiir dießmal eingefchränft: 
warum war denn nod) bengefeßt, mit ausdrüdlichen . 
Vorhehalte des Rechts allerfeitiger Reichsgrafen ca⸗ 
tholiſchen und Augfpurgifchen Eonfeffionsvermandten 
Theils, ſonderlich wegen der Fränfiichen und Welt. - 
phaͤliſchen Berufung zu den folgenden Claſſen? Kann 
eine Einfchränkung auf eine Claſſe deutlicher feyn, als - 
wenn für die folgenden Claſſen die Rechte aller, die 
dabey intereflire find, vorbehaltenmwerden ? $. 114. Die 


Pfüche mit Wergteisvorfilägen vorzugehen, fen un« 
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ter. bee, Würde des Eaiferlihen Hofs. Die Vergleichs⸗ 
vorfchläge der Proteftanten ſeyen F. 115. darum nicht 
annehmlich geweſen, weil jie ı) einem Theil alles ab« 
‚dem andern alles zugelegt; 2) der Faiferl, Maj. bag 
Xccht in ſolchen Fällen in Kraft ihres oberften Rich» 
teramts zu entfcheiden ableugnen; 3) weil Die Zeit zu 
Berichtigung einer ganz neuen Verfaſſung zu kurz ges 
wefen. Leber das P. M. vom 24.: “Januar 1776. 
wird die Anmerfung gemacht, daß ſolches nicht eine 
muͤthig beichloffen, und $. 1 18. wird die vom kaiſerl. 
DPrincipalcommiffario verweigerte Annahme diefes P. 
M. beidyönige. Im $. ı 19. find verfchiedene wichti⸗ 
ge Erinnerungen gemacht, und Darunter die Attigite, 
bag die Dictatur den 13. März als am allerhöchften 
Geburtstage Ihro Kaiſerl. Majeftät und die feriata 
‚somitisli geſchehen fen, ob es gleidy vom ı2 datirt 
if. Ein‘ Beweis von der Entfernung des Hrn. V. 
von allen feindfeligen und die Gemuͤther erhißenden 
ußerungen, wohin auch die Anmerkung 9 122. 
oͤrt, daß bey der itione in Partes die Mehrheit 
r Stimmen nicht gelte, und $. 124. daß einem Ges 
fandten A. C. der anderer Meynung, als das Cor- 
pus euangelicorum; feine Virilſtimme dadurch niche 
entzogen, und die Befugniß zu Feiner neceflirate eun- 
‚ di gemacht werden möfle. 

Nun noch einiges. vom dritten Abfchnitte, wo von 
den beſondern Anftäande, der fid) bey der Viſitation 
des C. ©. in Auſehung ber Reviſionsſachen ereignee 
bar, gehandelt wird, Hier werden in der wahren 
Be vandaiß einige allgemeine Betrachtungen über bie 
eigeaslihe Beſchaffenheit diefes Revifionsgefchäfftes 
vorausgefeßt; als, wegen Wichtigkeit der am C. ©. 
Yorfomnienden Sachen, hat man es von jeher von will 
kuͤhrlichen Einplüffen möglichit unabhängig zu machen 

| j geſucht, 
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Ä gefuche, und ihm besfalls weber das kayſerl. Hoflager, 
noch den Ort, wo das gelammte Reich unter feinem 
Oberhaupte verfammelt iſt, fondern eine von benden 
abgefonderte freye Reichsſtadt zum Sige angemielen, 
bamit jeber Benfiger diefes Tribunals, wiees dem wahr 
ren Zwecke einer folchen Gerichtsitelle recht angemefs 
fen it, feine Meynung in jeder Rechtsfache, nach ſei- 
ner Veberzeugung beito freyer und unabhängiger äufs 
fern fönne, je weniger irgend einiges perfönliches Ver⸗ 
haͤltniß ihn in den Fall fegen kann, mehr oder weni« 
ger Annehmlichfeiten, oder vielleicht unangenehme Be 
gegnungen erwarten zu Dürfen, wenn feine Vota auch 
noch fo erhabenen und viel vermögenden Perfonen 
nicht nad) Wunſch ausfallen follten. Eben diefes 
ſuchte man auch in Anfehung der Reviſionen zu bes 
wirken, und ließ ſolche desfalls auf den Ausſpruch 
reichsſtaͤndiſcher Reviſoren ankommen. Bey der nette 
en Hoffnung, daß mit der 1767. in Gang gebrach⸗ 
ten Viſitation des C. G. auch die bisher uneroͤrtert 
gebliebenen Reviſionsſachen zur Eroͤrterung gelangen, 
und eben damit fuͤrs Kuͤnftige der Gebrauch dieſes 
Rechtsmittels wieder in voͤllige Ordnung kommen 
moͤchte, entſtand die Frage: Wie ſolche zu behandeln 
ſeyen? da viele neue Umſtaͤnde eintraten, welche ganz 
andere Beſtimmungen als nach Geſetzen oder Herkom⸗ 
men des XVI. Jahrhunderts erforderten. Dieſes als 
les fuchte man ohne Unrerſchied zur oberft richterlichen 
Gewalt, und zur einfeitigen Kaiſerl. Entſcheidung und 
"Verfügung zu ziehen, und alfo den Ausgang aller 
Revifionen dem Einfluffe des Kaiſerl. Hofes zu une 
terwerfen. So wuͤrden aber alle bisherigen Vorzüge 

bes C. ©. ſeyn vereitelt worden, und Partheyen, 
welche wichtige Proceffe da hätten, wuͤrde es bald bee 


greiflich geworden Ir daß ſie ſich nicht Meine 
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ter der / Würde des Faiferlicyen Hofs. Die Bergleihe- 
vorfchläge der Proteftanten feyen $. 1156. darum nicht 
annehmlich geweſen, weil ſie ı)) einem Theil alles ab« 

‚dem andern alles zugelegt; 2) der Faiferl, Maj. dag 
Xccht in ſolchen Fällen in Kraft ihres oberften Rich⸗ 
teramts zu entfcheiden ableugnen; 3) weil die Zeit zu 
Berichtigung einer ganz neuen Verfaſſung zu kurz ges 
wefen. Leber das P. M. vom 24. Januar 1776. 
wird die Anmerfung gemacht, daß folches-nichr eine 
muͤthig beichloffen, und $. 1 18. wird die vom kaiſerl. 
Drincipalcommiffario verweigerte Annahıne diefes P. 
M. beſchoͤnigt. Im $. ı 19. find verfchiedene wichti⸗ 
ge Erinnerungen gemacht, und darunter die Attigfte, 
bag die Dictatur den 13. März als am allerhöchften 
Geburtstage Ihro Kaiſerl. Majeftät und die feriata 
‚somitisli geſchehen fen, ob es gleidy vom ı2 datirt 
if. Ein Beweis von der Entfernung des Hrn. 2. 
von allen feindfeligen imd die Gemuͤther erhigenden 
Aeußerungen, wohin auch die Anmerkung $, 122. 
gehört, daß bey der itione in partes die Mehrheit 
der Stimmen nicht gelte, und $. 124. daß einem Ges 
fandten A. C. der anderer Meynung, als das Cor- 
pus euangelicorum, feine Virilſtimme dadurch nicht 
entzogen, und die Befugniß zu keiner neceſſitate eun- 
. di gemadjt werden muͤſſe. 

Nun noch einiges. vom dritten Abfchnitte, 150 vom 
dem befondern Anftande, der fid) bey der Viſitation 
des C. ©, in Auſehung der Reviſionsſachen ereignet 
bat, gehandelt wird. Hier werden in der wahren 
Be vandaiß einige allgemeine Betrachtungen über bie 
eigeaslihe Befchaffenheit diefes Reviſionsgeſchaͤfftes 
vorausgefeßt; als, wegen Wichtigfeic der am C. ©. 
Borfomnienden Sachen, hat man es von jeher von will⸗ 
eubelichen Einſüſſen moͤglichſt unabhängig zu machen 
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gefucht, und ihm besfalls weder das Fanferl. Hoflager, 
noch den Ort, wo das gefammte Reich unter feinen 
Oberhaupte verfammelt iſt, fondern eine von beyden 
abgefonderte freye Reichsſtadt zum Sie angemielen, 
Damit jeder Beyfiger diefes Tribunals, wiees dem wah⸗ 
ren Zwecke einer ſolchen Gerichtsitelle recht angemefs 
fen iſt, feine Meynung in jeder Rechtsſache, nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung defto freyer und unabhängiger äufs 
fern Eönne, je weniger irgend einiges perfönliches Were 
haͤltniß ihn in den Fall fegen kann, mehr oder weni» 
ger Annehmlichfeiten, oder vielleicht unangenehme "Bes 
gegnungen erwarten zu dürfen , wenn feine Vota auch 
nod) fo erhabenen und viel vermögenden Perfonen 
nicht nady Wunfch ausfallen follten. Eben diefes 
ſuchte man aud) in Anfehung der Reviſionen zu bes 
wirfen, und ließ folche desfalls auf ben Ausſpruch 
reichsftändifcher Reviſoren anforymen. Bey der neu« 
en Hoffnung, daß mit der 1767; in Gang gebrach⸗ 
ten Bifitation des C. ©. auch die bisher unerörtert 
gebliebenen Reviſionsſachen zur Erörterung gelangen, 
und eben damit fürs Künftige der Gebrauch diefeg 
Kechtsmittels wieder in völlige Ordnung kommen 
möchte, entitand die Frage s Wie folche zu behandeln 
feyen ? da viele neue Umſtaͤnde eintraten, weldye ganz 
andere Beftimmungen als nach Geſetzen oder Herkom⸗ 
men des XVI. Jahrhunderts erforderten. Dieſes al⸗ 
les fuchte man ohne Unrerſchied zur oberft richterlichen 
Gewalt, und zur einfeitigen Kaiſerl. Entfcheidung und 


Verfuͤgung zu ziehen, und alfo den Ausgang aller 


Reviſionen dem Einfluſſe des Kaiferl. Hofes zu un« 
terwerfen, So würden aber alle bisherigen Vorzüge 
des C. ©. fern vereitelt worden, und Partheyen, 
welche wichtige Proceffe da hätten, würde es bald bes 
greiflich geworben feyn, daß fir fich nicht zuverlaͤſſi⸗ 

get 
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ger eines völlig glücklichen Ausgangs verfichert Hals 
en Fönnten, als wenn fie fid) in Zeiten Die Gunſt 
. des Ranferl. Hofes zu verfchaffen ſuchten. Ein fole 
«or Plan aber würde felbft dem Kaiferl. Intereſſe 
gänzlich zuwider ſeyn, und ebgleich unter der itzigen 
Kaiferl. Regierung nichts davon würde zu befürchten 
-feyn, fo würde doch fürdie Zufunft daraus viele Be⸗ 
forgniß entftehen. Hier geht der Hr. Verf. der Anm. 
weit ; die wahre Bewandniß foll 6. 129. die deutſche 
Reichsverfaſſung nach den Jehrfägen des Monzam⸗ 
banus als ein ſyſtema ciuiratis, wie er ſich ausdrückt, 
anfehen. Wer das aus dem in dieſem 6. vorgetragerien 
Gas, daß ſich die deutſche Verfaſſung darinn als ein⸗ 
zig in ihrer Art zeige, daß jeder Reichsſtand, wenn 
er auch noch ſo viele und große Laͤnder zu regieren 
hat, geſchehen laſſen muß, daß Anſpruͤche oder Be⸗ 
ſchwerden im Wege Rechtens wider ihn angebracht 
und entſchieden werben koͤnnen, herausbringen will; 
muß vom Hrn. Verf. der Anm. eine neue Auslegungs⸗ 
Zunft lernen.” Daß im mitelern Zeitalter Kayſer und 
Könige, wenn über Neichsftände Recht zu fprechen 
war, — — die Entfcheidung einer im Streit begrife 
fenen Rechtsſache auf die Stimmen einer gewiſſen Ans 

zahl ebenmäßiger Reichsſtaͤnde anfommen ließen, iſt 

im&. 131. behauptet, der Kgiſer habe bey dem gan⸗ 

zen oberften Richteramte des deutfchen Reichs, nichts 

anders als eine ſtumme Perfonvorgeftellet. Aber $. 

132. da ift, mas in der wahren Bewandniß ftehr, 

recht gründlich widerlegt, und durch einen Strohm 

von Fragen ganz zum Stillſchweigen gebracht. Wenn, 
beißt es, die Kaiferl, Commiſſarien nur foldye ſtum⸗ 

me Zeugen abgeben follten, wozu wirb in ber C. ©. 

D. P. III. Tit. 53. $. 1. geordnet, daß die Subde⸗ 

legirten neben ben Kaiſerl. verordneten Commiſſarien 

alle 
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alle und jede Gerichtsacten revidiren ſollen? War⸗ 
um werden dieſe Commiſſarien ebenmaͤßig mit einem 
Juſtizeyde belegt? Warum ſind ſelbige der Recuſation 
des C. ©, gleichfalls unterworfen? Warum gebraucht 
man fic) der Formel in den Reviſionsurtheilen, erfen« 
nen dee Röm. Kaiferl. Majeftäe Commiffarien und 
Keviforen ? u. ſ. w. Alles find Fragen, die nicht 
hieher gehören, weil im $. 132. der W. B. davon 
gar nicht die Rede iſt. Wenn man nur bedenkt, daß 
ein ftummer Zeuge feyn, und nicht einfeitig und ei⸗ 
genmächtig entfcheiden, zwey ganz verſchiedene Dinge 
find. So heißt es z. E. in der W. B., Inſonder⸗ 
heit war es auch hie den Umſtaͤnden und der deutſchen 
Reichsverfaſſung ſehr gemäß, daß es zwar Kaiſerl. 
Majeftät unbenommen blieb, einer folchen Reviſions⸗ 
erörterung ihre eignen Commiffarien beywohnen zu 
laffen ; aber die Abfaflung des eigentlichen reviforia . 
fihen Erfenntniffes, warb doch, weder von Kaiſerl. 
Majeſtaͤt, noch von.einer Kaiferl. Commiffion er ware 
tet ; fondern fediglich denjenigen Rärhen anvertrauer, 
die von den jedesmal zur Viſitation deputirten Stäns 
den befonders dazu fubdelegire waren. Alſo ift ber 
Sinn des Verf. der W. B. der, daß die Urrheile dee 
Meviforen, was diefe nad) Mehrheit oder Einmüthig« 
feit der Stimmen abfaffen, nicht erft auf Genehmi⸗ 
gung-der Kayferl. Commiffion angeftelle werden; fons 
dern wie-die Urtheilsverfaffer nad) ihrer Einfiche und 
ihrem Gewiſſen (prechen, fo tritt es ohne irgend eine 
weitere Genehmigig in feine völlige Rechtskraft. So 
beißt es bey Puͤtter im Verſuch einer richtigen Be⸗ 
flimmung bes Kayſerlichen Ratificationsrechts bey 
Schluͤſſen Reichsſtaͤndiſcher Verſammlungen, infons 
derheit der Viſitation des C. ©. S. 17, und in dem 
bafeibft angeführten 1767. zu Maynz herausgekom⸗ 

menen 
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menen Betrachtungen über das Reichscammergericht⸗ 
liche Viſitationsweſen $. 11. p. 15. in der Mote.: 
„Sie fprechen! als Richter, ex actis fecundum Icien- 
„tiam er confcienriam. Bey vorbandnen Maiori- 
„bus wird ad fententiam conclubirt, wo die Formel 
„heiſſet: Wir der Kaiferl. Maj. Commiffarien, und 
„ber Stände Bifitatoren. “ J u 
In der Anmerfung zum $. 134. äußert der: pa« 
trlotifche Herr Werf. fein Mißfallen über die vorges 
ı fpiegelte Nothwendigkeit einer neuen geleßlichen Vor⸗ 
febung wegen der Revifionsgerichte, und daß da bes 
bauptet worden, es beduͤrfe über Die Frage: Ob das, 
was im ı6ten Jahrhunderte wegen der Revifion in 
ben Geſetzen verordnet worden, und damals üblich 
war, aud) jeßt angewendet werben fönne ? einer neuen 
Beſtimmung von Kaiferl, Majeftät und dem Reiche, 
Er beziehe ſich aufden J. R. A., wo 8. 128. feſtge⸗ 
ſetzt, daß diesfalls ein gewiſſer Modus in der C. G. 
O. und R. A. vorgeſchrieben, und die Obſtacula, de⸗ 
rentwegen die Viſitationen und Reviſionen bisher ins 
Stecken gerathen, durch den allgemeinen Friedens⸗ 
ſchluß aus dem Wege geräumer.' Es beduͤrfe alſo kei⸗ 
ner weitern geſetzlichen Beſtimmung, und außer der 
paritste procerum gehe es nach der C. ©. O. und 
den aͤltern Reichsabſchieden. Darauf habe ſich auch 
die Kaiſerl. Wahlkapitulation und der Reichsſchluß 
von 1766. berufen, und die Deputation auf ſolche 
gewieſen. Dieſen habe es demnach auch obgelegen, 
nach dieſen Vorſchriften fuͤrzugehn, und. auf keine neue 
Beſtimmung zu warten. Hieraus folgt nun der herr⸗ 
lihe Schluß , daß die, weldye nad) dem vom Herrn 
V. der A. vorgelegren Plan, (des Baden- Durladyis 
ſchen Schreibens) getrachter haben, durch neue Hand: 
{ungen immer mehreres, als bey dem Weſtphaͤliſchen 
| Frieden 
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Frieben möglich mar, zu erlangen, und aus der Urs 
ſache eines mißlungenen Erfolgs zu der Vollbringung 
der Kevifion die Hand nicht haben bieten wollen, of⸗ 
fenbar gegen &efeg und Ordnung gehandelt. 

In der bierauf folgenden Erörterung der befon« 
dern Anftände, die fid) wegen der Revifionsfachen 
hervorgerhan haben, wird erſtlich die Unrcchtmäßige 
feit der Ehurmannzifchen Anmaaßune, in jetem Res 
vifionsferare Eiß und Stimme, oder wenigitens bag 
Directorium zu führen, dargethar. Ben Diefer Ce 
legenheit wird zufoͤrderſt der ‘. 130, des J. R. A. das 
hin erflärt, Daß nach defjen Verordnung, gleich nach 
Eröffnung der Bifitation, erftlic) das Viſitationsge⸗ 
fyäffte in vollem Rathe verrichter , und Dann erft zu 
den Mevifionen Die Senatseintheilung vorgenommen, 
und in ſolchen verordneten Senaten zur Erörterung 
der Reviſionen gefchritten werden follte ; und daß ſol⸗ 
der durch den Ari. 17.9. 8. der Wahlfapitulation 
vom J. 1742. nicht abgeändert fen, gezeigt. Hiezu 
macht der Herr Widerleger die gelehrte Bemerkung, 
daß, weil behauptet worden, das Churfuͤrſtliche Col⸗ 
legium habe durch Die Wahlfapirutation K. Carl VII. 
u. f. den J. R. A. nicht abärdern, und feine Ver⸗ 
fügung dem Reiche nicht aufdringen wollen, fo Fönne 
diefe Schrift nicht zu Göttingen, als einer refpective 
Churfürfil. Stadt, herausgefommen ſeyn. — 

Ad $ 141. trägt der Hr. Verf. der Anm. cine 
ganz neuc Lehre vor : um die Maynziſchen Prätenfio- 
nen zu rechtfertigen, mache feine ſchoͤpferiſche Einbil⸗ 
dungsfraft, die zu 6 Ständen und eincın Kaiferlichen 
Commiſſarius vorgefchriebene vierfadye Abrheilung 
der anmwefenden 24 Eubbelegirten, zu eben fe vielen 
ſelbſtſſaͤndigen, Kayſer und Deid) reprafentirenden 
Deputationen, indern die ben ſolchen gefällten Urthit. 

Ä ie 


62 Widerlegende Anmerkungen · der Schrift: 


le im Namen des Kayſers und Reichs ausgeſprochen 
werden. Daraus folgt nun alles, was folgen ſoll. 
= In der wahren Bewandniß wird hierauf Nach⸗ 
richt von einigen befondern Anftänden gegeben, die fich 
in Anſehung der Kevifiongfachen hervorgethan haben, 
und darunter erſtlich, der, bey Eröffnung der vierten 
Claſſe der Vifitation zu Weßlar am gten May 1776, 
der erften Claſſe gemachte Vorwurf, daß fie nicht 
fchon die Reviſionen vorgenommen ; und daß man, 
in eben der Kayſerl. Propofition, nur noch ein Jahr, 
für eine durch die Reichsgefege in unüberfchreisliche - 
Schranken gefeßte Zeit anfeben wollen : daß enbfich 
» die Mehrheit oder Gleichheit der Stimmen fo oft ver⸗ 
eitele worden , daß es nicht die befte Ausſicht für die 
Zukunft gegeben. Gegen alles diefes enthalten die wie. 
derlegen follenden Anmerkungen weiter nichts, als Kla⸗ 
gen über den Verf. der W. 3. und Widerfprüche. 
EGEs folgt hierauf, ſchließliche nähere Erörterung 
der Art und Weife, wie die Reviforen nach der Ab⸗ 
ſicht des Kayſerl. Hofes vom der vierten und fünfte 
Claſſe der bisherigen Viſitation hätten erörtert wer⸗ 
den follen. Hier war ohngeſaͤhr folgendes Syftem 
gemacht, daß erftlich Hier alles fummarifdy ergebe, 
und ohne Referenten zu beftellen, die Acten bios foll« 
ten von Churmaynz vorgelefen werden, ba doch bie 
Viſitation felbft dem C. ©. das bloße Worlefen der 
Actenftücke verboten : das fummarifche Verfahren in 
der Reviſionsinſtanz unſchicklich und zweckwidrig iſt, 
der wahre Zweck alſo gewiß wuͤrde verfehlt werden, 
und weder Geſetz noch Herkommen damit uͤbereinſtim⸗ 
men: Hier macht der Hr. Verf. der Anm. eine vor⸗ 
trefflihe Widerlegung, ad $. 164- heißt es: „Daß 
„feine Referenten beftelle werden jollen — daß bem ‘ 
„ Directori die Vorleſung der Aeten zufomme — daß 


> 


Wahre Bew. der erfelgten Trennung m. 63 

„de Reviſores in den Nachmittagsſtunden, wenn und 
„roie oft fie wollen, die Acten in Gegenwart, nicht des 
„sefers , fondern eines Secretaril einfehen mögen — 
„daß die C. G. Afleffores ihre Erläuterung geben ſol⸗ 
„ten 20.“ iſt nicht nur die Sprache des Kayſerl. Dite 
niſterii, fondern auch der Geſetze, und in ſolchem 
Verſtande mögen allenfalls die Worte genommen wer⸗ 
ben, daß es bier funmarifch hergehen muͤſſe; wel⸗ 
ches aber der V. durd) den Beyſatz: und N 
murthwillig auf eine Vebereilung verdrehen will, Dee 
Referent iſt darum nicht zu beftellen, well den Com⸗ 
miflarien und Reviſoren aufgegeben wird, baß felbige 
‚alle zuſammen, nicht aber ein aus ihnen zu beſtel⸗ 
lender Deferent, alle und jede Gerichtsacta ſolcher 
Baden, mit allem Fleiße beſichtigen und erwägen 
ſoſlen. Alſo, in jebem Collegio, wo alle Mitglieder 
die Acten ducchfeben, darf darum ein Referent des 
werden. fol denn das Urthel machen ? 

Auch der Herr Dieector, oder dee Commiſſarius? Die 
werden wohl die Gerichtsästen etwas fleißiger beſich⸗ 
—* erwogen haben. Kin recht einleuchtender 
‚ daß diefe Verfahrungsart bey dem Revi⸗ 
Ronsgerichte von jeher alfo beobachtet worden, wird 
dem Urtheil, in Sachen Bayern kontra Orten 
vom 27 Junii 1583. bengebradht, mo es Heißt ı 
„Erkennen dee Roͤm. Kaiferl, Majeſtaͤt Commife 
«  „faril md. verordnete Revifores, nad) Erſtattung 
« „desjenigen, fo vermöge Kanferl. C. ©. O. ges 
„ſchehen folle, fleißiger Worlefung umd Erwaͤ⸗ 
„gung aller und jeder gerichtlich angebrachten - 
„grauaminum, Antwort, Ablehnung und Ges 
z38enbericht, angebörter Urſachen, gefprochenee 
Urtheilen, und ſonſt Fuͤrbringen nach, zurecht ac, * 


BEHLXRXKV DALE ©. Den 
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Den Beweis, daß in biefer Sache fummarifch 
und ohne Beftellung eines Referenten verfahren more 
den, mögen unfere Leſer felbit —5* Die C. G. 
O. die dieſe Verfahrungsart rechtfertigen ſoll, wird 
bier in folle allegirt; die Stelle aber, wo dieſes ge⸗ 
ſchieht, if dem Rec. unbefannt. 3 

Die W. B. bemerkt ferner, daß $. 169. Kai⸗ 
ferl. Commiffarien von den Revifionen nicht ausges 
fchloffen find ; daß ihnen aber ein Stimmrecht oder 
gar ein Enefcheidungs- und NRatificationsrecht ges 
büßre, fey unerwiefen. Vom Ratificationsrechte new 
er Reichs - oder Deputationsfchlüffe, könne auf Re⸗ 
wifionsfprüche Feine Folge gemacht werben, und 
feie dem Weftphätifchen Frieden gelte nichts mehr, 
was denfelben zuwider. Auch bey der 1706 in der 
Erbmännerfache vorgenömmenen Revifion, wider ein 
C. ©. Urtheil vom often Octobr. 1685., fenen nur 
ſechs Reichsftände beyderley Religion aus den drey 
Reichscollegien deputirt worden, und feh ihnen, ohne 
daß ein befonderer Kaiferl. Commiffarlus dazu gekom⸗ 
men, von Kaiferl. M. wegen die Vollmacht ereheife 
worden. Syn eben biefe® Sache fey der, in dem Kaps 
ferl. Eommiffionsdecret gethanen Aeußerung, daß 
nichts ohne der Kaiferl. Commiſſion Einftimmung und 
Ratification gefchehen möchte, durch einige eingelegte 
reichsſtaͤndiſche Verwahrungen wiberfprochen worden, 
- und daß der Ausgang einer Sache ganz nichts für 
die Nothwendigkeit, eine Faiferl. Commiffion zu ordnen 
zu laſſen, ober berfelben ein Katificatiens- und Ent⸗ 
ſcheidungsrecht einzuräumen, beweiſe. Allein biefem 
wirdin den Anmerfungen wiberfprochen; nichts abe 
iſt widerlegt. | 
Zun Becſchluß wird noch gegen bie, nebft ber 
Schrift unter dem Titel: Das Seoifionsgeriche 

| er 
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siber die Urtheile des Kayferl, Reichscammergerichts, 
——— Anmerkungen, ausgeführt, DaB da⸗ 
fern da behauptet worden, daß „des Kaiſers und des 
„Erzcanzlers einzelne Perjonen, fo mit auch ihre Ges 
„rechtſame unzertbeilbar, und zugleich zweyerley Re⸗ 
„ligion nicht zugethan, folglich einer Religionsparitaͤt, 
„wie mehrere deputirende Reichsſtaͤnde nicht fähig 
ſeyn koͤnnen:“ doch der Kaiſer in die Religionsgleich⸗ 
heit keinen Eingriff thun duͤrfe, da er am C. G. ei⸗ 
nen katholiſchen und einen evangel. Praͤſidenten präs - 
fentire, . audy in gleicher Abfiche die Anordnung evan⸗ 
gelifcher Reichshofraͤthe eo quidem numero, ut euer. 
. niente cafu paritas iudicantium ex vtraque teligione 
affeflorum obferyarı poflit, art. V. G. 33 1. P. O, 
- ausbebungen worden, Folglich, daß von der untheils 
baren Perion des Kaifers feine Schlußfolgerung zur 
Entkräftung der fonft feitgefegeen Religionsgleichheit 
gelte; fo wenig als in Anfehung der damit in Verbine 
dung gefeßten Perfon des Reichserzca zlers Daraus ges 
folgert werden möge, daß Churmaynz nicht eben ß 
gut katholiſche und evangelifche Canzleyperſonen einfes 
gen koͤnne. Noch weniger dürfe Churmaynz in ei⸗ 
nem Mevifionsfenare, ber vermöge des W. F. niche 
anders, als nach der Religionsgleichheit befegt wer⸗ 
den darf, noch uͤberſchießen. Eben fo wenig lafle . 
fi behaupten, daß in jedem Senate ein eigener fay« 
ferlicher Commiſſarius fenn und mit votiren müßte, 
Sobald ein jeder ſolcher Commiffarius mit eines 
eigenen Stimme glei) ben. Reichsitändifchern Mes 
viforen begabet werden folte: fo würde das offenbar 

mit der Religlonsgleichbeit im: Widerfpruch ſtehen. 
Webrigens ftelle desfalls ein kaiſerl. Commiffarius im 
Kevifionseache keine ſtumme Perfon vor. Dann eben 
diefer Mormurf würde fonft auch den Cammerrichter 
. E a treffen, 
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‚tteffen, "der doch, wenn er gleich weber mit zu flim- 
men, noch zu ratificteen habe, vieles zur wahren Huf 
nahme des ganzen C. ©. beytragen kͤnne. 

Der Hr. Verf. ver Anmerfungen fegt diefem di. 
fen entgegen: daß ein werkthaͤtiges Oberſtrichteranit 
zur Weſenheit der Majeſtaͤt gehöre. Daß der J. NR. 

A. nur die Claſſen und die in jeder erſcheinende Staͤn⸗ 
de, nicht aber auch, welcher Stand in jedem Senat 
ſitzen ſolle, benennet. Es fen alſo Churmaynz natüte 
iich in jeder Claſſe benennt worden, und wenn man 
ben dieſem R. A. auch die Namen der In jedem Se⸗ 
nate genden Stände ausgedrüct hätte :_ fo würde 

Churmaynz feeplich nur in einem Senate benenner wor» 

‘den ſeyn. Das wäre aber auf die Stimme, nicht 
auf das Directorium zu ziehen geweſen. Rec. bemerkt 
hierbey nur das einzige: Iſt denn Churmaynz in jeder 
Ctajfe einmal oder viermal benannte ? Freylich, mern 
mı aus jedem Senate wieder eine eigene Deputation 

cht, fo muß bey jeder die Maynziſche Direction, 
kann bey jeber ein Faiferl. Commiffarius feyn. 

Schluͤßlich erhält der Cammerrichter, nad) der 

— G. O. von 1495. durch des Hrn. V. der Anm. 
Tntſcheidung ein Voram decifiuum. Die Steflen der 
W. B., welche dem Hrn. Verf. im Wege finb, wer 
den als überflüffige Jrrführungen verworfen, und 
dreiſte behauptet, daß lediglich das Corpus prore- 
ſtantium in ihren conclufs , und das Ehur » Branden- 
burgiſche Worum bie einzigen Urfachen det Trennung 
dieſer Vifitation feyen. | 

Man lefe die wahre Bewandniß, ımd finde ben 
Beweis des Gegentheils. Wenigſtens iſt es in die- 
fen Anmerkungen, die beynahe unter aller Critik find, 
herzlich ſchlecht erwieſen. | 


Schluͤß⸗ 


Wahre Bew. derserfolgten Trennung ic. 67 


Schluͤßlich verſichert Rec. auf das heiligſte, daß, 
wie beyde Schriftſteller verſichert, daß bloß Privatfe 
been bier das Wort geführt, er auch beyde nach Dies 
fer ihrer Erklärung beurtheiit. Es gehen miin alle 
Demerkungen, die hier gemacht find, lebiglich gegen 
biefe Privarfedern. Rec. aber proteftirt öffentlich und 
auf das feyerlichfle, daß er nichts, was die ſchuldige 
Ehrerbietung für Kaiſerl. Maj. hoͤchſt und Hohe 
Reichsſtaͤnde, im mindeflen "verlegen koͤnnte, vorbrin⸗ 
gen wollen; fonbern es nur allein mit ben verkapp⸗ 
ten Verfoſſern zu thun gehabt habe. GE, 
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Dauidis aliorumque poetarum Hebraeorum 
Carminum libri V. Ex Codicibus Mſſ. et 
antiquis verſionibus adcurate recenſuit et 
commentariis illuſtrauit /oan. Aug. Starck, 
S.R. M. Borufl. a Concionibus Aulic. S. S. 
Theol.D, et Prof. Ord. Vor. I. P. 1. Regio- 
monti et Lipfiae, impenfis G.L. Hartungii 
MDCCLXXVI. Vol. 1.P.ILMDCCLXXVIL. 
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er Berf., den man ſchon als einen kritiſchen 
$ Forſcher des A. T. kennt, verfpricht eine kri⸗ 
>/ tifche Ausgabe der Pfalmen in 7 Bänden zu 
Mefern. Den erften, der die allgemeinen und bejon- 
dern Prolegomenen enthält, haben wir ſchon vor uns; 
die.g folgenden follen den von ihm aus Handſchriften 
und alten Ueberſetzungen berichtigten hebräifchen Tert 
der Pfalmen, d. 1. eine vonfndige veneDecenfin ee 
3 OO 
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ſelben, nebft einer neuen lateinifchen Verſion, undiden 
nörhigen Pritifchen und gregetifchen Anmerfungen ; der 
‚ zte endlich den Inder enthalten, in ben alle philolos 
gifche Uarerfuchungen über einzelne hebrälfce Wor⸗ 
te eingetragen werden. Kin nüplicdyes und zur Er⸗ 
mweiterung der Auslegungsfunft und Kritik ſichtbar 
abzweckendes Unternehmen ! Yilein 7 Bände — und 
bie der Pritifchen und exegetiſchen Bearbeitung kines 
einzigen Buchs gewidmet — follte dee Aufwand nicht 
zu. groß feyn ? Wie viele außer feinen kritiſchen und 
philologifchen Zunftgenoffen werben das Bud) fer 
fen, — mie viele es nur kaufen fönnen? Ä 
Doc über Plan und Ausdehnung wollen wir mi 
dem Verfaſſer nicht freiten 3 wir wollen danfbar bie 
Ecväge annehmen, die er uns anbietet. Aber mer 
den fie uns nicht um ein $uftrum zu fruͤh angeboten ?' 
Iſt der Wert. wirklich mit fo vielen Hülfsmitteln 
verieben, daß er das leiſten kann, was er leiften mürs 
de, wenn ihm alles Unenthehrliche zu Gebot ſtuͤnde? 
Amar bat er die Schäße der Fönigl. Bibliothek zu 
Daris und der Sorbonne genügt, und ſich Huͤlfsmit⸗ 
tel zufammengetragen, zu denen vielen deutſchen Phi⸗ 
lologen der Zugang verſchloſſen iſt. Aber unmöglich 
kann er fid) —8 einen hinlaͤnglichen kritiſchen Appa⸗ 
ratus geſammelt haben. Und ohne dieſen, daͤchten 
mir, waͤre es zu viel gewagt, ſich einen eigenen Text 
felifegen zu wollen, Nur eines Umſtandes zu geben 
fen; — Exceipte aus ıQ Handfchriften des Mafores, 
thiſchen Texts ftehen ihm zu Gebote; wir wollen ans, 
nehmen, daB er außer dieſen noch Auszüge aus 10 
andern Hanpfehriften ‚und Ausgaben, bi ſchon ge⸗ 
druckt find, darneben nuͤtzen kann. Werden dieſe 30 
Handſchriſten ven pollſtaͤndigen maſerethiſchen Koder 
nwach allen feinen Verſchiedenheiten enthalten ? ci 
| * * 
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wiſſen wohl, daß bie Handſchriften wenig von einander 
abweichen, und daß es, ſoviel itzt bekannt iſt, unter 
die Unmoͤglichkeiten gehört, aus — Handſchriften einen 
möglichft richtigen Tert. zufammen zu fegen. Allein 
die maforethifche Necenfion ift uns in feinem einzel 
nen Kober allein rein, und ungemifcht erhalten wor= 
den; fiemuß aus ber ganzen Reihe von Handfchriften 


zuſammen gefragen werden. Und ift es nun wahr⸗ 


ſcheinlich, daß ſich aus 20 Abfchriften eine vpliftän 
dige Sammlung der maforethifchen Sefearten wird mas 
hen laſſen? — Wir find gar nicht der Meynung, daß 
die Handfhriften follen gezählet werden, um aus der 
Zahl die Wichtigkeit einer Sefeart zu entdecken. Das 
leidige Zählen macht nichts als Zweifel. _ Aber dazu 
verlangen wir aud) nicht eine große Anzahl von excer⸗ 


pirten Handſchriften; fondern nur um eine Ueberſicht 
gller maforefhifchen Sefearten zu erhalten. Ohne die- 


fe, wie will der Verf. ſich Grundfäge feftftellen, nad) 
denen er den Text verbeffert? Lind geht er ohne fefte 


Brundfäge der Kritif an feine Arbeit, fo wird fein. _ 


Emendiren eben fo ungewiß und ſchwankend, wie biße 
ber beym NR. T. Jeder follte fi an den Beyſpielen 
feiner Borgänger fpiegeln. Wie viele werden wohl 
dem Text ganz beytreten, den Michaelis vom ıöten, 
often und szoten Pfalm feftgefest hat? Ganz fa- 
gen wir, denn bey manchen Stellen läßt ſich ohne viel 
Kopfbrechen,. und ohne einen vollftändigen appara- 
tus, ausandern Gründen zeigen, welche Sefeart falfch 
und melche richtig fy! — Wir wünfchren: daher, 


unfer Verf. möchte den zwoten Theil von Kennicotts 


Bibel. abwarten, und dann feine Ercerpfen aus den 
altentieberfeßern mit dem vollftändigen maforerhifchen 
Zert vergleichen; ſich aus einzelnen Beobachtungen 
ollgemieine Säge abftrahiren, nach denen er feinen 
| Ä € 4 Tert 
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Tore zu berichtigen haͤtte. Vielleicht Chenn zum. 
voraus laͤßt fich nichts zuderlaͤßiges beſtimmen) viel⸗ 
leicht ließe ſich dann etwas Vorzuͤgliches leiſten. 
Doch, wir wollen zu dem, was wir vor ung has 
Ben, näher kommen. Der erfte Theil biefes erſten 
Bandes enthaͤle allgemeine Prolegomeng, bie als ei⸗ 
ne, obwohl nicht vollſtaͤndige Einleitung in bie. Kri⸗ 
tik · des A. T. ongefehen werben koͤnnen; fie ftehen weis 
ter in keiner naͤhern Verbindung mit den Pſalmen, 
als daß die Beyſpiele, womit die Saͤtze belegt wer⸗ 
den, aus den Pfalmen genommen find. Die meiften 
Beobachtungen find befannt genug, wie der Verf, 
ſelbſt S. 5. eingeſteht; und viele von den angebrach« 
ten Benfpielen fcheinen ihm eigen zu feyn. Inzwiſchen 
kommen auch einzelne, dem Verf, eigene Bemerkun⸗ 
gen vor, von denen wir nachher einige zur ‘Probe 
auszeichnen wollen, | | 
In 13, Sectionen handelt der Verfaffer von fol⸗ 
genden Gegenftänben. I. Yon verfihiedenen Leſear⸗ 
ten überhaupt, II. Won hebraͤiſchen Handſchriften. 
II. Bon der Maffıra. IV. Von ben alten Ueberſe⸗ 
n im Allgemeinen, V, Bon den LXX, Dollmet⸗ 
ern. VI Vom Aquila, Symmachus, Theodo⸗ 
n, dem fünften, fechften und fiebenten Griechen, 
„.h Bon der Spriſchen Verfion. VIEL, Von der 
haldaiſchen Paraphraſe. IX. Von Hieronpmi Lies 
aus dem Hebraͤiſchen. X. Von ber Vul⸗ 
a. XI Von der Arabiſchen Ueberfegung XII. 
n relleliſmus. XIII. Vom Gebrauch der 
und Kirchenvaͤter. oo. Bu 
mche dieſer Begenftände find fehr genau abge« 
handelt; andere aber werben mur berührt, Zu ben 
gen gehört, zum Beyſpiel, der Abſchnitt von ben 
orruptionen der LXX. non ben derſchiedenen ade 
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hen der Wulgata, u. ſ. w. — Hingegen ben man. 
chen nicht unwichtigen Gegenſtaͤnden iſt kaum die Ober⸗ 
flaͤche beruͤhrt, z. E. bey der Materie von dem Alter 
der Handſchriften, wovon Schnurrer und Tychſen 
weit genauer gehandelt haben. — Ueberhaupt iſt es 
ſchwer, uͤber den Werth dieſes erſten Theils des erſten 
Bandes recht beſtimmt zu urtheilen, da wir ſeine ei⸗ 
gentliche Beſtimmung, und den Zweck, bem ber 
Verf. entgegengearbeitet hat, nicht recht einſehen koͤn⸗ 
nen. S. 389. druͤcktier ſich beym Anfang des zweyten 
Theils daruͤber ſo aus: „Propofitis nunc atque ex- 
„plicatis rebus iis, quae sd criricam partem mihi 
„praecipue facere pofle videbentur, quaeque non 
„tam eruditos erudire, quam huic Pfalmorum edi- 
„tioni faculam praeferre atque iuuenili serari hisce 
„litteris inftruendae praeceptiones quasdam haud' - 
„plane inutiles dare debebant, ad rem propius sc- 
„cedere luber.“ — Das erfiere ift ſehr befcheiben:: 
denn auch Der Gelehrte wird einiges finden, das feiner 
Prüfung werth ift — das legtere aber nicht ganz rich 
tig. Für den Anfänger hätte mandjes muͤſſen mit« 
genommen werden, was weggelaffen ift; und follten 
diefe Prolegomenen eigentlich die Regeln beftimmen, 
nach denen der Verf. feinen Tert der Pfalmen feſtſe⸗ 
gen will; fo, duͤnkt uns, hater feinen Endzweck nicht 
votlkommen erreicht, Denn über bie kritiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel beym A. T. find die Unterfuchungen zu. allge 
mein ausgefallen, — Endlich wünfchten wir auch, 
daß der Verf, mehr Fleiß auf die Einkleidung und 
Mortrag verwandt häfte, - | 

Zur Probe von ben eigenen Mennungen unfere 
Verfaſſers, wollen wir einiges ausbeben; und Damit 
wir nicht blos: erzählen dürfen, ſolche Säge wählen, 
von. denen wir nicht Neuen find, Bey den ve je⸗ 
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dem Saß gegebenen Benfpielen ließe fi) gar viele 
‚erinnern ; aber dazu find die uns vorgefchriebenen: 
Graͤnzen viel zu eng. 

In dem Abſchnitt von den verſchiedenen Leſearten, 
rechnet unſer Verf. viel auf vorſetzliche Veraͤnderun⸗ 
gen der Juden — eine Meynung unſrer Vorfahren, 

die unſre Gelehrte ſeit geraumer Zeit, vielleicht nicht 
ohne gute Urſachen, fuͤr zweifelhaft und falſch gehal⸗ 
ten haben. Der Verfaſſer unterſtuͤtzt zwar feine 
Meynung mit Benfpielen; aber fie feheinen F das 
nicht zu beweiſen, was ſie beweiſen ſollen. So ſoll 
Jeſai. XIX. 18. durch eine abſichtliche Veraͤnderung 
der Juden die Leſeart DAT Vy in den maforethifchen 
Tert gekommen ſeyn, und urfprünglih DAT YP: 
geſtanden haben. „var np, ſchreibt unfer V. 
„Ciuitas folis, quae vera lectio eft, er Chaldaei, 
„Symmachi ‚ed ulgati i interpretis, item Hierony- 
„mi temporibus paflım in MSS obuis in HI 4 
„urbs perditionis mutata eft, — Sed vode in he 
„braieis libris mutatio, nifi ex odio in eiuitatem 
Hierofolymitanis oppofitam, cui Palaeſti- 
„nenfes ex litterarum luſu, vt ferti ingenium popu» 
"ii, infgmiae notam inurere voluerunt?* — So 
wahrſcheinlich dieſe Vermuthung iſt, wenn man Vrbs 
perditionis uͤberſetzt; ſo faͤllt ſie doch ganz und gar 
weg, ſobald man an vrbs Leonis d. i. Leontopolia 
denkt, wie wahrſcheinlich überfege werben muß. Und 
Bann (wenn überhaupt die Stelle aͤcht iſt, woran bee 
Recenſent aus nicht unmichtigen Gründen zweifelt ,) 
fo las ſchon Onias HAI Vy, und wählte der Sage 
nach Leontopolis zu der Stadt, in derer den Tem⸗ 
pel erbaute, zu beffen Erbauung g im Ptolomaͤus die 
Erlaubniß gegeben. hat. — Auf ähnliche Weife . 
verfaͤhrt unfer Perf, mit Bine IX. ı7. Vefprüngii 
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fol Dort gelefen worden fenn; 171? AN DINIW7I 
wie auch Jacobus Apoft. Geſch. IX. 16. 17. eitires 
orws Enluruawas ol KaTaAaTo TOy HIER TOP - 
. Kugsov x, r. A. und da vonder „reilauratione veri‘ 
„diuini eultas Mefliae temporibus* die Rebe fen, 
follen die Juden bie falfche Leſeart: 
(Edomitas fibi ſubiicient) untergefhoben, und AN 
Vyrn ausgelaſſen haben, um den Ehriften eine Beweis⸗ 
ftelle zu rauben. Denn die Eroberung von SYdumda - 
ſtehe mit den Zeiten des Meſſias in feiner Verbin⸗ 
dung. — Ohne ung in ein näheres Detail diefer Stelle 
einzulaffen, (ob es gleich was leichtes wäre, wenn eg 
ans nur der Raum erlaubte) fo kommt doch offenbar der⸗ 
felbe Sinn bey unferer gedruckten hebr. Sefeart heraus, 
den Jacobus bey feiner Citation vorausfeget. Aber 
der Prophet bedient fich nur eines Bildes, das Jaco⸗ 
Bus wegnimmt; er bedient ſich eines Bildg feiner Zeit, 
yon dem nur bie darinn liegende Hauptidee wahr 
ſeyn fol. Und dag von Amos gebrauchte Bild ifl 
nicht vielleicht ihm allein eigen ;. fondern diefelbe Sa⸗ 
de malt auch Jeſaias XI. befonders B. 14, mit deme 
ſelben Bilde, Und jene Stelle ift doch wohl. niche 
murhwillig Yon den Juden verfälfche? — Wozu 
nun bier der harte Vorwurf? Die Syriſche Berfion 
nebft ver Chaldäifchen ſtimmt mit der gedruckten Leſe⸗ 
get, wie der Verf. felbft angiebt, überein; und wenn 
nun auch Handfchriften der Syriſchen Ueberſetzung die 
von unferm Verf. angenommene $efeart: betätigen; fü 
beweift dieß für feine Mennung nichts; fondern nur 
fo viel, daß das Syrifhe A. T. aus den Citationen 
des N. T. interpolirg worden iſt — ein Sag, | ı, 
wenn wir nicht irren, der Verf, im Abſchnitt von 
Syriſchen Verfion felbft behaupte, — Und fo ſieh 
mit allen den Stellen aus, die die Juden boshaft fi 
| 
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fen verfälfcht Haben. Wenn jetzt 5. B. Mofe XXX, 
43. blos My gefunden wird, und Paulus Roͤm. XV. 
10. nerz ve Aus (hebroiſch: wor np) citirt: iſts 
nicht wahrſcheinlich, daß ein Dy durch Werfehen weg⸗ 
gefallen ift, weil.diefelben Buchftaben zweymal nach 
einander vorfamen? Dder — wenn Micha V. 1. und 
Math. II. 6. nicht aufs genauefte in den Worten, 
aber doch dem Sinne nach, mie unleugbar ift, har⸗ 
moniren: braucht ‚man zu einer vorfeglichen Cor« 
euption, die ohnehin bey einem gleichbleibenden Sin- 
ne lächerlich wäre, feine Zuflucht zu nehmen? Unb, 
kann nicht Matthäus, ober wer Verf. der beyben er⸗ 
fin Kapitel feines Evangeliums ift, aus dem Ger 
Bächtniß citirt haben? — Kann nicht Jeſai. XLIX. 
6. (toben fich gar viel erinnern ließe, wenn nur hier 
der rechte Ort Dazu wäre, ) durch bloße Schreibfehler 
verſteſlt ſeyn, zumal, da die Handfchriften ſelbſt noch 
pariiren? — Wir übergeben hier die übrigen ange⸗ 
führten Stellen, um durch die Apologie, die wir dem 
armen verurtbeilten Juden koͤnnten zu flatten fommen 
kaffen, nicht zu weitläuftig zu werden! — Alles 
wollen wir freylich nicht Jäugnen; zumal wenn wir die 
auffallende Erinnerung unfers Verf, bebenfen, daß 
in der biblifchen Zeitrechnung Äberalf ber numerus 
feptenarius herrſche! Wir empfehlenden Chronologen 
diefe Erfcheinung zur een Unterfuchung. ' 

In dern Abfchniete dom der Maſſora meicht auch 
unfer Verf. von den gewöhnlichen Worfteffungen ab, 
Der erfte Grund zur Maſſora ift bald nach dem ba, 
byloniſchen Erilio gelegt werben, Damals wurden 
zum Behuf des Leſens einige Vokalen und einige Ac⸗ 
cente erfunden, — (Aber man findet Doch ſchon Voka⸗ 
ken in ber phoͤniciſchen Schrift. ©, Bültners Ver: 
. gleichungstafeln, und Michaelis Driental: Pine. 
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Th. IX. ©. 89.) — Noch zur Zeit des Talmuds 
hatte man wahrſcheinlich nicht mehr Vokalzeichen beymi 
Hebräifchen, als die Araber noch haben: (Dies iſt 
das Urtheil eines Kenners, und wir können ung nicht 
vorftellen, wit man heut zu Tage fo mas noch leugnen 
mag) — Bis ins ı te Jahrhundert erfand man im⸗ 
mer noch mehr Wolfaljeichen — „quo tempore: 
„(Saec. XI.) diuerfa adhuc figna a Maimonide in- 
„venta ſunt.“ — (Hier hätten wir gemünfcht, da 
der Verf. das Buch und die Pagina citirt here, wo 
die Nachricht ſteht. Denn die Stelle iſt bisher der 
Aufmerkſamkeit des Recenſenten entgangen.) — Dee 
babylonſche und hierofolgmitanfche Talmud wiſſe noch. 
nichts von‘einer Hefchriebenen Maffora; nun fey et 
faum vor. dem 7ten Sahrhunderte zu Stande gekom⸗ 
nn; alfo vor dem gten Jahrhunderte könne nodj 
feine gefchriebene Maffora eriftirt haben. — (Aber 
(öffte nicht die fchriftliche Maffora bey diefer Vorſtel⸗ 
fung zu jung gemadjt werden? Uns dünft es!) — 
„Flabemus, heißt eg, Mafloram veterum Iudaeo- 
„rum fludio inuentam, licet exigua illa inerements 
„Ant, Arabum deinde difciplina grammatice au- 
„ftam et caftıgaram, et a clarıflımis tandem Iudaeo- 
„rum magiftris circe vndecimum feculum abfolu- 
tem“. — (Dies legte ift ausgemacht; und man 
foffee daher immer vom alt Maforethifchen und Neu 
Maſorethiſchen Terte fprechen. Aber eben daher iſt 
es auch Böchitfchwer und beynahe unmöglich, den alt 
Maſorethiſchen Tert zu beftimmen !) 
| Sehr richtig und wie Kenner urtheilt der Verf. 
vom Gewicht der Handfchriften und alten Ueberſetzun⸗ 
gen; beyde verdienen im Grunde gleich großes Anſe⸗ 
ben: ja es werden viele Stellen vorfommen, mo die 
alten Berfiorien dern Maſorethiſchen Terte' weit vor. 
zuzie⸗ 
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äuziehen find. — (Dies liegt feit der Erfcheinung der 
Kennicottſchen Bibel, ſo viel man bis jeßt noch ur⸗ 
£heilen Fann,  Elar am Tage; unfere Handfchriften 
find jünger als die jüngfte von den alten Ueberfegun« 
gen, und enthalten alle.den Text einer Recenfion, 
Und der Tert, und die Necenfion rührt von dent 
Fleiße ber FR die nach ihren beften 
. Einfihten und Kenntniffen, die zu ihren Zeiten in 
Handſchriften befindliche. befte Sefedrten wählten, als 
fie ihre Necenfion machten. Aber ihre Handfchriften 
—— nicht immer die richtige Leſearten, und ihre 

rtheile uͤber die Leſearten waren und konnten nicht 
immer die richtigen fun. Alſo muß man den Ante⸗ 
Maforethifchen Tert zu Rathe ziehen; und den haben 
uns die alten Veberfeger aufbehalten) — Wir em». 
pfehlen daher allen Diffidenten diefen Abſchnitt zur 
Beherzigung. | N 

Aquila fol ums Jahr Chrifti 129 feine Ueberſe⸗ 

 Sung verfertige Baben. — Alſo tritt der Verf. der 

gewöhnlichen Meynung bey. Uns koͤmmt es immer 
dor, fie müffe Doch noch etwas fpärer gemacht worden 
ſeyn. — Richtig dünft ung die Bemerfung, daß zu 
dem barbarifchen Ausdrucke des Aquila mit unter audy 
fein Vaterland, Sinope am Pontus, bengefragen ha⸗ 
be. — Daß er aber MOD niemals durch waaen, 
fondern entweder durch Oede, (auch Derex,) oden 
durch vmeeßasıs deswegen, wie unfer Verf. 'meynt, 
ausdrucke, „ve obligationem Judaeo-um ad cel® 
-- „brandum Hierofolymis hoc feſtum memaris tol- 
„ierer“, glauben wir nicht. Denn Decey ift doch 
nur das reine hebräifche Wort, fo wie zacxas nadı. 
dem bebräifchen Ohre gedrechfelt ift. Und Aquila liebte 
befanntlich eine folche Genauigfeit, — Die fecunda 
translado oder editio Aquilae, wie fich Hieronymus 

» aus⸗ 
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ausdrückt, foll’ eine neue, mit einem Kommentar ver- 
fehene Ueberfeßung gemefen feyn, der mie jübifchen 
Traditionen angefüllet war. „Alteram quandam, 
„ſagt unfer Verf. intelligo verfionem, ita tamen ad- 
„ornatam ab Aquils, vt commentariis pracdhra ef- 
„fet ex Rabbinorum traditionibus petitis.“ Allein, - 
wo fteht die Nachricht, daß die fecunda editio mit 
einem Kommentar verfehen war? — Uns ift. fein 
Zeugniß aus dem Alterthum hierüber befannt, und ° 
ber Verfaſſer führe eben fo wenig eines an, als “Bofs 
fing, der ähnlicher Meynung war. Über er argus 
mentirt obngefähr fo: ſecunda editio fann auch deu- 
Feewaıs genannt werden; deuregwoss wird zumeilen 
wie NISED gebraucht; NYSWD find Rabbinorum 
traditiones, — Ergo — Eine herrliche Are zu at 
gumentiren! Und dann, ift es unmöglid). eine alte- 
ram quandam verfionem darunter zu verftehen; denn 
hätte eine altere quaedam verfio Aquilae eriftirt, fo; 
würde fie Origenes nicht aus feinen hexaplis ausge- 
fchloffen haben. — Doch vermurhlich verfteht unfer' 
Verf. unter altera verfio, bloß eine altera editio, und 
dann ftimmen wir mit ihm ein. | 

Bon Symmachi, „fecunda editione “ fanden wir 
„eine eben fo unrichtige Vorſtellung. Symmachus ver- 
fertigte nach unferm Berf. feine Ueberfegung noch als 
Samaritaner; trat hierauf zu den Ebioniten über, 
und da gab er die Verfion heraus, die beym Hiero⸗ 
nymus Ebionitica heißt, und diefe ste Verfion, oder 
bielmehr diefe ate Ausgabe, feßte er den Samarita« 
nern enfgegen. So haben wir Die Meynung unfers 
Verf. gefaßt. Hier find feine Worte ©. 174. „Vuk 
„garis quidem opinio eft; Symmachum ad hanc 
„verfionem concinnandam, odio in Samaritas com- 
„mosum efle, et une demum tempofis, cum iam 
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"ad Ebjonitas transüfler, eam eſſe perfellam. Ich 
„Aihenaßus, feu quisquis Synopfeos in libris 
‚„Athanafıi autor eſt: zrgos dseodnv Toy Zispit- 
nLLITRV FELNYEUES Hg UTOs Tny Ieay yeadıy; at · 
„que hine eum in transferendis facris] pande- 
„Eis textum Samaritanum aut Interpretationen 
„Samaritanam Pentateuchi interdum confu- 
„luiffe putaut. Sed velde dubito. Quodfi wnim 
„a Symmacho tunc demum perfefta efler, ‚non 
„tansi aludaeis habica efler.* (Aber woher ift es 
gewiß, daß Symmachus von den fo vorzüglich 
gefhyäßt worden? Und von welchen Juden? Won den 
Samaritanern? — Davon findet man unfers Wife 
ſens fein Zeugniß bey den Kirchenvätern — Alſo 
don den Anti» Samaritanern! Wie war es möglich, 
daß diefe bey dem tödtlichen Haſſe, womit fie die Sa⸗ 
marifaner verfolgten, eine auf dem Grunde und Bo⸗ 
den ihrer Feinde entftandene Berfion hochſchaͤten? ) 
‚„Nes obftat Hieronymi auftoritas, qui Ebioniu- 
„cam vocat Symmachi verfionem: intelligendum 
„hoc eft potius ‚de alia, quam poft concinnauit, 
„feu potius de altera er emendata ab eo huius ver- 
„fionis editione, cuius mentionenz facit Hierony= 
„mus in leremige XXXII, et Nahum III.“ — As 
fein überhaupt ift es uns fehr zweifelhaft, ob Sym⸗ 
machus aus feindfeligen Abfichten gegen die Samari⸗ 
taner jemals feine Weberfegung unternommen. Denn 
die Nachricht felbft if apofenphifch; und dann wäre 
es ein fonderbares Unternehmen gemefen, wenn Sym⸗ 
machus eine ganze, vollftändige Ueberfetzung bes A. T. 
den — Samaritanern hätte entgegen fegen wollen, 
die doch nur ben Pentareuchus aunahmen. Was 
follte ev Antitheſen machen, mo feine Thefes exiſtir⸗ 
ten? Und nun, was bas wichtigſts iſt; es if ben 
ß 
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nicht einmal gewiß, ob die Iecunda translatio über 
den Pentateuchus gegangen; denn bis jegt haben wir 
bloß Spuren von.ihe in den Propheten.” Alfo hätte 
der Verf. vor allen Dingen barthım füllen, daf eine 
altera emendata editio auch vom Pentateuch triftirt 
babe, und dann hätte er den Beweis feiner Meynung, 
den er überhaupt fehuldig geblieben ift, auf Die Frage - 
mente der editionis alrer:us bauen follen. Co lange 
man die feindfeligen Abficheen Symmadji nicht beffer 
beweiſet, als bis jeße gefchehen ift, halten wir es im⸗ 
mer für wahrſcheinlich, daß fid) die altera editio ein« 
ig und allein auf die Zierlichkeie der Epradje er⸗ 
rechte, wie Aquila's ate Ausgabe auf die axgsßein.- 
Bon der Sjnterpolation der Sprifcyen Ueberſe 
Sung (naͤmlich der fimplicis) redet der Verf. mit 
Recht, wie ung dünft, cartefifeh. Uns ift die Cache 
noch) immer fehr dunkel, fo daß wir wünfchten, daß 
einmal ein Gelehrter, der Zeit und Gelegenheit hat, 
Diefe Materie zu unterfuchen, fie ins Licht fegen 
möchte. — Das Alter des wörtlichen Syrers verliert 
nad) unferm Verf. den Beweis, den Pocock aus dem 
griehifchen Hiob genommen hat. Angenehm wurden 
wir überrafcht, da wir auch bey ihm diefelbe Erflä- 
rung von ber geiechifchen Unterfchrift des Hiobs fan⸗ 
den, die wir uns fehon lange gemiadht haben. Aber _ 
wir Fönnen fie nicht auszeichnen, wenn wir nicht zu 
weitläuftig werden, und den zweyten Theil des erften 
Bandes ganz übergehen wollen. Wir wollen nur 
noch bemerken, daß wir hier das Dafeyn der Syri⸗ 
fchen Verfion des A. T. gleich nach) dem Anfang der 
hriftlichen Epoche aus den Kirchenvätern bemiefen 
finden, die einen. c Zueos citiren. Aber o Zugos der 
Kirdyenväter ift offenbar feine originellſyriſche ſondern 
griechiſche Verſion. Alſo falle diefer Beweis für das 
D. Bibl. XXXV. B. I.St. F hohe 
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hohe Alter der ſyriſchen woͤrtlichen Ueberfegung 
fchlechterdings weg. — Doc fo viel wir auch noch 
beym erften Theil zu erinnern hätten; wir eilen zum 
jzweyen! nn M 
Der — Theil enthaͤlt drey Abſchnitte, die 
mit den Numern des erſten fortlauſen. ect. XIV. . 
Von ben Verfaffern, Titeln, der Sammlung und 
Eintheifung der Palmen. XV. Von ber Inſpira⸗ 
tion, den Weiffagungen, Gefchichte, "Moral; Glan— 
biensiehren, und andern Gegenſtaͤnden, die dei In 
haft der Pfalmen ausmachen: XVI. Won der Poeſie 
der Pfalmen. Br 
Im ıgtan Abfchnite ift viel Gutes geſammelt. 
Die Dicher felbft haben urfprünglich ihre Namen den 
Liedern vorgefezt: denn dies ift die Gewohnheit mor⸗ 
genländifcher Dichter. Aber die Muſik, unter deren 
Begleitung ein Pfalm foll® abgefinngen werden, wur⸗ 
de erft alsdenn hinzugefügt, wenn ein Pfalm zu eis 
nem Kirchenlied beſtimmt wurde. Matürlicher Weife 
war hierzu Feine Inſpiration noͤthig. — Zu drep 
verſchiedenen Zeiten wurden die Pfalmen gefammelt; 
David’ veranftaltete die erſte Sammlung, als er bie 
gottesdienſtliche Muſik einrichtete; die zweyte ward zu 
Hiskias Zeit gemacht, und die dritte nach dem babylo⸗ 
nifchen Erilio von Efras und Nehemias. — In 
unfern Ausgaben find theils einzelne Pfalmen falfch 
getrennt, theils die Verſe unrichtig abgetheilt. 
Sehr fren, und doch mit einer lobenswerthen 
Befcheidenheit, urtheilt der Verf. von der Inſpiration 
dieſer Leder. Er begreift nicht, daß man Urſache 
babe anzunehmen, daß der Geift der Inſpiration auf 
allen Dichtern — ben allen Liedern der Pſalmen ge⸗ 


ruht habe! Zwar heißt. es von David ı Sam. XVI. 


‚13, feit feiner Salbung durch Samuel habe der Geiſt 
| Gottes 
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Gottes auf ihm geruht. Aber das brauche man nicht 
auf die Inſpiration zu ziehen; auch vom Saul werde 
daſſelbe nach feiner Salbung zum König, und zwar 
mit noch auffallendern Worten ı Sam. X. 10. gefagt, 
Aber niemand laffe deswegen den Geift der Weiſſa⸗ 
gung Auf ihm ruhen. Blos bey den Pfalmen habe 
über dem Dichter die Inſpiration gewalter, welche 
vom Meflias, und der von ihm zu fliftenden Religion 
handeln. — So heillos diefe Worftellungen fcheis 
nen; fo wiffen wir in der That nicht, was wir Ges 
gründefes dagegen einmenden fönnten. ‘Denn mel 
der Dichter des Alterthums rühmte fidynicht des 
Benftandes einer Gottheit bey feinen Liedern? Unb 
fonnte David in feinem Erilio vor dem rebellifchen 
Abfalom nicht in die Klagen über fein Elend ausbres 
den, daß er als Erulant und Water des Rebellen 
doppelt. fühlen mußte, ohne infpirirt zu feyn? — 
Diefer Abfchnitt wird freplich wenig Eingang ben dem 
isigen Zuſtand unfers Artikels de facra ſeriptura fin« 
den. Wir münfchten.aber, daß diejenigen die Wuͤr⸗ 
de und Nothwendigkeit der Inſpiration bey ſolchen 
Kirchenliedernbewiefen, welche vielleicht gegen unfern 
Verf. Declamiren werden! Die Religion leidet bey ſol⸗ 
hen Vorftellungen gewißnicht; fie gewinnt vielmehr; 
und iſt das nicht genug, wenn man, wie unfer Verf., 
folgendes zugiebt: „Tamen negarı non poterit, fub 
„fingularibus fupremi Numinis- aufpiciis hacc car- 
„mina coneinnata efle, et ita quidem, vt nihil in eis 
„eſſet, quae prouidentia diuina eft, quod vel fanis 
„de Deo principiis, er praeceptis morum aduerſa- 
„retur, potius ad melius de Deo inftruendos ho- 
„Mines, pro ratione iſtorum temporum, et ad fin- 
„gendos pie mores couferre poſſent quam pluri 
„mum. Hoc enim $esov illud eft facrarum pan- 
52 „Alte 
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„deßtarum.“ — Eind wirflih die Pfalmen auf 
Sie Weife infpieirt, wie die gewöhnliche Dogmatik 
angiebt: wie will man bie grobe Kachgier erflären) 
die in unzähligen Stellen vorfommt! — 

Der Serfaffe 1 nimmt feine andere weiflagende 
Palmen, als die Meſſianiſchen an; und. unter fie 
feßt er nur Diejenigen, welche fich nicht ohne Ruͤckſicht 
auf den Meſſias erklären laſſen. ihrer find nach ihm 
nur 5, nämlich Pf. IL XVI. XXI. XL. und CX. 
(vielleicht möchte nody) mancher den 22ſten ausftrei« 
chen.) — Darinn hat er aber gewiß recht, Daß une 
ser den Pſalmen fein einziger vorfommt, ber ben po⸗ 
litiſchen Zuſtand des jüdifchen Volks in einer Weiſſa⸗ 
gung enthielte. 

Bon der Moral und von den dogmatiſchen Lehr. 
fäßen, die in den Pfalmen liegen oder liegen folfen ; 
wird viel Gutes bengebracht. Und wir wünfchen 
nichts mehr, als daß die, welche gegenfeitiger Mey⸗ 
hung find, alles mit faltem Blute prüfen mögen. ' 

Der Abſchnitt de poeli Pfalmorum ift nieiftend - 
Auszug aus Lowth de facra Hebraeorum poefi, und: 
befonders denen brauchbar, die diefes Flaflifche Buch. 
noch nicht gelefen haben. Doc) hat unfer Verf. andy 
fein eigenes. — Wir mürfen abbrechen. Möchte 
doc) das Buch, deffen Anfang wir haben, recht bald 
geendige feyn, und recht viete $efer erhalten! Wir 
derfprechen ung für die biblifche Ausfegung und Kritif. 
wichtige Bepträge, und fönnen daher: nicht umhin es 
aufs angelegentlichſte zu empfehlen! 
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Unterhaltungen eines nachdenkenden Chriſten mit ſich 
ſelbſt, uͤber die Wahrheit und Goͤttlichkeit ſeines 
Glaubens, aus innern Gruͤnden, von D. Bal⸗ 
thaſar Muͤnter. Zweyter und letzter Theil. 
Hamburg, 1776. ben Johann Philipp Chriſtian 
Neuß. 688 Seiten, in 8. 


ie fagen nichts v von dem Werthe biefes Werks, deſſen 
wuͤrdige Abſicht, chriftliche Erkenntniß und Gottfellg: 

keit zu befördern, jedem uneingenommenen Lefer vor 

Augen liegt. Den Beyfall, den fich der erfte Theil erworben 
dat, verdienet diefer zweyte ebenfalls. Fr liefert zu den im 
jenem befindlichen 84 Unterbaltungen noch fo viele, daß 
ihrer nun in allem 138 find. Der Verf. bat fie unter vier 
Abfchnitte gebracht. Der VIL, hat zur. Ueberſchriſt: Geſchick⸗ 
lichkeit des Ebriftentbums zur Beſſerung und Berus 
bigung ‘des Menſchen. Kr. M. urtbeilte ſehr richtig, daß 
ie die — und den goͤttlichen Urſprung des Evange⸗ 
fiumg In unſern Tagen keinen überzeugendern Beweis gebe, als 
den, daß bie Menfhen, wenn fie daſſelbe glauben und befol- 
gen, dadurch gebeffert und beruhiget, folglich gluͤckſelig wer- 
den. Diefen wichtigen Punct läge er nun in feinen Betrach⸗ 
tangen nirgends aus den Augen, fondern unterhält den Lefer 
in feinem Nachdenken über die theoretifchen und practifchen 
Lehren des Chriftenthume damit fo, daß er am Ende fagen 
muß: Sat fo ift es; bey diefem Glauben und der dazu ftir 
menden Sefinnung und Handlungsart bin ich ein gluͤcklicher 
Menſch. Da der. Verf, feine Gründe hat, warum er gemifchte 
Lehrfäße, von denen manche behaupten, daß es leere Spitz 
findigkeiten und menſchliche Jermaͤnſteleyen wären, welche 
man 
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‚man unter bie einfaͤltige Lehre Jeſu gemengt hätte, nicht" als 
folche anfehen kann, fo ſucht er auch befonders in etlichen Un⸗ 
terhaltungen zu zeigen, was bie fogenannten gebeimnißvollen 
Lehren ber chriſtlichen Kirche für Einfluß in die Befferung und 
Beruhigung der menfchlichen Semüther hätten, melcheg neuer» 
lich von mehreren beftritten worden. Hier waren wir denn de 
unferer eigenen Belehrung befonders aufmerkfam, well wir 
etwas in diefem Streite entichetdendes bey Hrn. M. zu finden 
glaubten, Nachdem wir denn nun aber alles wohlbedächtig 
laſen: fo fanden wir bald, daß der V. die Auslegung Ber 
Schriftfteflen, In welchen diefe SGeheimniffe fo, wie fich die or⸗ 
thodoxe Kirche darüber erklärer, und Ihre Vorftellungsart bas 
von in anthorifirten Symbolis feitgefeget hat, fiehen follen, 
als ungezweifelt richtig vorausfeget, und barauf dann feine 
Schlüffe bauet, da doch Die Heterodoxen eben diefes nicht zus _ 
‚geben, immerfort leugnen, daß die und die geheimnißvolle uns 
egreifliche Lehre in der alfo gebeuteten Schriftftelle liege, und 
ihre Gründe anführen, warum fie nicht die kirchliche Erklaͤ⸗ 
rung, fondern vielmehr die ihrige dem fitteralifchen Sinn ges 
maͤßer imd mit andern ausgemachten Vernunftwahrheiten über 
einftimmender finden. Z. B. Hr. M. fagt: die h. Schrift 
offenbart mir das Geheimniß der Dreyeinigkeit; und ber Geg⸗ 
net, den er beym Schreiben in Gedanken bat fagt: fie ef 
fenbart es nicht, fie weis von feiner Dreveinigkelt, Won Gott 
bem Vater, und dem Sohne, den.er gefandt Hat, und dem 
heiligen Geiſte, der vom Vater ausgeht, fchreißt fie, und ich 
glaube, was fle von ihnen fchreibt, aber das ift nicht die Drey⸗ 
einigfeit, tie fie von den Nicänifchen Vätern angenommen 
und durch das Arhanaflanifhe Symbolum feftgefeget worden. 
Meder Chriſtus noch feine Apoftel haben je an eine ſolche Dres 
einigfeit gedacht. — Da läge fich denn leicht behaupten ‚’ daß 
frentich die verborgene Art und Weife, mie die drey Perfonen 
der eine wahre Gott find, auf die Beflerung meines Verſtan⸗ 
des und Willens, auf die Wiederherſtellung meiner Gluͤckſe⸗ 
Ligfeie feinen Einfluß hätten; aber die Wirklichkeie der Sache, 
Die ich doch aus der Bibel wuͤßte und fir wahr bielte, hätte ihn 
gleichwohl, und müßte Ihn haben, weilalles, was ich als wahr 
erfennete, eine Nutzbarkeit für mich hätte, Allen was be 
weiſet diefen gegen fo jemanden, der den moralifchen Einfluß 
einer undenkbaten Sache leugnet, deren Wirklichkeit er tn der 
Schrift nicht bezeugt zu finden glaube? 2) fanden wir, daß Hr, 
M. aus der orthodoxen Worftellungsart gewiſſer —— 
x 
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heimniſſe, practifche Folgerungen, Motive zue Tugend herlei⸗ 
tet, die aus der für hererodor gehaltenen eben fo gut und eben 
fo bündig fllegen. 3. B. Ich mag mir den Tod Chriſti zur 
Vergebung der Sünden als eine Gotte dadurch geſchehene Ge⸗ 
nugthuung (nad) dem Begriffe der orthodoren Theologie) vor: 
ftellen; oder Ih mag ihn (wie die Nichtorchodoren thun) ale 
eine feyerliche Sanetion der den Sündern durch Ehriftum vers 
heiſſenen Gnade Gottes anjehen; in eſſectu iſt es für mic, 
als Chriſten, völlig gleich viel. . Ich kann im legten Falle, weil 
ich mich auf die Zeugnifje des Gichnes Gottes und feiner Apo⸗ 
fiel verlafie, wie Herr M. S. 110 fagt : „eben fo wohl 
„das Herz haben, mich an das Geſchaͤfft meiner Beſſerung 
„mit Freudigkeit und auter Hoffnung zu wagen; eben ſowohl 
„mich dann muthlg entſchließen, die Hand ans Werk zu legen, 
„die Vollendung defjelben fir moͤglich, und den ermünfchten 
„beilfamen Erfolg davon für unausbleiblich zu halten — eben 
„fowohl den Vorſatz faflen; nun fo will ich denn das meinige 
„redlich thun. Ich will mich befjern. Sich voll alles nur 
„mögliche anwenden, um aus einem Sünder ein guter und 
„tugendhafter Menſch zu werden — eben ſowohl die wohlthaͤ⸗ 
„tige Weranitalcung Gottes zu meinem Hell mit Nachdenken 
„überlegen, die Sröße feiner Liebe darinn zu erblicken, und im 
„Vertrauen zu Gott dag Mittel finden, meine Kräfte wieder 
„berzuftellen, und fie von ber Gewalt und dem Misbrauche 
„der Sünde (oszumachen.“ Ich werde auch in dem einen wie 
in dem andern Falle S. ı 21 folg. „dadurch gefchickt zu allem 
„guten Wert — die Lehre vom Tode Chriſti für unſre Sin: 
„den ift mir (es fen fo oder fo) der rührendfte Beweis von der 
„Aufmerkſamkeit Sottes auf unfere Schleffale und Handlungen ; 
„von feiner&orgfalt für.unfer wahres Hell; von feinem ernftlichen 
„Willen, daß wir durch rechtichaffene Frömmigkeit unfre wahre 
„Wohlfarth fuchen follen.“ Sie kann mich auch eben ſowohl 
zum aufrichtigen und großmuͤthlgen Dienfchenfreunde bilden. — 
Chen fo wenn ih von Chriſto, als dem Sohne Gottes nach 
anitariihen Begriffen denke, und ihn fur deifen unmit: 
telbaren höchften Geſandten erfenne: jo Hat er für mich „die 
„felbe Glaubwuͤrdigkeit in feinen Ausſagen, dieſelbe Aurorität 
„in feinen Befehlen, diefelbe Zuverlägigfeit in feinen Verhei⸗ 
„Bungen, daffelbe Zutrauen zu ihın“, welches Hr.M ©. 140 
ohne Grund und wider die Erfahrung leugnet. Wenn unver 
rüdtes Feſthalten an Chriſti Verbeigungen und Gebote, wenn 
unbewegliches ftandbaft feyn e ber Liebe, in der Geduld —* 
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der Tugend, in ber ganzen aufrichtigen Herzensfroͤmmigkeit, 
ein ficheree Beweis von der Wahrheit unfers theoretiſchen 

laubens iſt: fo haben Unitarier ihn eben ſowohl durch ihre 
fromne Geflnnung, durch innerliche Gemuͤthsruhe und un» 
fträfliche Gottſeligkeit im Lebensivandel gegeben, als Trinitas 
tier. Chen daher, weil ſich diefes nicht leugnen läßt, hatte 
jener elfrige Veıtheidiger der OrtBodozte den Einfall zu fagen: 
Das fen eben des Teufels Kunftgriff, daß die Socinianer viel: 
fä:tia fehr fromm wären; dadurch machte er eben den Leuten 
ein Blendwerk vor und fuchte ber reinen Lehre fo viel Anhaͤn⸗ 
ger zu entziehen. Es iſt mehr im bdeflamatorifchen Ton, als 
gründlich gefagt, was Kr. M. S. 146. behauptet: daß jebem, 
der über die Verbindung Gottes und Jeſu Chtiſti anders, als 
er denft, „doch wohl die Zmeifel einfallen Eönnten, ob auch 
„der göttliche Geſandte aus menfchlicher Schwachheit In feines 
„mir erteilten Unterrichte geirret, feine Vorſchriften uͤhertrie⸗ 
„ben hätte, und im feinen Zufagen zu weit gegangen wäre — 
„daß feine der Lehre Jeſu und deffen Gefege nicht geneigte Ver⸗ 
„runft und Sefinnung ihm die erften beyben Zweifel wahrſchein⸗ 
„lich machen Eönnte, und die uͤberſchwengliche Größe ber Vers 
„beißungen Ehrifti den dritten“. Nicht fo! vielmehr wird fidy 
jede nad) Wahrheit forichende Vernunft und Wahrheitliebende 
Geſinnung zu dem meisheitsvollen herrlichen Evangeliv Jeſu 
unwiderſtehlich hinneigen, und in die durch Lehre und Thaten 
gleich ftark beftätigte Görtlichkeit feines Zeugniſſes, ſowohl fels 
ner Verhelßungen als feiner Gebote, nicht den mindeften Zwei⸗ 
fel fezen. Chriſtus fey Gottes eingebohrner Sohn. im Sinne 
der Orthodoren oder Nichterthodoren, er ift und bleibt beyben 
der göttliche glaubwaͤrdigſte Zeuge der Wahrheit, „Es bleibt 
„mir kein Ausweg übrig, fagt jeder, ich muß glauben, was 
„er mir fast, und thun, was er mir gebietet.“* 

Sleihe Bewandniß hat es mit der Vorftellungsart des 
beil. Geiſtes, (yoſte Unterh.) Ich mag ihn mir als eine vom 
Vater und Sohn unterſchiedene göttlihe Perſon, als ein ei: 
genes in Vereiniauna mit jenen handelndes Subject, oder ale 
die altes moraliſche Sute in der menſchlichen Seele wirkende 
Kraft Gottes vorſtelſen, was Ändert dieſes in dem Einfluſſe, 
den die Lehre vom heil. Geiſte In meine Beſſerung und Beru⸗ 
hiaung haben fol? In effectu iſt wieder beydes ganz einerley. 
Den heil. Geiſt fo oder fo gedacht, es ift nach dem Lehrbegrff: 
fe des Artiteinitariers, wie des Trinitariers, immer diefelbe 
„Kraft, die mic, durch das Evangelium vom der Sänne m 
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„Sort zuruͤckfuͤhrt, die mein Herz mit Troft, Priede und 
„Freude erfüllet — eben der Geiſt, der mich zum Guten le⸗ 
„bendig und thärig macht, NRöm. 8, ı1. — mid von ber 
„&uöße ter Liebe Gottes im Werke der Erlöfung überzeugt — 
„hriftliche Tugend als feine Wirkung in mir hervorbringt, Guͤ⸗ 
„tigkeit, Sevechtigkeit und Wahrheit, ale feine Frucht. Eph. 5,9. 
„Sal. s, 22. — derfelbe Geift, von dem ich mich muß regieren 
„iaffen, dem ich folgfam feyn (nicht wideritreben) mug — ber 
„durh den Glauben an Jefum meine Hoffnung zur Seligkeit 
„ſtaͤrtt — durch den ich an der Begnadigung Gottes, als 
„fein Kind Anthell habe — der mic in ben Widermärtigkei. 
„ten des Lebens tröfter, u. ſ. w.“ Rec. muß deshalb aufrich⸗ 
tig bekennen, daß er nicht eigentlich verfteht, was der Verf. 
©. 174. fhreibt: „Es find drey Perfonen in Sort; aber nur 
„ein göttliches Weſen, dasift, nur ein Sort. Man nehme 
„mir den Gedanken von der Perfonen ähnlichen Werfchieden- 
„beit des Vaters, des Sohnes und des heil. Seiftes, oder bie 
„Leberzeugung, daß nur ein göttliches Weſen, nur ein Gott 
„ſey: fo verbreitet man auf der einen Seite Dunkelheit und 
„Verwirrung über die Lehre von meiner Erloͤſung, und legt 
„mie dadurch bey der Anwendung derfelben zu meiner geiftlichen 
„Bolllommenheit und zu meinem Trofte Hinderniſſe in den 
„eg, und auf der andern feßt man meine ganze Religion In 
„Gefahr.“ Allerdings beruhet alle vernünftige Religion auf 
dem erften Principium von der Einheit Gottes. Aber eben 
weil die Bibel, weil Chriſtus ſelbſt fie Darauf gebauet hat, Joh. 
17, 3. fo wird feine ganze Lehre ohne Dreyeinigkeit viel licht⸗ 
voller, als mit der Dreyeinigkeit, die gerade vielerley darinn 
bunfel, verwirrt und raͤthſelhaft macht, was ſonſt fo ganz ver- 
ftändlich und Elar feyn wuͤrde. Ich erinnere mich nicht Teiche 
etwas ſchwaͤcheres zur Vertheibigung der Trinitaͤt geleſen zu 
haben, als dies: S. 175 „Kann ich jemals ruhig werden, je 
„mals Zuverſicht zu Gott, und Muth zur Beſſerung erlangen, 
„wenn mir die Frage nicht auf eine faßliche Arc beantwortet 
„wird: Wie kann fich Gott gegen mich als Richter und Vater 
„zugleich beweiſen, da ich doch auf Feine Weiſe eine Mehrheit 
„oder Mannichfaftigfeit in ihm erfennen kann? Nehmt mir 
„den Sebdanfen von der Mehrheit der Derfonen in Bott: fo 
“„feßt ihe mich in diefe unruhige Verlegenheit. Laßt ihn mir 
„aber, — fo kann diefe Verlegenheit nicht entftehen. Gote 
„ber Vater, der Sohn und der heil Geiſt kann zugleich Richter 
„und Erbarmer fen. Der Vater vollzieht die Strafe nach der 
55 „Irengften 
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„ſtrengſten Forderung der Gerechtigkeit. Der Sohn wendet 
„fie durch feine Vermittelung von mir ad und erfüllet Dadurch 
„bie Abfichten der Liebe. Der Geijt ſchafft in mic Vertrauen 
„zu Sott und wahre Tugend zc.“ Hier erkennt man den fonft 


ſcharfſinnigen Verf. gar nicht, Wir möchten wohl Anmerkuns- 


gen darüber mahen; wollen uns ihrer aber lieber enthalten. 
In der galten Unterhaltung will Hr. M. aus feiner 
eigenen Erfahrung zeigen, was die Geheimnifle dee Chriſten⸗ 
thums für Motive zur Tugend enthielren. Er erzähle alfo, 
sie er fi einmal einem Bittern Keinde, an dem er fich em⸗ 
pfindfich hätte rächen koͤnnen, darum zu verzeihen entfchloffen 
babe, „mei Jeſus den Bändern, feinen Seinden , verziehen 
„und ihnen durch feinen Tod das ewige Leben erworben hät, 
„te. Dies Geheimniß des Chriſtenthums, fagt er, diefe. der 
„Bernunft ganz unerfinbliche und unbegteifliche Lehre gab 
„mir.den fiegenden, Bewegungsgrund zu einer der beften und 
„Gott gefälligten Handlungen meines Lebens. Iſt alſo nicht 
„dies Geheimniß eine praftiiche Lehre, wenn es gleich dem 


„äußerlihen Anſehen nad), feine Tugend empfiehlt, und kei⸗ 


„en: merflihen Einfluß auf die Lenfung des Willens zum 


„Guten har?“ Mie doch der Verf. hier alles unter einan⸗ 
der wirft ! Der von Chriſto hergenommene Bemegungsgrund, 
alle Rache gegen einen Feind ſchweigen zu laffen, hängt er denn 
allein an der dem Firchlichen Lehrbegriff gemäßen Vorftellunges 
art, wie Chriftus Sort und Menſch in einer Perfon fey; mie 
er als Stellvertreter der Menfchen an ihrer State gelitten, 
und durch dies Leiden der göttlichen Gerechtigkeit eine. Genug: 


thuung geletitet habe ? Oder behält er feine volle Kraft und 


Staͤrke für jeden Ehriften, dem diefe Vorftellungsart nicht 
einleuchtend,, nicht geläufig iſt, der aber fonft wohl weiß und 
aud fuͤhlt, wozu ihn der Charakter, das Beyſpiel und unend- 
liche Verdienſt feines Erlöfers um der Menfchen Heil verpflich- 
te ?2 Es wäre mwahrbaftig ein großer Beweis für den Glau⸗ 
ben an die Myſterien der Kirche, wenn man ohne diefen Glan⸗ 
ben ſchlechterdings nicht um Chriftus Willen feinen Beleidi⸗ 

ern von Herzen vergeben koͤnnte. Ale Jeſus Liche gegen feine 

einde pretigte, und vor Nachgier warnte, und die Mienfchen 


beten lehrte; LUnfer Vater, vergieb uns unfere Schuld, 


wie wir vergeben unſern Schuldigern , hatten doch, 
bie ihn hoͤrten, well es Sott, noch Feine Idee von unfern 
kirchlichen Glaubensgeheimniſſen — und die gepredigte Tus 


gend, eine der beiten und Gott gefälligiten bes Lebens, mußte 
ihnen 


⸗ 
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—* doch moͤalich zu üben ſeyn, weil der göttliche Lehrer 
ſonſt nicht wuͤrde verlangt haben. Wenn alſo ein ſrommer 
Arianiſch oder Socinianiſch geſinnter Chriſt Hrn. M. Erfah: 
sung feine Erfahrung entgegen ſetzte, und eben fo gewiß ver⸗ 
fiberte, daß er aus dem Grunde, weil Jeſus den Sundern 
verziehen, und ihnen durch feinen Tod das ewige Leben erwor⸗ 
Sen Härte, auch feinem aͤrgſten Feinde gerne und willig verges 
ben habe : fo würde weiter nichts daraus folgen, als daß bey: 
de aus chriftlihen Bewegungsgruͤnden gehandelt hätten ; der 
eine Durch die Kraft geglaubter Geheimniſſe, und der ander 
re obne die Kraft derfelben. 


Ueberhaupt muß es demjenigen Lefer, der ohne genauere 


eigene Kenntniß der Sache bie geofte bis 9te Unterb. lie 
fet, ganz fo vorkommen, als ob veränderte Lehrmernungen 
der Dogmatik aud in der chriftlichen Moral etwas änderten, 
als ob jede Abweichung vom kirchlichen Lehrbegeiffe mit der 
äußerften Geſahr für die Religion des Evangeliums verbun⸗ 
ben fey. Ein ſolcher wird dann auch leicht daven überredet. 
Mer. aber die Sachen ſelbſt font fchon gehoͤrig durchgedacht 
Bat, und diefe und jene vorgetragene Beweisgruͤnde etwas 
sorgfältiger zergliedert,, der findet dantt wohl, wo ihnen dfe 
Schwaͤche ſihet. Dabey müflen wir aber zum Ruhme des U, 
fagen, daß er nirgends die Rechtſchaffenheit diffenticender Got⸗ 
tesgelehrten oder Chriften verdächtig macht. Vielmehr iſt 
es feiner wuͤrdige Redlichkeit, daß er feine Ueberzeugun⸗ 
gen beſtinnut vorträge. Kein unpartheyifcher Lefer, und Mes 


senfent-gewii am wenigften, wird bie fehrreichen und inter 


effanten Betrachtungen verfermen, welche vorzüglich in den 

übsigen Unterbalsungen enthalten find. Ä 
Der VIN. Abſchnitt, Unterb. 119 — 121. handelt von 

dem Einfluß des Ebrifiencbums auf Die zeitliche 


Woblfahrt der Menſchen. Im IXten Unterh. 12.— 


136. unterſucht Hr. M.: Was das Chriſtenthum wirk⸗ 


lich fuͤr Nutzen geſtiftet babe, und im Xten ſchließt er 


mit dem Reſultat aller bisherigen Unterſuchungen: 
Das Chriſtenthum iſt wahr und goͤttlich. 


T. 


Hrn. D. Roman. Tellers, oͤffentlichen Lehrers! 
Gottesgelahrheit zu Leipzig, Predigt von dem X 
| Ä der 


+ 
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derben derer, Die in Ofaubensfachen allzu weife 

- find; aufs neue herausgegeben, und feinem Sohne, 
. Hm. D, Teller in Berlin ergebenft gewidmet. 
$eipzig und Schleiz, bey Maufen. 1777. 71 ©. 8. 


Yes ohne die haͤmiſche Zueignung biefer Prebige gelefen 
MA zu haben, Teuchtet die liebloſe Abſicht des verfterkten Her, 
ausgebers und Zuejgners ſchon aus dem bloßen Titel hervor. 
Geſetzt, daß diefer. Aufiak eines ehemaligen verdienftvollen 
Sottesaelehreen, der für die Zeiten, worinn er gefchrieben 
und gehalten wurde, etbaulid, nenug geweſen feyn mag, audy 
noch in Anfehung der gegenwaͤrtigen Beduͤrſniſſe der Menſch⸗ 
beit von eben der Wichtigkeit, und daher eines abermaligen 
Abdrucks würdig zu fenn fehlen ; warum mußte er denn ges 
rade dem würdigen Bohne jenes Gottesgelehrten zugeeignet 
werden? Etwa, um ihm zu zeigen, daß fein Vater über Glau⸗ 
benslehren anders, als er, gebacht habe ? Aber das war ihm 
je nicht unbekannt ! Oder Ihn durch dirſe Predigt auf an⸗ 

ere Sedanfen zu bringen; ihm zu bewegen, feine eigenen Ue⸗ 
berzeugungen aufzugeben, um nur mit feinem verehrungswers 
then Vater gleich zu denten ? Aber Teller war fa längft das 
für bekannt, daß bey Unterſuchung der Wahrheit fein Anfe 
ben der PDerfon den geringften Einfluß in fein Urtheil habe ! 
Und dann — gefegt auch, daß ein fo unerfchrodiner Wahrheits⸗ 
ſucher, als diefer Sottesgelehrte von jeher fich gezeigt bat, 
ſchwach genun feyn fönnte, feine eigenen gewiſſenhaſten Ein⸗ 
fihten den Meinungen irgend eines andern Mienfchen zu uns 
terwerfen ; oder gefegt, daß diefe Predigt bündig und kraft⸗ 
voll genug wäre, ihn wirklih überzeugen zu können, daß er 
in allen feinen bisherigen , von den gewöhnlichen Meinungen 
abweichenden Urtheilen ſich gelree habe: würde es dann, 
falls dies der Zweck zeweſen wäre, warum biefe Predigt von 
neuem gedruckt und ihm zugeelgnet werden follte, nicht noch 
zweckmaͤßiger, und um vteles llebreicher geweien ſeyn, fie ihm 
in einem Privatbrlefe zuzuſchicken, und fie feiner Ermägung 
zu erupfchlen ? 


Alto richt, den D. Teller zu belehren, nicht ihn von 
wirklichen oder angeblichen Irrthuͤmern in feinem Lehrfoftens 
a uͤberzeugen, fondern ihn mit der fiommen Miene des 


Mitleids gegen feine von der Wahrheit —. das iſt, von 
ver⸗ 
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verjährten Meynungen, abweichende -Seele, mo: möglich, 
in ein gehaͤſſiges Licht zu ftellen, und jedem orthodoxen Männ- 
fein und Fräulein ein heiliges Schreien und einen ſrommen 
Abſcheu gegen den Mann beyzubringen, der fich erdreiftet hat, 
etwas anders, als fein ‚leiblicher Vater, zu benfen; muß die 
fiebreiche Abſicht des rechtgläubigen Herausgebers diefer Pres 
Bist gewefen ſeyn. Bewundere und liebe ibn darum, wer 
uſt hat. 

Sn der Zueignungsichrift ſelbſt aͤußert ſich dieſe Abſicht 
noch deutlicher. Dieſe ſoll zugleich eine Widerlegung der von 
dem Hrn. D. Teller vor einigen Jahren bekannt gemachten 
und an den Kran. Seneralfuperintendent Jacobi gerichteten 
Antitbefen fepn. Den Ton und den Werth diefer Widerle⸗ 
gung mag det Leſer aus einigen Proben beurtheilen. 

Der Verfajier iſt überall geſchaͤfftig, die fpätern Fin. 
fihten des Hrn. Tellers mit feinen frühen, die Antitheſen 
mit.der 10 Jahre vorher von ihm gefchriebenen Dogmatik 
zu vergleichen, und ihm aus der Verſchiedenheit der Lircheile in 
diefen beyden Schriften ein großes Verbrechenzu machen. Zeus 
te , welche felöft unterſucht, ſelbſt erfahren haben, was das 
heiſſe, an Erkenntniß zu wachen, und nicht ſtill zu ftehen auf‘ 
dem Wege zur Wahrheit, denken hierüber andere. Die . 
rechnen es einem Schriftfteller zum Verdienſt an, wenn fic bes 
merken ,. daß fein Geiſt feinen eigenen Jugendſyſtemen ent⸗ 
waͤchſt, und fich durch den Vorwurf des Wankelmuths nicht 
abfchrecfen läßt, es Sffentlich fehen zu laffen, daß er ihnen ent 
machten fen. Aber Leute, twie. diefee Verſaſſer it, haben für 
foiches Wachstum an Erfennenig, welcher ihnen felbft etwas 
fremdes iſt, feinen Sinn, um es an andern mit Berfall- ber 
merken zu koͤnnen. | 
. Bey. der Stelle: Ehe denn Abrabam wes, bin 
ich, äußert Hr. Teller die Vermuthung, dag Thrifius hier 
von feiner Seele rede, und von diefer behaupte, daß fie eher 
ſchon eriftirt habe, ehe Abraham fey gebohren worden. Man 
weiß, daß verſchiedene Philoſophen die Ewigkeit aller Bub». 
flanzen und alfo auch aller Seelen, a parte ante eben fo zus 
verfichtlich, als Ihre unendlidye Dauer a parte poft behauptet 
haben, und vernünftige Theelogen haben lanaft eingeraͤumt, 
daß diefe Hypotheſe mit der bibliihen Schoͤpfungsgeſchichte 
gar wohl bejlehen Eönne. Darauf fahe vermuthlich auch Hr. 
Teller ben der eben gedachten Bermurbung ; aber er hielt e8 
niche der. Muͤhe werch, ſich weitläuftig daruͤber zu erklären. 

Und 
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Und nun hoͤre man, welche unſinnige Folgerungen hieraus ſein 
bliunder Segner zieht, der von jener philoſophiſchen Hypotheſe 
enfweger niemals etwas gehört Haben muß, oder fi mit Fleiß 
nur fo ſtellt, als wenn er nie etwas davon gehört hätte, 

: „Die Secle Chriſti fol verftanden werden ? Diefe bat 
doch gewiß nicht vor ſeiner Empfängniß ihr Daſeyn gehabt ; 
(und warum nicht?) denn wäre biefes gegründet, fo hätte 
Jeſus nach dem einen Theile eines Menfchen, der Seele nach, 
fhon- vor Abraham (memlich vor dem ganzen Menſchen 
Abraham,) das ift, mac Shrer eigenen Meynung vor 
dee Welt, won Ewigkeit her, exiſtirt; Aber nimmermehr 
kayn die Seele eines bloßen Menſchen, und dafür Halten Sie 
ja Jeſum, wenn ee nicht wahrer Gott ift, von Ewigkeit ges 
weſen feyn: denn fonft würde abfolut folgen, (o des fcharfs 
finnigen Philoſophens!) dag diefe Seele ohne Anfang, auch 
fchlechterdings nothwendig, and daher Gott feyn müßte. (Ben 
einer ‚bedingten Nothwendigkeit, und von einer abhängigen 
ewigen Dauer bat der Mann feinen Begriff.) Fine Seele, 
die Sorr iſt ? Dies glaubt fein Philoſoph, und Ste wollen es 

auben ?* 

s Hr. Teller, der wie jeder andere Selbſtdenker, ſich nicht 
überreden kann, daß man mic der interfuchung der Wahrheit 
- überhaupt , und des Chriſtenthums insbeſondere, fhon wirk⸗ 
lich zu Ende gefommen fey, wirft in ber Unſchuld feines Her⸗ 
zens die Fragen auf: Was If} Wahrheit? Was iſt Chri⸗ 
flentbum ? Wie viel gehört zum Brunde deffelben ? 
— Und nun böre man, wie fein Gegner, ber diefe Fragen 
fchon feit 1700 Jahren entfchleden glaubt, Ihn deswegen ans. 
archt: 
Fe „Schämen follten Sie fih, folche Fragen aufzumwerfen, 
Ste, die Sie doch alles willen, und andere fo gern ihrer Irr⸗ 
thuͤmer überführen möchten. Mein Gott! 1700 Jahre und 
darüber haben alle wahre Chriſten die Gottheit des Sohnes 
Sottes, des heil. Geiſtes, und andere wichtige Grundſaͤtze 
unſerer chriftlichen Religion geglaubt; die fharffinnigften Phi⸗ 
loſophen haben ſich in der erften chriftlichen Kirche zur Annch⸗ 
nung deffelberr Öffentlich befanne, (Recenſ. möchte wiſſen, 
was das für feharffinnige Philofophen gemwefen find!) die 
größten Gelehrten in neuern Zelten, ein Melanchthon, Came⸗ 
rarius und andere haben diefe Lehren vertheidiger, und nun 
treten Sie auf und zweiſeln wenigitens an der Gottheit diefer 
beuden Perſonen, wo fie diefelbe nicht gar laͤugnen! co 
snnte 
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könnte man zu Eopernicus auch ſprechen: fo viel taufend 
Jahre Hinduch haben die gelehrteften und weileten Männer 
allee Jahrhunderte genlaubt, daß die Erde fill ſtehe und dfe 
Sonne im Kreife herumlaufe; und du willft ung das Gegen 
theil überreden!) Haben Ste recht, fo find alle diejenigen, - 
die den Sohn Gottes und den heil. Geiſt für Gott halten, 
Abgörter, Sie müffen folglich alle (0 des harıherzigen Conſe⸗ 
quenzmachers, der da glaubt, daß andere Menfchen chen fe 
Verdammungsgierig find, als er feibft iſt!) auch felbft Ihren 
Hm: Vater verbammen! Iſt aber die Wahrheit auf unferer 
Seite, wie fie es gewiß ift, fo müffen wir eben birfes 
traurige Tirtheil über Ste Tällen, welches aber fchon Jeſus 
ſelbſt gefällt bat.“ (Jeſus? O du fanftmüthiger, duldſamer 
Menfchenfreund, was mußt du dir doch alles auf buͤrden laffen!y 

S. 35. bittet er den Hrn. D. Teller um Gottes Willen, 
einmal aufzuhoͤren, dergleichen Schriften in die Welt gehen 
zu lafien, Damit man ihm nicht jenes ſchreckliche Wort zurufen 
möge, welches ein Prophet einem Könige in Iſrael zurief. 
„Ob ie gleich, fügt er hinzu, bey fo fehr felchten und 
ganz und gar wuntauglihen Gründen niche viel Schaden 
sneichten: (mozu denn fo viel Geſchrey?) fo geben Sie 
doch großes Aergerniß, dadurch Sie fich keinen Seegen 
zuziehen.“ Welch Gewaͤſche! Einmal follen feine Strände fo 
ſehr feicht feyn, daß nicht viel Schaden davor zu beforgen 
ſteht, und doch foll er großes Aergerniß dadurch geben! Seit 
wenn tft denn Schaden anrichten und Aergerniß geben 
zweyerley geworden? — 

Doch genug von einem Schrifefteller,, deſſen verkelzerndes 
Sefrächze nur dazu dienen muß, die Stimme der Wahrheit, 
die er überfihreyen will, durch den Contraſt um defto lieblicher 
zu mahen. M | 

r. 


Sitteratur bes Eatholifchen Deutfchlands, zu deffen Ehre 
und Nutzen, herausgegeben von Fatholifchen Patrio« 
ten. Coburg, Ahl 1777. 8. 

Des erften Bandes viertes Stud ısı S. 

Des zweyten Bandes erſtes Stud 156 ©. 

Des zweyten Bandes zweytes Stuͤck mit fortlau⸗ 


fenden Seitenzahlen 312 ©. 
Der 
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Se Plan diefer periodiſchen Schrife iſt bereits im 29ſten 
rl Dane unferer Bibl. S. 456. f. vorgelegt worden. Wir 
zeigen alfo jegt blos den Inhalt der drey, vor uns liegenden, 
Stüde*) an, und ziehen aus denſelben Einiges, uns nicht 
unintereffant dünfende, aus, da biefes Journal in Nieder 
deutfchland wenig befannt tft, und es doch angenehm iſt ju 
wiffen, mas unfere oberdeutſchen katholiſchen Bruͤder vorneh⸗ 
men, — Vom vierten Stuͤck des 1ſten Bandes zuerſt. 

I. Recenſionen von zwoͤlf größeren und kleineren Schrif⸗ 
ten katholiſcher Verſaſſer, mit deren Reviſion wir uns weder 
befaſſen koͤnnen, noch befaſſen wollen. I. Beſchluß der 
Keifebefcbreibung eines Gelehrten durch Franken. 
Das Lob der beyden Wuͤrzburgiſchen Hoſmaler, Ch. Feſel's, 
und J. N. Treu's, und des deſigen Hofbildhauers, P. V. 
Wagner's. Af der Univerſitaͤtsbibliothek zu Wuͤrzburg 
nimmt ſich das hiſtoriſche Fach beſonders aus. Man ſieht 
bier auch das von Veßfeld verfertigte Syſtema coperniea- 
num, in welcher Maſchine der Umlauf der Planeten, ihre 
Eklipſen u. a. Phänsmena „zur Verminderung aller Kenner“ 
vorgeftellt "werden, Die exegetiſche DVoriefungen über: die 
ganze b. Schrift: währen drey Jahre. Die bebräifche 
und griechifche Sptachlehre wird jährlich halbſtundenweiſe 
durchgelefen. Won der juriſtiſchen Facultät werden, nebſt 
den eigenen, auch Maſcov's, Pürter’s, und Meiſter's 
Vorlesbuͤcher gebraucht. Eiwas von den „aumnaftifchen Ochu⸗ 
len“ in Wuͤrzburg. Die Mittel, den Fkiß der findirenden 
Jugend anzufeuern, beftehen, nebſt den oͤffentlichen Pruͤ⸗ 
fungen, für die gymnaſtiſche Claſſen in guͤldenen Büchern, 
die am Ende des Schuljahres’ feyerlich ausgethellt werden; 
and für die Philoſophen in dem fogenannten Primate; inbem 
die beften Köpfe, nach abgelegres Probe, ais die Erſten dee 
Schule Öffentlich erklärt, und mit geroiffen Privilegien beeh⸗ 
ret werden. Die Strafen find gefchärft worden. Wan 
kennt nue Geld. und Kerkerbuße, Ausmufterung und Relegas 
tion. — In den, von dem jegigen Biſchofe — aus eigenen 
Mitten — errichteten Schulmeifterfeminsrio werden juns 
ge Leute, die fih dem Schuldienfte wiomen wollen, unter der 
Aufficht eines geifttichen Direstors von der Wichtigkeit and 
Ä en 


*) Mec. hat das zweyte und dritte Stuͤck des erften Bandes 
“nicht erhatten koͤnnen; hofft ader beyde eheſtens zu befonmen, 
da er fie denn nachholen wird, 
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den Pflichten des Lehramtes, nicht minder In einer guten 
Kebrare unterwiefen. Im ganzen Hochftifte wird: Niemand 
zu einem Schuldienfte zugelaffen, er habe dann vorher in dieſem 
Seminario geftanden. Die neue Lehrart wird auf hoͤchſten 
Selle im ganzen Bißthume von Pfarrern und Beamten eins 
hrt. (Beſchaͤmend genug, daß in manchen ganz Luther 
riſchen Provinzen unfers deutfchen Vaterlands an eine folche 
Anftalt noch niche gedacht worden iſt. Zwar weiß man für 
gam neue Landescollegia und Univerfitätsfacultäten,, deren 
Nutzbarkeit noch fehr unerwieſen if, neue Fonds auszufindenz 
Beine aber für ein Inſtitut, das: zue Aufklärung dee unteren 
Elaffen des Volks, insbefondere des Landvolks, fo uneutbehrs 
lich iſt und bleibt, als ein, — verftebt fih, wohl eingerichtes 
ts, — Schulmeifterfeminarium.) Wuiklich haben dies 
fe Einrichtungen im Würsburgifchen bereits allerley edle 
Fruͤchte berworgetrichen. „Sogar auf der Kanzel unterfchels 
„det man fchon den neueren und beſſern Gefchmad von dem 
„alten, wie die Weine, aber im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
„uifle.“ Die Domftiftsbibliorbef zu W. enthält wichtige 
Urkunden, viele gefchriebene Cudices, befenders einige mit 
angelſaͤchſiſchen Buchſtaben, und den beruͤhmten Codex Theo- 
doſianus, der fo alt als bie florentiniichen Pandeften feyn fol, 
Die Benedictinerabtey zu ©. Jacob errichtet eine ges 
mackvolle Bibliothek, in welcher rinige Mſepte von dem 
gen Abte diefes Klofters, dem beruhmten Trithemius, 
vorgezelgt werden, — Schreiben aus Schlefien, über 
die Aufhebung des Jeſuiterordens in diefem Hetzogthume 
und der Graſſchaft Glatz, zu Anfang des J. 1776, die gegen« 
wärtige Einrichtung der Cellegien der erlofchenen Geſellſchaft, 
Die vorgefchriebene Lehrmethode, — welches Alles tells aus 
den polttifchen Zeitungen, theils aus unſrer Bibl. B. 31, G. 
293. f. bereits bekannt ift. — Schreiben aus dem Kuhr⸗ 
sbume Trier. Hr. Prof. Leurner,: ein Schweſter 
des Hrn. Seh. R. und Prof. Veller's, wird, einit ein wuͤr⸗ 
digee Nachfolger diefes berühmten Mannes im Lehramte ſeyn. 
Das Seminarium clericorum ift eine, von dem Hrn. ©. R. 
und Pr. Veller, und dem verehrenswüärdigen ABeihbifchofe, 
Hru. von Hontbeim, auf hoͤchſten Befehl eingerichtete, 
Hflanzſchule der Weltgeiſtlichen. Ein Minorit lehrt ſ. 
-Scripturam , ein Clericus die orientalifhen Sprachen, ein 
Exjeſuit die Dogmatik, und der vorhingedachte Hr. Zeuge 
ner das Kirchenrecht. Alle Sonn» und Feyertage mer: 
D. Bibl. XXXV. 8.16. 6 deit 
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| ben die Alumnen in modo meditandi , catechizanch scon- 
cionandi etin rubricis belehrt. Die Prosgcolle der Aufe 
ſicht habenden Commiſſ ion werden faſt alle Wochen, von 


allen Commiſſarien unterſchrieben, nad‘ Hofe geſchickt. 


¶ Mancher laͤßt ſich die Rapporte von ſeinen zwey, drey Regſ⸗ 
mentern woͤchentlich zweymal, wo nicht taͤglich, einſenden; 
keinen Bericht aber von dem Zuſtande der‘ Univerſitat, bee 
Gymnaſien und Schulen des Landes, welche denn auch ihren 


Gang gehen, wie fie Eönnın, ober wollen.) Der Kubrfür 


Befuchte felbft ins vorigen Auguft (1776) das Seminariums 
zween Alumnen prebigten deutſch, einer Fatechifitte, und ein 
anderer antwortete dem Katecheten, nachdem berfelbe vorher 


bie Lehre ausgelegt hatte, u. f. w. Antwort an den Hrn. 
von Murr. Erinnerung an “Ken. I. FI. Eyring. 
Bir überlaffen beyde Stücke diefen Gelehrten zum felbfteignem . 


Leſen, und bemerken nur aus lebterer, daß bie Prager ge 
Lehrte Zeitung ſchon etliche Jahre nicht mehr exiſtirt. . 
Wir gehen zu des zweyten Bandes. erfiem Stuͤck⸗ 
Becenfionen von fehs Büchern verſchledenen Inhalts, — von 
vierzehn In das Kirchenrecht und die Rirchengefchichte 


— 
⸗ 


einſchlagenden akademiſchen Schriften, aus der Feder dee. 


Herren Neller und Leuxner In Trier, P. Öbernetter is 
Coſtniz, P. Rath in Bamberg, u. a. — und von 12 philo⸗ 
fopbifchen Inhalts von den Herren Nöffer, Steinacher 
und Burkhaͤuſer in Würzburg, Boͤhm in Fulda, Schluß 
in Mergentheim, Kayſer In Regensburg, Kraus in Langs 


Beim ıc. — Aus den Übernetterfchen wollen wir doch fols. 


gendes ausziehen: „Die Kirche if eine ungleiche und volls 
„kommne GSefellfhaft: ihre Negierungsfoem, ‚wie fie Chris 


„ſtus angeordnet bat, iſt monarchiſch ariſtocratiſchz 


nes find folglich in der Welt zwo verſchiedene Maͤchte vols 
„Gott angeordnet, die geiftliche und die polisifche, deren 
„eine von der andern, weder directe noch indirefte, noth⸗ 
„wendig abhängt. Daher kann die geiftliche Macht wo⸗ 


„der Könige abfenen, noch ihre Untertbanen vom 


„Eyd der Treue und des Beborfanis entbinden. Der. . 


„Pabſt hat in der Rirche den erſten Nang dee Wirde und 


„Gerichtsbarkeit; Darum iſt er aber obne Minftume ° 


„mung aller übrigen 2ifchöfe weder untruͤglich, 
„noch aber eine allgemeine Rirchenverfammlung ers 
„haben“ u. ſ. w. — Fonſetzung ver Inſtruction: für der 
zweyten Profeſſor der lat. Sprache in den — 

1 "> j . eR 
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ſchulen zu Mainz, Mainz, am 1. Octbt. 1775. Im 
freucrion für den dritten Profeffor der lat. Sprache 
and der ſchoͤnen MWiflenfchaften, in fo weit folche 
von ibm obne wirkliche rhetoriſche oder poetifche 
Ausarbeitung in den Mittelſchulen gelebret werden. 
Die in den beyden legten Negierungssahren des, Der Welt zu 
fräh eytriffenen, Emmerich Jofepb’s in Mainz heranse 
gekommene verfchiedne Erziehungsſchriften find im 24ften 
Bande unfrer Bihl, ©. 532 — 542. angezeigt und nach Vers 
dienſt gelobt worden. Um ſo vlel weniger wird das Publicum 
an der’ Lefens » und Befolgenswuͤrdigkeit dieſer Anweiſungen 
yoetfel. Sle find aber Feines Auszug« fähls. Wir empfehe 
ien fie den Schullehrern zum aufmerffamen Durchleſen — 
Schreiben aus Wärzburg vom ı3, Jul. 1777, Folgen 
des verdient aus demf-iben abgeſchrieben u werden: „@eiterm 
„geruheten Sr. Hochſ. Sn. in Gegenwart vieler austwärtigen 
nfroohl als einbelmiſchen Domeapituiaren, (deren Namen 
nder Länge nach bergefebt find) aller Minifters, dee Hofftage 
ntes und einer großen Menge vom Bürger: und Panernftane 
„de, fih die Schuljugend Der, Dirfer,, Wiefenfeld und 
„Steinbach vorfäh.n. um die „in, Det Glanbense 
nlebre, bibl. Gef&ichte, 2 jeren und Lefen 
‚„prirthalb Stunden lang pr A Amlaffen.*) Höchfe 
ndiefelde_anden den Pfartern und £r Ki vor.ibrem Hinweg · 
Ageben Merkmale der aroͤßten Aufriebenbelt dn- ‚den gnaͤdigſten 
Ausdrucken zu erk · nnen — Den diefer. Gelegenheit muß 
nich Ihnen einen fehr wuͤrdigen Cavalier nenhen, ben Frey · 
infern von Kochner, Oberammann Distenfels, der 
ndegnahe 70 Jıbre alt iſt, und Dennoch febr oft in eignep 
„Perfon Die Schulen feines Oberamts beſucht / dem 
„Bindern die Schulbuͤcher ſchenkt ihren öffentli« 
„den Pröfungen in der Zicche heywohnt, und die 
„Belohnungen hergiebt. Veele Bauern waren dumm 









ngenng,..fic,.. den beften Erziehunoeanſtalten frech zu toiderfee 

nben. x meinen Kopf berab ‚.fptach. einer mit 

wbingefft Halſe zum am Oberamtmanne, als mei⸗ 
= — * 2. 


„nem 


©) zbre“,2OAser Der Pölten“ behäsmern fir Bafür“ um der 
gortgang der Stutereyen ihrer Lande, Iaifen Ach alle Tahre, 
Eee ma We 
aa ae Dagd Babfene anf Don 


ma, 23 ;d bie r 
tramigen all ae defeit ua Heben. 


m. 
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„nem Rinde Die neuen Bücher in die Hand. Bey det 
„nächften öffentlichen Prüfung machte es ein Bauernjunge 
„vorzuͤglich fhön: iſt das niche eine Freude, fprachen Se. 
„Snaden, und fragten: wer iſt der Vater von diefem Kinde ? 
„— Nun freie der Bekehrte ſelnen Hais und Hut hervor, 
„nicht mehr den Kopf daran zu ſetzen, fandern Thränen der 
„Reue, Dankbarkeit und Freude vorzuzeigen.“ Möchten 
beyde Exempel allgemein nachgeahmet werden! Wie fehr vieles 
koͤnnten — nur die Miniſter und die Oberbeamten in den 
Difteieten, zur Aufnahme der Schulanfta ten, zur Aufniunte: 
sung bendes der Lehrer und der Lernenden, durch ihre bloße 
Gegenwart ben den öffentlichen Prüfungen und Reduͤbungen 
.beytragen ! Aber fo duͤnkt auch diefes Opfer ihrer Zeit den mei⸗ 
fien fchon zu rheuer. Kaum daß an vielen Orten die Prediger 
bey jenen Feyerlichkeiten erfcheinen! — Auswärtige Litte⸗ 
ratur; eine Necenfion eines, in Deutfchland wenıg bekann⸗ 
ten, theologiſchen Werks des verfiorbenen Abbate Anton Ber 
novefi*): vninerfae theologiae chriftianze elementa dog- 
matica hiflorica critica Antoni Genuenfis, olim in regıa 
Neapol. Vniu. P. P. P. Venedig 1771. 2 Bände in 4to. — 
Kurze Anzeigen von zwölf proteftantifchen Schriften. 
Als eine Probe mag die von der Herder'ſchen Preisichrift, 
Urfachen des gefunfenen Geſchmacks, hier ſtehen: „ein 
„Mann ohne Geſchmack, andre nennen ihn einen Verders 
„ber des guten Geſchmacks, fihreibt vom Geſchmack, 
„und feine Schrift wird gekroͤnt. So ift mancher ein Lehrer 
„der Beredtſamkeit, ohne felbit beredt zu ſeyn.“ Ueber unſre 
Bibliothek ergeht ein ziemlich hartes irtheil. Wir wollen 
jetzt nichts gegen dafjelbe erinnern. Die Eroͤrternngen wuͤr⸗ 
sen ung zu weit führen. Wer in den Principlen fo wenig ei⸗ 
uig iſt, als dieſer V. und die Verf. der Bibl. kann uiche, 
mit einigem guten Erfolge, fire die Wahrheit firelten. Ver⸗ 
—* Leſer und die ruhiger ſind wie dieſer V. moͤgen ent⸗ 
eiden. 
Sm zwepten Stuͤcke ſtehen zueiſt Recenſionen von 14 
Schriften katholiſcher Verfaſſer von unterſchiedenem Inhalte. 
Aus der von P. Schaaf Praclect. de locis theolog. wollen 
wir doch, vielen unfrer Gottesgelehrten zur Beherzigung, fol 
gendes hierher fegen: „Das ste B. hat bie —5 
. Scri- 


*) Eben derjenigen, deſſen Grundſaͤtze der buͤrgerlichen Des 
rgnomie ins Deutiche uͤberſetzt find, &. unfte Bibl. B. 194 
B / ® . . 
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n$. Scripturae leßlio etiam in liagua vernacula euilibet 
„de fe eſt licita. Beweiſe aug den alten Monumenten find 
„in Menge angefuͤhrt. Im zten K. wird bie bekannte regu- 
„la IV. indicis unterfucht und dargethban, daß man biefes 
»Geſetz Eeinesiwegs aus Neid gegen die Layen verfaßt. 
„habe; eine fo niederträchtige Abſicht Eonnten auch nur 
„niederträchtige Seelen, Rieſen aus der Welt der Kleinen 
„Beifter, erdichten, — Die wahre Urfache wird "hier ange 
„ieigt: bie Hrn. Protefisnten würden ja felbft eine Webers 
„feßung, wie 5. B. bie berufene Wertheimiſche iſt, nicht 
„reden leſen lafien; wie fehr hat nicht bey der Bahrdtiſchen 
„Ueberfegung jeder, ber nur noch einen orthodoxen 
„Blutstropfen hatte, den Kopf gefhürtele! 9)“ — Es 
folgen drey Briefe eines Reifenden Aber Fulda durch 
Thhringen, im September 1777. geſchrieben. In den 
Teivialfchulen ſowohl als in dem Gymnaſis zu Aammels 
burg ift der von Fulda adoptirte Emmericianifche Schule 
plan das Muſter für die Lehrende. Alles tft dafelbft bemuͤ⸗ 
het, diefe ſchon gute Anftalten zur Vollkommenheit zu brins 
gen, — der Stadtmagiſtrat, der Seelforger, ber Ci⸗ 
rilbeamte, die Schulcommiffion zu Fulda. Der 
Dfarrer und der Beamte zu Hammelburg, zween Patrio⸗ 
ten, haben die Senatoren der Stadt dahin bewogen, daß fie 
für ihre Trivialfchulen Weltgeiftliche ale Lehrer von Fulda 
hret, und fich zur reichlichen Unterbaltung ders 
felben einmürhig verpflichter baben. — Bey einer 
Difputation im dafigen Klofter wollte ein alter ehrwuͤrdiger 
Franciſcaner, der ſich durch Beleſenheit, Fleiß, und - einige 
Kenntniß orlentalifcher sc. Sprachen über das Gemeine der fe 
raphiſchen Brüder erhebt, und ehemals Palaͤſtina befucht 
batte, aus.der Grunbſprache ſelbſt beweiſen, daß „der ger 
„wöhnliche Achilles der chriftlichen Theologen gegen - 
„die Juden,“ nämlich die Propbezeihung Jacobs an Ius 
da, 1 B. M. 49. vongar Feiner Kraft fer. Dar Ge. - . 
danfe aber war kaum halb ausgedacht, und der Pater hatte 
auch noch nicht die Hälfte dieſes Textes hebraͤiſch adgelefen, 
als alle übrige Paters aus vollem Bauche lachten: „da merk 
5 „te 
_Bisher hat diefes Buch blos in dem Index der Herren Böne, 
iderit u. a. geſtanden. Geit Kurzem Cı FR 1778.) aber ift 
eider auch der weltliche Arın gegen Dafielbe ın Brmegung. - 
Indeſſen wird jeder aͤchte Proteftant behaupten, Jedermann 
müfle die Wertheimiſche und Bahrotiſche Uederſetzuug leſen 
and frey unterſuchen duͤffen. * 


⸗ 


— 
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„te ich, das Licht, welches ich eben zu fehen glaubte, war 
„nur ein betehgerifches Meteor! wie fremde ift diefen, 
Iſchon iheologiſchen, Mannern die hebr. Spraͤche! — 
Ich tonnte den gegenwaͤrtigen Ordensobern meine Verwun⸗ 
„derung Kjrfüber nicht bergen; ich but fie, idre junge Theos 
„logen 'tuch Die, zur wabren feften Bortesgelabe» 
„be ——— orientaliſche Sprachen lernen zu laſ⸗ 
ne yerficerten mich. daß in einem andern Kofler 












— Provinz „nahe an Fulda gelegen, ein. erfahrner 
"Manti darin junge Geiſtliche unterrichtete.“ — Ma einer 
karzen Nachricht von einit ‚. in Rom Lürzlich erſchienenen, 

” Schrift des Abbate. Gaetano Sertor (Verfaffers der in 
Deutſchland nachgedrudien, auch überfegten Satire, U Con» 
elave*) ) Saggio iltorisa critico Julla vanita ed inſuſicien. 
za della antica Filofofia. pagana colle maflione (wird 
maflime heißen mäffen) e co’ precetti della orale chri- 
ſtiang, werden biefe Briefe geſchloſſe n, — das garze Sch 
aber mit dem Befchlug der. Mainzer Inftructton für 
den dritten Profeffor der lat. Sprache und der fhö- 
nen Wiflenfchaften zc. von welcher im vorigen der Anfang 
geliefert roorden, und die wir allen Lehrern zum eignen, 
nochmals empfehlen. . 5 

Segen die Sprahrichtigfeit haben die Verfaſſer dieſer 
periodiſchen Schrift. hin Ihe eher gsi ©. 151. (B. 
5.4.) zum Erempel Di nr uns,, wenn iofe mie 
Augen nicht, mebr, a er mit eigenen Haͤn · 

M;“ wofür, unftes Dali — noch zu:fegen 

re, Auch baden wir an andern Orten vors erſte 

s erſte, fande ſtatt fand, zwey Männer anſtatt 

mMaͤnner, u. dgl, mehr bemerkt, ö 





ann Cafpar Ladaters neue philoſophiſche Blute 

. tpeologie in nuce. 1776, ohne Druckart. 24 
Bogen 8 BE 

te wunderliche Griffe, welche in biefen Blättern beleuchtet 


wird, und In den fogenännten neuen Mifcellaneen bekannt 
demacht tourde, tähre nicht von Cavatern, ſondern wie zn 


9 S unſte Vidl. 8 33. 8: 55. K 
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yet wei, von S* her. Erſterer hat ſich daruͤber im dies 
fer Bibliothet B. XVMI. ©. I. ©. 306. erklärt, Sie 
aͤeſteht in dem phllofophifc, feyn ſollenden : „Daß die 


Grunde ermweistich und begreiſlich ſey, weil jedes: Teben 
nicht ändere, als durch den 2 eines andern Lew 
ben, * wieder bergeftellt werden koͤnne.“ 
nſere Leſer möchten ſich vielleicht der Art, wwie.Hr. & 
—*— Borderſahe argumentirte nicht vet mehr bewußt 
i ;; ih will daher ſeine ganze Schlußfolge herfegen : 











Bi „Da min kein Le organifchen Körper uns befannt 
- De, krin organiſcher ieht feiter und flüffiger Nahe 
Fr ande”äet Gamen bedarf ; da kein 


 Zebeıs ohne!’ Tod des Atibech EHALCEN vede kann = follte das 
kanftige himmiiſche Leben "Contte” Brgankiehen Körper möglich 
’ — Dor ſer organiſche Kothe feier Mahrungsmitrel bw 
fern Dieſe Nabtungamiteel nicht aus feften und fläpigen 
* beſtehen ?'Diefe hicht dur h den gewaltſamen Tod ei⸗ 
es organifhen Lebens zubereitet ſeyn mı ? Diefe nicht 
und unferm Körper einverleibet werden ? Da keine 
‚oder Lebensherſtellung ohne Blutvergießen geſchieht, 
pute das ewige Leben ohne Blutvergleßen zu erhalten, moͤg⸗ 
gerorfen fern 7 Ein Winkn be faffen mag, ber faffe 
et laffe es bleiben ! 
slaubte , daß andere ei 
leihen Falle befänden, es 
RL a baher diefe Brille eben fo 
u —8* ſeyn, als fie erſchienen war. Gleiche 
per fie je und da einer forgfältigen Wiederholung 
gewaͤrdig⸗t; und eben diefes geſchieht num auch In den anges 
deigren Diaitern auf welchen der billige Leſer Hrn. Lava⸗ 
sryemißbt auchten Namen von ſelbſt ausloͤſchen wird. 
“nm alſo doch wohl Leute gegeben haben, auf wel ⸗ 
qhe ee handgreifliche Sophlſterey einigen Eindruck machte, 
ABl man Hefliffentliche Widerlegungen derfelben für noͤthlg er⸗ 
achtet har: Und das muß einen in der That befremden. Denn 
man braucht ja feine Philofopbie, fondern nur ‚gefunden 
WMenſchenſinn zu haben, um ſogleich einzufehen, daß dee 
Sciuß von.dem, was in diefem Teben gefchlebt, auf 
das, was in dem kuͤnftigen gefcbeben muß, gar —E ver⸗ 
wegen ſey. Geſetzt alſo auch daß alle die angezeigten Vor⸗ 
besfäge wahr mäsen; (und einige Deren id aa dech we 
4 
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ich nicht. 3. €. daß-es ganz und gar fein Thier, noch weni⸗ 
ger irgend einen Menſchen geben fell, der wiſſentlich von nas 
tärlich geftorbenen Körpern fich erhalten Eönnte. Kennt der . 
Verfaſſer denn Leine Naben, Fuͤchſe, u. ſ. w.? und. hat er 
nicht in Hawksworths Neffen gelefen, daß die gewöhnliche. 
Speiſe der armfeligen Kuͤſtenbewohner an der Miagellanifchen 
Meerenge, faule Seehunde und ändere rodte Kifche find, wels 
he das Meer ausmirft ?) Aber gefebt es fey wahr, dag bier 
unten alles, was lebt, von gemwaltfam ermordeten organifchen - 
Weſen leben mäffe : folgt daraus, daß eben diefe Weife auch 
dort, too Überhaupt nicht” mehr gegeffen und getrunfen ters 
den fol, beybehalten werden müfle ? Was würde Hr. ©. fas. 
gen, wenn jemand nach chen dieſer Schlußart beweifen woll⸗ 
te, daß wir im ewigen Leben auch beiratben und Kinder zeus 
gen wärden, weil in diefem Leben fich alles, was Ddem bat, 
za begatten und fein Dafeyn fertzupflanzen pflegt ? Würde er 
da nicht auf den Wortverftand der Schriftftelle dringen, daß 
man im Himmel weder heirathen, noch fich heirathen laſſen 
werde? Und warum fiel ihm nun nicht auch der Spruch bey, 
nad welhen das Reich Gottes niche im Eſſen und 
Trinken beftebe ? Aber die Bibel fiheint nach und nach 
ſelbſt dei , welche eine abergläubifche Verehrung eines jeden 
fus berfelben affectiren, nur dann untrüglich zu feyn, 
ve ihre eigene vorgefaßte Metnungen begünftiget, und 
a die Philoſophie fich, wie eine Metze, von ihnen 
laffen. Iſt die Bibel aber einmal fo unhöflich, die 
en diefer Herren nicht beftätigen, Ihnen wohl gar 
schen zu wollen: fo thut man, als wenn fie gar nicht 
„Belt wäre, und dann fft bie Philofopbey, (wie fie 
‚ee Seniefprache heißt,) gut genug, als Nothhelferinn 
aucht zu werben. 

Aber Hr. &. melnte ja. vermuthlic nicht, dag Chriſtus 

in jenem Leben gegeſſen werden ſollte; er wollte nur be⸗ 

en, daß der organiſche Leib deſſelben hier auf Erden habe 

achtet und von uns gegeffen werden muͤſſen, damit der 

riarte Leib unferer Seele mit ihm gefüttert würde ‚und 
zei und Kraft für die Ewigkeit erhielte, 

Sonderbar genug. Alſo follen wir fchon jegt Nahrung 
fuͤr einen Leib genießen, den wir noch nicht haben ? Oder has 
ben wir ihn vielleicht ſchon in uns, ſchon Innerhalb bes gro⸗ 
ben irdiſchen Leibes, der vielleicht nur die Außere Schale deſ⸗ 
ſelben ik ? Wie fehr ſind daun nicht alle Menſchen, welche 

vor 
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wor Chrifti Geburt: lebten, und die vielen Millionen derer zu 
beklagen, welche zwar nad, diefer Zeit lebten, aber doch nie 
Gelegenheit hatten, Chriften zu werden, und alfo von dem 
organifchen ‚Leibe defjelden mit zu eilen 2 Was wird aus dem 
verklänten Leibe diefer Armen nun geworden feyn 2 War, wie 
Hr. S. zu erkennen giebt, zur Erhaltung defielben ‚nicht dee 
Genuß des organiſchen Chriftuschrpers ſchlechterdings noth⸗ 
. wendig : fo iſt jeder derſelben, der sicht davon genofien hat, 
nicht davon genießen konnte, rein todt, und die armen See⸗ 
{en mögen nun ohne verflärten L:ib in der Ewigkeit herum; 
laufen. Und wenn nun ungluͤcklicher Weiſe, nad) der Meinung 
einiger neuern Blutphiloſophen, vor weichen die Dex» 
nunftpbilofopben — wil’s Stupor! bald verdrengt wer⸗ 
den follen, Leib und Seele ein und eben daffelbe Ding find; 
fo find alle die Millionen Seelen zugleich mit dahin. Scha- 
de um fo siel wackere Geſchoͤpſe Gottes ! 

Die angezeigten Blätter enthalten zuerft eine Vorrede 
des Herausgebers, der fih Werner unterichrieben hat. O6 
diefes fein wahrer, oder nur ein angenommener Name ſey, 
weiß ic) nicht ; aber das weiß ich, daß der Mann, der diefe 
Vorrede ſchrieb, beſſer gethan haͤtte, ernſthaft, als launigt, 
zu ſchreiben, weil dag letztere gar nicht feine Sache zu ſeyn 

t 


‚ Im dem Schriftchen ſelbſt, welches eben fo wenig ein 
Mufter guter Schreibart iſt, wird unter andern Gründen’, 
weiche der Hypotheſe des Hrn. ©. entgegen gefeßt werden, 
ihm auch diefes zur Laſt nelege, daß fein Argument die Wahr⸗ 
beit der Lehre von der Transſubſtantiation vorausfepe. 
Daß diefe Beſchuldigung nicht duch Conſequenzmacherey ent» 
. fanden, fondern In der Sache ſelbſt wirklich gegründet ſey, 
bedarf wohl keines Beweiſes. Denn wenn der wirkliche 
Semi des wirklichen Lelbes Chrifti zut Erhaltung oder 
Wiederherſtellung des verklärten Leibes unferer Seele in der 
That fo nothwendig iſt, als Hr. ©. uns überreden will: fo 

muß nothwendig das Brod und der Wein beym Abendmahle 
in wirfliches Fleifh und Blur Ehrifti verwandelt werben ; 
oder der verkärte Leib bekoͤmmt nur Rauch ftatt Speife zu ges 
nießen, wobey er fich denn, vorausgefegt, daß er wirkliches 
Fleiſch und Blut zu feinem Unterhalte bedarf, vermuthlich 
ſchlecht befinden wiirde, Aber, wie man fagt, fo follen gewiſſe 
Bekenner der neuern Bluttheologie, dieſer Lehre von der ' 
Verwandlung auch wirklich nicht unhold ſeyn, und fie, wo 
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möglich, wieder im die proteſtantiſchen girchen einzufügen 


münfchen. C’eft un malheur des hommes, de fe degou- 
ter enfin de la raifon même et de s’ennuyer de In lu- 
miere. Les chimeres commencent & r&venir et plaifent, 

parcequ’elles ont quelque chofe de merveilleux. — —* 


| Prüfung und Beantwortung der Aabaterſchen Mey 
nung, fortgefeßt von einem Freunde ber Wahrheit. 
Bremen, bey J. H. Cramer, 1777. 8. ©. zu. 


Prüfung und "Beantwortung. der. Savarerfchen Mey⸗ 
nung beendigt von einem: Freunde der, Währheit 
Bremen boy J. H. Cramer, K727, 4 S. 192. 


en er Verſaſſer bes in der A. d. 2.8. an Gt. &.,467. 
—— Sendſchreibens Au sin: 3 worinn 
deſſen eigentliche "Meinung:‚uon der. Kraft bes Glaubens un 
des Gebets nach exegetiſt en ù ò — gepruͤft und verworfen 
wieird, erwartete, Aid. year mit Recht, von dem beruͤhmten 
En .. Ucheber. dieſer Cantrovers eine Gegenantwort/ in der er eut⸗ 
. weder feine. Hypotheſe zuruͤcknehmen, ober auch das dartulder 
‚rc ‚gefagte mit neuen, Gruͤnden ensteäften müfte. . Keines von 
deyden ft bisher geſchehen, und es gewinnt den Aufhein, als 
„wenn für Hrn. Lavater das eine. ſo unmöglich fey, als das an⸗ 
dere. Inzwiſchen wurden durch dieſes Sendſchreiben zwey an 
bdere Schriften, Ihrem Inhalte und Vortrage nach, ie febe 

ungleihem Werthe veranlaßt, wovon die beſſere den Titel fü 

vet: Eines Aayenbruders ‚einfältige Fragen uͤber die 
Bremiſche Pruͤfung der ei entlichen Meinung Lavas 
ters von der Glaubenskraft, in einem Sendſchreiben 
an den Herru Pehfer. - Srankfurt-und Leipzig 1776. — 
die ſchlechtere aber; in eben dam. Jahre ohne Namen des Vers 
farfers und des Ortä, qls ein Sendſchreiben an den Bre⸗ 
miſchen Yeantwors, £ der Lavateriſchen eigentlichen 
Meinung ecſchien. fer Verſ hat in feiner fortgefegten 
Pruͤſung infonderbeit auf den erften Gegner Nädfiche genom⸗ 
men; in der beendigten Prüfung aber hat er es lediglich mit 
dem legtern zu thun, der als der unwiſſendſte und unverfchäns 
teite Fanatiker bloß heſtellet wird, und kaum eine ſolche Ant⸗ 

wort verdienet hatte. Der 
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Br Beten 1 mit feiner ſchon bewieſenen Gruͤnd⸗ 
beheit den an und die Schaͤdiichkeit der Lavateriſchen 
Meinung Er fpüret zuerft in einem befondern, Abs 
fhnfete dem den diefe Dieinung in dem Gedan⸗ 
kenſyſteme des Hrn. 2. genommen hat, die in feinem mit dichtes 
Fr Ideen angefülten Seifte, bey den Ausfihhten in die 
Ewigkeit, auf die bekannten Schriftftellen Marc. XVI, 17. 
So. XIV, ı2. Marc. IX, 23. Jo. XVII, 20 — 24. ſtieß, alls 
2 gemein verheißene Wunder und Gebetskraft darinn anzutreffen 
wermeinte, den Grotins und Wir in folder Auslegung auf 
feiner Seite fand, und nun, wider alle Philoſophie und Er⸗ 
fahrungen, auf vermeinten unwiderſprechuch klaren Ausfprüs 
en der. Sqriſt. fein Syſtem von der meralifchfinnlichen Un⸗ 
der Glaͤubigen ‚mit Sort aufführete. Die Untere 
kaum. die doch offenbar.hierhey nicht u überfehen war, 06 
es heut zu Tage und feit-elner. langen Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten mi Meufcen.gegeben, Habe, Die ‚auf Diefe Art mit der 
ymgiteugen „, eb,-bas. Eigent iche der ‚Religion Jeſu 
(nad) erg — überall in ‚unfeen. Zeiten. verſchwunden frp — 
Diefe: fo:fehk, — * jache ‚gehörige, für,.den Glauben und die 
. Gmiäthsruhe ‚eites_cehtichaffenen "Herzens Höchft:toichtige. Uns 
terſuchung weilte Hr. %,. gar. ‚micht.bahep angeitellt wiſſen. 
Und warum ulcht ? weil ‚alsdenn die eiumal liehge wonnene und 
durch die Feutige Cinbildungsfrajt> verihlungene Idee dleſes 
woraliſch ſiunuchen Umgangs mit. ott gänzlich aufgegeben were 
Ben-maußte, Aber wie kann ich, ſig guſgeben, hieß es in Lava ⸗ 
iers ‚Sein — fo. anne ‚fie.mte-mit-den leferliften Buchſtaben 
in meht als einer Stelle. der Blbel da ſteht? Diefer Jertpum 
. as nun, den unſer Prüfer mit exegetiſchen Gründen beftrei⸗ 
tet,. mit. jo wisler. Selehefamteit, Ccharffinn, und nad) fo 
‚sregeln, dag man aufs deutllchſte das Ges 
gentheil der, Sapaterfhen Meinung in allen obgenannten Stels 
+ Im erblickt. Zufammenhang, Zeit, Veranlaffung machen es 
fonnenklae bey. Mare. XVI. und So... XIV, ı2. daß die 
Verheigung der Wundergaben fpeciell, dloß an die Eilfe herich⸗ 
wet fey, deren Unglauben Sutchtfamfeit (und wie wit noch 
Yazufegen würden, deren Befremdung über den Auftrag auch 
den Heiden, warn ruurie, dag Evangelium zu predigen) bes 
ſtraſt und gehoben werden follte. Eben fo richtig und gut ent« 
weidlelt {ft der Unterfchled des Wunderglaubens und des feligmas 
enden Glaubens dey Erklärung der Worte Mate. IX, 23. 
. deren Schwierigkeiten auf eine fo uñgezwungene aus der gan⸗ 
um 
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zen Situation fi ergebende Art gehoben werben, daß wohl 
Keine erhebliche Zweifel mehr übrig bleiben dürften. Bey.dem 
Wunderslauben kam es auf den entwickeltern Begriff des Meſ⸗ 
flag keinesweges fo fehr an, als vielmehr. auf das Vertrauen, 
daß Jeſus ein Wunderthäter fey, und die Kranken heilen Fönne, 
wodurch, nach dem weifen Plane Gottes, die Hauptabfiche ber 
Munder, das ungezwungene Bekenntniß der von Jeſu geſche⸗ 
henen Tharfachen, vor aller Melt erreichet würde. — Wenn 
man zu dieſem allen das fo genannte Köhepriefterliche Geber, 
Joh. XVII. aus dem, wie es uns fcheint, weit richtigerm Gei 
fihtspunete betrachtet, dag es zum unmittelbaren Gegenftande 
die Predigt der Apoftel und die durd) ihre mit Dewellen des 
Geiſtes und der Kraft verfehene Predigt zum Glauben an das 
Evangelium gebrachte Perfonen bat: fo ift denn auch die legte 
eregetifche Stuͤtze dem Lavaterſchen Syſtem entriffen, und es 
zerfaͤllt, freylich zum Misvergnuͤgen des Baume'ſters, durch 
die unwiderſtehliche Macht der Wahrheit in feine Trümmern. 
Das einzige Mittel bliebe Hr. L. nun noch übrig, toie ber Mes _ 
cenfent im 29 Bande d. Ad. B. bemerfet, ftatt philoſophi⸗ 
feher und eregetifcher Gruͤnde, ein augenfcheinliches Wunder 
aufzuftellen, und die armfeligen Naifonnements ungläubiger 
Zweifler zu befchämen. Wie ſtarke Berfuche Hr. L. wirklich zu 
dieſem entfcheidenden Puncte gemacht Babe, und wie wunder⸗ 
lich fein Urtheil dadurch über die Gaßneriſchen Gauckeleyen ges 
ſtimmt fey, erfah das Publicum zur Genuͤge aus ſeinem in 
dieſer Sache mit dem Hrn. D. Semler geführten Briefwechſel. 
Unfer U. bat diefen Briefwechfel als zuverläßige Mrfunden abs 
drucken faffen, und feiner Schrift eingerückt, außerdem aber 
noch ein merkwuͤrdiges Schreiben des Hrn. L. an den P. Gaß⸗ 
ner vom 29 Merz 1775 Hinzugefügt, morays man mit Ers 
ftaunen fieht, wie eine Lieblingsidee den Verſtande eines fonft 
fo vortrefflichen Mannes mitfpielen kann. Gott Lob! daß Dies 
fer Dann von apoftelifcher, ober wie Hr. 2. lieber will, evan- 
gelifcdyer Kraft mit felnen Teufelsbefchwörungen zu einer Zeit 
auftrat, wo auch die Frleuchtung Fathofifchee Länder ſchon 
zu groß, und die Macht aufgeflärter und rechtfchaffener Praͤla⸗ 
ten zu wenig eingefchränft war, als daß der Betrug hätte uns 
entdeckt Bleiben Eönnen. Was hatte man fonft nicht von ber 
übereilten Verthsidigung und Anpreifung dieſes Wunderthäs 
ters durch einen fo berühmten proteftantifchen Gottesgelehrten 
für traurige Folgen unser Katholiken und Proteftanten bes 

fücchten mäffen! - | ’ 
In 
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Sin der zum Befchluffe der fortgefegten Prüfung ange 
bängten Differtatlon, finden roir den Plan der. Vorfehung zur 
Erhaltung und Ausbreitung der Religion unter den Menfchen 
gut aus den Datis der weltlichen und bibliſchen Geſchichte aus⸗ 
- gehoben und zur Befätigung des Satzes angewandt, daß fort 
gehende Wundergaben weder nöchig find, noch ihre Fortdauer 
über die Zeiten der apoftolffhen Männer hinaus richtig erwle⸗ 
fen werden koͤnne. Augenzeugen der Wundergaben, die durch 
die Haͤnde der Aprftel mitgetheilet waren, darf man nicht über 
den Anjang des dritten Jahrhunderts hinaus fuchen. Und 
merkwürdig iſt es doch, daß die Zeugr:iffe der Kirchenwäter aus 
dleſem Zeitatrer fo ſchwankend, fo zweydeutig In diefer Sache, 
ja wohl gar, role aus der Stelle Arnobiiadu. gentes Libr. ı. 
erwieſen wird, fo abgefafier find, dag man eben nicht auf die 
Fortdauer der MWundergaben im ihren Zeiten ſchließen kann. 
Wichtig fcheint uns das in der Kirchengefchichte erzählte Wun⸗ 
der bey dem vom Julian verfuchten Tempelbau zu feyn, wel⸗ 
des .zivar zur Enıfcheidung der Frage: ob die Fortdauer der 
Wunderkraft bey einzelnen Derfonen fernerhin zu behaupten 
ſey, nicht gehört; aber dennoch, ung fehr erheblich in andern 
Abſichten vorfömmt. Warburtens Beweis für diefes Wun⸗ 
der laͤßt nur noch einige Zweifel übrig, 

Mir haben uns bisher nur mit. dem zweeten Theile oder 
ber fortgefegten Prüfung befchäfftigt: die geendigte Prüfung 
bat es, wie ſchon gemeldet, mit dem fanatifchen Gegner des 
Verf. zu thun, und enchält nebenher einige Erlaͤuterungen der 
In der eıften angeführten Gründe. Wir zmeifeln nicht, daß 
diefe wohlgerachene Prüfung mebft ter In des XXX Bandes 
sten Stücks befinvlichen Recenſion und weitläunftigen Beur⸗ 
theilung diefer Streitfache alles mögliche für denkende Lefer 
werden erfchöpft haben, mas nur exegetiſch und philofophifch 
Sründliches über den Ungrund dee Lavaterfchen Hypotheſe ge 
fagt werden koͤnne. Und fo bedärfte es denn weiter eines 


Feldzuges. 
Bſ. 


Das Neue Teſtament, Luthers Ueberſetzung unbeſcha⸗ 
det, zum täglichen Gebtauche für unſtudirte Chri⸗— 
fien aller Art, durchaus verftändlich aufs neue 
überfegt von M. Johann Gottfried Sillig, Die: 

| | konus 


⸗ 


08 _ 
tonus zu Doͤbeln. 
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gepsig, bey epRn® Gocllob 


Hilſcher. 1778. 94 Seiten in 8. 


Gi ift bloß das Evangelium Matthaͤi, das wir vor und er 
ben; Hr. &. verfpricht, ihm die übrigen Bücher des N.T. 


ber Reihe nach folgen zu laffen, Ohne uns in eine um 


idliche 


Beurtheilung einzulaſſen, und einzelne Fehler in dieſer neuen 
Ueberſetzung aufzuſuchen, wollen wir bloß einige Stellen dar⸗ 


aus unſern Leſern vorlegen, 


fie ſelbſt urtheilen zu laſſen, 


ob Hr. S. nach feiner Abſicht eine deutſche und genaue Ueberſe⸗ 


gung geliefert habe. 


feßung die Bahrdtiſche, und unter beyde eine eigene, 


Wir fegen neben der Silligſchen Ueber⸗ 


Die 


erfte Probe fey Matth. I, 18. bis zu Ende des Kapitels, 


„ıg. Mit der Geburt des 


Meitias Jeſus aber giengs al, 
fo zu. Als Marta, feine Mut 
ter, init Joſephen verfprochen 
war; fo entdeckte man ihre 
vom ‚heiligen Geiſte gewirkte 


Schwangerſchaft, ehe fie noch ſich 


einander ehelich beygewohnet 
hatten. 19. Sjofeph aber, ihr 
Hräutigain, det, als ein recht« 
ſchaffener Mann, fie nicht oͤf⸗ 


fentlich befhimpfen wollte, war 


Willens, die Verlobung in der 
Stille aufzuheben. -20. In⸗ 
dem er nun damit umgieng, 
da erſchien ihm ein Engel des 
Herrn im Traume, und fprach : 
Trage kein Bedenken, Marien, 
beine Drant, iu beyratben; 
denn "Ihre Schwangerſchaft 
"rührt vom heiligen Geiſte ber, 
21. Sie wird nämlich einen 
Sohn gebähren, dem du den 
Namen Jeſus geben follft: 
denn er wird Die Wenfchen, die 
ihm gehärchen, von ihren Suͤn⸗ 
ben befteyen,. 22. Das mu 
te ſich abet alles ſo ſchicken, da: 
mis 


„DB. Bey der Geburt es 
fü felbft find folgende Ltrnftäns 
de mertwürdig — Seine Mut⸗ 
ter Maria war mit Joſeph 


‚verfprochen. Ehe fie aber eins 
“ander heyratheten, befand fie 


ſchwanger: nämlich dur 
ein göttliches Wunder, es 
ſeph, ihr Bräutigam, der ein 
ſehr billiger und rechtfchaffener 
Mann war, wollte die Verlo⸗ 


"bung in der Stille aufheben, 


um fie nicht der Öffentlichen. 
Schande Preis zu geben, "As 

lein ehe er feinen Vorſatz aus⸗ 

führte, 'erfehlen ihm ein Bote 


Gottes im Traum, der "This 


fagte, er dürfe Bein Bedenken 
tragen, feine Braut zu heyra⸗ 
then; denn Ihre Schwaniger⸗ 
ſchaſt fey vom heiligen Geiſte 
gewirkt worden; und er fell 


. den Sohne, welchen fie gebaͤh⸗ 
ren wuͤrde, den Namen Jeſus 
beylegen, weil er 


immt ſey, 
die Menfchen, ‚welche ſich 


$:. ner Führung anvertrajien AR 


ben, vol der Mach det Sünde, 
zu 
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mit auf dieſe * mutraͤſe, 


„einen oh gebaͤhren, und 
„fie werden feinen Ftamen Im⸗ 
„manuel beißen, auf deutfch: 

„Gott mit uns, oder Gott 
„Dil.“ 24. Als nun Joſeph 
aus dem Schlafe erwachte, fo 
that er ſogleich, was ihm der 
Engel des Herrn befohlen hat⸗ 
te, und nahm ſeine Braut zu 
fh. 25. Doch wohnte er ihr 
nicht ebelich bey, bis fie ihren 
erſtgebohrnen Sohn zur Welt 
gebracht, dem er den Namen 
Sefüs gab. 


109 
zu befreyen. Auf ſolche Art 


ı Dris traf ein, mas der ‘Prophet fagt: 


„Siehe eine Yungfrau wird 


_ „fihtwanger werden, und einen 


„Sohn gebäßren, den . man 
Immamel nennen wird, wel⸗ 
„cher ſo viel iſt, als: Gott un⸗ 
„ſere Hütfe!, — Jefeph aber 
gehorchte augenblicklich dem 
öttlichen Befehle, und heyra⸗ 


thete feine Braut; der er je⸗ 


doch nicht ehelich beywohrete, 


"bis fie Ihr erſtes Kind gebabe, 


dem er den Namen Jeſus bey⸗ 
legte.“ 


„Mit der Geburt Chriſti aber gieng esalfo zu. Als feine 
Mutter Maria mit Joſeph verfprochen tat, tward fie ſchwanger, 


ehe fie noch Joſeph zu ſich nahm, vom heiligen Geiſte. 
Mann, der ſie nicht zu Schanden ma⸗ 


Joſeph war ein guͤtiger 


Und 


den wollte, gedachte fie aber heimlich zu verlaſſen. Indem er aber 
mit diefen Gedanken umgieng,erfchien ihm ein Engel des Herrn 
im Traume, und fprach: Joſeph, du Sohn Davids, made 
bir kein Bebenten, Mariam, dein Gemahl, zu bir zu nehmeng 
benn bas Rind, womit fie ſchwanger geht, ift vom heifigen Gei⸗ 
ſte. Und fie wird einen Sohn gebähren, und du follft feinen 
Namen Jeſue heigen; denn et wird ſein Volk ſelig machen von 
ihren Saͤnden. Das alles aber geſchah, Damit erfüllet würde, 
was der Herr durch den Propheten gefagt hat: „Eine Sum 

„frau wird ſchwanger werden, und einen Sohn gebährens - 
„und man wird Ida Emmanuel heißen, das iſt verboflmetfchet, . 
„Bott mit uns.“ Als nun Joſeph erwachte, that er, mie 
Ihm der Engel des Herrn befohlen hatte, und nahm fein Ges 
mahl zu fih , wohnte ihr. aber nicht bey, bis fie ihren erſten u 
Sohn gebahr; und er nannte ihn Jeſus.“ 


Naoch eine‘ Probe nehmen wir aus der Boni, 
man vı oe 18. 


nt. N 


’y10 


"daB. 1:79 mit enern Allmoſen 


* vicht vor den Leuten groß thut, 


„am. von ihnen bewundert zu 
werden; denn ſonſt habt ihr 


“feine Belohnung von eurem 


ae m Himmel m gewar⸗ 
2. Wenn. du alſo Allmo⸗ 


„SR: 


fen austheilft, fo thue es nicht 


Aleichſam unter Trompeten und 
Pauken, tie es die Scheln⸗ 


Weillgen in den Bethaͤuſern, und 


auf den Straßen zu machen 
. „pflegen, demmit die Leute viel 
ꝓvdavon reden follen. Sie Haben 
wahrhaftig ihre Belohnung 
weg. 3. Sondern wenn du 
. Almofen. giebſt, fo laß deine 
linke Hand nicht wiſſen, was 
bie rechte thut, 4. Damit 
dein Allmoſen kein großes Auf⸗ 
ſehen mache: und dein Vater, 
welcher weiß, was im Ver⸗ 
borgenen vorgeht, wird dis 


i 


“ öffentlich vor der Welt vergel⸗ 


ten. 5. Und wenn dur beteſt, fo 
- mach) es nicht , wie die Heuch⸗ 


ler, welche am Webften beten, 
wen- - 


‚allen Menfhen 


2 File Machrichten. 
* — „Nehmet LU in Acht, 


munliſche ans 
fo en euch) mt, eu | 
nicht damit prah 

habet ihr in un Ba 
red Omen Bund —* 
Verdienſt. 

verliert —— re 

fehen zu laflen. Thut Or 
Sutes, fi ⸗ ſo macht es nicht w 

jene Heuchler, welche nur * 
anſchreyenden Bettlern in den”. 
Synagogen und anf ben Stra⸗ 
gen Allınofen geben, uuuy, um 
von den Leuten gefe 


werden. ich eu a, 
dag folche. Leute. ae 


dahin Haben. 
Wohlthaten ee fe 
es ohne 

himmiiſcher 8 dem auch 


"die verbergenfie Thaͤt Snfhe. 


een bleibt 


dann eo, was (br en Fe | 


hie er- eh eure w 
lohnen wird, wird für 
defto glaͤnzender und in bie 


‚Augen.. fallenber ‚feyn. Auch 


bey enrem Gebet bittet eich 
vor” der pralenden —5 
Macht es nicht wie jene, die 
ſich darauf legen, die Sete 
cke in den Eynagogen- oder 

* der Ecke einer Str ab⸗ 
zuwarten, und dann n zu 
bleiben, in Ihrer —— von 
bemerkt u 
iverden. Sch fage euch, die 
Andacht diefer Leute hat Feine 


Belohnung zu hoffen , als die, 


weiche ſte bereits bat, (die 
Dewun, 


- vorn der Gottesgelahrheit. 
mern fie füh in die Synagogen 


and an die Ecken der Gaſſen 
" Sinftellen koͤnnen, um bafelöft 
von den Leuten bemerkt zu 
werden. Ich verfihere euch 
dellig, daß fie weiter Reine Be⸗ 
Lhaung zu hoffen haben. 6. 
Menn du alfo beten willſt, fo 
ſehlleß dich lieber in dein Kabi⸗ 
met. ein, und bete da ganz in 


Ber Gtille und Einfamtelt zu 


deinem Vater: und dein Va⸗ 
ge, dem auch die verborgen. 
ſten Dinge bekannt lud, wird 
ah dafür öffentlich belohnen. 
7. Bey enerm Gebete muͤſſet 
| the aber auch nicht fo viel plap: 
gen, wie die Sögenbiener, 
weiche ſich einbilden, daß fie 
deſto eher erhoͤrt werden, wenn 

fie: recht viel Worte machen. 
2. Ahmet fie darinnen ja nicht 
mach; denn euer Water weiß 
alles, was ihr noͤthig habt, 
ehe ihr noch darum bittet. 9. 
Betet demnach alſo: Gort 
unſer Vater, der du alle Him⸗ 
mel beherrſcheſt, laß uns del⸗ 
D. Bibl. XXXvV. B. 1.8, nen 


21 


Bewunderung bes Yäbele.) 
br aber, wenn ihr betet, [b 
ut es erftlich in der Stille, 

und ‚glaubt gewiß, daß euer 

bimmiifher Vater , gain Aus 
gen auch Das Verborgenfbe 

nicht entgeht, euch die 5* 

tung eures Gebets deſto oͤ 

pr Pe laſſen wird, 

tet aber auch zweytens 
bey eurem Gebete vor jenem 
wortreichen Sehanferiofstek, 
bie ihr an ben Heyden findet, 
wenn fie um einen —* 
umſchwaͤrmen, und 

ehen da afee Geſchrey an 

holen, In der Meinung, daß 

bies die Bedingung der Erhaoͤ⸗ 
rung fey. Ahmet fie dariunen 
niht nad. Ihr Habt am 

Sort einen Pater, tem alle 

eure Beduͤrfniſſe befanne find, 

ehe ihr fle ihm im Gedete von 
traget. Lernet vielmehr , wie 

ihr (in wenigen Worten nicht 

jeden verkehrten Wunfch eures 

Herzens, fonbern gewählte 

und wohl überlegte Gegen . 

ftände ihm in Pi Gebete 

vortraaen muͤſſet, aus folgene 
dem Denffiele. Gott! Vater 
ber Menfchen ! erfuͤlle unfee 
aller Herz mit Ehrfurcht ges 
sen dich, ale das allervollkom⸗ 
menſte Weſen. Gründe und 
ermweitere dein Reich, welches 
ba iſt, wo durch deinen Geiſt 

Weisheit und Tugend blühen. 

Lehre uns alle im Gehorſam 

gegen beine Gebote nd In dee 

Ergebung in deinen Willen 

unfse Ruhe und Gluͤckſerlig⸗ 

2 Ä keit 
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nen Namen über alles- heilig 
halten, und. die. zur Ehre les 
ben. 10. Örände und erweitere 
dein Reich unter ung, daß 
fih wahres Chriſtenthum im: 
mer mehr ausbreite. Dein 
Wille gefchehe auf Erden, wie 
im Himmel. 11. Gieb uns 
heute unfer taͤglich Brod. 12. 
Und verzeih uns unfte Vers 
gehungen, wie wir auch unfern 
DBeleldigern vergeben. 13. 
Und laß uns nice in Verſu⸗ 


chung gerathen, fondern erloͤs 


uns von allem Boͤſen. Denn 
du haſt und behaͤlſt immer und 
ewig, die hoͤchſte Herrſchaft 
und Gewalt und Majeſtaͤt. 
Amen! 14. Denn wenn ihr 
den Menſchen ihre Fehler ver» 
gebet, fo wird euch auch euer 
himmliſcher Water die euern 
vergeben. 15. Wofern kihr 
aber Andern ihre Fehler nicht 
verzeihet, fo wird er euch die 
euren auch nicht verzeihen.“ 
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keit finden. . Befreye uns 
durch deine liebreiche Fuͤrſorge 
von ängftlihen Gorgen fit 
die. Zukunft. Verzeihe une, 
wenn wir von Sünden uͤber⸗ 
eilt werden, wie wir auch un⸗ 
fern Nebenmenſchen gern alle 
Beleidigungen vergeben woll 
Laß uns in Etunden, wo w 
jur - Berläugnung der Wahr 
beit oder der Tugend! gerrihe 
werden, nicht unterliegen. Er⸗ 
vette ung von allen, was uns 
wahrhaftig unglücklich mache, 
Auf dir ſteht unfer Vertrau⸗ 
en: denn du biſt unſet Herr, 
du biſt maͤchtig, du biſt der 
Beſitzer aller Schaͤtze des 
Himmels und der Erden; du 
bift und bleibeſt es in alle. 
Ewigkeit. Amen! Wundert 
euch nicht uͤber den Zuſatz bey 
dieſem Gebete: wie wir auch 
unſern Nebenmenſchen gern 
alle : Beleidigungen vergeben 
woLen. Denn unter diefer 
Bedingung allein koͤnnet ihre 
Vergebung fiir eure Sünden 
bey eurem Vater hoffen. Und 
fobald ihr dazu nicht Bereit 
und willig feyd, fo bitter ihre 
auch Gott umſonſt um Verzei. 
bung eurer täglichen Ueberei— 
lungen,“ 


„Euer Allmoſen gebt nicht vor den Leuten, um von ih⸗ 
nen'gefeben zu werden ; ihr, habt anders keinen Lohn bey eu» 


ren bimmlifchen Vater. 


Wenn du Allmofen:giebft, fo laß 


nicht vor dir ins Korn. blafen *), wie die Henchler thun in 


den 


*) Eine morgenländifche Sitte, bie noch Hr. Niebuhr, Reijeber 
fehreidung nach Arabien Theil I. E. 151. zu Basra fand. 


r 
* 
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den Synagogen und auf den Gaſſen, damit fie von den Leuten 
gepeiefen werden. Warlich, ich fage. euch, fie haben Ihren 
ı Lohn dahin, Wenn du Allmofen giebſt/ fo laß deine linke 
Hand nicht wifen, mas die rechte thur, daß dein Allmoſen 
en fey; fo wird bein Vater, ber In das Verborgens . 
t, dire vergelten öffentlich. Und wern hu bereit, fo made 
es wicht wie. die Heuchler, die, gern flehen und beten in de 
Synagogen und an den Ecken der Gaſſen, daß es die Leute fee 
ben, Warlich, ich ſage euch, fie haben ihren Lohn dahin, 
Wenn du beten willſt, fo geh in dein Kaͤmmerlein, und fchl 
bie Thür zu, und bete zu deinem Water im Verborgenen; 
wird dein Vater, der in das Verborgene fieht, dire vergelten 
üfenttih. Auch ſollt ihe, wenn ihr betet, nicht viel plappern, 
wie Bie Helden: denn fie meynen, fie werden erhöret, wenn 
fie viel Worte machen. Werder ihnen nicht gleich; denn eier 
Vater weiß, was ihr beduͤrſet, ebe ihr ihn bittet. Darum 
betet affo: Linfer Vater Im Himmel, gelobet fey dein: Name! 
unfer nothduͤrftiges Brodt gieb uns heut. Und vergieb uns 
te Schulden, role auch wir vergeben unſern Schuldnech, 
Und laß uns nicht in Verſuchung kommen; fondern eriöfe uns 
von. dem Boͤſen. Denn dein iſt das Reich und die Kraft und 
die Herrlichkeit. Amen! Denn wenn the den Menfhen ihre 
Sehler vergebet, fo wird euer himmliſcher Vater md) euch ver⸗ 
geben. Wenn ihr aber den Menfchen ihre Fehler nicht verges 
bet, fo wird ener Vater auch eure Zehler nicht vergeben “ 


Mir glauben genug zum Urthell Äber die Silligſche Ue 
berfegung für unſre Lefer abgefchrieben zu haben, und haben 
ſelbſt beyde Stellen genau nach den Worten Überfeht, Leser 
andere Stellen, wo wir auch, Hr. S. wortreiche Peridden un⸗ 
gerechnet, den Sinn des Evangeliften verfehlt fanden, wol⸗ 
{en wir nichts weiter anmerfen. ur gleich Inr folgenden 
Verſe ſehen wir, daß Ihm der jüdifche Gebrauch unbekannt ge⸗ 
weſen, wenn er überfeßt: „Wenn ihr faftet, fo machet nicht, 
wie die Scheinheiligen , eine traurige verſtellte Miene; denn 
fie nehmen mit Fleiß finſtere Geſichtszuͤge an, damit ihnen die 
Leute ihe Faften anfehen koͤnnen“ Die Juden liefen Ihr Ges 

he ungewaſchen und fireueren Afche aufs Haupt, wenn fle 
afteten. Diefes nennt der Evangelift kOariger ri wglwn, 
und fett ihm entgegen: „Wenn du fafteft, fo falbe dein Haupt 
and wafche dein Geſicht.“ ol 


| 30 u Eamm« 









Eaiiini n ir, gut Ver⸗ 
dnehrung der reinen Audacht und detz vaterlandiſchen 
Geiſaugbuchs. Nebſt einer Vorgede. DIE Virbch 
fee des Öffentlichen fonntäglichen Gottesdienſtes 
betreffend. "Carlsruhe, bey Matlot, MEERE 
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2* 
GS. 186. 
U allen bieher erfchlenenen neuen Befangbüchern iſt dick’ 
A das geringfe.  Ilngeachtetdle Sammlung neuer und, 
verbeſſerter Gejänge, als ein Vorſchlag zur Verbefs 
feuang des Markgraͤflich Baadiſchen —— —9— 
ST. — 
437.18.) angezeigt worden ifl, Feine erheblichen ars fo Hit: 
fie a wie mir geroiß wiſſen, nur In wenigen Kirchen el’ 
gefüher worden. Die Liebe zum Alten, die polltifhen Warr 
Hhaicniſſe, und die große Abneigung fo vieler Theologen gegen“ 
jan auflodernden Funken von richtigem Geſchmack, Kt auch tn) 
dieſem Lande dieſem wichtigen Theile der Verbeſſerung des Gon 
tesdienſtes bisher im Wege geſtanden. Einige ingettannte Pres 
diger im Lande haben diefe Sammlung, DIE mit jener garniche" 
verdient in eine Klaſſe gefeie zu werden, berdusgenrden, - DIE 
Vorrede iſt ſeicht, bald ernſthaft, bald. halkivigig,, zudringe 
lich und fait durchgängig unuͤberlegt geſchtleben. Ste iſt en 
s⸗utlich Derlamation gegen die Evangelien und. Eplftefs,. tole:" 
wohl die beften und triftigften Gründe hlet nicht einmal Gefage) 
ſiad. Mus ſqeint es überhaupt unkluig nnd. unvorfihtig zid 
fon, dergleichen unausgemachte Dinge,. Bortoitfe degen dig 
KRonfifterium, Sticheleyen, Tadel, bald wahre und Säle 
Vorſchlaͤge mit dem Geſangbuche demi gemein Marne in die 
Hände zu. geben. — Wie kann in einer arogen Stadt die 
Taufe imiser öffentlich und unter dem Sfokfengeliute geſche⸗ 
ben? und wozu das Läuten? Die V. tollen, dag man am 
Dftertage auf dem Gettesacker zufammen kommen, und zwi⸗ 
hen den Gräbern vom. grftanbenen Irſus reden ſoll. Offen, 
bar ſieht man da -die enge Bekanntſchaft mit der Welt — 
Wie das an Orten, wo man ſchon Tätige, wie billig, die Bes 
gräbnigftäcten weit von der Stadt angeleät hat? Wie alsdann, 
ann rauhe Witterung die Gräber mit Schnee bededtt? In 
dem Sefangbuche felber find die bekannten Semmiungen toledee 
auegsfäpiehen worden.” Wien, das ufenbat-nog Berbeffer 
on rung 
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und Verichtigung brauät, iſt Bebefalten worden. Mes 
Bay nn tan aus 
wor. Die fündteihen a — 
u ke, Ci ek lud, ob, Sei fie ıc. 
heriſ fr dieſer Sansnilung,, wie in der dieften. 
Ift etwa⸗s faberes, flanldſeres als bir Anfang des vierten 
Dep nBatum willſt du drauffen Er Bi fehr bite 
— aan v.13: „Wie ein 

5* unſte Zeit.“ Wie viel Härte, wie — And 
ſormtes iſt in dem Liede: Jeſus Eheifk nm En “ 


? 


. 21, el — Sprachſehler, einer unter 
‚alles (dreckt.“ Sollte mart „(Atöde Welt 
— id neuen Verbeſſerungen erwarten ? S. 26. Wi RE 
— des ‚Dtopheten vom ſůdiſchen Staate „verderbt Hartz 
bis jur Scheitel,“ wieder auf das’ attgemetne Natarver⸗ 
derben ber. Metichen gejogen. S. 53. „Ich bin ron. 
aus eigner Kraft, zum &iege meiner 
zade bag, Segenitheil, und follte helfen, mäber meine 
füalt;“, ©. 59, ai inahı die fehtelichen Aeırßerringen‘ 
sa: » Bor Teufel hart verjkricht war ih, Mein er 
— galt vor opt nicht, War durch und darch derborben 
60. „bielt heimlich feines Atms Grralt- — ein dirtter,; 
dem. geineinem. Wolfe, unverftändlicher Cbraifinus.  Eritweber‘ 
zerfiehen wi A nichts von Poefie, oder das Lied „Als ben 
Here fein Wolf begrilßee" if voll felfer, buntler, — — 
phlfcher Zeilen. Moju. ©, 65, ein Lied über die zehn Gebock! 
da diefe bekarintfich ‚Erin. Kompendium der Moral fir Eprinun: 
können? Aud) in den Geſangen beym Gewitter börefege: 
bie rechten Begriffe, Die unter den Landleuten ausgeblek . 
J— müfen,. Bey ſo vielen Innern Fehlern verliert bar 
Buch) nod) defto mehr von feiner Brauchharfeit, da gar feine: 
Drthograppie batinn It, die Lettern fuͤr den bejahrten Thell 
der Gemeine au Hein, und das Papier fehr ſchlecht #. Bu 
gleich zeigen wir hiet an · 


Beytrag zu Kiechenliedern von N. Fr. Heß, — 
graͤflich Bodiſchen Landgeiſtlichen. Bu bey 
Neukirch, 8. 23 Bogen. 

er ®, Hat einige Mae alte Leber verbeſſert, auch, His 


"einige neue von uͤm Re, beygebracht.. Due. 


116 | Kurze Nachrichten 


wir Hier mehr Genie, mehr‘ pnetiches Talent mehr Richtige 
keit in Gedanken, ud mehr Beſtimmtheit im Ausdeude, als 
In der oben angezeig Sammlung. Aber wie zweifeln ſehr, 
ob fie fließend, leicht, natuͤrlich genug find, um ale Kirchen- 
* leder gebraucht zü werben. - Die Nadahmungen der Klop⸗ 
ſtockiſchen Sprache, die hier fo ſichtbar find, mißlingen ges 
meiniglich, mıd find zu ſchwer und zu dunkel für den gemeinen 
Main — Iſt es möglich, daß ein Mann, der fonft in vies 
len Dingen fo heil zu denken fcheint, S. 33. den Sterbenden 
noch ein Gebet wider Satans Anfall in den Mund legen 
kann? Wir bedauern alle Chriften, die von ihren Lehrern mit 
dieſen fchrecklichen Beſorgniſſen ohne Noch gemartert werden. 


2. Rechtsgelahrheit. 


Dos Keichs » Friedensfchluß «mäßige Revifionsgericht 
"über die Urtheile des Kanferlichen» und Reichs⸗ 
Cammergerichts. Aus achten Urfunden und Grün 

- ben, vornemlich aus der von Dem glorwuͤrdigſten 
Kayſer Joſeph dem Erften und geſammten Reiche 
‚denen zur Reviſion der K. und R, €, ©. Urthel 
in der Münfterifchen Erbmänner » Sache deputir⸗ 
ten Ständen und ihren Subdelegaten, ala Ray . 

ferl. und Reichs: Gommiffarlis ertheilten Kayſerl. 
und Reichsvollmacht, erläutert, Zur Vereinigung 
bender Meligiongtheile, zur Befeftigung bes Ver- 
bandes zwifchen Haupt und Glieder, im beil. 
Roͤm. Reich deutfcher Nation ; zur Sinnesaͤnde⸗ 
rung Deren, welche Dagegen arbeiten, und zur Ue— 
berzeugung derjenigen, welche zweifeln. In patrio⸗ 

tiſcher chriſtkatholiſch⸗ evangelifcher Freymuͤthigken 
ohnpartheriſch vorgeſtellt. 1776. el, 


Wieder 
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Weer ein Titel, der eine halbe Sekte einnimm* ; aber auch 

nicht odne Urſache, denn es erifkiet nach eine Schrift 

unter dem Titel: _ BE 

Nesifionsgericht über Die Urtheile des Kayſerl. Reichs: 
Cammergerichts, ben deſſen ißigen Viſitation, aus 
Gefegen und Reichsarten erläutert, im Jahr 1776. 

Quart. | 


eyde därfen nicht mit einander verwechſelt werden. Die 
Schrifg, von der hier die Rede iſt, enthält eine geſet⸗ 


mäßige Beftimmung zweyer Hauptanftände, welche fih bey 
der im vorigen Jahre getrennten Viſitation des Cammerge⸗ 
richts im Anfehung der Reviſionsſachen hervorgethan haben, 
Der erfte ift der wegen der Churmaynzifchen Anmaaßung, im 
jedem Reviſtonsſenate Sitz und Stimme , oder mwenigftens das 
Directorium zu führen, wesfalls im Sabre 1766. von Chur 
maynz auf eimmal vier Subdelegirte einruͤckten, und gleich im 
der am ısten May 1767. gehaltenen dritten Seſſion erffärs 
ten: „Wenn es zu Formirung der Revifionsfenate komme, 
„ſeyen Moguntini nach den Reichsgefeken und Obfervanz zu 
"hrung des Directorii und Ablegung ihrer Stimme In fol 
„hen Senaten, ‚gleich den übrigen Herren Subdelegirten bes 
„rechtige, auch Hierzu von Ihre Churfürftlichen Gnaden zu 
„Maynz ausdrücklich inſtruirt und befehliget.“ Der zweyte 
war der, daß die Kayſerlichen Commiſſarien in jedem Nevis 
fionsconfeffe, dem fie beygewohnet, ordentlich mit voticen, oder 
im Fall einer Stimmgleichheit mit ihrer, als einer entſchei⸗ 
denden Stimme, den Ausfchlag geben zu koͤnnen, behaupteten. 


Der befcheldene Verfafier diefes Auſſatzes gedenkt diefer 
Otreitigkeiten nicht namentlich; fondern liefert einen chrones 
logiſchen Auszug deſſen, was feit dem Jahre 1644. wegen der 
Reviſion im Reiche verhandelt worden. 

Den Anfang macht dag aus der Churmaynziſchen Canz ⸗ 
fey ſ. d. Frankfurt den 20 Sum. "544. auisgefertigte Gutach⸗ 
ten der im Fürftenrath aus 8 Fatholifchen und s evangelifchen 
Deputatis beftandenen Reichsdeputatien zu Verbeſſerung des 


Juſtizweſens, worinn darauf angefragen worden, gegen beit 


ı März 1645. zwed, und das naͤchſtfolgende Jahr wiederum 
zwey iudicia reuiſoria anuordnen, und worinn unter andern 


H 4 auch 


Er gurze Nadeln. 


te wurde, daß. die Roͤm. Keyfenl: Majefät. yub 
—A—— Gnaden zu Wayne olwueihen vermã · 
ge der Neldsfagungen und Kraft führenden: Beidwölnerter; 
beyde, Närhe burch bie Ihrige auf Kamel heuden. » 38 
san, edeömäl wey Weldopefanbsen / dorchi 


u * 
u folgen die, im. Fricden zu —S ut. V. & 
INTERN) el Anpung re ordinaiten Reichsden 
ns die Verfügung gemacht wurde. daß: ſoiche aach 
wölliger Religionsgleichheit-beftimme werden follten ; hergegen 
Brunei der * Ob und wie weit —*8— 55 
jönsgutachten de Kraft eines verbindlichen Reicheſa 
‚hengelegt werden follte 2 die nähere Beſtimmung ben 
fen 1654,30 Sionde getommenan / Reichetag 
de, 100 Denn, auch nachher die endliche Erdeterung und 
Sind tichtung des Schematis derer Revifionsdeputafienen- ar⸗ 
Totate, fo, daß. ſothaues Deputationsgutachten wur in ſo u 
erbindlich war, als daffelbe in dem RA, ——— — 
ing. und nähere Beſtimmung erhielt ; mg aber woplbe 
Bann eine Aeußerung „ daß ee sem. denne 
she auf einmal zu beſchicken habe, nicht wicherheit, nut eife 
Yicht genehmigt worden. Da nun die a4 @tände.ieber: 
Revifionsdeputationen — ⏑⏑—— 
‚der, Neflgisnsgleihheit auf beyden Seiten ehe nk, 
ynd, gleidhmägig in uler abgefonderte he oben. Genakem 
4 werben. ſollen; ſo folgert der Verſ. dag -zu: jeden 
—— ſechs Stände ſubdaputirt merben ;: fir} 
Biete Cubdeputation mac) der Religionsgleichheit vor beybez 
Seiten geſchehen müffe ; daß alfo in jeden 
eine aleiche, Anzahl ‚von bepkerfeitigen, Neligionswerwandsen 
Teyn müile; daß jeber derer In ochamane benannter aa. ber 
yutirten Staͤnde nur in einem Beeifensienune ion ſeyn koͤnne; 
DaB," ioktın gleich einer derer Im Schemate Senannter 24 der 
wiitliter Stande in,allen oder in den Claſſen der 
Ang. Reviflongbepntationen. iſt, derfelbe: dennoch nur in eis 
ner Revifionefenage, feyn konne; daß endiich in jedem Re⸗ 
viffondfenate natürlichgg Weiſe der Borfgnde das Diyectge 
xiom zu gun führen: babe, 
8 wird biernäck” erinnert, von — w ‚776 
wit einp einzige Revifunafache das Chic. gehabt, in 
su ızas biß ızoy zu einer ehe. —— 
Neviionsdegulation xic 4. — nach beyderſeitiger * 
wa gionee 


f 
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gionsgleichheit rn eddngtad et end iter- Sitmehhtetg: 

wor :Entfhellangju- — HR fefer Salbe” zu 

en Corikiptolrenerre: 8; a. PROB. die Arfich 

Denen Resifoten eine "Kayietl, Eormmmiiffon. benzs 

arbrien ;toeicher oben Me Crhmnmer —E ohne daj 
es übel aufgenommen. worden waͤre. Bor, bem 1648 zu 
Finside gekommenen riebensfeblufie, witd ferner demertt, jenem 
ben Meviffond: und Depütationsienäten befündete Kavfkrliäie 
Commiſſarien gewefen, hätten auch mit geſtimmt ; ihr Mor 
tum aber ſey nicht Decifiuum und Conclahuum gewefen: ah 
dem Reichsfriedensſchluſſe aber von :648, dürfe die — 

Commiflen bie Rellglonsaieichpeit nicht aufpeten. 

In Anſehung der Churmannzifhen Vorrechte wird PN 
g. 33.00 ‚ bag vermöge J. R %. an “ 


Ir 


en 


itber, der in au füchen begehit, diefelbe, wenn 
— wide Daßey — — —— 
1 ſelle; daß Ehurmayız die zur Gresften depuflre 
m Sande zu’ beichreiben habe ; daß Churmapn; in allen $ 
jeputation yon ben 24 Ständen einer, fe 
Atez gicht ader, daß es in allen 4 Neviftonsrärhen, et 
0) —5 — wor denen Churmayın der erfte, abet nur 


eine figen fofle.. Auch fey im. &. 16 
Pat 1 aa der 5 Bevlfonsbenntatisien ji 


verordnet, daß in jeden derſelben == 
ven Sn Aalen eine befondere Kayferliche 
wiſſion ſi wie denn auch die zu Regensburg 170; 
u —— — —— des Ke 
angeordneten außerordentlichen Reichedeput 
24 fagt , daß fie. ihre — mig. den Kai 
Comnrffarien, —* im; Deſchaffenheit · dee Sache 0) Te 
iefelben ante 
‚So hat: —— Die Abhandlung ofme alles Wog 
"yehnge die Wahrheit in ihrer narärkichen See hara dargeſ 
und ka unfern Taten iſt fle jedem Patrioten 
fie ſich ihm me als eine fo. felten aan 0 1erkbeinung 
at. Der lebte & — m in Fupze- Erinnerungen über 
ta nnfem Tagen gefchehen HR, mit dem — 
I diefe f ächte — Ah grändende Wahrhelten an 
annichſaitige Weiſe zur allgemeinen Wohlfahrt des deutſchen 
‚Meldys-und zme-Befdeberung beter Reichsvaͤterlichen Al 
ren. Jeſeyd des Andern dienen, Denetsjenigen ader, denen d 
we on it Wäferanm un) Mitvern induiſſe iei 
En 5 


J 
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gen und Spaltungen, Umſturz und Zerreiſſung einzuleiten, 
zu unterhalten, zu verbreiten, aufs aͤußerſte zu treiben, und 
darauf Ihre Erhabenheit zu bauen ır.f. w. denen dienen und 
gefallen fie richt. Sollte, denen zu gefallen, oder aus Furcht, 
fhnen zu mißfallen, und ihre Verfolgungen zu erleiden, dee 
Patriot ſchweigen, gegen ihre Vorwürfe verftummen, und 
feine allen Deutfchen gemeinfame patriotifhe Stimmfreyheit 


verläugnen ? ? . 


Verordnung an des Kanferlihen Reichscammerges 
rihts Pfennigmeiftern, wornach fid) derfelbe- zu 
Befolgung des neuern allgemeinen Reichsfchluffes 
zu adıten hat. Den 2gften Febr. 1776, Mebit Bey 
lagen. | 

Litt. A, Auszug Kayſerl. allergnädigften Reſcripte 
an das Kayſerliche Reichseammergericht, -deffen 
künftige Einrichtung und Unterhalt betreffend. d. d. 

Wien, den 20 Nov. 1775. Und . 


Litt.B Neue Matricula Vfualis, oder Anzeige u 
ſ. w. Weßlar 1776. u | 


ernsirtefft diefer Verordnung wird des Kayſerl. Reichs⸗ 

Cammergerichts Piennigmeftern aufgegeben, dem Kate 
ferl. Reſcript d. d. zoften Nov. 1775. zufelge, als vermittelſt 
deffen,. dem €. ©. die Ratification des unterm 2 aſten Detobr. 
1775. an den Kayfer erlaflenen Reichsgutachtens befannt ges 
macht , und beffen Vollziehung, zumalen in Betreff des Un⸗ 
terhaltungsmefens aufgetragen worden, fulgendes zu beobachten. 

Mas erftiih das zum Behuſ der zu berufenden acht Cams 
mergerichts- Beuflger vermilligte halbe erhöhte Ziel betrifft, 
nach Vorſchrift des bemelderen Neichsſchluſſes, in ber Oſtermeſſe 
1776. dle eine, und in der Herbſtmeſſe die andere Hälfte das 
ven in Empfang zu nehmen und zu berechnen. 

Damit er den Berrag jedes zu errichtenden Ziels uͤberſe— 
ben konne, fol er ſich die heyfiegende Uſualmatrikel zur Nicht, 
fehnur dienen laffaı, und foll er, falls Zahlungen von mins 
dern Detrag anerboten würden, folche blos abſchlaͤgig aunch⸗ 

men, 
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men, nur allenfalls interimsweiſe quittiren, und dem Auszah⸗ 
dee einen Auszug aus der Uſualmatrikel zu Händen ſtellen. 

.. Da. zwentens ber 20 Fl. Fuß in Anfehung der Einnah⸗ 
ne ſowohl als der. Befoldungs , Ausgabe dem Cammergexicht 
vorgeſchrieben: ſo wird derfelbe ‚zugleich angemwiefen, wie er 
ſich in dieſer Ruͤckſicht zu verhalten babe, wesfalls ein Ver⸗ 
geichniß der Gold: und Silberforten, und wie hoch folche an—⸗ 
zunehmen , beygedradt ift. 

Wie. es mit allen das Cammergericht betreffenden Ans . 
gelegenheiten bisher gegangen, iſt bekannt. An Projekten und 
feommen Wünfchen fehlt es nicht. Wir münfchen des Kay 
ferlichen Reichscammergerihts Pfennigmeiftern von Herzen 
gute Meſſen. . k . 

. j A . 


Beytraͤge zu ber juriftifchen Litteratur in. den Preußis 
ſchen Staaten. Eine periodifhe Schrift, Erfte - 
Sammlung, melhe zwey Quartale enthaͤlt. 
Berlin bey Voß, 1775. 368. S. groß Octav. 


(Net Plan dieſes juriſtiſchen Journals iſt: jede Samm⸗ 

tung ſoll ſechs Abſchnitte haben. Der erfie ſoll prae- 
iudicia iuris; dee zweyte Abhandlungen und Bemerkungen 
über verfchiedene Gegenftände; der Dritte Hälfsmittel zur 
juriſtiſchen Praxis; der vierte Gelehrtengeſchichte und. lttes 
rariſche Machrichten; der fünfte Anzeigen von neuern juriſti⸗ 
ſchen Schriften; der. ſechſte Nachrichten von ftatutarifchen 
Richten enthalten; alle halbe Sabre fol eine Sammlung her. 
auskommen. Der Mitarbeiter find mehrere; einer von ihnen 
if Serausgeber, 


Soviel vom Plan uͤberhaupt. Was den inhalt der 
vor uns liegenden erften Sammlung betrifft: fo fteht in dem 
exften Abſchnitt voran eine SKinleisung oder Abhandlung 
von den juriftifchen Präjudizien, und dann kommen wirkliche 
Meäjudizien der Churbranden durgiſchen Gerichtshoͤſe. Neun 
zehn Fälle find ausführlich erzählte. Darauf folgen kurze 
Rechtsſaͤtze mit darunter allegirten Urtheilsſpruͤchen zuweilen 
auch Geſetzen und Beweisſtellen aus Autoren. Der Mugen 
ſolcher Sammlungen iſt unläugbar. Ju der Einleitung aber 
haben wir das nicht gefunden, was wit füchten: eine genaue 

u Ä Beſtim⸗ 
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ug dep Werthes und. Anfeheus der Rechtsproaͤjudi⸗ 

Der B. faat; : fie: find keine Ge en fi ber bed 
decherr nicht beſtaͤtiget. Freylich ui € ‚Maleheıb 
einzeln ; nicht gleich nach der. Publlcat Aber —* wann 
ihrer mehrere aleichſoͤrmige auf —* ee ach Igt — wenn 
aile Erferdernlſſe einer guͤltigen Dedesgeroahnd eit babey, 
handen find? Der V. fagt weiter: „36 Siena, Kuna 

„als Geſetze gelten, wenn eine NRechtsfrage in eini 

„ununterbrochen anf einerley Art entfchieden iſt.“ Ueberhaupe 
verdiente Biefe Sache fon ——ã baßı Re ‚ein philoſophiſcher 
Kopf bearbeitete, und anf gewiſſe ndfäge reducirte. 
Denn find in irgend einer Materie Dunkelheiten, Ungewiß⸗ 
- Seiten und. Widerſpruͤche, fo iſt es in diefer, 

Die Abhandlungen und übrigen Exüde im : zweysen 
Abſchnitte find ı) von Aufbebung Der Bemelnbeiten, 
Die Sache tft nicht dogmatiſch abgehandelt. Der Verf. ers 
zähle nur etwas weniges von der in ben Preußlfchen Staaten 
wirklich gefhehenen Aufhebung der Gemeinheiten, und ſpeci⸗ 
fer die Scheiſten, die ſeit einiger Zeit in ſy großer Menge 

über bieſen Gegenſtand gefchrieben worden find. - 

2) Von dem juriftifchen Werch De Dicetunfl, 
Men glaube nicht, Bier einen Beweis ; 

Dichtkunſt in der Rechtsgelehrſamkeit — fen: 5 
erzählt die größtentheils ſchon bekannten Dinge, daß bie 
Bölker ihre Geſetze in Verſe gebracht, Bu m. 
fütutimen und Pandecten Homer oft eititt werde; daß = 
warm die. Dichter ben den Römern feine- Ymannirkt genof 
fen, daß das canoniſche Recht übel auf fle zu ſprechen ſey; 
deß die Deutſchen viele Sprichwoͤrter und Reimen haben c. ıc. 

3) Reſolution Ser. Koͤnigl. Waiettät-auf eine im 
Kabinet geführte Beſchwerde Über die des Debitris 
cin während dem Indult obliegende Bezabhlung der 
Finſen. Beſſer hätte dieſe Reſolution wohl Im erſten Abs 
ſchnitt geſtanden 

4) ——— Zechtsfrage, ob ein vor⸗ 
mund oder deſſen Sohn ‚feine Pflegbefoblne heyra⸗ 
eben: Eönne? Ber B. fagt welt einigen a; bie 
Dbriateit bey uns Obervormund fep, und der Vermund joͤhr⸗ 
lich Rechnung ablege. Der Grund kommt uns nicht ſehr ſtrin⸗ 
gt vor. Wenn num der Vormund feine Frau dahin bringe, 
daß fle ihm faliche Quittungen giebt; was kann da die Obrig⸗ 
keit thun? Oder was hilfts viel, men der Mann eomberpakt 

wird, 


[4 
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wird, feiner Febr ben Rechnungereſt zu Bnohlen 7 Und 

dar Gerst, daß ber Vormund jaͤhrlich Krönung ablegen | 

1.3) Anefoern: mm N ya N 

* ——e— Semi, Mir ber ame uu 
edemecum ge Jur e meiſten find g 

ee lich hat une die erfte gefallen" Ein Weinhaͤndler * 

en urt on Dim Magte aus folgenden Schuldſchein * 


— u "Eert allein alle Ehre ! Lotz! und Dank! für ale. und 
"u 7 -erjelgte Gnade! iin Geiſt⸗ und Kelblichen , In Zeit and 
(Ewigkeit. Durch Gottes Gnade und Seegen! Com 
“ep Lob und Dank dafür! bin ich Endes unterſchriebe 

. near Hrn. P. A. M. für bis dato erhaltene. Weing, 
* 78 Thir. in Golde in beablem ſchuldig. | 


ara v. in tiefſter Demuth: dog 
Mn. 5 Ä Kerne und Leibes, wie wie allx 
ru 2 Ä Mn thun ſchuldig And und bleiben 
* 


ſſen. 
— En mat bie laͤcherllchen Wendungen, Hiſtörchen * 
ML dir zuweilen in gerichtlichen Acten vorkommen, ſammeln 
wollte? fo Eönnte man wirklich viel Stoff zum Lachen geben. 
Dem: geeenſ ſtleß noch neulich eine drollichte Stelle In einen 
rn bir anf, Der Artikel hieß: „Wahr, daß Betlagu 
“feine: Fran dergeſtalt gefchlagen, daß fie bavan eine: 
"teile auf.deri £ v! Hintern befommen? Antıv. Ya. Je 
„lehrogatotium fpeeinie : Wie lang und hoch diefe Scheide, 
* m. Lv. Hintern gewefen ? ? Antw. Zeuge Habe ſie nicht⸗ 
753 N 
= driuten Abſchnitte ſtehen: 1) eine kurze Aniveifung: 
zum Reſeriren; 2) Ku Megehr von Abfaſſung der Senten⸗ 
nn: 3) alphabetiſches Verzeichniß unrichtigee Wörter une. 
Redensarten, dern man fi in einigen Serichtshöfen zu ber 
dienen pflegt. De Anreeifung zum Reſeriren iſt nur fü 
Anfänger beflimmt. Hier und da enthält fie ganz gute Rer⸗ 
gen. Wie halten Aber. auf alle Anweiſungen zum Beferiren 
nicht viel. haben ungefähr eben ſoviel Außen, ats bie. 
Anmeiftungen zur Dicht und Redekunſt. Wenn ein Menk: 
Kopf bat, und gute Muſter left: fo wird er ohne alle Re⸗ 
gein die Serben Reietionen machen; fo wird er. von felbft eins; 
fehen, daß er in dee Erzählang des facti nur das anführen: 
darf > mes unter den Parchenen nicht feeitig If, CS. 1077: 
dat et u Klaufeln der Dachralter [> Beaen- : 


gr 
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een in der Relation meglaffen kann, (Ebendaſ.) daß er bey 
Excerpirung der Replie und Duplic nur has anzufuͤhren bar, 
was neues darinn fleht, (S. 108) daß er fih an den ver⸗ 
worrenen Vortrag der Parcheyen nicht binden, fondern nur 
das Weſentliche aus den Schriften nehmen muß, (Ebendaſ.) 
und noch hundert andere Dinge, worüber ihm bier Regeln des 
geben werden. Beynahe daffelbe müffen mir auch von den 
Kegeln zu Abfaffung der Sentenzen fagen. Die Muſter, 
weiche man in Hommels T. Flavius in großer Menge finder, 
find, am den Zufchnitt eines Urthels zu: lernen, beſſer, ale alle 
Regeln. Bey dem alphabetiihen WWörterverzeihniß haben 
wir verfchiedenes zu erimmern. Diele Wörter darinn ſind ſelbſt 
nad) des V. Meinung nicht unrichtig; fondern nur unrichtig 
gefchrieben, 3. E. Amber, Angelt, Articul, auff, aus 
bindig 2C. Diefe gehörten alfo nicht hinein. Dann Drthogras 
phie gehört doch wohl nicht zu den Hälfsmitteln zur juriſtiſchen 
Praxis. Ein größerer Fehler ift, dag viele der beften alt 
ober deutſchen Wörter für unrichtig und verwerflich erklärt find, 
bloß weil fie in dee gewoͤhnlichen hochdeutſchen Sprache 
nicht courficen; Wörter, deren Begriff man doch fonft nie 
auszudruͤcken im Stande if. Haͤtte der DB. überlegt, was 
Hr. Adelung in der Vorrede zu f. Wörterbuch S. XI. über 
die Vorzüge dee oberbeutfchen und Mängel der hochdeutſchen 
Sprache fagt : fo würde er gewiß weniger Wörter aus den Ge 
richten relegiren. 3. E. das Wort Begangenfchaft, das 
der V. nicht gelten laſſen will, iſt ein gutes, durch Fein ande 
res, zu erfeßendes Wort. Se. Adelung erzähle am a. D. 
eine artige Anekdote, die ben Nutzen und die Unentbehrlich⸗ 
keit diefes Wortes beweill. Daß Anberaumen beffer und 
richtiger ſey, als anberamen, wie der V. glaubt, glauben 
wir nicht. Denn das Wort kommt von Ram, ramen, 
Ziel, zielen her, und die alten Monumente fagen. ade 
anberamen. Anberaumen iſt nen, — Dergleihen An⸗ 
merfungen voären noch viele zu machen, wenn es der Muͤhe 
verlohhte, 
Vierter Abſchnitt. Nachrichten von den Duisburgi⸗ 
ſchen Rechtsiehrern , ihrem Leben und Schriften; eine Ge⸗ 
fchichte: des Cammergerichte zu Serlin,. mit untermifcheen 
Macheichten von der Preußiſchen Juſtizverſaſſung; fle iſt noch 
nicht geendigt, und obgleich der Verf. die Materie noch bey 
weiten nicht erſchoͤpft, dennoch ein: ſehr nuͤtzliches Unterneh⸗ 
men. Lebensbeſchreibung des Großcatizlers und’ er“, 
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fers von Jariges. Tabellen über die am Cammergericht, 
bey den Mittelmaͤrkiſchen Uutergerichten und dem Eriminalfe 
nate in Derlin. entfchiedeue Sachen. 

Fuͤnfter Abſchnitt. Anzeigen von neuern juriſtiſchen 
Schriften. Der. ®. will nur die im Brandenburgiſchen ber 
ausfommende recenfiren. - Die Beurtheilungen find übrigeng 
Kemlich vom gemeinen Schlage. Faſt alles wird geloht. Der 
Kerausseber der Bundlingifchen rechtlichen Ausarbeitung 
gen, verdient nad) dem V. ven Danf. aller Rechtsgelehrten; 
in Hsineccif -recitationibus ad inftitutiones „hört man den 
„großen Lehrer, der den Catheder nie beitieg, ohne ſich zu ˖den 
- „vorzutragenden Wahrheiten gründlich vorbereitet zu. haben,“ 
Bon diefen Urtheilen und andern mehr möchten wis keines 
unterfchreiben. 

Sechſtar Abſchnitt. Vom ftatutarifchen Rechte; nems 
lich 1) eine Nachriche vom Ditfriefifchen Rechte; 2) von eins 
gen befondern Rechten im Fuͤrſtenthum Meurs und 3) im 
Herzogthum Cleve und der Srafichaft Mark. Soviel vom 
Inhalte des Buches. Noch einige allgemeine Anmerkungen 
wäflen wir machen. Mit dem Ausdruck und der Sprache 
des Gerausgebers und Worredners find wir nicht fehr zufries 
ven. Dan fieht es fehr deutlich, daß er gern fchön und mo⸗ 
dern ſchreiben möchte, und darüber wird fein Ausdruck ojt 
dußerſt ſchwankend, zuweilen anch gar dunkel und unverftänd« 
ih, 3. €. man leſe folgende Stelle: „Üb es Nachden⸗ 
„sen und Mühe erfordere, aus ofı weislauftigen 
„Acten das fadtum — — in die Enge zu sieben, die 
„zuweilen durch einander Freusende Meinungen 
„and Bedanten, fo wie Lichtfirablen gleichfam auf 
„einen Srennpunct 3u bringen“ (Was foll das heißen, 
Was kann es heilen ? dem Verf. war es offenbar nur darum 
zu chun, die Schöne Metapher anzubringen.) „das Ideal 
ndes conclufi Daraus zu bilden“ (Man will in dem 
Sjousmal fein Ideal eines concluli, fondern das wirklich ges 
fällte conelulum wiſſen; aber freylih Ideal ıt rin Modes 
wort) „ob das leicht fey, Das werden vielleicht mans 
che glauben? (Manche glauben ob dieß leicht fey, iſt ger 
sen alle Grammatik) „Sie zu Überzeugen müffen fie 
„felbft Verſuche machen“ (Um fich zu uͤderzeugen, dag 
es niche ſey, ꝛc. wuͤrde fagen, wer fich richtig ausdrückte, ) 
„Doch koͤmmt jene Befchwerlichkeie nicht inallen, nur 
„in den meiften Sällen vor. Die Sorderung ine 
BED 0 | „fen 
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„fen* (wie hängt das nike dem ‚vorhergehenden zuſammen, 
und worauf bezieht fi das indeſſen?) „alle Alegaren 
„nachzuſchlagen, würde zu ſtrenge feyn.“ Solcher 
GStellen find noch viele in der. Vorrede. Zuweilen 
den. Verf. auch, daß fie. um etwas zu fagen , erwas 
rg fagen. 3. E. in der Vorrebe es: 

der im Buͤcherſiaube beym Gewuͤhle ſtarrer Commentarien, 
„etton eines. Alteſerra ac. Caranza ⁊c. Fabrottus ꝛc. 
„Trogios, ( furchtbare Namen‘) grau geworben ꝛc.“ Wir 
kennen feine ftarre Commentarlen biefer Wänner; wiſſen im 
Gegentheil, daß fie unter die eleganten und beften Sjuriflen ges 
-ören , und haben won der Litteratur deffen feine gute Fee, 
dem ibte Namen fuschtbar find. 

Auf die Recenſenten ift der Serantgeier, ob er sei. 
rote oben angemerkt, ſelbſt recenſirt, offenbar übel zu ſprechen. 
In der Borrede thut er einen gar hitzigen Ausfall auf dieſes 
Sehne. Sie find ihm eine Schande des Jahrhunderts, 

eine Peſt, gegen die man den Korbon einer obrigkeitlichen 

Cenſur ziehen ſollte. Durch eine foldhe von der Landes, oder 
GStadtobrigkeit angeordnete Cenſur wärde man, fagt er, bem 
androhenden Verfall der Miffenfchaften vorbeugen, und den 
ohnehin fo ſchweren Weg zu den gefunden Quellen berfelben - 

erleichtern. Wir, die wir leider felbft Recenfenten find , daͤr⸗ 
fen, viL. 10. D. de iurisdi&t. darüber nicht wohl uetheilen ; 
tberlaffen alfo die Sache lediglich hoͤherm Ermefien der re 
ſpectiue Landes ⸗und Stadtobrigkeiten. 
gr. 


D. Johann Tobias Carrachs rechtliche Urtheile 
und Gutachten in peinlichen Sachen, im Namen der 
Halliſchen Juriſtenfacultaͤt ausgearbeitet. Her⸗ 
ausgegeben von Heinrich Otto Koͤnig. Ball, 
bey Curt. 1775. 370 ©. in Sol. 


Ei vortreffliches Werk in zmeyer oder drever zatungen 
Mund! Schade nur, daß in dem Munde ſolcher Zeugen 
gar oft keine Wahrheit beſteht. Wir rechnen diefe Sammlung 
zu den Dingen, von welchen der Dichter ausrnft: quantum 
eft in rebns inane! Ein großer Theil des Buchs bat an fich, 
und dus übrige wegen der aͤußern ‚eineieprang, fine Rnan 

set 
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— A, "ein gauzee Arphobet Tinsfe 
RE L 
a —— wit? Die wege · og · 
— weiche eh vorkemmen verdiennn 
—— um ihter woiflen bie gahze Refarlon Brite 
ef. — iſt fogar_ eine Generalb alane aller Ackiv ⸗ 
J ——— * * gufflten —— die einlge — 
ſch in der’ ganzen Chri 
di Dt das Kar Dergleihen art ſich meer Deltenen 
104) viele in der Sammlung. 
EI HBER-dirch, diejenigen , dfe "noch gemeinnüsige Sie * 
Hätten, find in der Form, toorinn fe aſchemen nicht WERE» 
Augen. Es fteht vor den Relationen tveber ein allgemeiner In⸗ 
noch Suimnatien, und ein alphabetifches Regiſter der 
—— auch nicht da. Wie ſoll man alſo fir 
Ben; was man ſocht⸗ in 
——— 
dom: pi D den N 
Miier etfeten pi. 


+ 


D. lag. Ka Opufeula er äiertatonesiu 

„‚ris-citilis priuati, edita a Jo. Chrifliano Fi/chk. 

ro. Ten. Lipf. et Francof. impenfis Editoris 
1775 ohne Vorrede und Regifter. 586 ©. in 4. 


ie Hellſeldiſchen kleinen Abhandlungen waren — neuen 

X flag wit unmerth. "Der ®. hat fle auch, wie die 

Vorrede verfihert, verbeffert und, verme WIE viel oder 

wie wenig diefer Gerdefferungen | find, Kamm der Nee. nicht für 

gen, da er von den erſten Adbräcen- der einzelnen Abhandluns 

mu wenige bey der Hand hatte, und a feine vollftändige 

‚gleihung- anſtellen konnte. Einige hat er verglichen; und 
nichts von Veränderungen finden koͤnnen. 

Hier find.die Titel der ſammtlichen Stuͤcke, worunter die 

von Hm. KHeltfeld nicht ſelbſt, fndern mut nur unter feiner Aufe 

t von den Refpondenten ausgearbeitete mit * bezeichnet 


).* Differt; de legis Moſaicae valore hodierno, * 
Po de difputationibus fori. 3) "Diff. de.genuino fün- 
dameiito inrisdiäiemie fendalis eiuiqne dimitibus. — 
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de eo, quod ob fpecies nouiter repertas circa transallige 
nem iuris eft. 5) Progr. de modis obligandi per religio- 
nem. 6) * Diff! de adtore forum rei haud fempet fequen« 
te. 7) Diflert. de.diuerlo pignoris iure, Überis in pa- 
sentum bonis competente, 8) Difl. de hypotheca mobi- 
kum. 9) * Diff. de praerogatiua hypothecae publicae ta- 
citae aeque ac expreſſae competente. 10) * Diſſ. de hyr 
pothecafifch, praelertim in bonis poft contratum quaefitis, 
(Bon der über dieſe Diſſertation entſtandenen Controvers ſo⸗ 
gleich ein mehreres). 11) Progr. de eo quod in hypothecis 
tacitis aequum vel iniquum eſt. 12) Progr.de eo, quod 
in hypotheca tacıta minıribus competente aequum vido- 
tur. 13) Progr. de ppignoratione allodiorum auitorum. 
14; Comm. de iuterceſſione mulierum et Scto Velleiano. 
Der Titel diefer Abhandlung hieß vorber: de condiktione 
mulieri intercedenti competente. Hier iſt fie in Aufchung 
der Drdnurg etwas verändert, u d mit einigen Zufägen bereis 
chert worden. 15)* Diff. de pactis euiltionis cauſa initie 
fecundum ius commune et flatuta Hamburgeniia, 
ı6) Difl, de probatione per exempla, feu copiss documen« 
torum. 17) Difl. de efie&tu poenae conuentionalis ſpon- 
falibus adieftae. 18) Diff. de effectu claufulae codicilla- 
sis teftamento , quod rumpitur, adıe&tae. 19) *Detrans« 
miffione iuris faccedendi antecefloris morte non delati. 
20) Progr. de fucceflione ex iure communionis 21)DiR. 
de violenta rerum noftrarum defenfione. 22) Dill. de ıure 
creditorum allodialium intuitu feudi et concurflus feudalis. 
23) * Difl. de iure creditorum vafalli in percipienda ex 
fru&tibus feudi folutione. 24) Progr. de bonis debitorum 
oft eorum ceflionem diftrahendis. : 25) * Diff. de benz 
Ecio competentiae ex proprio aeque ac tertüi iure. 26) 
‚Progr. de herede allodiali debita feudalia a vafallo ſoluta 
repetente. Wir hätten gewuͤnſcht, daß Hr. H. bie in diefent 
Proaromm nur angefangene Abhandlung bey deſſen Aufnahme 
in die Sammlung vollendet hätte. Webrigens macht Betr Sis 
ſcher Hoffnung, auch die übrigen Hellfeldiſchen Differtatios 
nen aus den, Staats. Privat» Sürftenrechte, Lehn, und pein⸗ 
lihem Rechte zu fammeln. Auch ift in Hrn. Sifchers Voss 
rede gar lieblich zu leſen, wie er feine wenige finterarifche Ver⸗ 
a ‚hintereinander bes erzählt, und fo geltend zu machen 
wei 


. 2+ 
N Ban _. -Erläute 


von der Rechtsgelahrheit. 129 

Erläuterung meiner Abhandlung. vom Pfanbrechte bes 
Fiſcus an den Gütern besjenigen, mit welchem. er 

u einen Vertrag eingegangen hat, von D. Joh. 
- Bernd. Ehriftoph Eichmann. Frf. u. Leipzig. 


sgeL 28. D. de iure filci ſteht: wenn ich mie eine Hy⸗ 
thet auf das fämmtliche Vermögen eines Menſchen, ges 
und kuͤnftiges, geben laſſe, dieſer Menſch aber 
auch mit dem Fiſens contrahirt: ſo gehe mir der Fiſeus vor, in den 
Gätern naͤmlich, die der Schuldner nach Schließung des Com 
traets mic dent Fifeus erwirbt. Die Urfache, welche Ulpian 
anfuͤhrt, iſt: quia filcus praeuenit caufam pignori. 
Was. das heißen foll, weiß un der Himmel. Genug der 
Fiſens hat den Vorzug. Hr. geh. R. Hellfeld ſchrieb im J. 
1771. die. vorhin angeführte Differtation, de hypotheca 
Fifei, worinn er behanptete, die Utſache diefes Vorzugs liege 
in der-Prioricäe der Zeit. Wann man dies von einer fingies 
sen Priorität verſteht: fo laͤßts ſich wohl fagen. Yun ließ 
Kr. Schott in Leipzig eine Difmmarion vertheidigen, worinm 
die Hellfeldiſche Meinung angugrägen und behauptet wurde, bes 
Grund jenes-fifcaliihen Vorzugs lege fa einem Privilegium. 
Das iſt dann man freylich ganz dffenbars-.. Aber Hr. D. Eiche 
- mann in Jena fehrieb zur Vertheidgung des Hrn. Hellfelds 
ini J. 1773. eine Abhandlung vom Pfandrechte des Fiſcus, 
darinn er zugab, dag die fiftalifche Prioricät der Zeit nur er⸗ 
Dichter fen; doch aber nicht leiden will, daß man füge, dee 
Borzug des Fiſens fey ein hypothecariſches Privilegium.- Herr 
Schott antwortete barauf in feiner. Kritik. Aber Herr Eich⸗ 
mann will das letzte Wort haben, und: giebt die Erläuterung 
feiner Abhandlung heraus, too er dann nun mit feinem Gegner 
fo welt zufammenrädt, daß er gefteht, der Vorzug des Fiſcus 
grände fich in einem Privilegium. Nur will er. nicht zugeben, 
daß man deſſen Hypothek eine privilegirte nenne, 
Lieben Reuter! iſts bann der Zeit, des Papiers, der Dinte und 
der Druckerfarbe werth, über einen bloßen Namen fo viel Line 
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Gedanken über einige Ihmete des Eriminalrechts in 
drey Abhandlungen von Andreas Zaupfer, Hofe 
krxiegsracths · Secretär in Bairen. Neue verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, München, 1777. gedruckt 
bey Voͤtter. 79 ©. in 8. 


R37 bat dieſe Schrift in ihrer erſten Auflage nie zu 
Geſicht bekommen; und er beurtheitt fie daher als eine 
sarız neue. Ob gleich gute Schriſten von Baiern aus jet 
niche mehr unerwartet find; fo müflen wir dech geſtehen, daß 
uns diefe Echrift, da fie mit eiem philofepbilchen, von Vor⸗ 
urteilen freyem Seite und mit einer befcheidenen Freymuͤthig⸗ 
keit geichrieben ift, e.en deshalb, weil fie in Baiern geſchrieben 
wor en, um defto mehr gefallen hat. Des V. Abficht, bey ein⸗ 
zelnen Puncten die pefitiven Sefege mit philoſophiſchen Augen 
zu betrachten, und dag Fehlerhaſte davon zu zeigen, ohne wis 
der die Ehrfurcht der gefeggebenden Gewalt zu verſtoßen, iſt 
ihm ſehr gut gelungen, Er gefteht zwar ſelbſt, daß das Meilte 
ſchon von andern gefant worden. Bein Berdienft aber beftehe 
darinnen, daß er die in ardern Schriften zerfiveueten Gründe 
eencentrirt, und ducch ſeine eigne verftärkt bat. In der ers 
ger Abhandlung handelt. er won dem Gebrauche der peinlichen 

rage (&. 7—30.) Exrrhat ˖ die Gründe, welche Sonnen» 
fels in feiner Abhandlung ‚von der Tortur anführt, genußt, 
und andere hinzugefügt. x Er fege fich über den Geſichtspunet, 
aus welchen ber bloße Hechtsgelehrte, nach Anleitung der pos 
fitiven Geſetze, die Tortur anficht, hinweg, um als Philoſoph 
alles das Abgeſchmackte und Urfchickliche der Folter vor Augen 
zu legen. Sie ift ihm nicht blog Mittel, die Wahrheit: zu er⸗ 
forichen ; fondern wahre Strafe, ehe man noch weiß, ob 
Strafe ſtatt finden kann; als Mittel iſt es unficher, und eben 
deshalb von fchredlihen Felgen, u. f.w. Die zwote Abs 
handlung betrifft das Ebenmaaß der Strafen mir ben Verbre⸗ 
hen. (3. 31 — 59.) Ueber diefem äußerft wichtigen und Intris 
eaten Punct hat nun frenlich der V. manches Gute gefaot. 
Uber wir muͤſſen geſtehen, daß er, fo wie viele andere, bie 
wir darüber gelefen haben , diefe Frage nur einfeitig betrachtet 
und entfcheidet. Mean bleibt gemeiniglich nur bey einem und 
ben andern Grundſatze ftehen, und macht diefen zum Manßs 
ftabe der Strafen. Allein bey wirklicher Anwendung auf eins 
zelne Faͤlle ſieht man bald, wie diefer Maaßſtab, weil anbere 

| 
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‚oft wichtigere Grunbfäge in Betrachtung zu ‘ziehen find, und 


mit den angenommenen in Eollifion kommen, unzureichend. 


fey. Unſer 8. nimmt den gewohnlichen Maaßſtab an, naͤm⸗ 
lich die Triebfedern zum Verbrechen. Im abftracten Raiſan⸗ 
nement paßt ba alles recht gut: Wer aus Geiz Bettuͤgereyen 
und dergleichen Verbrechen begangen, werde mit Geld; wel⸗ 
cher aus einem falfhen Stolze verbrochen, werde mit der 
Schande; welcher Verbrechen der Wolluft begeht, werde mit 
Eörperlichen Strafen; wer ans Muͤßiggang und Faulheit Bew 
brechen, befonders Diebſtahl, begeht, werde mit öffentlichen 
Arbeit; und wer aus Menſchenhaß und Grauſamkeit andere 
ermordet, werde mit bem Tode beftrafet. Allein, wie geſagt, 
in deu Anwendung ſtoͤßt man auf Schwierigkeiten, die ſich nicht 

na laſſen. Indeſſen fagt der Verf. darüber ſowohl, ale 

“ verfchiedene gänzlich zu. verwerſende Strafen, manches 
Gute. Huch eifert er wider den Öftern Gebrauch ber Todes⸗ 


a ob er fie gleich bey graufamen Mördern für rechtmäßig _ 
t. 


Zu wuͤnſchen waͤre, daß der, auch ſchon von andern 
gethanene, Vorſchlag, einen, der unſchuldig ins Gefaͤngniß 
gekommen iſt, durch eine oͤffemliche Genugthuung ſchadlos zu 
halten, mehr beherziget wuͤrde. Die dritte Abhandlung han⸗ 
deit von den Aſylen oder Freyungen (S. 60-79.) Gieich der 
Deariff, den der 8. von den Afgien giebt, daß es Zufluchtes 
orte find, wo die Miſſethaͤter wider die Verfolgung der Gerech⸗ 
tige:it gefüchert ſund, zeiget, von welcher Seite er fie betrackte, 
An der Ausführung iſt feine Abſicht nur die, aus der Ger 
fhichte der Aſylen zu zeigen, dag fie bloß aus Begnadigungen 
der Fürften entftanden; und daß biefelben, wenn fle von den 
Fuͤrſten unabhängig ſeyn follten, ihrer Natur nach abgeſchmackt 
und gefährlich find. Die Screibart des U. einige einzelne 
Ausdrüde ausgenommen, iſt gut. u 


Anfangsgruͤnde des Wechſelrechts von D. Johann 
Daniel Heinrich Muſaͤus, außerordentlichem oͤf⸗ 
fentl. Lehrer der Rechte zu Kiel — Kiel u. Ham⸗ 
burg, bey Bohn. 1777. 6 Bogen in 8. 

De Verf. gab im Jahre 1774. einen Entwurf zu einer 

Einle 


itung eines Wechſelrechts heraus, welchen er ſchon 
J3 damals 
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damals in eine ausführliche Einleitung zu verwandeln vers 
rach. Jene Sciagraphie liegt, außer einigen wenigen Vers 
derungen in der Ordnung, ben gegenmwärtiger Einleitung 
zum Grunde. Da wir über das W. R. fchon mehrere Lehre 
bücher Haben, und bey einem neuen es daranf anfommt, ob 
der Verf. theils die ganze Wiſſenſchaſt durch eine beflere und 
natärlichere Ordnung mehr ins Licht gefegt, und deren Stu⸗ 
dium erleichtert habe; teils die einzelnen Lehren faßlicher, an 
Folgerungen fruchtbarer, und auf einzelne Faͤlle anwendbarer 
gemacht; theils mehr die Achten Quellen und das Neueſte 
von den Hälfsmitteln benußt habe: fo iſt die. Frage: Ob und 
‚ in: mie weit der Verf, diefe Forderungen erfüllt habe? Die 
Anordnung des Ganzen iſt gut. Der erſte Abſchnitt enthält 
eine allgemeine Eiglätung zum W. R,, mo von dem Wech⸗ 
felgefchäffte überhaupt, vom Urſprunge und Nusen der Wech⸗ 
fel und des WR. von den Quellen und Huͤlfsmitteln deſſelben 
gehandelt wird. Der zweete Abfchnitt redet won dem Wech⸗ 
felcontract, denen darzu fähigen Perſonen, ber Art, denſelben 
. zu fhlleßen und zu endigen, und endlich von den eignen Wech⸗ 
fein. Der dritte Abfchnitt geht die zufälligen Stuͤcke beym 
Wechſelcontract duch, als die Sicherheitffire die verſchledenen 
dabey vorkommenden Perſonen, den Wechſelproteſt, bie Acs. 
eeptation zur Ehre ber Wechſelbrisſe, und die außerordentliche 
Endiaung und Auf hebung das; Wachßſſeentracts. Im vier. 
ten Abſchnitte endlich wird von den weltlichen Verfolgung 
ber aus dem Wechſel entfiehenden Gerechtfamen, nnd aljo 
vom Wechfelprocefie und von dem Nechte der Wechſel Im Con⸗ 
eurfe gehandelt. Wider diefe Ordnung läßt fih nun wohl 
nicht viel einwenden, da es die natürlichfte, und eben deshalb 
aud) von andern ſchon, wo nicht in allen , doch in den meiften 
Stuͤcken beobachtet worden if. Was aber bie Stellung ein. 
zelner Säge anlangt, da hätten wir gewuͤnſcht, fie waͤren in 
manchen Stuͤcken anders geordnet, da zumellen von Dingen 
. geredet wird, wozu der Begriff, oder der zum Grunde lies 
gende Satz erft In der Folge vorkommt. In Abficht der vor« 
getragenen Srundfäge felbft mäfjen wir an dem Verf. vorzuͤg⸗ 
lich billigen, daß er hauptſaͤchlich, wie billig, die Grundſaͤtze 
bes allgemeinen Wechfelrechts vorzutragen die Abficht bat, 
diefe aber nicht aus der Uebereinſtimmung mehrerer Wechſel⸗ 
ordmungen, fondern aus dee Natur diefes Geſchaͤftes herholt, 
und nur dann, wenn In einem Punkte in hiefer oder jener. W. 
D, etwas befonders beſtimmt ift, diefes als eine Aummahm ha 
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fuͤhrt: denn ans einem blos aus verſchiedenen Wechſelordnun⸗ 
gen zuſammengeſchriebenen Buche, fo wie Siegels Einlels 
tung, kann nie ein brauchbares Lehrbuch werden. Bey dem 
allen aber bat der Verf. doch bey der Ausführung der einzel⸗ 
‚nen Materien, die Vorſtellung, welche wir uns von einem 
Lehrbuche uͤber das W. R. machen, ſo wenig, als ſeine Vor⸗ 
gaͤnger, erfüllt: (unter welchen er beſenders die Selchowi⸗ 
ſchen Grundſaͤtze ſich zum Muſter erwaͤhlt hat). Denn ſchon 
darimen verſieht es der V., daß er zumellen die Begriffe 
nicht deutlich und beftimme entwickelt ; noch mehr. aber, daß 
er niche immer allgemeine, ‚mit dem Ganzen zulammenhäns 
gende‘, an Selgerungen jsuchthare,; und eben deshalb auf vors 
kommende Falle leicht Aumendbare' Grundſaͤtze bildet. " Gleich 
anfänglich $. 4. iſt der Begriff nem. BBechfel im wiſſenſchaſtli⸗ 
‚den Verftande hochſt und: „md wird es durch die hin⸗ 
jugefägte unnoͤthige und allenfalls. in die vom Verf. befonderd 
ausgeführte Lehre vom Nutzen der. W. gehörigen Zufäge noch 
mehr. Es wundert uns überhaupt, daß der Verf. hierbey 
fowohl als an andern Orten die von ihm angezogene vo:treffs 
liche Abhandlung Buͤſchens vom wahren Grunde des W. 
M. bey Entwicelung diefes Gefchäfftes nicht mehr genutzt har 
be: und es kommt uns vor, ale babe er fie fo wenig, als 
Fin Vorgänger Selchow, der fie In der neuen Auflage fels 
nes Lehrbuchs auch anfuͤhrt, ohne fie zu nugen, gelefen. Oft 
ſcheint der Verf, zu. vergefien, daß .er ein Lehrbuch, fhreibe, 
und läßı ih. uber. Nebendinge in. ein meitläuftiges allenfalls 
denen. Vorleſungen vorzubehaltendes Raiſonnement ein, Irrig 
4. 7. der. Begriff des Wechſelgeſchaͤffts, welches nicht, wie 

der Verf. will, In einem Vertrage, Geld auszuzahlen u. f; 
w. fondern in einem aus Handlungen und Verträgen zuſam⸗ 
mengeſetzten Sefchäffte befteht. Daß zum Weſen des Wech⸗ 
fels ein: Inſtrument noͤthig fey, (Cd. 43.) gehört wohl ad 
eommunes errores Dd. Und zu dieſem Inſtrument foll er» 
forderlich ſeyn ($. 44.) die Anrufung des Namens Gottes — 
Bonderbar ! $. 47. redet der Verf. von Meßwechſeln, ohne fie 
zuvor erklärt zu haben, welches erft 6. 76. gefchicht. Das Sim 
doffement, wovon $. 52. folgl. gehandelc wird, tft ihm , mie 
den meiften feiner Vorgänger , eine Art Ceſſion, von welcher 
es doch in wefentlihen Stücken unterfchieden iſt. „Den Wech⸗ 
fel in des Traſſaten Haus zu laffen, oder die Acceptation wor 
andern anzunehmen, iſt gefährlih.“ ($. 62. und 65.) Was 
heißt das ? Lernt man hieraus, a“ Rechtens ſey? — —* 
. J14 ⸗ 
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Praͤſentation muß ohne Einfchränkung und Bedingung ge 
ben,“ ($. 67.) iſt fo, ‚wie es da ftebt, weder ganz wahr 
ganz falſch. — Ob einer aus dem, was der Verf. $. 72. vo 
der Scontration fagt, lernen werde, was fie fey ?2 baran zwe 
feln wir. Wie unbeſtimmt und unrichtig der Verf. fich qus— 
druͤcke, kann auch der $. 87. zum Beyſpiele dienen, wo gejagt 
wird, daß die Wirkung eines eignen Wechfels die fen, daß 
der Ausftellee zur Zahlungszeit verbunden fey, welche Verbind« 
lichkeit auch auf die Erben gehe. Verſteht der Verf, unter, 
verbunden feyn, den Zufaß: bey perfönlichern Arreft ; fo paßt 
die Verbindlichkeit der Erben darauf nicht. — Warum Bei 
Indoſſant eines eignen MWechfels nicht nach Wechſelrecht bes 
langt werden koͤnnte, davon, jehen ‚wir feinen Grund. Um 
nicht zu weitlaͤuſtig zu feyn, übergehen wir das übrige, ws 
wir noch manche unfer — zechtfertigende Anmerkungen 
dieſer Art machen koͤnnten; heſonders ‚verfällt er in der Lehre 
vom Wechfelproceffe in miancherley Irrthuͤmer. So viel wols 
fen wir nur noch anführen, dag die meiften Verf. von Lehr⸗ 
Büchern Über das W. R., fo wie unfer Verf., uns nicht eb 
gentliche wahre Grundſaͤtze des .allgemeinen Wechfelrechts, aus 
denen man im vorkommenden Kalle. fogleich, ohne eben alle 
oder die melften Wechfeloednungen durchzulaufen, vor derem 
Entftehung fchon ein allgemeines Wechfelrecht vorhanden mar, 
einen Streit mit Gewißheit entfcheiden kann; liefern ; ſondern 
gemeiniglich nur das ganze Wechfelgekhäfte hiſtoriſch erzaͤh⸗ 
len, fo wie man etwa auf der Schteibeftube eines Kaufmanns 
es lernen würde, Und auf hiefe Weiſe ſchreidt einer dem ans 
dern es nach), fo daß es ung an einem rolffenfchaftlichen Wech⸗ 
ſelrechte noch gänzlich mangelt, und fo lange mangeln wirb, 
bis ein Nettelbladtiſcher, Böhmerifcher oder Pütteris 
febev Kopf fih darüber machen wird. Uebrigens hat der 
erf, überall auf die Eitteratur , ohne der Sache zu viel zu 
thun, Ruͤckſicht genommen. Fk 


Diplomarlfche Beträge zu den Gefchichten und ben 
beutfchen Rechten, Leipzig, bey "Böhme, 1777. 246 
Seiten in 8. | 


Ss Beytraͤge muͤſſen dem Geſchichtſchreiber und Rechts: 
geleßeten aflemal willlommen ſeyn, wenn fie —* 
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Manne beſorgt werden, der das Erhebliche und Brauchbare 
von dem Unerheblichen zu unterſcheiden weiß, und durch Ans 
merkungen das Merfwürdige auszeichnet und erläutert. . Und 
diefes iſt der. Fall bey diefer Sammlung, deren Herausgeber, 
wie wie aus verfchiedenen Anmerkungen fehließen, Herr D. 
Anton in Börlis iſt. Wir wollen die darinn enthaltenen 
Stuͤcke nebſt dem, was der Herausgeber dabey geleiftet bat, 
Fürzlih anzeigen: x) Befcichte der Belagerung der 
Stadt Wien 1529. aus einer gleidyzeitigen Zand⸗ 
ſchrift. Sie ſcheint ſehr avthentiſch zu ſeyn Als eine Bey⸗ 
lage hat der Herausgeber eine archlvaliſche Nachricht von der 
von den Sechsftädten bey dielem Kriege erforderten und von 
denenſelben geleifteten Hülfe, mit erläuternden Anmerkungen, 
beysefüst. 2) Ponftellung der Berechifamen des Her⸗ 
3088 Albrechts von Gefterreich auf die Krone Boͤh⸗ 
men , gegen Kaſimir von Poblen, 1438. aus einer gleiche 
geitigen Handſchriſt, gleichfalls mit hiſtoriſchen Anmerkungen 
erläutert. 3) Befchichte des Kriegs zwifchen den Eid⸗ 
genoſſen und dem Herzoge von Burgund, Karl dem 
Bühnen , aus einer . gleichzeitigen. Handfchrif. 4) Von 
dem ÖBerichtsswange der Welipbälifchen beimlichen 
Freygerichte, welchen diefelben im ı sten SJabrhunderte übe 
die Oberlauſitz auszuüben gefucht haben ; eine Abhandlung . 
- von dem füngft verftorbenen Senator zu Goͤrlitz, Erudes 
lius, die ſchon In dem Laufigifhen Magazin von 1772. abs 
‚gedruckt geweſen, und wovon mir im Anhange zum ı3ten bis 
aaften Bande unfer Urtheil gefällt Haben. Weil aber damals 
die nöthigen Urkunden nicht mit abgedruckt worden: fo er⸗ 
—* ſie hier von neuem mit den Urkunden, welche beſonders 
em deutſchen Alterthumsforſcher und Rechtsgelehrten anges 
nehm ſeyn werden, weil manches von dieſer immer noch ſehr 
verhuͤllten Lehre aufgedeckt, und beſonders bey Gelegenheit ei⸗ 
nes von einem Gauckler Nickel Weller wider die Stadt 
Goͤrlitz bey einem W. Gerichte angeſtellten Proceſſes, theils 
die Verfahrungsart der Weftphälifchen Gerichte erläutert wor⸗ 
den ; theilg die Mittel daraus zu erfehen find, die man ans 
wenden mußte, um ſich gegen bie unrechtmäßige Gewalt ders 
felden zu fhüßen. 5) Vermiſchte Urkunden. Es find 
deren zehne, davon bie drey erſten, welche die Sefchichte 
bes Herzogs von Sagan, Johann des sweyten, ober des 
Grimmigen angehen, eben nicht fonderlich wichtig find ; 
wichtiger iſt die 4te, ein von gen Schleſiſchen J ‚und 


/ 


136 Kurze Nachrichten 


Staͤdten im Jahre 1435. errichtete Candfeiede, der bier rich⸗ 
tiger, als in Sommersbergs lit rerum filefiag. ge'iefer£ 
wird. An der sten thut der Kurfürft von. Sachfen, Selen 
drich, denen Reichsftänden die Brfehdungen von Otto Schens 
ten kund, von ı509. Die drey folgensen betreffen den Krieg 
wider die Huſſiten und die Türken. Die ote fit des Königs 
von Böhmen Johannes Privilegtum über die Lehnguͤter dee 
Bürger zu Goͤrlitz. Unter der 10ten Nummer befinden ſich 
einiae Nachrichten von den Gauckeleyen dee obengenannten 
Vickel Wellers. 6) Einige Urthel dee Schöppen 38 
Magdeburg. Diefe waren ung, naͤchſt den N. 4. vorfoms 
menden Uekunden, die angenehmften, weil fie vieles zur Er⸗ 
läuterung der deutſchen Rechtsgelahrheit beytragen koͤnnen. 
Es werden Hier aus der großen Sammlung , die fi) davon 
nach des 5. Angabe, im Sörliger Archiv hefinden, s Stuͤcke, 
nebft einem von den Schöppen von Dona, geliefert, bie in 
allem Betrachte intereffant find: und wir wünfcen, daß mehe 
dergleichen zum Vorſchein kommen moͤchten. Der H. ver⸗ 
dient alle Auſmunterung zur Fortſetzung dieſer SCammlung; 
nur bitten vote ihn, daß er ſich noch ſorgfaͤltiger, als jetzt, hüs 
te, folche Dinge darinnen aufzunehmen, die den größten Theil 
des Publikums nicht intereſſiren. 0 

| un. 
3. Arzneygelahrheik 


Steph. Blancardi Lexicon medicum teipartitum 
renouatum etc. Editio nouiflima, cui quae 
nouiter inuenta aut nunc re&tiuscognita fünt, 
addidit et interiecit D. Zac. Frid. Ifenflamsh, in 
Acad. Erlang. Med. et Anat. Prof. Vol. II. 
N — Z. Lipfiae, Schwickert 1777. in fortlaus 
fender Seitenzahl bis 1478. 8. 


I der Anzeige des ı Th. bat Reeenſent bereite fein Ber: 
gnügen und einige Wünfche geäußert. Es it fehr vieles 
geſchehen, und Alles, was man von Finem Manne erwarten 
kann. Narcofis iſt wohl mehr Sadobens als ar 
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lchkeit. Beym Pes anlerinus oder Gänfefuß wird auf Che- 
nopodium verwieſen. ‚Aber daraus wird man diefe Pflanze, 
die von ihrer geglaubten Wirkung auch Schweinetodt heißt, 
noch nicht näher-fennen lernen. Es ift die fpecies Chenopo- 
dii ftrammonii folia oder Chenop. hibridam Liun. Mehre 
ve botanifche Artikel find nicht‘ fo beftimme, als fie In unſern 


‚Zeiten ſeyn follten. So ift bey Succila nicht angeführt, daß 


fie beym Kinne eine Art von Scabioſe fey. Frutex wird 
©taude, raͤuch, Staudengewaͤchs, und Suffrutex bloß 
Geſtraͤuch überlege. Warum nicht nach dein genanern Sprach» 
gebrauche ſrutex ein Strauch, und fuflrutex eine Staude? 
Das hindert aber nicht den Dank’, den wir Hr. J. für fo viel 
wichtige Verbeſſerungen fehuldig find. Am Ende, unter der 
Aufſchriſt Band TIL folgen reiche Regiſter, ein proſodiſches, 
das fuͤrwahr manchem Gelehrten noch nöthig waͤre; dann ein 
griechiſches, das wir groͤßer erwartet haͤtten, wenn wir anſe⸗ 
‚was Goraͤus und Caſtelli aus dieſer Sprache zu er⸗ 
fuͤr noͤthig erachtet haben; ſodann ein deutſches, fran⸗ 
zͤſiſches, engli a nilhee . ey einer einmal zu 
erwartenden fernern Auflage. wünfhten wir die Verbindung 


W— 


mehrerer Gelehrten. J 
net er MM. 


Briefe an Aerzte Erſte Sammlung, von Mar- 
cus Herz, d. A. D. zu Berlin. Mietau, 1777. 
Hinz 8215. Seiten. 


s find arey Briefe, die einige mediciniſche Beobachtungen 
Rs von gutem Werthe, aber auch manches Theoretiſche ent⸗ 
halten, das wir als ein tranſitoriſches Verdienſt derſelben gern 
loben, aber nicht recenſiren wollen. 
Erſter Brief. Vom Eſſigelyſtiere. Gleichviel Wein⸗ 
eſſig und Waſſer miteinander vermiſcht, haben in einigen Faͤl⸗ 
len vorzuͤglich Abſuͤhrungen von ſchleimigen und alten verhal⸗ 
tenen Unreinigkeiten bewirkt, nachdem andre gewoͤhnliche Cly⸗ 
ſtiere es nicht vermocht hatten. Hr. H. ſchreibt dem Eſſige 
eine kuͤhlende, aufloͤſende, nervenveraͤndernde und antiſeptiſche 
Kraft zu, und beſtimmt daraus die Faͤlle, worinn dieſe Cly⸗ 
ſtiere anzuwenden ſind. Vom Mißbrauche der reizenden, u. 
a. ſchreibt ee gelehrt und ausfuͤhrlich. Die erſte Idee vom 
Eſſigelyſtiere, als ausleerendem Mittel, (deun fonft iſt es 
von 
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von Whytt, Portal, u. A. ſchon genug empfohlen,) gab 
ihm Herr Cloßius; doc) fand er, daß fhon NXiviere dafs 
felbe in der Cholera und ın byiterifchen Zufällen verordnet hate 
te. — Umſchlage von eiskaltem Waſſer auf den Diagen ha⸗ 
ben ein heftiges ſchmerzhaftes Erbrechen, wie auch ein ander⸗ 
mal beängftigende Auffpannungen ‘des Leibes von Blähungen, 
wowider auch zugleich innerlich Eiswaſſer verordnet wurde, 
augenfceinlic gehoben. Dergleichen find auch bey Außerlichen 
Geſchwulſten, Verhärtungen, u, ſ. w. mit Mugen gebraucht 
worden. Sowohl diefe, als (in einem Falle) die Efiigeiys 
ftlere wurden mit Zuftimmung des Herrn Theden verordnet, 
der fich befonders um den Gebrauch des Falten Waflers ſchen 
in feinen Werfen verdient gemacht hat. Hr. H. meint, daß 
bloß aus der Kälte des Waſſers alle diefe Wirkungen im 
menſchlichen Körper herzuleiten feyn, voorinn wir ihm nicht 
gänzlich beyftimmen, Inzwiſchen beftimme er hiernach den 
Gebrauch defjelben richtig genug , bejahend In einer Schwäche 
von Erfchlaffung der Faſern, verneinend in Steifigkeiten, bie, 
weil fie ebenfalls ein Unvermönen zur Bewegung verurfachen, 
ganz unbequem, auch Schwächen genannt reerden. Das 
fol nun beydes auf den zu dunnen oder zu zäben Leim zwiſchen 
den trdifchen Theilen der Faſern ankommen, da denn die Kaͤl⸗ 
te des Waſſers jenen heilfam verdickt, diefen hingegen, ſchaͤd⸗ 
lich, noch zaͤher macht. Durch ſolche todte Kräfte laſſen ſich 
die großen Wirkungen des kalten Waffers in lebendigen Koͤr⸗ 
pern wohl ſchwerlich genäglih erklären. Doch man lefe den 
8, ſelbſt ſowohl hierüber, als über die Einmwickelungen in Fla⸗ 
nell, und die diaphoretifchen Außerlichen Mittel, weil manche 
gute Wahrheit, die Vielen nuͤtzlich ſeyn kann, zwiſchen der 
Theorie ſteckt. In dem, was Kr. N. twider Aleranders 
Schwißpunft erinnert, ©. 91. u. f. geben wir ihm größtens 
theils Beyfall; glauben aber beynahe, daß es Herr Alexan⸗ 
der felbft thun würde und Eönnte, ohne fich für widerlegt zu 
Balten. Das Faltum bleibt wahr, daß eine zu große Hitze 
den Schweiß oft hindere. Sey es nun gleich won einer Ne⸗ 
benwirfung der Hitze auf die Gefäße, fo kann man doch im 
mer behaupten, daß im lebendigen Körper nur ein gewiſſer 
Grad der Hiße erfodert werde, wenn der Schweiß nushres 
chen fol, daß diefer bey verfchiedenen Perſonen verichleben fey, 
unb dag man ihn ganz ſchicklich den Schwitzpunkt nennen 
fönnte. — In einer convulfivifchen Engbrüttigkeit bat ſich 
der Biſam nebft andern Nervenar neyen wirkſam bewvieſen —— 
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Den von de ren gerühmten Nutzen der Lyfimachia vulg: 
im Durdylaufe von Schwäche haben einige Verfuche des 3. 
beftätigt. — In consulfivifhen Krankheiten hat der Ge⸗ 
drauch der Zinkblumen und des Dippelichen Dels zwiſchen dein 

enden Mitteln gut gethan. In dem S. 116, ꝛc. es 
yihiten ſeltſamen Falle follte man faft verſucht werben, einen 
Muthwillen bey. dem Kranken zu argwohnen, wenn nicht ſo 
viel andre Umftände das Gegentheil erwiefen. Man möchte 
es cher eine abmwechfelnde Mante mit feltfamen Zuckungen nens 
nen, wobey das Bewußtſeyn blieb, obgleich die Finger einger 
fhlagen wurden und der Mund ſchaͤumte. | = 
Der z3weyte Brief enthaͤlt ein Paar Fälle, worint 
die Kunſt nichts vermochte, nebft guten Anmerkungen des 8. 
darüber. Der eine, von einem beftändigen Aufftogen, das 
einen fo flarfen Schall wie ein Piſtolenſchuß verurſachte. Es 
war Verdacht auf Würmer bey. dem Kranken: ficherlich war 
fein Diagen von vielen Monaten ber Außerft verdorben. Kr. 
H. verordnete ihm eine Menge der verfhiedenften Huͤlfsmittel 
shne allen Mugen. Die ebenfalls angewendete Wurmcur ifk 
wicht befchrieben, und kann, wenn man machrechnet, niche 
lange fortgefeßt worden ſeyn, welches doch gleid;wohl oft bey 
ſolchen Zufallen unum gaͤnglich nörhig IR. -Der Kranfe warb 
zuletse ſich ſelbſt überlaffen, und die Zufälle vergiengen nach 
Verlauf vieler Monate allmählig, Der zweyte Fall war eine 
hartnaͤckige und zuletzt rödtliche Leibesverftopfung bey einem 
Greiſe, der einen großen Hodenbtuch hatte, welcher Inzwifchen 
doch zurüichgebracht worden war. Es giebt bey Perfonen vor 
fichen Gebrechen nicht felten ganz unerklaͤrbare Vorfälle, die 
große Aufmerkfamfeit verdienen. Wie gluͤcklich, daß ein 
Mann, wie Kerr Richter in Söttingen ift, feine tief drins 
gende Linterfuchungen ist der Lehre von den Bruͤchen widmet: 
und was können wir von ihm nicht hoffen ! 

Der dritte. Beief. Hr. H. hat-einigemal vom Ges 
brauche der, Eicheln--vortrefflihe Wirkungen gefehen. Sie 
wirkten mehr durch den Echmeiß.als Urin. Oft hat er nichts 
damit ausgerichtet, und dieß bringt ihn auf fehr ausführliche 
Betrachtungen über die Mißlichkeit der medicinifchen Beobach⸗ 
tungen , worinn leider nur allzuviel Wahres ift. Zuletzt führe 
er ein Schreiben ven Herrn KeßKing an, worinn von einer 
Heinen unbedeutenden Schrift bes Arnold de Pille nova, 
(oder wie er auf dem Titel Heißt Nova Pille) gehandelt 
wird, die bisher unbekannt geblieben iſt, und worinn ben eich 

ttern 
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Blättern ganz Äbertriebene Heilekraͤſte zusefrichen weride, 
Der Titel dieſes Aufſatzes beit: Tradlarus de rirtatibus 
benediche quercus, ın gel, glandibus, capulis et üfee 
( Viſco) arqce gallis. ganze Werk iR zwey Liuarrbläe 
Gnark um eie’ein Anfang dir eenben Chr begeben 
De unter dem Titel: Tradatus defcriptionum morborum im 
corpore bumano exifientium, 2455, ohne Anzeige des 
Orts, erſchienen iſt G 


Naph. Joh. Steidele — Gammhmg verkhiedener 
in der chirurgiſch⸗ praftifchen Lehrſchule gemachten 
Besbachtungen, J. Band, Wien bey Trattner, 

..1776. 8. 179 Selten, 


m Ganım 20. Beobachtungen, die nichts Gonberfiches 
"Kopferunden. Eine Freu färze vom Gerife he 
Ken Ropfwunden, tau flärjte vom 

ab, und verfiel in eine flarfe DBeräubung, die ber Trepan ums 
Teil minderte. Endlich entbeifte man einen fchlangenmweis 
gegen den Rand der Augengrube Binlaufenden Gpalt. Leis 
chenoͤffnung und Urtheil des Verf. daß ick © Bunde toͤdtlich 
geweſen fey. Ein Ho —— — feines. £ 
—* ſich mit der Hacke vor den Kopf. —* bemerkte wicht, 
und doch zeigte fih ein Ruͤckenkrampf. Die Srrpanation half 
nichts. Die Krämpfe, der Kiunbackenzwang, das beſchwerliche 
Schlucken nahm Immer zu. Das Gehtm ward nah dem To⸗ 
de angeſteſſen und mit einem gelbgruͤnlichten Eiter bedeckt ge⸗ 
funden. 3. Von einer Wunde an dem Seitenthbeile 
des Kopfes. Nach dem Tode waren alle Theile des Kopfes 
— hingegen die am innern hohlen Tpelle, 
nebſt dee Milz, vom de angegriffen, woraus eine ſn⸗ 
Eende Jauche flog. (Der Verf. fieht dies, als eine zufällige 
Urfache an; wir empfehlen ibm des Sen. Haaſe Dil. de 

abicefl. hepat. zum Nachleſen) 4. Don einer Quetſchun 

am Ropfe. s. Von einer mic Jufaͤllen vergefellfchafe 
geten Quetfbung am Ropfe obne Blutunterlaufung. . 
6. Von einem complicirten vernachläßigeen Bein» 
Bruch und nachbero & emachter Amputation. 7. 
Don einer durch die Öperation gebeilien vollkom⸗ 
Maftdarmfiftel, 9. Don einen Baͤlgleinsge⸗ 
ſchwulſt, 
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ſehwulſt, von welcher der Pariene durch die Aus⸗ 
rottuna befteyet worden. 10. Von einer durch Abs 
sung der artbeitifchen Materie enıflandenen und 
in kalten Brand Äbergegangenen. Geſchwulſt am 
Aniegelenfe. ı1. Don einer ıödıl. Kopfoerletzung. 
12. Vom Kaiſerſchnitt. 13. — 15. Vom Strinfchnitt. 
16. don einem Durch Die Raftration ausgerotteten 
Sleifbbruch. 17. u. 20. Von einer am Arm ausge⸗ 
rotieten Baͤlgleinsgeſchwulſt. 18. Von einer toͤdtl. 
Waſſerſucht, mie einer Sackwaſſerſucht im Netz vera 
gerufnafie 19. Von einee Bopfverlegung. — 

ßtentheils alltägliche Beobachtungen, alltäglich befchtieben, 


Dm, 


Magazin vor Aerzte. Herausgegeben von Ernſt 
Gottfried Baldinger — zu Göttingen. Er⸗ 
fles bis neuntes Stuͤck. 1775. 1777. ©. Cleve. 


Hr Baldinger hatte den nuͤtzlichen Plan gemacht, die, 
fes Magazin nach dem ehemaliuen beliebten Commercio 
Norico einzurichten, ihm mit dem Journal de Medecine eine 
Aehnlichkeit zu verfchaffen, und es für Abhandlungen Aber alle: 
Theile der Arzneywifinfchaft effen zu laffen. Alle neue Entdes 
Augen, Beobachtungen von Epidemieen oder einzelner Krank⸗ 
beiten, mediciniſch⸗ litterarifche Nachrichten und Neuigkeiten, 
Biographieen von Aerzten zc. fellten darinn Pla finden, und 
er verfprach aus feiner einenen Feder viele Aufſaͤtze aus der Lite 
terairgeſchichte. Kurz der Entwurf war für die Lefer fo reizend, 
als er für das ganze Publicum intereffant feyn mußte. Wir 
muͤſſen auch zu des V. Ehre bemerken, daß es uns angenehmer 
ik, daß er diefen Plan in der That in den 9 vor ung liegenden 
Stuͤcken ausgeführer hat, als daß er fein Wort wegen der 
Serausgabe felbit, da in jedem Monate ein Stuͤck erſcheinen 
follte, nicht gehalten. Sat cito, fi far bene! Wozu eben alle 
Monate fich die Selaverey aufxclegt, in’ großer Eilſertigkeit et⸗ 
mas fertig zu liefern, wozu ‚man nicht ‚hinlängliche Materia⸗ 
lien bar? Freylich wenn man bald bie bald da eine unfrucht« 
bare Beobachtung aufgreift, eiligit eine Leberfegung mas 
hen läßt, die übrigen Blaͤtter mie Anekdoͤtchen, mis Titels 
von 
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von Buͤchern anfüllet, fo wird immer leicht ein Städt fertig} 
aber was iſt dem ernfthaften Arzte, ber nach der Worrehe nuͤt⸗ 
Uche Dinge fucht, ‚damit gedient, eben an einem gewiſſen Tage 
im Monate. ein Stuͤck fertig zu finden ?;. Die. erſte Eineichtumg 
war nach einem fo vortrefflichen Entiwurfe gemacht, daß: man 
den VB. nicht inftändig genug bitten: kann, lieber alle Praͤm⸗ 
wieranten oder. fonftige. kleine Vortheile dieſem Plane aufm 
‚opfern, fic künftig nie anf gewiſſe Stuͤckenzahl im Sabre sin» 
zuſchraͤnken, fondern uns nachher defto brauchbarere Stuͤcke ar 
-Üefern. Bey feiner ausgebreiteten Kortefpondenz kann ea ihm 
micht an Beytraͤgen fehlen, und rädt er alsdenn nicht alles 
Eingeſandte ohne Unterſchied ein, fondern wähle, fo wird er 
eben dadurch auch noch immer beſſere Mitarbeiter finden, die 
ſichs zur Ehre rechnen werden, mit von dee Geſellſchaft zu 
‚Man kennt des V. thätigen Eifer und ausnehmende 
Geſchaͤftigkeit, gemeinnuͤtzlge Dinge feinen Zubsrern und dem 
ganzen Publica bekannt zu machen, und er. kann alfe einen gut« 
gemeinten Rath diefer Art nicht verachten. DBey- unfter..päs 
‚sen Anzeige diefes Magazins muͤſſen wir befürchten, dielen Les 
fern zu fpät zu kommen; dürfen es aber andern, die es noch 
nicht gelefen haben, nicht unterlaffen zu a —— 
nigſtens fie mit dem Inhalte der verſchiedenen Gtuͤcke bekannt. 
zu machen. Der Debut im erfien Stuͤcke wird den wenig 
ſten Leſern gefallen , befonders der Ton, wenn er fatyrifch: ober 
witzig feyn fell. Intereſſanter iſt Johann Sordyce Abhand⸗ 
lung von dem halbſeitigen Kopfweh, von J. C. G. Acker⸗ 
mann uͤberſetzt. Der V. half ſich endlich nach einer vlerjaͤh⸗ 
tigen Plage dieſer Art durch den Baldrian. Gmelins Ver⸗ 
gleichung einiger Rinden, welche an die Stelle der Fieberrinde 
empfohlen worden ſind. tn, 

St. II. J. W. Steins Abhandlung von dem wechſel⸗ 
ſeitigen Nutzen und Schaden des Wendungsgeſchaͤſtes, je nach 
Beſchaffenheit des Geburtsſalles, verdiente allerdings bekann⸗ 
tet gemacht zu werben. Aber der Sonnenſtich von Sen, Gens» 
ter ©. ı53 befchrieben, fieht uns mehr einer aus dem Uns 
terleiße entfiehenden, als einer idiopathiſchen Krankheit des 
Kopfes Ähnlich. Jeder Lefer würde übrigens Hrn. Baldins - 
ger ohne Zweifel verbunden feyn, tern er mehrere Beobach⸗ 
tungen biefes hellſehenden vortrefflihen Arztes liefern wollte, 
Gmelin vom Einfluffe der Maturgefhichte in die Haushal⸗ 
tungskunft, und Schröter von verfteinerten Knochen, muͤſſen 
wir uͤberſchlagen, da ſie nicht eigentlich in ein weric rrg 
. 7 N; . u 
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Archiv gehören. Marx von ber Wirkung der Ficheln, Wi— 
wänfchen andern Aerzten und Kranken größern Mugen davon 
als wir feibft gefehen haben. . Joh. Biancht von dem Urin 
eines Kranken mit blauem Vodenſatze, dazu wir Leine Parals 
Isle wiſſen. Bey der Mundſperre ©, 179. Hätte die Dofis 
vom Opium beſtimmt werden muͤſſen. S. 181. daß ſich aus 
der angefuͤllten oder leeren Urinblaſe bey einem Kinde nicht ur⸗ 
theilen laſſe, ob es geledt habe. S. 183. von den Bibliothe⸗ 
ten in Moskau und darinn befindlichen medieiniſchen Manu⸗ 
fertpten — : den antiquarifchen und gelebrten Aerzten, die im» 
mer mehr ausfterben, ohne Zweiſel willkommen. Ben I. von 
Hutten veneriher Krankheit ©. 185. wird ſehr troͤſtlich fe 
folge ſeyn, die Appetit zum Taffia und Guaſac fühleng 
denn u. H. curirte fich fchon wor ein paar hundert Jahren das 
mit ohne allen Taffia, und ohne eben die Empfehlungen eines 
Franzoſen erft abzuwarten. Die Anekdote S. 192. wollen 
wir abſchreiben: „Als der Pabſt Hadrian VI. mit Tode abge» 
„gangen war, ſchmuͤckte dag römifche Volk bie erfte Nacht her 
„uäch bie Thuͤre feines erften Lelbarztes mit Blumenkraͤnzen 
Kr der Ueberfchrift: Dem Befreyer feines Vaters 
» e8. . 

St. IIl. Von den Salzen und deren arzneylichen Wirkun⸗ 
gen. Wir wuͤnſchen, dag andere Lefer eine weniger empfinde 
che Zunge haben moͤgen, um bies von Hrn, DB. ihnen vorge⸗ 
fegte Gericht appetitiicher zu finden, als wir. Liegt es au dem 
Gerichte oder an der Zunge, wir finden es ſo verfolgen, daß 
es uns nicht senießbar , wwehigftens fehr unverdaulich vor⸗ 
koͤmmt, und wollen daher bem Leſer ein Stäckteln davon mit⸗ 
theilen: S. 230, Wirkung des Borax. „Nur bleibt und 
„abermals ber Boras in feiner Wirkung zu betrachten uͤbrig. 
„Ohne weitere Erklärung muß ums hier die Erfah ung allein 
„das Licht geben, das wir ſuchen; freplich wird daffelbe daher 
„nur wuvolllommen ſeyn. Doch wollen wir werluchen, void 
„roeit wir Eommen koͤnnen. Die Erfahrung zeigt uns, daß 
„bieles, außer den grobgemifchten metallifshen Salzen, das 
„einzige Salz iſt, welches ugs übel macht, und zum Bre⸗ 
„hen difponitt, wenn es auch in geringer Dofis gebraucht wird. 
Wermuthlich iſt außer feinem faliniichen Reize die Beymi⸗ 
„hung feiner groͤbern, glashaften, alkaliſchen Erde baratt 
„Schuld, daß diefer Neiz färker wirkt, ebgleich die damit 
„verbundene, grobe, eckelhaſte Fertigkeit und deren innere Be⸗ 
„wegung bier etwas zur Wirkung beytragen mag, Denn auch 
D. Bibl. XXXV. B. 1. Sp 8 „ein 
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St. VIII. Hier fängt der Gammler an, durch eingeruͤckte 
‚Beobachtungen von ſchweren Krankheiten das Urtheil erfahr⸗ 
ner Aerzte zu vernehmen, davon wir immer die Fo g 
wünfchen, wenn fir fo aut Befchrieben iverden, wie D:.R. dag 
fo genannte Podagra &. 696 beſchreibt, das bier eigentlich 
ein 'verſteckter Fehler in der Bruſt ift, wovon wir dem Kran⸗ 
ken keinen guten Ausgang prophezeyen, wenn ihm nicht, lange 
Zeit angewandte Zugmittel, kleine Gaben von der Ruhrwur⸗ 
zel oder der Meerzwiebel, ohne allen Gebrauch von Staͤrkun⸗ 
sen, helfen. Nenbauers Leben, freylich nicht in der Mas 
nier von Schroekh, oder einem franzoͤſiſchen Panegyiiften, 
aber doch unterhaltend beſchrieben, fo dag man N. in Pantoffeln 
£ennen ternt, und den großen Verluft fühl. DE Roi von 
den Eytracten nach der la Garayiſchen Methrde zu Nenwieb 
verfertige, nebft dem Briefe von Dr. Kempf, geböret mie 
unter die merkwuͤrdigſten Abhandlungen, zeiget auch den Preis 
von verfchiedenen auf diefe Art zubereiteten Mitteln ans doch 
fcheinen uns die Kräfte derfelßen S. 710 faft fo beſchrieben zu 
feyn, als fle die Brunnenaͤrzte von den Quellen angeben, bes 
nen fle vorgefeget find. Die Liebhaber der fogenannten Beſtu⸗ 
cheffiichen Tropfen finden S. 752 eine die Verfertigung-berfels 
ben betreffende Merkwuͤrdigkeit. Bey den Verzeichniffe aus⸗ 
ericfener practiſcher Bücher ſind Die engliichen Beobachtungen 
S. 733 untichtig angezeigt, "Wohrdem Originale der Arzneykun⸗ 
digen Abhandlungen find wir &eft zroeen Bände heraus, und 
dies find nicht die Medical Phquiries, fondern Medic. Trans- 
actions. u 
St. IX. Enthält das Ende der im vorigen angefangenen 
Krankengefchichte, das une denn nicht bewege unfer Eurz vor⸗ 
bee hingeſchriebenes Urtheil wieder auszuftreihen. Zween 
ganz aͤhnliche Faͤlle machen es dem Recenſ. glaublich, da ſich 
das in der Bruſt ausgetretene Waſſer aus vielen Zufällen nicht 
wohl ver£ennen läßt, dag man vielleicht noch einmal von eb 
ner Paracenthefis etivas hoffen koͤnne — doch In einem Jour⸗ 
nale wird man fein mediciniſches Gutachten erwarten. Die 
Bernerfungen und Zweifel über die Miilchverfegungen ©.’ 794; .. 
find ſehr firmreich ; aber in der Wochenſtube ſelbſt findet man, : 
daß beyde Meinungen irrig find, man darf fie nicht ganz.feugs. - 
men, biefe Depots, aber auch nicht alles daraus erklären, -- 
Bergmanns Abhandlung von der weißen Magnefie ©. 761. 
iſt die vollftändigfte und deutlichſte, die wir kennen. Ehen 
derſelbe dom Nickel ©. 817 iſt mehr für den Mineralogen 

J 2% wichtig. 
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‚wichtig. Zuletzt werben neue Ausgaben ‚von einigen griechi⸗ 
fchen Aerzten angekündigt. Ueberhaupt weiß der Herausgeber 
biefes Magazins feinen —— fo mantherley Unterhaltung zu 
verſchaffen, Das Angenehme mit dem. Nuͤtzlichen me berbinben, 
daß bie Fortfegung einem. jeden willkonmen -f Top mb 

gieich alle Auffage nicht nad) der ſtrengſten Mahl —*8* 
fiah.: Bey einer nicht zu. übereilten Ausgabe ds Werks wird 
es ara geroinnen, | va 


Sn. Sof, Eteidele, ber nat. ber praft. ehr 
md der Geburteh. außerorb. öffentl. Sehrers, des 
SR. K. vereinigt. Span. und heilg Drenfaltigfeitg- 
of beſtellten Wundarztes, Ah. von Blurflüfe 
: fen, Wien bey Trattner 1776. 8. 145 Seiten, 


Se. Verf. gehort zu dem Biefgrebern, bie pie einiger 
Zeit aus der Wiener . Schule gekommen find. Jeder 
Mepfatalog.keiit; feinen Namen zur Schau der gelebrten Welt 
auf, und ber. Kenner — prophet eyet ihm das Schickſal der Dichter, 
die fich allzu uieles in bie Ewigkeit fingen. In 
ähnelt der Verf. von der Beſchaf⸗ 
fenheit und Bewegung des Blutes Durch die ſchla⸗ 
genden nnd’ suehdfbbrenden Adern und derfelben 
Structur — hoͤchſt mager und zum Theilfalfch ; von Blut- 
flöflen, ibrem Untarſchiede, Urfachen, Solgen und 
Heilung überhaupt — nichts weiter, als was in jedem 
guten. pathol Compendium vweit kraftvoller und beſſer gelehrt’ * 
wird ; von den. aͤußerl. Blutfluͤſſen insbefondere, ib» 
zen Urſachen, und den verfcbiedenen Methoden, 
diefelben zu ſtillen — auch hier fehle.es an Unerichtigfeiten 
nichts endlich von innerlichen Blurflüffen, ihren Kenn⸗ 
zeichen, Unterſchied und tödtlichen Solgen — noch 
ganz erträglich, obgleich auch viel auszufegen ſeyn möchte. — 
Nun einige Beweiſe. ©. 2. Die Gefäße insgemein find 
langbäutige Schläuche, welche Blut oder andere 
Säfte in fich enebalten. Wie herrlih erklaͤrt! ©. 23. 
Die frübzeitige Stillung des Blutes bey Wunden iſt 
einigemal ſchaͤdlich. Warum Hier nicht alle die Fälle ge- 
nan beftiimmt, In welchen. die Fol noͤthig oder ſchaͤdlich 
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den kann? denn bies erwartet ebenber Anfänger, für welchen 
bdoch der WBerf. eigentlich will gefchrieben haben. &. 27. f. 
werben die gerinnendeh und zufammenziehenden Mittel verwor⸗ 
fen, und der Eichenſchwamm empfohlen, nebft der Kompref 
Fon und Unterbindung. Gut. Aber auch hier. fehle die noͤ⸗ 
thige Beftimmtheit, ohne welche der liebe Herr vom Scheer⸗ 
fat und der Engel vom Schuhpech, Menadie, keinen ver 
nuͤnftigen Gebrauch alles deſſen wien, was bier die Länge 
und die Quere gerathen wird. &. 68. Wenn eine junge 
vollblötige Perfon aus der Naſe bluter. — fo iſt er 
kritiſch. Der Gprachgebraud; erlaubt. diefen Ausdruck 
nicht. ©. 115. wird das Blutſpeyen, Blutbrechen und das 
Blutharnen uͤbergangen, weil fie den Arzt angehen, und. in» 
nerlich Blutfibffe heißen, wo vieles Blur in einer der 
drey Anupıböblen, als in den Kopf, oder in die 
Bruft, oder in den Bauch, oder Gebaͤhrmutter, 
ſich ergießt. Diefe Erklärung iſt nicht richtig; demm alle 
beißen innerliche,, weil fle innerhalb des Körpers von innern 
Urfachen eutſtehen, und ſodann fich durch Arsflüffe Außer, 
Allenthalden werden erft die Weittel des Arztes noͤthig ſeyn, 
ehe der Wundarzt erfcheint. Und hören fie dann auf Innerlis 
‚Se zu heißen? — Ueberhaupt würden wir bem Verf. ra⸗ 
then, künftig feine Schriften planmäßig und mit Erſparniß 
aller unnägen Weitſchweifigkelt zu verfertigen; dem fo, wie 
fie gegenwärtig find, verrathen fie blos einen Mann vom 
Handwerfe, dem fein Bischen Erfahrung das Herz abdruͤcken 
will; auch dabey einen guten Freund zu Rathe zu ziehen, 
der die Spradunrihtigfeiten ausftreicht — ettwan einen Prof. 
der deutfchen Beredſamkeit, der das thnt, was mancher Pref: 
ber lat. Beredſamkeit, mit dem Schnulexercitium oder bee 
Dife. feines theuren Hrn, Kollegen tun muß. — Am Ende 
fliehen noch 2 Rupfert. worauf einige Anftrumente zu Stillung 
des Naſenblutens und anderer Blutgefäße, eine Nadel zu: 
Unterbindung der Schlagadern, Karpiewalger, das engl, 
Tourequet, und ein andres, eine Aderpreffe, — größtentheils- 
eigne Erfindung oder Verbefferung — abgezeichnet werben, 
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| 4 Schöne Wiffenfchaften. 


Don ber wahren Güte der Schaufpiele fuͤr beyde Par⸗ 
ebenen, von D. oh. Friede. Teller, Leipzig 
"1776. bey Schneidern, DB kl. 8 


Unmaaßgebliches Gutachten über die von Herrn D. 
J. 5. Teller herausgegebene Abhandlung vom 
der wahren Güte der Schaufpiele. Leipz. 1778. bey 
Schneiden B.8 


Nie esfte Schrift. iſt eine förmliche Prebigt, von det Ca⸗ 
faalgattung; gehalten bey Gelegenheit , daß eine Schau: 
fplelergefellfchaft in Zeit eingefehret ift. Der erfte Theil, wor⸗ 
it das Schaufpiel als ein erlaubtes Vergnuͤgen vorgeftellt wird, 
iR recht gut, nur nach Ken, T. bekannter Manier, ziemlich" 
eit. Gieich der Anfang iſt gemäßtgt, ein Gebet ſchließt 
den ang. Darauf wirb der Unterfchled zwiſchen den 
Schauſpielen richtig bemerkt, und gezeigt, daß bie Einmwürfe, 
die man von dem alten Gchaufpielen bergenommen bat, auf: 
unfer Theater nicht paffen. Der der Schaufpiele wird 
angegeben ; doc) werden auch ganz richtige Borſichtsregeln 
beygebracht, wobey uns das Aber Gewiſſenhaftigkett, 
Nutzzen und die Abficht des Vergnuͤgens, und ben worfichtigen 
Gebrauch gefagte fehr gefallen Hat. Sowelt ift die Predigt 
bloß moralifh. Der Eingang aus Lue. 8, v. 4. enthält eine - 
ziemlich gezwungene, aber doch auch nicht voldrige Anwendung 
des dafelbft angeführten Lmftandes. Gonderbar iſt bie An- 
wendung des Spruches: Kaufet Die Zeit. „Wir lehren,“ 
fagt der U. „es gemeiniglich um: anſtatt fie zu kaufen, ver: 
„taufen wir fie für unfere Bergnügungen.“ Die weniger be 
mittelten Buͤrger zu Zeig werden erinnert , das Schauſpiel als 
ein Ihnen weniger erlaubtes Vergnügen anzufehen. Es fey 
ja nicht fein, daß man den Kindern das Brod neh⸗ 
me. Ganz gut, wenn nur dee V. keine releruationem 
mentalem dabey gehabt Hat. — In dem izweyten Theile 
wird das Scaufpiel von Seiten des Nutzens betrachtet. 
Dis dahin war Nee. der an benfelsen Tage diefe Prebigt und 
4 e 
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die vorm Selbſtmorde deleſen hatte, faft ungewig geblieben, ob 
:beyde von demſelben Verfaſſet berrühren könnten; aber in dem 
zweyten Theile merkte er mehr Hebereinflimmang: Hr. T. bes 
bauptet daß es bey den‘ Schaufpielen gar nicht die Abſicht 
fey; die Tugend zu lehren :oder zu lernen, dag man auds die 
Tugend dädurch nicht fernen koͤnne. Die xhaufpieler beur⸗ 
heilt er fehr Bart, und wirft gutt und fehledste durch einander. 
immer mehr verliert er den richtigen Geſichtspunkt. Weil 
bie hriftliche Tugend auf dens Theater fich nicht lehren laſſe, 
ſo Einne es überhaupt nicht beſſern. Dabey verwickelt er (Rh 
zum öftern in einer Menge von Eitaten, fängt von Gef 
und Evangelium eine Predigt am, eben wie in der Abhanb⸗ 
kung vom Selbſtmorde, ud verllert fich in einer langen Aus. 
ſchweifung Über das Verberben des Meuſchen. Des wenſchil⸗ 
che Herz iſt nach der Parabel Luc. 3. ein Acker, der Dornen 
und Difteln trägt. Aber der Herr D. verkümmelt die Schrift : 
os giebt ja nad) diefer Parabel auch einen guten Acker, der 
Bundertfältige Früchte trägt. Kurz der ganze zweyte Theil iſt 
Bis Auf eine oder die andere Stelle, ein fehr feltfames- 
ſche. Selbſt das Schlußgebet, morinn vom: Durchbruch 
der Gnade geredet wird, contraftise ſehr mit dein Fin 
gangsgebete. = 
Es {ft hier nicht ber Ort, wo wir bie Vertheidigung der 
Schauſplele übernehmen kaͤnnten; Inzroifcheri mag es doch nieht 
garız unnuͤtz feyn, den Standpunkt zu zeigen, aus weichem 
man nach unferer Meinung das Schauſpiel betrachten müßte, 
Zuerft glauben wir, abet in einem ziemlich andern Berftande 
als Hr, Teller, daß die hoͤchſte Abficht des Schauſpiels nicht 
fey, die Tugend zu lehren. Das Schaufpiel it ein Gemaͤhl⸗ 
de menſchlicher Sefinnungen, Leidenfchaften und Handlungen, 
alſo ein Kunftwerf, wobey es, tie ben andern Kunſtwerken, 
auf Schönheit und Wahrheit ankoͤmmt. Beſucht man dig 
Schauſpiel blog zum Vergnuͤgen; fo hat man keine edlere Ab⸗ 
ſicht und nice mehr Mugen, als wenn man zum Zeitutes 
treibe ein Concert oder ein Gemaͤldecabinet beſucht. Die Kunſt 
In den lebendigen Gemaͤlden auf dem Schauplatze einzufehen, 
zu beurtheilen, und feine eigene Geiſteskraͤfte zu bilden, if} 
Die. Abſicht, warum der Kemmer der Aufführung alter Schau 
foiele beywohnt. Daß Schaufpiefe nicht wiber bie moralifhe 
Guͤte anſtoßen muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt, und fie mäf 
fen vlelmehr, wegen bes moraliſchen Stoffes, ſehr gut zum 
moraliſchen Veſſerung der Zuſchauer zu brauchen feyn, 
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bieſe nicht ihr hoͤchſter Zweck if. Bey dieſer Vorſtelluug wird 
man manchen Unrichtigkelten und. Ochwierigkeiten, die. in den 
beyden angezeigten Schriften vorkommen, ausweichen Eönnen; 
Hr. T. ſagt beſtaͤndig, Tugend koͤnne nicht auf dem Theater 
gelehrt werden, weil dieſe blos aus der Schriſt gelernt wer⸗ 
den kann. Das. tft ſehr ſeltſam. Die chriſtliche Tugend. un⸗ 
terſcheidet ſich von der philofophifchen.oder natuͤrlichen ja nicht 
in dem materielen der Handlungen, ſondern Durch die Bewe⸗ 
gungsgründe, durch das Verhältnig, in welchem fi der Chriß 
mit Gott betrachtet, durch die Erwartung höherer WBollkoms 
menbelten , in einem andern Leben. Dieſe Bewegungsgruͤn- 
be ſchließen die natürlichen nicht aus. Die Schrift beruͤhrt 
viele moralifche Segenftände mur kurz und allgemein, weil ſie 
nicht bazu gegeben iſt, Die Vernunft unnöthig zu machen, forls 
deen nur ihr zu Huͤlfe zu kommen. Daher bleibt der natürkie 
hen Moral noch viel nöchiges und nuͤtzliches zu unterfuchen 
uͤbrig Das Schaufpiel, die Gefchichte, und die erdichtete 
. Erzählung koͤnnen In Abficht auf. Sefinnungen und Handlun⸗ 
gen: in beſondern Fällen, ungemein viel lehrreiches hergeben, 
und Liebe der Tugend’ wie Haß des Laſters erwecken. N 

>: Der Gegner bes Herrn Tellers iſt ein mit der Mierad 
und der Religion es wohlmelnender Wann ; der aber bie 
Stereitfrage -ebenfalls nicht. von ber rechten Seite betrachtet. 
Er fishe die Moral als den Zweck des Schaufpiels an. Dich⸗ 
ter und Moraliſt find ihm unzertreunlih, Den Scaufpielee . 
haͤlt er blos für das Werkzeug des Dichters „ für das Sprache 
rohr, wodurch er Moral lehret. Das ift.niel zu wenig. Die 
Kunſt des Schaufpielers koͤmmt eben fo ſehr bey dem Ganzen 
ia Betrachtung, als die Kunft des Dichters. Ein dramati⸗ 
ſches Stuͤck wird durch die Action erſt ein vollendetes Kunſt⸗ 
werk. Fernert glaubt dieſer Verf. Herrn Teller damit zu wi⸗ 
derlegen, daß er ſagt, die Moral des Schauſpliels ſey aus der 

riſtlichen Religion entlehnt, und koͤnne daher allerdings den 

enſchen beſſern. Das kann nur bey ſolchen Stuͤcken richtig 
ſeyn, wo die eigentliche chriſtliche Moral hinein verflochten 
wird, dergleichen wir aber nicht billigen moͤchten, ſo wie auch 
Hr. Teller die Einmengung der Religion in das Schauſpiel 
nicht mit Unrecht verwirſt. Ueberhaupt ſcheint unſer V. von 
den Grenzen der philoſophiſchen und chriſtlichen Moral nicht 
recht klare Begriſſe zu haben; auch geneigt zu ſeyn, dramati⸗ 
ſche Stuͤcke mehr in Abſicht auf die Moral als die Kunſt zu 
ſchaͤtzen. Eine Predigt, Kan set dem Bnufendpen Por 
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denten gehalten ſoll beffer feyn als ein Schaufplel, ein gutes 
verftehen wir. Nah unſerm Geſchmack iſt ein Trunk klares 
Waſſer aus einem reinen Glaſe befler, als der fhönfte Weis - 
in einem ſchmutzigen Gefäße, Ä 


Sina von Waller , ein Trauerfpiel in drey "Aufzügen, 
von Schinf, Berlin, 1778. bey Himburg. 63 Bo⸗ 
gen in 8. | 


iefes Stück Eönnte zufälliger. Weiſe ein Gegenmittel gegen 
A das Wertherfieber feyn. En arnıer Arzt, der in das Stuͤck 
mis hineingezogen wird, erklärt ſich über dieſe neumobifche 
Krankheit recht gut. Auf die Frage: Warum bey der großen 
Menge von Kranken feine Kunſt nicht gewinne? erwiedert va 
„Beil Bas Uebel bey ihnen im Kopf und im Kerzen iſt. Aus⸗ 
Iſchweifende Leidenfchaften, überfpannte Empfindungstraft , 
„Deiginalgeift , zu beftige Befaffung mit einem Gegenſtande, 
„unthätiger Enthuſiasmus, braufendes Blut, Lieb 
„gierden, denen man den Zügel’ fchieffen läßt, duͤſtre 
„laucholie, bie aus dem unthaͤtigen, dichterifchen , ſchwaͤrme⸗ 
„rifchen Reben entſpringt, der man hernach zu fehr nachhaͤn⸗ 
„get, das find die Krankheiten unfers Zeitalters, von dem 
„unfere twigigen Köpfe die Quelle find, die morden die Men⸗ 
„ſchen hin, ſtuͤrzen fie ins Grab — und unfere Kunft darbt, 
„weil wir fein Mittel dawider haben.“ Wenn man bas 
Stuͤck lieſet, fo ſcheint es, wegen der hoͤchſt geſpannten -Ems 
pfindungen, übertriebenen Handlungen, ber neumodiichen Spra⸗ 
dye und der Auslaffungen und Abbeiffungen, dag der aſſer 
ſelbſt von dieſer Krankheit nicht wenig befallen ſey. ach 
vorherigem Purgieren und Aderlaſſen, wird ein fleißiges Stu⸗ 
dieren und Applicirung zu Sachen, bie Im gemeinenWeſen 
nuͤtzlich ſind, die beſte Eur feyn ; denn fürs Theater ſcheint 
Hr. ©. nicht Anlage zu haben, fo daß man von ihm je et» 
mas fonderliches hoffen koͤnnte. Die Babel des Schaufpiels 
volrd dadurch fehr unwahrfcheinlich, daß die Heldinn, welche 
als eine ſehr tugendhafte Perfon geſchildert iſt, bie Liebe des 
Grafen begünftiget , und ihm, ber fie nach ihrer Ausfage für 
eine Wittwoe hält, zur Heirath Hoffnung macht, ungeachtet 
fie weis, daB Ihr Mann, von dem fie verlaffen war, noch am 
Leben iſt Diefer kommt wirklich wieder, und ber arme Graf 
bat natürlicher Weiſe den Tod bavon. sie bie Eharaftere 
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in diefem Stuͤcke beobachtet werden, ift gar nicht zu ſagen: 
denn eigentlich find gar feine Charaktere darinn. Von der 
Erfindung iſt auch nichts zu fagen: denn der Verf. ſtiehlt 
wie ein Rabe, aus Kefling, aus (Börbe, aus Shake⸗ 
fpear, welchem legtern er feinen armen Apothefer aus Xo⸗ 
meo und Julie abgeborgt, und in fein Stuͤck geflidt bat. 
(Aber wie jener Bucklichte das Kleid eines geraden Menſchen 
lieh, und es fich zurecht machen ließ, hat er fih auch diefen 
Aporbefer zu eigen gemacht.) Vom Plane iſt auch nichts 
zu fagen : denn der {ft fo aͤußerſt wetterwendiſch, daß man 
einen großen Theil der Gcenen weglaſſen ober verſetzen koͤnn⸗ 
te, ohne Daß dem Ganzen ein fonderlicher Echaden gefchäße. 
Vom Dialoge iſt eben fo wenig zu fagen: denn ber firogt 
von Wörtern und Phrafen, neuftaufgebracdhtermanßen, daß 
ten Fuͤnkchen Natur uͤbrig bleibt. 


Briefe, die Seylerifche Schaufpielergefellfchaft und ih . 
re Vorftellungen zu Frankfurt am Mayn betrefs 
fend. Sranffurt, 1777. bey den Eicyenberg. Erben, - 

18 Bogen in 8. Ä | 


em größten Theil des Inhalts macht eine Zergliederung 

der aufgeführten Stüde aus. Die Urteile über bie 
Vorſtellungen ſelbſt enthalten große Lobfprüche auf die Sey⸗ 
leriſche Geſellſchaft. Die Brieſe find In einem ganz leichten 
gefälligen Tone gefchrieben, ob man gleich ſcharſſinnige, ties 
fere, lehrreiche Bemerkungen darinn vermiſſen möchte. . Die 
aufgeführten Städe find : Emilia Balosei, Alcefte; von 
weicher ſowohl als von der Compoſition der Verf. nichts zu 
ihrem Lobe fagen will, weil Hr. Wieland in feiner belieb» 
sen Monatsſchrift die Schoͤnheiten beyder fo umſtaͤndlich 
entwickelt hat, Daß man zu Dem Lobe nichts hinzu⸗ 
fügen kann. Das duͤnkt uns freylich auch. Aber wenigſtens 
haͤtte doch bier, wenn man einen Schein der Unpartheilich⸗ 
kelt Hätte zeigen wollen, geſagt werden müflen, dag Mile 
Zink eine unertraͤglich fteife Prlnzeſſinn iſt. Ferner : hen» 
zierte, oder fie ift fchon verbeyrarber, ein Luftfpiel von 
Großmann, das auch in dem zweyten Theile des Hamburg: 
Theaters fteht, umſtaͤndlich zergliedert; Sie laͤßt ſich ber» 
ab, am zu fiegen , welches Stuͤck, vielleicht aus Sn 
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der Ueberſetzung, nicht gefiel; Die junge Indianerinn, 
nach einer ungedruckten, vermuchlih von Eckhof herruͤhren⸗ 
den Ueberſetzung; der Jahrmarkt, von Gotter; die ei» 
ferſaͤchtige Ehefrau3 Alceſte noch einmal; Merope, 
von Gotter, mit guten Anmerkungen uͤber Voltairens Me⸗ 
rope; Der dankbare Sohn und Walder; der gluüͤck⸗ 
liche Geburtstag, ein damals noch ungedrucktes Stuͤck 
von Schletter, und das Immer auch hätte ungedtuckt bleiben 
£önnen ; Medea von Sotter, ein für Madame Seyler dis 
entlich gemachtes Stuͤck, in dem fie auch den größten : Bey⸗ 
AU erhieft; Sturm und Deeng, ein ſehr roman 
Stuͤck, das aber dem Verf. der Briefe fehr gefälle. Schwer 
mag es nicht ſeyn, dergleihen Stuem » und Deangftüde 
zu verfertigen, wie denn ihrer auch genug erfheinen, Noch: 
das Duell von Hrn. v. Jeſtern, nebſt Romeo und. Iulie, 
eine ernfthafte Oper von Gotter. Den gar wenigen Effekt 
diefee Oper, mit langen Arten ohne Necktativ, von fehlechten 
Actents gefprochen, die man des Singens wegen waͤhlen muß,‘ 
nebft dem hölzernen Helmuth dem älsern., dee. Reifen Zins 
Einn u. a. m. hätte dach währhaftig nicht follen ganz ver⸗ 
fhwiegen werden. Es ift ein gar zu fehr aͤrmliches Spiel. Die 
Steymäurer von Henſel, noch ungedruckt; der Graf von 
Walltron. Der Verf. wundert fih mit Recht über die et 
gegengeſetzten darüber gefällten Urtheile. "Seine Meinung 
fagt er nur verſteckt, und bemerkt, daß er ‚feine gleich hey 
dem erjten Ducchlefen gefaßte Meinung, daß der U. mehren⸗ 
theils in Rücdfihe auf &Speitafel und Perſpektiv gearbeitet, 
und fein Stück bey der Aufführung unendlich gewinnen wuͤr⸗ 
be, durch die Vorſtellung beſtaͤtigt gefunden habe. Das Stuͤck 
iſt mit dem groͤßten Beyfalle aufgeführt, und der Verfaffer 
mit dem größten Unge auf das Theater gefebert worden. 
Hierauf ward gegeben : Der verftellte Kranke von Gol⸗ 
doni; Pyramus und Thisbe, worüber ein ſatyriſcher Brief 
eines Majors, der es nicht ſo gut gefunden, wie die Vorſtel⸗ 
lung in einer Marionettenbude, erdichtet wird. Freylich war 
auch dieſe Vorſtellung aͤrmlich genug. Die vortteffliche Mu⸗ 
fik erforderte, Mad. Sellmuth ausgenommen, ganz andere 
Sanger und Sängerinnen, und ein viel beſſeres Orcheſter, 
Und nach alledem kann und muß eine Oper nach italiänis 
ſcher Cinrichtung auf einem deutſchen Theater nicht gefallen, 
Die Irrungen, nad, Shafefpear von Großmann; Ro⸗ 
bert und Ballifte , dag fo wenig, wie die Muſik — 
a 
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Beyfall hat. Unter achtzehn Vorſtellungen find ſieben Siqgg- 


ſpiele, ohne noch einige Stuͤcke zu rechnen, worinn Geſang 
vorkam. Der Verf. eiſert, und nicht mit Unrecht, gegen den 
gar zu überhand nehmenden Geſchmack an Singfplelen. 


I | Zu 
De auf die. Inquiſition von Andreas Zaupfer, Hofe 


kriegsraths⸗Sekretaͤr in Baiern. 

Es begab fich aber, da die Zage- faft erſuͤllet waren, bab Jeſus 
follte aufgenonmien werden, richtete er fein Angeſicht | 
nach Serufalem: und er fandte Boten aus vor feinem Anges 
fichte. Die giengen bin, und famen in cine Stadt der Sama⸗ 
riter, um ihr die Herberge zu beftellen. Und fie nahmen ihn 
nicht an, weil feine Reiſe nach Serufalem gerichtet war DE 
aber feine Juͤnger, Jakobus und Johannes, das ſahen, fpras. 
chen fie: Herr, willſt du, das wir jagen, Daß das Feuer vom 
immet herabfalle. und ſie verzehre? Und er wandte fich um, 
afte fie, und ſprach: Ihr wiſſet nicht, von mas Geiſt ihr 
end. Des Menſchen Sohn ift nicht gekommen, die Seelen zu 
vertitgen, ſondern telig au machen. Luc. 9. K. 53 V. ꝛc. 


Gedruckt bey Voͤtter. 


Ode a die Inquiſition x. Imprimatur. Sign. München im 


fl. Bücercenfurcollegium den. ızıen Aug. 8777. 
» 7 Kranz Eaver Graf, Sefretär. 
Te fo fern man diefe Ode als Gedicht betrachtet," zeigt fie el⸗ 


„nen jungen Dichter, der- feinen Ramler fleißig geleſen 


bat. Wenn man aber die Wahrheiten betrachter, die in der⸗ 
ſelben geſagt find, und den Ort, wo ſie geſagt ſind: ſo wird 
man in ein angenehmes Erſtaunen geſetzt, zumal da die oben 
angeführte Approbation der Cenſur zeigt, daß fie nicht etwa 
onter dem Mantel gedrudi if. Wir glauben von unfern 
Lefeen Verzeihung zu erhalten, dag wir diefe Ode ganz hieher 


feßen. Die darinn gefagten Wahrheiten find fo niglich, und 


die Approbation der Cenſur iſt  auferbaulich für . 


manche benachbarte Eenfur, welche mit Falter Hedächtlichkeie 
die edelften Zweige der deutfchen Litteratur abſchneidet, die deu 


Baum unter der Scheere hält, aus Furcht, er möchte ſonſt 


der Geiſtlichkeit nicht mehr fo viel Fruͤchte bringen, 


Faßtt 
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Fun wieder braſſend auf dein kaum erſtorbnes geuer, 
| Megäre Inquiſition, 
Des Orkus und der -Dummheit Zochter, ‚Ungeheuer, 
Det der Vernunft, und der Religion! 


Zritt mieder deine ſchwarze Ferſe Nationen 
md fen wien, Gelaven In de den — Ber . 
ruten wieder, Te onen, 
Die Mönche, deine echt, die den Kaub, 


Bernaite, Sin Kinder her Gabgut, 1b eheilen ‚und auf Leichen 


ſchreyn, 
Wie blutge Eur bie, —* ſie den Wald erreichen 
Sich bruͤllend der erwuͤrgten Heerde freun. 


Oed liegt Iberien von deinem Drachenhauche, 
De De Ip, Ger Ki a —— 
ns Freyheit ſtirbt, im Scheiterhaufen Rau 
Durch dich erſticket, Geiftermörderinn ! de 


n droht dein offner Schlund (wen ſoll di 
ei —Acx ein Berbreden A: ie uuſchun (te, 


Dem meiien Olavid, der orthodsge 
Durch Keber Hand zu Eden m Prise ef. 


weh gräßlicher Triumph! dem Keattmenfe an der Seite, 
Sir die Mi —AA —— ſchnaubt nach Beute, 
UUnd wuͤrgt, die ihrer Kaubfucht widerfiehn, . 


Der Stüäche ſhregich er, den je der Banuſtral blitzte, 
Sied deine — A af Dane der erbi 
Moͤnch mit dem Dolch, flirb, oder bete Be 


& rufts, und tauft mit Blut, und predigt mit den Fammen, 
So predigte einſt Muhamed, 

Und zog nach Mekah hin, die Bürger su verdammen, 
Die muthig ihn nicht ehrten als Prophet. 


O Duldung, Gettestind! Du aus de⸗ Mittlers Wunden 
Her vorgegangne Schöne 

Durch die Germaniens drey Side eng verbunden 
Ju Eintracht blühn, und fchmeRerlicher Ruh, 


Vertraute —— die ſeine maͤchtgen Staaten 
Mir ausgeibannten Schwingen deckſt, 

und nun neun von dem Solon der. Sarmaten ’ 
Nach Warſchau Frird und geldnes Hier ‚ieh: 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 157 


O kebr den ſanften Blick nach Suͤden, me mit Thraͤnen 

ie Menſchheit dich um Huͤlfe ſlcht, 

Und hoͤr das Mordgeſchrey, das Roͤcheln, und das Stoͤhnen, 
Das dir die Luft mit Aſch' entgegen weht, 


Slieg hin mit Cherubs Kraft, und ſtuͤrz das Unthier nieder, 

Daß es zuruͤck zur Hölle fährt, 
Und lehr der Eifree Schwarm, die irrgegangnen- Brüder 
Durch Sanftmuth zu befehren, nicht mit Echwert. % 


Muſenalmanach fuͤr 1777. herausgegeben von Joh. 
Heinr. Voß. Hamburg, bey Bohn, in Duodez. 


Mufenalmanad MDCCLXXVU. Göttingen, bey 
Dieterih, in Duodez. 


Almanad) der deutfchen Mufen, auf das Fahr 1777 | 
Leipzig, ben Wengand, in El. Dctav. | 


Seipziger Mufenalmanad) aufs Jahr 1777. Seipzig, bey 
Schmider, in kl. Octav. 


DIL haben gleich die Titel diefer vier Almanache in derjenis 
Rangordnung hicher geſetzt, welche fie ung, Ihrem In. 
nern Werthe nach, zu verdienen fcheinen, und nach welcher, 
wie uns dünft, auch die Anfnahme des Publicums fie gewuͤr⸗ 
diget hat. Freylich liege fich aus allen vieren manches weg⸗ 
werfen, und durch firenge Auswahl eim fünfter zufammentras 
gen, der dann der befte feyn würde; dieß fey indeß ja Fein er⸗ 
munternder Win für Nachdrucer und Ihre lehnfüchtigen Hands 
langer! — Sin dem Hamburgiſchen Almanad) findet man 
abermals einige vortreffliche Stücke von Klopſtock, Bleim, 
Geeſtenberg, Bürger, Pfeffel und Hoͤlty; euch unter 
den Beyträgen des Herausgebers, der Grafen von Stolberg 
a. a. manche fehr glückliche Gedichte. Einige ee 
a . “ ge 


*) Wir hören doch, daß diefe Ode in München Aufiehen erregt 
at. In der ehemaligen Sjeruiters igigen Michaelistirche , has 
er (Friefuit Gruber, . ben Deffen Predigten ichon oft die Beſeſſe⸗ 

nen ex condicto heuleten, dawider gepredigt, und den Ver⸗ 
faffer ein TeufelsEind genaunt. Wenn er das iR, wollten wir 
Hr. Gruber rathen, ihn au corciſiren. | 
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bruͤche uͤberſpannter Phantaſie, der Modeſucht und zweckloſer 
©pielerey lieſert dieſer Kalender nun einmal jedes Fahr; viele 
Blumen , die bloße Farben und Eeinen Wohlgeruh haben, 
Voran fieht Berftenbergs Bilduiß. — Herr Goͤckingk hat 
gleichfalls viel Gutes, und darunter manches vorzüglich Scho⸗ 
nes gefammelt. In beyde Klaffen gehören feine eigenen, umb 
Vantchens Gedichte faſt durchgehends in die letztere. Auch 
von Buͤrger, Kaoͤſtner und Pfeffel findet man bier ſchoͤn⸗ 
Städe. Unter den Eleinern läuft manches fchanle Binngediche 
mit unter. Die mit E. B. bezeichnete Erzaͤhlung, Jupiters 
Reiſe auf die Erde, verräch fehr viel Anlass ihres Verfafiers 
zur erzählenden und ſatiriſchen Poeſie, die weiterer Ausbildung: 
und Anwendung wärdig if. — Hrn. Schmids Almanach 
bat wieder die Einrichtung und den Werth der vorhergehenden, 
die er felt fieben Jahren lieferte; doch ſcheint er von Jahr zu 
Jahr an guten Gedichten ärmer zu werden. Denn diesmal 
Hefert er fat lauter Verſuche junger Dichter, die zum Theil 
rohe Probeſtuͤcke find, und wenig Hoffnung zu Eünitigen heſ⸗ 
fern Arbeiten geben. Unter Schinks und anderer Gedichten 
find wahre Armfeligkeiten; bloß was Goeckingk mb Sr. 
Schmitt geliefert haben, zeichnet ſich vo:süglich aus, obgleich 
and) der Werth diefer Stuͤcke ſich nicht gleich iſt. Necenflonen 
haben an Gruͤndlichkeit und Zuverläßigfeit mit diefem Jahre 
nichts geroonnen. — Ben dem legtern Almanache, den ein _ 
Ungenannter zu Zeipsig bey Schwiderr herausgiebt, moͤ⸗ 
gen wir uns am mwenigiten aufhalten; es it die jämmerlichfte 
Sufammenftoppelung. ohne Wahl und Gefhmad, - reich an 
an ahakeien, und noch reicher any postifchen Mißge⸗ 
wächlen. — J 


Frankfurter Muſenalmanach auf das Jahr 1777. Her⸗ 
ausgegeben von H. Wagner. Frankfurt, bey 

Baghyrhoffer. | 

Eben derfelbe unter der Aufſchriſt: Poetiſche Blumen⸗ 
leſe auf das Jahr 1777. Derausgegeben von H. 
Wagner, 11 Bogen in Octav. 


Wen dieſer fünfte Almanach noch noͤthig war, da man an 
vieren ſchon mehr als genug hasse, ſehen wir vide Bi: 
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auch gab es ja wohl einen andern Weg, den der Hetausgehet 
—— ei sang uin feine ** andter jungen Dichter 
elt 


Uebungs se An.die u ‚föbldteh, die doch größtehtheils 
Be ‚find, * ahgedtuckt aebliebert 
de a wir IB Der. dortigen Ge 


„toelches ber Herausgeber fiir. fich anfühı 
— on Dies ih ibn dieß N ie t,. Aber vei nu: 
u. die -eingerückten erühmter 
kpl 8, Namlers, Gleims, od fie gleich meiltens * 
‚gedrückt ſind, und zum Theil ‚von, den Verfaſſern {dit miche 
„mebr; Anetfaunt ac, dent ibtigen Anfängsitücten nicht wors 
jaft fen; liegt ‚bein Heraus geder die Verbreitung des 
macke eine vaterlaͤndiſchen Gegend wirklich am Hers , 
un;.p muß e vi wünfchen, daß man Aus Biefer Aufämnınetie 
Ina (djließe, wie groß und weit noch der Abfkatid jerter Anz 
von pen Meiftern , und daß mandje derfelben ihnen 
= —— ade, abe le B sikairnie 
verfpradhen , ob fie gleich, 12 
Ka, Mar fie dus —e 1773fle Jahr Hoch Nicht exicpien 


Ba Muſenalmanach, auf das h 
u a Mn, auf das Zah r Ku 


tele alfo das halbe Dana der Mufe 
u pl ne Der Bine Hefett, anna 


— waren Sehe fr an a —B2 
deffeiben „ Die Yernlid, un " . 
. Be; darauf folgt eine Hiela unkebeutenke per —X 


—— ng —— *8 
* gew 5 ehl verinlſchte 
Bine Tiger Mer Das Bamar ub 


Taſchenbuch fie Dichter und Dichterfreunde. Sechſte 
Abtheilung/ Leipzig, bay Dyck, 1776. Siebente 
Abtheilung, ebendaſ. 1777. Achte Abtheilung, 
ebendaſ. 1778. 8. 

— BGawmlung biete ſich in ihter Fottſebang 
16 
De a 
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trefflichen Gedichte fehr wenig, der ſchlechten mehr, und bee 
“ mirtelmäßigen eine Menge in derfelben. Alle in den dreypig 
Bogen dieſer drey Abtheilungen enthaltenen Gedichte nach dies 
- fen drey Klaffen auszufondern, wırd man uns wohl ſchwerlich 
zumuthen; aber die Richtigkeit dieſer Klaffificatton und des In 
derfelden angegebenen Verhältniffes wird der gewiß bewährt 
finden, der zur Durchlefung aller diefer Sachen Geduld und 


Muße hat, | en. 
Di. 


-Mufenalmanad) für 17785 herausgegeben von Joh. 
Heine. Voß. Hamburg, bey Bohn, in. 
Muſenalmanach. MDCCLXXVII Göttingen, bey 
Dietrich, in ın J 
Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1778. 
Leipzig, bey Weygand, in 8. 


Leipziger Muſenalmanach aufs Jahr 1778. Leipzig 
bey Schwickert, in 8. | Bu 


Is auf die Muſenalmanache trifft das ‚bekannte Gleichniß 
zu, weiches man fonft auf Jvurnale anwendet: es; geht 
ihnen, wie dem ordentlichen Poftwagen; er muß zur angefi 
ten Zeit fort, leer oder beſetzt. Manchet blinde Paffagier laufe 
auf diefen vier Poſtwagen mit durch; und der letztere iſt F 
ganz damit angefuͤllt. Was hilfts, mit dem Poſtillion hi 
drein darüber herum zu hadern; wenn er fid) nur auf Eänftig 
den Mißbrauch nicht mehr erlaubt. Laſſe er doch lieber, wie 
es. Sitte dit, dergleichen blinde Mitfahrer drauffen vorm Thore 
abſteigen, und fahre fie nicht mitten ins Publicum hinein! 
Manche waere Leute und trefflihe Sachen, welche dießmal 
mit den beyden erften biefer Poften, ter Hamburger und &äte 
tinger, angelangt find, waren uns dagegen fehr willfommen. 
Beſonders fchien ung die erftere beffer . wie vorm Jahre, bee 
laden zu ſeyn. Die zweyte wird kuͤnftig nicht mehr vom Hrn, 
Goͤckingk beforge werden; aber ganz eingehen foll fle nicht. 


* 
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Neue weltliche hochteutſche Reime, enthaltend bie 
ebentheyerliche doch wahrhaftige Hiftoriam von der 
wunderſchoͤnen durchleuchtigen Kaiſerlichen Prinzefe 
- fin Europa und einem utalten heydniſchen Goͤtzen 

Jupiter item Zeos genannt, als welcher fich 
nicht entblödet unter der Larve eines unvernünftigen 
Stieres an hoͤchſtgedachter Prinzeffinn ein crimen 
raptus, zu teutſch: Jungfernraub, auszuüben, 
Aufgefeßet und an das Licht geftellet durch M. Io- 
cofum Hilarium, Poet. caef. laur. 1777. 
"ohne Druckort. 2 Bog. 8. | | 


tt haben diefes Eleine Gedicht ziwar von faden Bewunde⸗ 
I rern jedes Products eines bekannten Dichters erheben 
bören ; aber wir fönnen feinen Grund finden, auch nicht ei⸗ 
ten, in diefes Lob einzuftinnmen. Niche durch Naivetaͤt, noch 
durch Lächerlichkeit zeichnet fi das Ding aus, und das wären 
doch mohl die Figenfchaften, wodurch ſich ein folches Ding 
auszeichnen müßte. _ Die Petulanz des Dichters in Gedanken 
und Ausdrücken ift zwar fehr groß; aber wenn benn dabey 
nicht große Lächerlichteit ift, fo wird fie unangenehm. Den 
Inpiter Homers im Schlafrock, Toffeln, Hofe, vorzuftellen, . 
der des Morgens acht Taffen Kaffee ausfchlürft, und denn’ vor 
langer Weile mit einer Pfeife Knafter im Munde zum Him⸗ 
melsfenfter hinauskuckt — wir koͤnnen es nicht erträglich fin⸗ 
den-. Dan wird uns zwar ſagen, daß ein ſolches Gedicht nur 
aus einem gewiſſen Gefichtspuncte angefehen werben muͤſſe: 
aber wir werden wohl nicht irren, wenn wir für den rechten 
Sefichtspunct nehmen, daß eine ſolche Schnurre gefallen mäfle ; 
und das thut fie uns wenigſtens nicht. Am beften nefällt uns 
ſaſt die sa Stange, wo der Verfaffer, ſtatt zu erzählen, was 
mit der entführten Europa vorgieng, fagt: | . 
| ‚Drum weg mit Schaͤckereyn! 
"Bon fühkandirten Zotn 
Wird vollends nichts geboten, « 
Hilarius hält fein 
Auf Ehrbarkeit und Mores 
Ihr Herten Anditoren 
2 
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Intereſſantes Bat die ganze Erzählung nichts, und keine 
einzefne hervorſtechende Stellen find auch nicht da ; wir wollen 
‚aber darum nicht fagen, daß das Mechanifihe der Werfe ſich 
‚nicht über das Mittelmaͤßige erhebe; bach aber macht beydes 
einem guten Verfaſſer Feine Ehre. Die letzte Otanze ift noch 
droflicht genäg: 

Nun dank, o frommer Chriſt, 

Im Nahmen aller Weiber, 

Daß dieſer Heyd und Raͤuber 

Bereits geſtorben iſt; 
n Zwar — fehlts auch zum waſihren 
Brig an getauften Stieren. 


Marie von Wahlburg. Ein Trauerſpiel, von BE, 
d’Arien, Seipzig, bey Weygand. 1776. 8. 


De und durch gewerthert! Selmann, Sofmeifer bep bey 
Mariens Schuhen, verliebt fih in fie — 

mit fuperfeiner Empfindſamkeit wieder geliebt. un MR ft 
unwiderſtehlich. Minna, Karoline, ein abfcheuliches Ge⸗ 
fhöpf, das den Herrn von Wahlburg feſſelt, — alles lebt 
Selmann. Diefer entflieht, eiſchleßt fich Im Walde, und fo 
endigt fich nach einigen Seufjern und Klagen von Selten der 
Sräulein Minna dies abentheuerlihe Staͤck Is dem jeder 
Leſer, oder Zufchauer, (wenn es deren geben follte, woran 
wir doch fa sweifeln,) die Achſeln zucken, und feine —* 
Bei bedauern w F 

m. 


‘ 


Kurzgefaßtes Lehrbuch der ſchoͤnen Wiffenfchaften für 
Unftudiree von Herrn Prof. Schubart. Leipzig 
1777. 74 B.M.8. 

Borlefungen über Maleren, Kupferftecherfunft , Bild⸗ 
hauerkunſt, Steinſchneidekunſt und Tanzkunſt, 
von Herrn Prof. Schubart. Muͤnſter ‚, bey Per⸗ 
renon 1777.38. kl. . 


. 41 


Deyde 
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eyde Schriften find von einem ehemaligen Zuhoͤrer her⸗ 

ausgegeben, womit fi das mangelhafte auf ber einen 
Seite und das unnäthige, nur In den Diſcours gehörende, 
auf der andern, fo role auch der oft affectirte, neologifche Aus» 
druck entfchuldigen laͤſſet. Das Lehrbuch fänge mit einem 
fehr Eurzen und fehe unvollftändigen Abriß der ganzen Gelehr- 
famfelt an, der aus einem Lehrbuche der ſchoͤnen 
ten mwegbleiben konnte, und befchäftigt fich Abrigens faſt ganz 
mit der Dichtkunft, nach folgender Eintheilung: von bee 
Epopee, dem Drama, ber Fabel, der Inrifchen Dichtkunſt, 
der Idylle, der Satyre, der Elegie, den Romanen, dem 
Lehrgedicht, dem poetiſchen Brief, ben der V. ganz v 
dem Sinngedicht, worauf auf den letzten Blaͤttern ein weni⸗ 


ges von der Beredtſamkeit, vom Briefſchreiben, und von der 


Deelamation vorkoͤmmt. Die Ausführung iſt groͤßtentheils 
litterarich; von der Theorie kommt außer den meiſt ſehr ma⸗ 
gern Definitionen nichts vor. Als ein Lehrbuch zur Geſchich⸗ 
te der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, beſonders der Dichtkunſt, IR 
dies Buͤchelchen zu unvollſtaͤndig und zu unrichtig. Schu⸗ 


bart iſt ein ſeichter Kopf, der ſich uns nur durch feine Dreis 


ſtigkeit, von alten Dingen, auch die er nicht verſteht, zu urthei⸗ 


Im, bekannt gemacht hat. Durch fein Ungläd verdient er 


Mitleiden ; aber feine Schriften werden dadurch nicht um ein 
Haar beiler. Dies Hüchelchen befonders roimmelt von Unrich⸗ 
tigkeiten, feichten Beurtheilungen, und Eedfgefagten ungegruͤn⸗ 
deten Ausfprüchen. Alle zu zeigen, Aft warlich der Muͤhe nicht 
werth; aber wir wollen. doch einiges anmerfen. — Um das 
vortreffliche Ditionnaire Encyclopedique follen wir die 
Tranzofen noch lange benelden ? das wohl eben nicht. Geſ⸗ 
ner wird dem Theokrit, Mofchus und Bion vorgezogen , weil 
er morslifch beffer ſchreibt, obgleich diefe, wie der ®. ſich 
ansdruͤckt, menfchlicher fchreiben. Was foll das ſeyn. “Die 
alte Benennung, böbere Wiffenfchaften, für Theologie, 
Rechtsgelehrſamkeit und Arzneywiſſenſchaſt, koͤmte nun wohl 
allmaͤhlich abgeſchafft werden. Winkelmann und Mengs 
werden zu Kiedel’und Floͤgel als Schriftſteller über die 
Schönheit geſetzt. Die Gefellſchaft ift wirktich ſehr ungleich. 
Die Braft der Seele, welche das Schöne hervorbringt, 
foll das Genie feyn, eine unpbllofophifhe Definition, und 
welche ohnedem zu enge feyn möchte. Kant bat doch wohl 
Recht zu jagen, der Deutfche verliere fich mehr Int Praͤchtige 
als in das Erhabene. Ks wer ja dandt une und der Mei. 

; \ ade 


N 
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de das Erhabene nicht abgefprochen, Arioſt ift wohl mehr 
der Lieblingsdichter der Welfchen ale Taffo, und das mit Recht. 
CLavater it nach des V. Empfindung ver befte geiftliche Lie 
dervichter ,„ den wir baden; Klopſtock⸗ Lieder glaubt er, koͤn⸗ 
nen nur Chriſten von erbabenen (Befinnungen erbauen; 
Schlegels ni fınge ſeyn rein verfificiet, und im wahren Geiſt 
des Chriſtenthums gefhrieven. Diefe Urıheile find wohl 
hochſt ſchwankend: was find Ehriften von erbabenen 
Befinnungen unterfchieden von dem Geifte des wab⸗ 
ren Chriſienthums? — Undiie vielen myftifeben dun⸗ 
£eln pretiöfen und ganz leeren Stellen in Lavaters 
CLiedern, qualificiren ihn warlich nicht zum beften. geiftlichen 
Liederdichter, der, nebft dem guten alten Paul (Berbard, 
gewiß Gellert it. Ein fonderbares Urtheil von Hallern, 
als Satyt enſchreiber, das auch Schubaris fonderlihe 
Schreiba.t zeigt: „Ruhig und ohne Geiſt zerſetzt er die Nar⸗ 
„ren, als wär's Rindvieh.“ Gebr unrichtig iſt das von Wie⸗ 
fand: „Seine ſaͤmmtlichen Romanen find lauter Nachah⸗ 
mungen. Sein Don Sylvio und Agathon fagen unter vers 
„fchiedenee Einkleidung einerley Sachen: — Webergang 
„von der Schwärmrrey zur Vernunft.“ - Es ift wohl 
warr, daß fih Hr. W. in feinen Schriften oft wiederholt; 
aber welcher aroße Ilnterfchte® dft doch zwißchen Don Sylvio 
und Agathon! und um gerecht zu feyn, muß man auch einges 
ftehen, daß fehr viel dazu gehört, daflelbe Thema mit folchem 
Reichthum und Schönheit und verändert, zu behandeln, Die 
mittelmaͤhßige Gefchichte, MH N*, wird viel zu fehr gelobt. 
Welt ein Abſtand zwiſchen Agarbon und MHNT! Ein 
poetiſcher Brief hat für den V. eben das Intereſſe, ale 
ein gereimter Morgen⸗ und Abendfeegen. Es femmt - 
darauf an, wie der Deorgen: und Abendfeegen gereimt iſt, 
fo £ötnte er fich doch gut lefen laffen , und fo auch ein poeti⸗ 
fher Brief. Man muß, befondersi in Anfangsgränden für 
junge Leute, eine Art der Dichtlunft ganz verwerfen. Die 
Vorlefungen über die fchenen Künfte find viel zu mager und 
unvollftändig, Ein Verzeichniß von ein paar Dutzend Kunſt⸗ 
woͤrtern aus der Malerey beenget noch dazu den Pla. Das 
meilte iſt auch hier lirterarifchen Anbalte, Wir halten es ek: 
nem jungen Menfchen fehr fchäblich, ſolche Kollegien wie diefe 
find, zu hören; fie lernen nichts gruͤndliches, beten Ihrem Leh⸗ 
tee Machtp-üche nach, werden fein früh voll Eigendüntel, 
verachten Meifter, deren Werke ſie noch nicht einmal ve 
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Sen, und bleiben Bey allem Gegaukel, das ihnen ihr Lehrer 
vormacht, antiffende Tröpfe, 


‚ Komifches Theater der Franzofen für die Deutſchen. 
Herausgegeben von 5. G. Dyck. Leipzig in der 
Dyckiſchen Handlung 1777. Erfter Theil. 1A. 3 

Bog. 8. Zweyter Theil, ı. 42. 


ee Vorfag ber Herausgeber, die neuen verwirrten oder 
faden Originalfchaufpiele, womit man bis zum Eckel 
beläjtiget wird, durch erneuerte Stücke der Ausländer zu ver 
drängen, und insbefondere einige der beften franzöfiihen Luſt⸗ 
friele auf deutfchen Boden zu verpflanzen, verdient allen 
DBeyſall und Aufmunterung. In den meiften Ueberfegungen, 
bie wir bisher haben, erfennet man fogleich die fremde Spra⸗ 
de. Außer Herrn Leſſings meiſterhaften Weberfeßung des 
Diderotſchen Thentets, und Hen. Gotters neuern Arbeiten im 
diefer Art hat man nur etwa noch von einigen einzelnen Stuͤ⸗ 
‚den gute Ueberſetzungen, die aber doch noch einer Durchfer 
hung bedürfen. Here Pfeffel, der uns fünf Bände theatra⸗ 
liſcher Beluftigungen nach frauzöfiihen Muſtern geliefert hat, 
verdient als Ueberſetzer viel Lob; er bat aber zu viel fchlechse 
GStuͤcke gewählt, weil er alle fhon überlegte Stüde aus feiner 
Sammlung ausſchloß. Da nun einmal unfer Theater der 
fremden Stücke nicht ganz entbehren foll, ob wir gleich Immer 
glauben, das befte franzoͤſiſche Stücke merde wegen ber gro⸗ 
Gen Verſchiedenheit der Parifer Sitten, von den Bitten 
unferer. deutfchen Städte, und der geoßen Verſchiedenheit des 
Spiels deutiher und franzöfifher Schauſpiele, niemals auf 
einem deutfchen Theater fonderliches Glück machen können, fo . 
‚machen ſich Herr ˖ Dyck und feine Freunde um dag deutiche 
Theater dadurch verdient, ‚daß fie einen Theil der vorzüglich 
fen und brauchbarften Stücke der Franzofen im eigentlichften 
Verftande haben verdeutſchen wollen. Ganz geht dieſes 
freylich nicht an, und ift oft den größten Unbequemlichfeiten 
unterworfen; indeffen Ifts ihnen doch gelungen, die Stüde 
dem Deutſchen naͤher zu bringen. Ihre Wahl ift auf folgen⸗ 
de Stücke gefallen... Im erften Bande U) der poetifche 
Candjunker nach Destouches. Die Scene liegt in Sach⸗ 
fen, welches die Sache etwas unmwahrfcheinlic macht. Die 
Umflände einer von Paris entfernten franzoͤſiſchen Pe 
| Ä 4 Abſi 
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Abſicht auf Geſchmack und Cultur werben ſchwerlich auf it 
gend einen Diſtriet von Sachſen paſſen, eher auf dieſe oder 
- jene andere Provinz von Deutſchland. 2) der Ball, und 4) 
die beyden “Yüte, zwey Luſtſpiele aus den Proverbes dr=- 
matiques, von Earmontel, Die meiften Scenen des er: 
ftern Stuͤckes gehören dem Heberfeger, DIE Jutrigue deflels 
ben beruhet ayf einer Aehnlichkeic der Statur und Nachah⸗ 
mung der Stimme, welches die Handlung gezwungen macht. 
Der Schluß des andern ift durch einige in dem zweyten Ban: 
de zugefehte Scenen verändert worden. 3) Julchen oder 
die glügliche Probe, von Saintfoix. Die Scenen die 
fes und jener beyden Stücke find in Paris geiafien, Die gras 
Be Achnlichkeit zweyer Schweſtern, worauf das Stuͤck berußt, 
macht es unwahrſcheinlich. s) Der Eheſcheue nad) Dorass 
Celibataire von Hr. Borter, Die Scene tft in Deufchlamb, 
der Cheſcheue iſt von Seiten feines Vaters ein Franzofe, um 
fein Vorurtheil wider den Eheftand wahrfcheinlicher zu mar 
den. Man erfährt diefen Umftand wohl etwas zu fpät: 
Man fieht 18 dem Stuͤcke boch an, daß es mehr für Frauk⸗ 
reichs als Deutihlands Beduͤrfniß gemacht iſt. Der Ehe 
fiheue,, der feine Geliebte einem andern zufpielen will, um fe 
wem Syſtem getreu zu bleiben, iſt nach beurfchen Sitten um 
natürlih, Die Verftellung. des heimlich verbeyratbeten Ritt⸗ 
. meifters gegen feine Frau, feine Lage in Abficht auf die ihm 
zugedachte Geliedte des Eheſcheuen, die diefen heftig Lebt, 
und beredet wird, ſich zu fiellen, als ob fie den Rittmeifter 
heyrathen wollte, möchten dag Stuͤck gezwungen und wohl 
gar etwas langweilig machen. Die Vorſtellung zeigt au, 
daß der Kammerherr Moͤnch, beym Parterre das befte thut. 
Im zweyten Bande, 1) dDiegegenfeitige Probe,nad 

le Brand, vom hr. Meißner. a) Der Serfireure nach 
Regnard von Hr. Dyck. Hätte diefes Stuͤck nicht tonnen 
etwas wahrſcheinlicher gemacht werben? die Zerſtreuung bes 
Klarenbachs iſt gar zu uͤbertrieben, zumal da er ſonſt ein in 
Geſchaͤften und Actenarbeiten ſehr brauchbarer Mann ſeyn ſoll. 
3) Die Grazien nah Saintfoix von dem Ueberſetzer der 
Julchen. 4) Alter hilfe vor Thorheit nicht, oder der 
iunferiresde Pbilifter, eine Pofle, nah Molierens 
Buurgeois gensilhomme, vom Verf. des Doctor nolens va- 
lens , ganz drollicht uͤberſetzt. Der Schauplag Hit in Leipzig, 
Der Titel aber tft nicht paſſend, außer dem ſtudentikoſem 
Stile, wird niemand verftehen, daß Philiſter einen Buͤr⸗ 
ger 


| von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 167 


ger bedeuten ſolle. Oft iſt auch die Wendung des Hru. Us 
berfeßers ziemlich gezwungen, und die Laune wirklich zu einfoͤr.· 
ig. 5) Der Sinanspachter, neh Saintfoix, von ‚Herrn 
Meißner. Das Stuͤck Hifi dem Inhalte nach franzöfiidy ges 
* es muß aber auch in Deutſchland rühren und ein⸗ 
nehmen. 


Sieber zweyer Liebenden. Herausgegeben von Go 
ckingk. Leipzig 1777. bey Weidmanns Erben und 
Reich, 83 DB. fl. 8. 


Kyieit mehr, ce Senke, mehr al Babet, mehr ale — 
doch welcher Leſer wird es nicht wiſſen, was wit ihm 
Gier für Lieder, voll der innigſten Empfindung, der fäßeften 
Maivetät, des ſeinſten Muthwillens und der herzlichſten U 
> ankündigen ſollen. Sie zu —** —8 — wir * 
keine en weil wis fie lieber noch einmal leſen wollen 
nicht zu vergefien, eine mohlgemeinte ZBarnumg 
De auch am unfere etwauige 
Pi der hoch ie, es nicht au wagen, ibrem Biebbaben 
Se let zur Gartenthuͤr zu fenden, ober. das 
et? | 
Shr einen Mans su kochen und zu fpinnen — 
Unwuͤrdi iger Beruf! 
fuͤr nftigen Eheſtand zu merken, und die Haus⸗ 
Ha as zu —* ee Es bat auf — 
Weiſe ſchlimme Folgen, wenn man die Geſinnungen 
ſie ins gemeine Leben uͤbertraͤgt. Eine —— die nicht 
au ofe und nicht ſtatk genug geſagt werden 


Proben deutſchen Gefuͤhls und Geſchmacks, in Ge⸗ 
dichten und Ueberſetzungen aus Griechen und Roͤ⸗ 
mern, von M. J. G. P. Thiele. Frankf. und 
Göttingen, bey den Eichenberg. Erben und Vanden⸗ 
hoͤcks Witwe, 1774.15 Dog. gr. 8. 

an erkennet in dieſen Arbeiten einen muntern Süngling, 


ber mit einem lebhaften Gefühl einige Kenniniſſe ver⸗ 
bindet; ‚der aber auch, wie es ſolhen zuweilen zu gehen ren 
J 
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fih zuviel zutrauet, daher dictatorifch fpricht, große Worte 
verſchwendet, das Sonderbare fuhrt, und ſelbſt in den Aufe 
fehriften nicht bey dem Gewoͤhnlichen bleiben will. Die Ges 
dichte machen mehr Geraͤuſch in Worten, ale fie Begeifterung 
und Empfindung verrathen, Des Verf. Leyer ſcheint nur eis 
ne Saite zu haben. Der Kayfer, die Kayferinn , verdienfte 
solle Öriehrte, junge Gelehrte, Studenten, Vater, Mutter, 
Schweſter, alles wird faſt in gleichem bochfahrendem, woͤr⸗ 
tervollem , finnleerem Tone befungen. Die Ueberfegungen bes 
weifen, daß Hr. T. die Griechen und Roͤmer mit Gefühl gele⸗ 
fen habe, und er that fehe wohl fie zu unternehmen, aber 
role glauben nicht, daß es frommet, eben diefe Stücke ges 
druckt zu ſehen. Der gefeffelte Prometh (follte doch wohl Pre 
metheus heißen) vom Aefchyl erfodert einen Lefer, der fi 
sarız in das alte Griechenland, ja in die Alteften Zeiten zu 
verfeben wiſſe, und wird für einen Deutfchen gar zu viel ver 
lieren. Das Stuͤck aus den flehenden Sungfrauen iſt, da es 
abgeriffen iſt, unverftändlih. Den Dden des: Pindars fcheint 
Hr. Th. auch Fein rechtes deutſches Gewand umwerfen zu koͤnnen. 
Hier find die beyden erften olympifchen geliefert. , Des Sophi⸗ 
fien Lucians Sefpräch, Freund des Vaterlandes, ſcheint ung 
Seiner Ueberſetzung werth zu feyn. Die Abficht, wozu die 
Eleinen Reden, eine aus dem Thucydides, und zwey aus Tas 
eitus, wie auc) des Tyrtaͤus Kriegslieder in Profa, dem Pu: 
blieum vorgelegt find, fehen wie auch nit ein, es müßte 
denn ſeyn, den Bogen zu füllen. Sin dem Vorberichte zu den 
Veberfeßungen vertheidigt Hr. Th. die Freyheit, die Buch⸗ 
wörter mit nenen oder mit veralteten zu bereichern. 

richtig; nur müßte es mit mehrerer Kenntniß der bentfchen 
Sprache als Hr. TH hat, und nicht in dem piumpen und bes 
eifiven Tone gefchehen feyn. Tragen wir lieber in dogmati⸗ 
fhen Sachen unfere Meinung einfaltiglich vor, und gewöhs 
nen uns immer zu bedenken, daß andere Leute vielleicht eben 
das ſchon einfehen, oder wenn fie anderer Meinung find, Recht 
baten Eönnen. Sagen z. E, in einer febr gleichgültigen Sache 
niht; Aöıwe werd ich nie fchreiben; fondern Teue, und er⸗ 
flären den nicht gleich für einen Unfinnigen, für ein 
Schaaf, der einem großen Schriftſteller eine undchte Schrift 
zuſchreibt. N 

z. 


) Schoͤ⸗ 
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5. Schöne Kuͤnſte, Muſit. 


Joh. Fr. Chriſt, Abhandlungen uͤber die Uttera⸗ 
tur und Kunſtwerke, vornemlich des Alterthums, 
durchgeſehen und mit Anmerkungen begleitet, von 

Joh. Karl Zeune. Leipzig, 1776. 8. bey Saal⸗ 
bach. 25 Bogen. 


x 


De verſtorbenen Leipziger Proſeſſor Chriſtens nicht gemeb 
ne Kenntniſſe ſind bekannt, deſſen beſonderes Latein noch 
immer auffallend und undeutlich iſt. Es iſt zu loben, daß 
man diefe Schrift, welche Zuhörer Im Collegio nachgefchries 
ben, der gelehrten Welt mitgetheilee Hat. Es ift folche im 
zwölf Abfchnitte abgefeßt, unter welchen fich ber dritte von 
Auffchriften, der vierte von alten Münzen, der fünfte vom 
Statuen, und der fießente von Gemmen, vorzüglich auszeiche 
nen. Weil diefes Buch von allen Freunden des Alterthums 
gelefen werden wird, "wollen wir uns hier nicht auf Alles ein⸗ 
lafien. Wir nehmen den Adfchnitt von Münzen vor uns. Nu⸗ 
ma oder Servius follen die erften Muͤnzen in Italien einges 
führt haben. &. 138. Warum nicht die Hetrurier und Al 
teften Einwohner Campaniens ? Vor Quartumviri ©. 144, 
wäre richtiger quatuor viri zu Khreiben. Zu S. 145. die roͤ⸗ 
mifhen Silbermuͤnzen waren denarii, quinarii, und feltem 
tii, ‚feßen wir noch, unter den Kayſern aber nur denarii und 
quinarii. &, 150. wo von numis contorniatis die Rede iſt, 
treten wir der Meinung bey, daß folche in ſpaͤtern Zeiten, 
unter Valentintan gepräget mweorden find. Zur ©. 150. erin⸗ 
nern wir, daß noch viele alte bleyerne Münzen da find, Fi- 
eoroni Schrift ipiombi antichi beweiſet es fattfam, und man 
findet dergleichen noch in allen vorzäglichen Muͤnzſammlun⸗ 
gen. &. 153, Zur richtigen Eintheilung der alten Muͤnzen 
gehören auch die genugfam entdeckten Hetruriichen, Spanifchen, 
Sallifhen, u. a.m. Da aber der Verf. fich auf die römifchen 
eingeſchraͤnkt, und von diefen ausführlich genug gehandelt 
bat: fo findet man felder Hier, fo wie in andern Eintheilun⸗ 
gen, das alte Münzftudium im Ganzen noch nicht bearbei⸗ 
tet, Dem. Herausgeber war dieſes zu erfüllen übrig ; aleln 
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es It unterblieben. Warum konnte man nicht Gier eines Wi. 
fe commentarius in numismata Bodlejana,, eines Froelich 
notitiä elementaris numismatam, eines Bouteroue,, Bar- 
thelemy, Florez, Velasquez und Pellerin Schriften nußen, 
und das ode daraus Fürzlich vortragen ? Johann Albreche 
Fabritz, S. 176. nicht Andr. Fabrig, ift der Name des 
sebere und Vermehrers der Banduriſchen Münzbi⸗ 
othef 


Kir gehen zum Abſchnitt von Statuen, und ruͤhmen 
Chriftens Fleiß und gelehrtes Reifen. Biel Bat hier Chriſt 
gefagt, das Winfelmann nachher auch fagt : mit was. vor 
Behutſamkeit ſprach derſelbe niche won dieſer Kenntnig? Recht 
macht er einen Unterſchied unter griechiſchen, roͤm⸗ 
ſchen und auslaͤndiſchen alten Werken, unter weichen er nicht 
— Aegyptiſche, als auch vielmehr Hetruriſche, Campani 

Sicillaniſche und andere Voͤlker verſtanden haben mag ; 
ben alles, mas nicht aͤghptiſch, griechiſch oder roͤmiſch iſt, 
den Hetruriern zuzuſchteiben, iſt und bleibt ung noch Immer 
ein fichtbarer Zehler. Iſt denn andern Bewohnern Sitallens, 
die zu ihren Zeiten mächtig, veich und wolfreich geuug waren, 
gar nichts von Kunſtwerken beysulegen ? Kurz, und für bem 

Anfänger hinreichend find die Lehren, das Neue vom Alten zu 
unterfiheiden ; genug It vom Marmor und Erst gefagt. Lies 
berhaupt iſt nicht zu feugnen, daß dieſer Abfchnitt der voll: 
fommenfte in ganzen Buche it, und alle andere au Güte 
und tem.Lehrreichen übertrifft. Daß der Herausgeber aus - 
Winkelmanns Sefhichte der Kunft und deſſen Anmerkungen 
das Wichtigſte zur Vermehrung und Erfäuterung, nebſt dem 
neuen Entdeckungen, ſowohl im Texte, a ee in 
Anmerkungen, beygebracht hat, iſt vorzuͤglich gu loben. A 
bärte derſelbe Winkelmanns übrige Schriften nutzen —** 
und zum Beyſpiel S. 252 da die Rede von den Franzoͤſiſchen 
und Woodwardifchen Schildern iſt, febteres für neu, und ſe⸗ 
nes nicht für fo gar alt, 3 allegoriſchem Verſach ©. 
12. angeben und verbeſſern Finnen. Ben wiederholter Aus 
gabe diefes nuͤtzlichen Buches wollten wir anrathen, die gu⸗ 
ten alten Werke, die ſich in Deutſchland befinden, nicht ganz 
zu vergeffen ; fondern das Vorzuͤglichſte aus der Kinigi —* 
ſiſchen, Churſachſiſchen, Wallmodiſchen und andern Samm⸗ 
tungen, dem deutſchen Alterthumsforſcher zur nähern Kennt. 
wiß, und ben Waterfande zur Ehre, mit anguführen, auch dee 

| guten 
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gutem Cicero Namen sicht wiedet sit ten; m. "dgl: abdra 


Vom Alter der Delmaleren, aus dem Theophilus 
Presbyter. Braunſchweig, in der Buchhand 
des Wayſenhaufrs. 1774. 8. 6 Bogen. 


De beruͤhmte Here Zeflini HR der Verf. diefer Schrifet, 
in welcher derfelbe dem Johann von Eyk die Erfindung, . 
wesrsegen fein Name länger, als zwenhundert Jahre mit fo 
vdlelem Ruhme genannt worden, gänzlich abfpricht, und bes 
Gemptet, daß bie Deimalerey nichts weniger, als eine fo neue 
Erfindung fey, fondeen manche Sjahrhunderte zuvor ſchen Sa 
Fannt geweſen. Diefe Beweiſe find Flare, deutliche, unver: 
daͤchtige und unmiderfprechiiche Stellen aus einem noch 
ungedruckten Werke des Theophilus, deren Bekanntmachung 
mit Dank anzunehmen ift, weichem der Wunſch Eönnte bey⸗ 
gefüget werden, daß man der wißbeglerigen Welt Die game 

Schriſt des Theophilus kuͤnftig guͤtigſt mittheilen möge. 


U. 


Euſium, ein muſikaliſches Drama vom Hen. Capell 
meiſter Schweizer. Koͤnigsberg, bey Hartung. 
1774 Z— 


& wehl nichts unſchicklicher, als das Verfahren des 
Componiſten, bet einer jeben Poefle au Unterfchied ih⸗ 
ces Charakters dieſelbe Muſik anzeingt. So finden wir bier 
zu einer Poefie, die in Ihrer ganzen Anlage, Einsichtung und 
Ausführung nichts großes bat, eben dieſelbe Mugt, wie die 
zue Alcefte iſt; eben diefelbe Ausführlichkeit" in den Arten ; 
eben denfelben Reichihum oder vieimehr dieſelbe Meberiadung 
con Verzierungen im Geſange; eben das Mannichfaltige, 
Schwaͤrmende in der Begleitung, Hiezu koͤmmt noch, dag 
es dem Stuͤcke ſelbſt an Handlung fehlt, daß es an fich fchon 
kangfamen Bang geht. Das Gedehnte und Weitichtweifge 
‚ bes Sefanges macht «6 alfo doppelt langwellig; und die ein. 
zeinen Schönheiten darinn find: um fo weniger fählg, ung gi 


e 
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Langweile zu fchägen, da fie unter einer Menge ber Befanntes 
ften Sedanfen fiehen , die man aus hundert italiänifchen Wer⸗ 
fen ſchon Eennt. Freylich für die, die Feine oder doch wenig 
italianiſche Muſik gehört haben, mag der Geſang unterhal⸗ 
tend genug feyn : und Rec. bat bievon wirklich einleuchtende 
Beypiele erl:bt. Er hat diefes Stuͤck an großen und Fleinen 
Orten aufführen gefeben ; da, wo nie itallänifche Muſik hin⸗ 
getommen war, unterhielt das Stuͤck fehr, und gefiel der 
Neuheit wegen ; wo aber faſt jeder Irallänifche Muſik Eannte, 
wurde auch faft allgemein gegähnt. 

Da das Städ ſchon fo bekannt iſt: fo wollen wir ung 
auf Feine ausführliche Zeraliederung einlaffen, fondern nur 
noch fagen, dan uns das Finale am beften gefallen hat, weil 
es feinem Gegenſtande am angemeffeniten if. Nur find uns 
die Worte : 

D ihr Väter, zeigt im Bilde, 

Zeiger ihnen unfer Gluͤck! 

Eure Lehren find ein Blick 

In elififhe Gefilde. 
die haͤufigen Transpoſitionen deſſelben Geſanges hinauf und 
hinunter ſehr anſtoͤßig geweſen Auch hat Hr. &. ſelbſt in ties 
ſem kleinen Liede ſich nicht des wilden ſchwaͤrmenden Schluſſes 
in dem Inſtrumente enthalten koͤnnen. Wir daͤchten itzt, da 
man dieſen Schluß ſchon ſeit geraumer Zeit in allen Bierhaͤu⸗ 
fern hoͤrt, wäre es doch wohl einmal Zeit, daß ſich die Com⸗ 
poniften feiner ſchaͤmten. | 


Sechs Sonaten fürs Clavier, der bochwohlgebohrnen 
Frau Sandshauptmannin von Schönberg, in Bat 
Gen, unterthänigft zugeeignet, von Johann Wil⸗ 
helm Haͤßler. Leipzig, im Schwickertſchen Ver⸗ 
lage. 1776. 


Se V. if ein Nachahmer unſers C. P. E. Bach, und oft 
ein glücklicher Nachahmer; oft aber auch ein kuͤhner Abe 
ſchreiber: denn wir finden ganze Stellen, ganze Saͤtze, die 
gerade zu aus Bachiſchen Sonaten und Eoncerten ausgefchries 
ben find. Wir bedauern diefes um defto mehr, da uns H. H. 
da’, too er feinen eignen Sang gebt, fehr wohl gefällt. Auch 
ſcheint uns der Grund der gar zu felawifchen mn ie 


. 
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Fluͤchtigkeit bey Hrn. H. zu ſeyn: denn im Ganzen find die 
Sonaten fleißig gearbeitet. Vielleicht it die Urſache davon 
eine enchufiaftifche Liebe für die Bachifchen Werke mit der dee 
B. nichts anders fplelt und fpielen mag, als dieſe, das erfte 
loben wir: denn Bach iſt allemal das vornehmiie und würs 
digſte Muſter; das andere muͤſſen wir aber tadeln; denn. die- 
vothwendige Folge davon iſt Immer dieſe, dag der V. ſelavi⸗ 
ſcher Drachahmer wird. Nur durch die Vergleihung verfchies 
dener Werke, fhlechte und gute, mittelmäßige und große, 
lernt man den Werth eines. jeden genau beftlinmen, 
lernt man endlich feinen eigenen Werth kennen und ſchaͤtzen. 
Haͤngt man aber beftändig an einem Muſter, fo bekommt uns 
fer Kopf und Herz völlig. die Richtung des andern, es wird 
uns alles an ihm lieb, feine Fehler fo aut, als feine Vorzüge, 
und beydes ahmen wir Ihm gerne nach. Bun aber ift der 
Mann, den wir uns zum Muſter vorfegten, durch den beſon⸗ 
dern Schwung feines Genies, durch Iauges geündliches Stu⸗ 
dium, ducch Häufige Erfahrung und eigene lange Uebung das 
Bin gefommen, wo er ift, und durch alles diefes zuſammen 
ber große Mann getoorden, der er if. Bein Nachahmer 
aber , der an ihm Hänge, kann fich endlich durch langen Um⸗ 
gang feine Manler eigen machen, all? fein Auferes Weſen ans 
nehmen, kann in vielen Stücken derfelbe fcheinen, und doch 
dabey ein mittelmäßiger Kopf bleiben. 

Daß Hr. H. feinen Bad) noch nicht ganz kennt und voͤl⸗ 
fig richtig beurtheilt, fehen wir 3. B. daraus, daß er häufigen 
Teanspofitionen, und fehneflen Ausweichungen eben fo gern an 
allen Otten nachahmt, als die Ausführung des Thematis, 
das wahre Claviermaͤßige und das fortdauernde Edele. 
Kr. H. fehe nur einmalfelbft, ohne Ruͤckſicht, daß er der Aus 
tor iſt, die außerordentlich häufigen Transpofitionen faft auf 
allen Selten an, und er wird fich gewiß wundern, daß er fie 
hat ftehen laſſen. Und warum verdirbt fich H. H. oft den bes 
ften Geſang, die angenehmite Folge von Gedanken durch 
ſchnelle, erzroungene Ausweihungen? Hälter das für Kunſt, 
oder für Schönheit? Wir können ihm verfihern, daß es bey⸗ 
des nicht iſt. Es iſt nichts leichter, als eine Reihe der aufe 
fallendſten Harmonien binzufchreiben ; aber auch nichts leichter, 
als dadurch den beften Geſang, defien Character fanft und er» 
gößend feyn foll, zu verderben. 

Wir rathen alfo Hrn. H. fürs künftige, ſich das Clavier⸗ 
mäßige, das ausgeführte Ganze und Edle der Bachiſchen Ma⸗ 
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nier ganz eigen zu machen, und dann feine eigene Ideen in die: 
fer Manier zu bearbeiten: fo kann er uns alsdenn warlich vor. 
treffliche Sachen liefern. Diefe zuverfichtliche Hoffnung, die 
volz gerne erfüllt fehen möchten, ift dem V. Buͤrge, daß uns 
feine Sonaten merkwürdig geweſen; fie iſt auch die Urſache, 
dag wir dem V. unfere Meinung ganz gefagt haben. Wir 
koͤnnten übrigens wieles an biefen Sonaten noch loben: wir 
wollen fe aber nur ac ——— als ſolche 

pfehlen, die zu itzt herausgekommenen Sachen ge 
| hören, und dann mögen fie ſich ſelbſt die Schönheiten davon 

zergliedern. 


Der Abend im Walde, eine comiſche Oper in. zwey 
„Achten, in die Mufif gefeße von Ernft Wilhelm 
Wolf, Hochfuͤrſtlich « Wenmarifchen Capellmei⸗ 
ſter. Riga, bey Johann Friedrich Hartknoch. 
: 177% 


ie Verdienſte bes Gen. W. find bekannt. In jeder fels 

ner Operetten findet man Ausdruck, angenehmen Se 
fang und reine Harmonie; auch dlefer vor uns liegenden Ope⸗ 
zette fehle es nicht an diefen guten Eigenſchaften. Nur bemep 
en wir ungern, daß Hr. W. zu ſchnell arbeitet: daher fehlt 
es feinen neuern Arbeiten an Neuheit und völliger Correktien 
Um diefes zu beweifen, und um Sen, W. ſelbſt darauf auf 
merkſam zu machen, wollen wir alles anführen, was uns im 
erſten Acte mangelhaft gefchienen bat. 

Zum Beweiſe, daß es diefem Werke an Neuheie fehle, 
führen wir zuerft die häufigen Transpofltionen an, wie S. 13. 
gleich am Anfange; &. 14. vom 10 — 13 Takte; S. ı5. der 
Anfang des Allegıo; S. 30, auf die Worte: es haste fich 
verworren; ©. 35. ber Anfang, ber noch dazu in Abſicht 
der Modulation dem Anfange ©, 13. völlig gleich iR; S. 36. 
und 37. vom Anfange des zweyten Theils bis zum neunzehn⸗ 
ten Takte deifeiben; S. 39. der flebente und achte Takt; 
©. 42. das letzte Linienſyſtem; und fo fore faft in jeder Arie 
Wir wollen hiermit nicht fagen, daß fih Hr. W. der Trans 
pofitionen gar nicht bedienen follte; denn wir willen fehr wohl, 
daß fie oft das ihrige zur Faßlichkeit des Geſanges, und zuwel⸗ 
Im auch zum Ansdsude beytragen: wenn z. B. der 

gt 
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fielät, und die folgende Zeile über dieſelbe Empfindung, denſel⸗ 
ben Segenftand mehr ſagt, als die vorhergegangene — nur 
- muß fie fih ein Componift nicht zu Häufig und ohue befondere 
Veranlaßung bedienen, fonft fällt man leicht auf die Vermu⸗ 
thuna, er arbeite zu fehnell, und fehreibe immer die erften Ges 
dauten nieder. oo | 
- Zum fernen Beweiſe mögen die vielen befannten Gehan⸗ 
Zen, die Andere und H. W. felbft ſchon fo häufig gebrauche Has. 
den, dienen: und endlich die gar zu häufigen Wiederholungen. 
Beſondere Beyſpiele dürffen wir hievon wohl nicht anführen, 
da wir In Anſehung dee Neuhelt aus dem erſten Acte nur das 
Duett S. 17. nus auszuzeichnen getrauen, und da dar Letzte 
faſt jede Arie betrifft. Solche Züge, wie &. 12. im vierten 
und achten Tacte, können wir nicht für natuͤrliche Erfindungen: 
halten; es * uns vielmehr Affectation zum Nachtheil des 
es zu fenn.. 
Daß es diefem Werke an Eorrection fehlt, das mag zuerſt 
die häufige falfche Anwendung der weichen Tonart beweiſen. 
Wie ©. 20. auf die Worte: . 
Doch diefe Freuden 
find auch nur für mich und dich. | 
Hier weicht H. W. bey Freuden, da ee zum erftenmale aus⸗ 
gefprochen wird In die weiche Tonart aus, bleibt neun Tacte 
drinnen, und ſchließt auch fo. Eben fo &. 25. ben den Worten: 
wohl ihm, wohl dir, wohl mir. 
wo H. W. auch gleih zu Anfange der Worte in die weiche 
Tonart ausweicht, die Werte viermal wiederhohlt, dabey im⸗ 
mer, durch neun Tacte durch, in derfelben bleibt und auch drin⸗ 
men ſchließt. Noch einmal koͤmmt diefes in demfelben Duett 
"&, 27. vor: wo fie finst: 
- ein jeder Tag wird unfer Gluͤck verneuen ! 
wohl ihm, wohl dir, wohl mir! 
und er: 
der gute Water wird fich freuen! 
auch dies verdank ich dir. 
Hier bleibt H. W. ſechs Tacte durch In der weichen Tonart, 
und ſchließt ebenſalls drinnen. Freude kann mit Ruͤhrung ver⸗ 
miſcht ſeyn, und dieſes kann eine kleine Ausweichung in die 
Molltonart gluͤcklich ausdruͤcken: wovon wir auch bier in eis 
ser andern Aria &. 49. auf die Worte - 
O da fließen Freudenthränen, 
1... Thränen, fo die Liebe weint, | 
DBELRV. BI MM. de 
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ein fehr gluͤckliches Beyſpiel finden. Hier wird die erſte Zeile 
Inder weichen Tonart gefungen, und in der andern geht Hr. 
W. wieder in die harte. über: das thut eine fehr ruͤhrende 
Wirkung. Wenn aber der Geſang zu lange in der weichen 
Zonart verweilt, und gar drinnen fchliegt, fo ift diefes der Aus 
druck der Traurigkeit, der Geſang mag übrigens beſch 

feyn vole er will. Ferner finden wir Stellen, wo ve Se 
tigkeit des gramatlcalifchen Accents nicht zum Worchel 

oratoriſchen Accents vernachläßigt, fondern ihr ohne Urſache 
geradezu zuwider gehandelt worden. Wie S. 32. auf bie 


Worte: 
fofe Kinder, glaubt es mir. . 

Hier ſteigt 5. W. auf der legten Eylbe des Wortes, Kind 
am eine Sechſte in die Höhe; und ©. 33. bey den Worten: 
Fritz gieng zu Lischen auf die Freydt, 
fleigt die Stimme bey der legten Sylbe des Wertes: Lig 

eben, elne.ganze Octave in die Höhe, und fällt gleich wieder 
am eine Septime hinunter. Das iſt hoͤchſt widrig. 

Auch muͤſſen wir noch einiger Malereyen am unrechten 
Orte erwähnen. Dean weiß, dog im komiſchen Malereyen, 
auch fogar von Begenftänden des Auges ergögen, und nicht 
felten durch ihre Unvollftändigkeit ergögen: wenn aber in eb 
nes ernfthaften Arie von edlem Sefange, wie die S. 46, 

Wie traurig ift die Stunde, 

wenn man fich trennen fol! 

da ſtockt auf treuem Munde 

| das legte Lebewohl. 

die Inſtrumente, während dem traurigen Geſange, ſich Sa 
mühen das Stoden des Mundes aurzudräden, fo fcheint 
uns das unſchicklich. er 
So war uns auch in der Arte ©. 44. der Ausdruck ber 


Worte: 

Wo Wölfe heulen, heult' Ich mic 
und weiter hin 

Ste bunter, je lieber, 

bald deunter , bald drüber. ı 

ehe anftögig. Fürs erfte war bier das Heulen des Wolfes 
gar nicht auszudruͤcken: es foll fich bier Feiner vor dem Wolf 
fürchten, auch fagt es Eeiner, der fich vor dem Wolf gefürchtet 
bat. Die Worte heifen bier nicht mehr und nicht weniger, 
als: was alle thun, das thu ich au. Warum bemüber ſich 
5. W. alfe hier das Heulen der Wölfe ft im Baß und ge 


/ 


' 
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nad) auch in der Sinsftimme durch das Halten in der Höhe 
über einen bifjonirenden Ackord auszudräden? Ferner glauben 
wir, daß das, was Keffing in feinem Kaokoon von der 
Schoͤnheit fagt, die der griechiſche Künftler ber jedem Aus⸗ 
deu zu erhalten” fuchte, auch zum Theil für den Toms 
kuͤnſtler gelte. Iſt diefes wahr, fo muß der Tonfeer folche 
hoͤchſt widrige Ausdruͤcke, wie diefes Allegro und Prefto 
Anfänge bis zum Ende enthält, gänzlich vermeiden. Wir * 
nen hier das f.in der Oberſtimme, wozu fis im Baß angeſchla⸗ 
gen wird, und das viermal; die Octaven fis — g am Ende 
bes fünften und Anfange des fechften Taets; und über alles 
das Heulen im Prefto, wo alle Stimmen in drey nebeneinans 
der liegenden halben Tönen cis, d, es, durch zwölf Tacıe 
hindurch unauf börlich heulen. Und was fol das ausdräden? -. 

Je bunter , je lieber. | 
das heiße aber: J 

je wiedriger, je liebe. J 
Geite 43. it am Schluß wohl ein Druckfehler, und fol über 
dem b im Baß, vor der Schlußnote wohl nicht der Sechſten⸗ 
ackord fondern dee Septimenadord ftehen: ſtatt B- f. 


n 


b. as. 

Endlich bitten wir Hrn. W. der jungen Nachahmer vg 
gen, die Eleinften Machlägigkeiten in der Harmonie zu vers 
meiden : wie z. B. S. 31. und 32. beym Schluß und ©. 45, 
im zweyten und dritten Tacte. Lieber alles wuͤnſchen wir aber, 
daß H. W. die Aufrichtigkeit, mit der wir unfere Meinung 
geſagt, nicht vor Mangel an Hochachtung vor feine vielen 
Verdienfte um die Tonfunft halte; vielmehr entſteht aus dies 
fer Hochachtung der Wunſch, in den künftigen Arbeiten des 


V. auch die leßte Selle erkennen au können. M 
" - - r. 


Deutſche Operetten im Auszuge, mit Muſik der be⸗ 
ſten deutſchen Componiſten. Erſter Theil. Flens⸗ 
burg, in der Kortenſchen Buchhandlung. 1776. 

hne zu unterſuchen, was der Herausgeber fuͤr ein Recht 
darzu habe, Auszuͤge aus Operetten herauszugeben, de⸗ 
ren Verfaſſer noch leben, und d’e noch immer haufia verkauft 


und nen aufgelegt werden; und was denn auch wohl d 


” 
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Publiko damit gedient feyn kann, einzelne Stuͤcke aus Ope⸗ 
retten, die in aller Muſikliebhaber Händen find, zu erhalten, 
woollen wie uns nur auf Die Wahl ber Stücke einlaſſen. 
| Zuerft ſtehn vier Städe aus dem Roſenfeſte von 
Herrn Wolf, deren Auswahl gleih von dem Mangel an 
Geſchmack und Beurtheilungskraft des Herausgebers fehe 
deutlich zeigen. Es wird ı) Klein glaube mirs nur — 
3) Ihr fchöner Bil — 3) Wie reifen feit dem 
zwölften Jabre. — 4) Ihr Mädchen wollt ibe wenn 
ibe freyt. Statt diefer beyden legten hätter wir fiher ans 
dere gewählt. 3.®. Ach Mutter, unfee Eleine. Zucht, 
oder: Die Mutter ſchmaͤlt obn Unterlaß — sder4 
Benndhen fiebft Du dort den Bach, oder: Ich fühl 
es wohl, und fagt es gern, — und andre mehr, bie alle 
jenen vorzuziehen find. 
Dann kommen ſechs Stuͤck aus ber Jagd von Herru 
Hiller, von denen wir, da bey einem ſolchen Auszuge eins 
mal das Allerſchoͤnſte erwartet wird. zwey nicht wÄrden 
gewählt haben, nemlich: Wenn mich nur mein Roͤs⸗ 
chen liebt, und Mein Engelchen was machſt — 
Dies lebte ift an feiner Stelle mit der komiſchen Aktion ver 


bunden, recht fehr gut; mur wird doch wohl in Geſellſchaft 


niemand dieſe Fomifche Aktion machen mollen, und fi durch 
die Fiftel antworten. Dafür hätten wir lieber gewählt: Der 
Braf bor feine Schaͤtze mir ; Du ſtiller Wobnpla 
füßer Sreuden ; Mein Hanndyen wer für mich 
lein ; O daß mich doch fein Herze liebte, u. a. m. 
Darauf folgen fehs Städe aus der Liebe auf dem 
Lande von Herren Hiller, deren Auswahl eben fo wenig 
befriedigt, als die der folgenden fieben Stüde aus Lorechen 
am Hofe. Der Raum erlaubt uns nicht, auch biefes aus⸗ 
führlich zu zeigen. Sonderbar fit es immer, daß ein Mann, 
der weder Geſchmack noch Beurtheilung bat, verlangt, feine 
Leibſtuͤckchen follen auch unſre Lieblingsftüce fyn. Go viel 
an uns ift, wollten wir alfo wohl Lie Fortfesung diefer Samms 
fung freundlichft verbieten. Lieber wünfchten wir, daß die 
kleinen, faßlihen Sefänge biefer Operetten durch irgend ein 
Mittel unter dem gemeinen Volke eben fo ausgebreitet wer⸗ 
den könnten, als es die Poeſie der mehreften Romanzen diefer 
I eetten, durch die Bänfelfänger, und mit Liedlein zu drey 
ſennige handelnden Weiber und Knaben bereits geworden 


Jedoch find auch ſchon durch die theattaliſchen Vorſtel⸗ 
7 fangen 


vi 
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‚mein geworden. 


Bangen fehe viele jener Melodien unter dem Wolke ganz allge. 


Arig : Luci amorofe, aus der Oper Ifipile, vom. 


Ken. Capellmieifter Schwanenberg, mit der deut» 
fehen "Parodie, in der Operette: Der Deferteur. 


err ©. wird dem Parodiften gewiß nicht Dank dafür wiſ⸗ 
‚& fen, daß er feiner angenehmen fchönen Arie deutfche Wot⸗ 
te angeswungen bat. Der Geſang in italiaͤniſcher Manier, 
der uns zu italiaͤniſchen Worten fehr wohl gefällt, ſeys, daß 
wir da einmal völlig italiänifchen Geſang ertmarten, oder dag 
wir mit dee Sprache nicht fo ganz vertraut find, als mit- ums 
feree Mutterſprache, duͤnkt uns zu deutfchen Worten immer 
Au fehe gedehnt, zu fehr verziert. Selbſt aisdann, wenn auch 
die Worte vollkommen zu dem Gefange paflen, welches hier 
nicht überall der Fall iſt. | | 


Vollſtaͤndiges Liederbuch der Freymaͤurer, mit Melo⸗ 
bieen in zwey Büchern. Herausgegeben von einem 

. alten Mitgliede der Loge Zorobabel, Koppenhagen 
“und Seipzig. 1776. 


Leder zum Gebrauch in den fogen, mit ausgewaͤhlten | 


und verbefferten Melodien. Erſte Sammlung. 
Breslau, bey Korn. 1777. 


Oden und Lieder mit Melodieen, fürs Clavier geſetzt 


\ 


und herausgegeben von einem Liebhaber der Mu 


ft, C. G. Telonius. Hamburg, bey Bod. 1777. 
Herrn von Hagedorns Oden und Lieder zum 
Singen bey dem Clavier, in Mufik gefetzt 
von Johann Anton Kleberger, des Gymnafiums 


.zuPriedberg Conreftor— Erfter Theil, Fried: 


berg in der Werterau, zu finden bey dem 
Autor. u Ä 
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Publiko damit gebient feyn kann, einzelne Stuͤcke aus Ope⸗ 
retten, bie in aller Muſikliebhaber Händen fine, zu erhalten, 
voollen wir uns nur auf die Wahl der Stücke einlaſſen. 
Zuerft ftehn vier Städe aus dem Roſenfeſte von 
„eren Wolf, deren Auswahl gleich von dem Mangel an 
Gecſchmack und Beurtheilungskraft des Herausgebers ſeht 
deutlid, zeigen. Es wird ı) Nein glaube mirs nur — 
3) Ihr fhönee Bil — 53) Wir zeifen ſeit dem 
zwölften Jabre. — 4) Ihr Mädchen wolle ibe wenn 
ihr freyt. Statt diefer beyben legten hätter wir fiher an 
dere gewählt. 3.8. Ah Mutter, unfee Kleine Zucht, 
— oder: Die Mutter ſchmaͤlt obn Unterlaß — oder 
Hannchen fiebft Du Dort den Bach, oder: Ich fühl 
es wohl, und fagt es gern, — und andre mehr, die ale 
jenen vorzuziehen find. 
Dann kommen ſechs Stuͤck aus ber Jagd von Berru 
Hiller, von denen wir, da bey einem folhen Auszuge eins 
mal das Allerfchönfte erwartet wird, zwey nicht würden ' 
gewaͤhlt haben, nemlich: Wenn mich nur mein Roͤs⸗ 
chen liebt, und Wein Kngelchen was machſt — 
Dies lebte ift an feiner Stelle mit der Eomifchen Aktion vers 
bunden, recht fehr gut; nur wird doch wohl In Geſellſchaft 
niemand dieſe Fomifche Aktion machen mollen, und fi durch 
die Fiftel antworten. Dafür hätten wir lieber gewählt: Dee 
Graf bot feine Schaͤtze mir ; Du ftillee Wobnpla 
füßer Sreuden 5; Mein Aanndyen war für mich ab 
lein 5; O daß mich Doch fein Herze liebte,u.a.m. _ 
Darauf folgen fehs Städe aus Der Liebe auf dem 
Lande von Herrn Hiller , deren Auswahl eben fo wenig _ 
befriedigt, als die der folgenden-fieben Stuͤcke aus Kotrtchen 
am Hofe. Der Raum erlaubt uns nicht, auch biefes aus⸗ 
führlich zu zeigen. Sonderbar iſt es immer, daß ein Mann, 
der weder Geſchmack noch Beurtheilung hat, verlangt, feine 
Leibſtuͤckchen follen auch unſre Lieblingsftüce fyn. Go viel 
an uns ift, wollten wir alfo wohl die Fortfesung dieſer Samm⸗ 
fung freundlichft verbitten. Lieber wuͤnſchten wir, daß bie 
Kleinen, faßlihen Geſaͤnge biefer Operetten durch irgend ein 
Mittel unter dem gemeinen Volke eben fo ausgebreitet wer⸗ 
den Eönnten, als es die Poeſie der mehreften Romanzen diefer 
Ope etten, durch die Bänfelfänger, und mit Lieblein zu drey 
Pfennige handelnden Weiber und Knaben bereits geworden 
find. Jedoch find auqh ſchon durch Die theatraliſchen Borfik 
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ungen ſehr viele jener Melodiem unter dem Volke gam allge. 
mein geworden. | | 


Arig: Luci amorofe, aus ber Oper Ifipile, vom. 


Hrn. Capellmieifter Schwanenberg, mit ber deut⸗ 
fchen "Parodie, in der Operette : Der Deferteur. 


err ©. wird dem Parodiften gewiß nicht Dank dafür wiſ⸗ 
ſen, dafi er feiner angenehmen fchönen Arie deutfche Wor⸗ 
te angezwungen bat. Der Geſang in itdliänifher Manier, 
der uns zu ftaliänifchen Worten fehr wohl gefällt, ſeys, daß 
wir da einmal völlig italiaͤniſchen Geſang erwarten, oder dag 
wir mit der Sprache nicht fo ganz vertraut find, als mit- uns 


ferer Deutteriprache, bünft ung zu deutfchen Worten immer 


Au fehr gedehnt, zu fehr verziert. Selbſt alsdann, wenn auch 
die Worte vollkommen zu dem Gefange paffen, welches bier 
nicht überall der Fall iſt. | | 


Bollftändiges Liederbuch der Frenmäurer, mit Melo⸗ 
bieen in zwey Büchern. Herausgegeben von einem 

alten Mitglieve ber Loge Zorobabel. Koppenhagen 
und $eipjig. 1776. 


Geber zum Gebrauch in ben sogen, mit ausgewaͤhlten | 


und verbefferten Melodieen. Erfte Sammlung. 
Breslau, bey Korn. 1777. | - 


Oden und Lieder mit Melodieen, fürs Clavier geſetzt 


\ . 


und herausgegeben von einem Liebhaber der Mus _ 


fit, C. ©. Telonius. Hamburg, bey Bock. 1777. 


Herrn von Hagedorns Oden und Lieder zum 
Singen bey dem Clavier, in Muſik geferzt 
von Johann Anton Kleberger, des Gymnafıums 
. zu Priedberg Conreltor— Erfer Theil, Fried: 
berg in der Wetterau, zu finden bey dem 
Autor. | | 
| " N; Alle 
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Odffie dieſe Lieder erheben ſich nicht über das Wiitteimägige, 
Die Lieder des Herten Telonins find noch die Heften, - 


Müſikaliſcher Blumenſtrauß für das Jahr 1776, ven 
Joh. Andre. Offenbach. | | 
Scherzhafte Sieder'von Herrn Weiſſe. In Muſik ge⸗ 


ſetzt von Joh. Andre. 


Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mir Geſang, 
von Gotthe. In Muſik geferzt und feinem gna- 
digften Landesherrn, dem durchlauchtigiten 
Fürften von Ifenburg und Büdingen, unter- 

thanigſt zugeeignet von Andre, Offenbach 

am Mayn, bey dem Verfafler. “ 


. J 

8 fehle den mufikalifchen Ausarbeitungen des Herrn An⸗ 
RY dre nicht an Gefühl, an angenehmen, oft auch ausdruͤ⸗ 
dendem Gefange : dies haben wir fehon von. ihm gerähmt, 
da er die Tonkunft noch als eine Nebenbeſchaͤftigung trieb, 
Itzt aber, da er ſich ganz ihr widmet, (denn er iſt gegenwaͤr⸗ 
tig Mufiedirector bey der Doͤbliniſchen Schauſpielergeſellſchaft 
In Berlin,) itzt hoffen wir in feinen künftigen Arbeiten auch 
poͤllige Neinigkeit der Harmonie, Nichtigkeit und Feinheit des 
Ryhtmus, Einheit und Gimplicitätt im Geſange, ohne Ein⸗ 
foͤrmigkeit, durchgedachten Ausdrud , (nicht Wortausdruck,) 
angemefiene und Wirkungthuende Begleitung, und ein über-- 
einftimmendes und dem Sujet angemeffenes Ganze zu finden, 
—* zu allem dieſen Anlage; aber alles dieſes erfodert auch 

e | | 
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Huit Fugues pour le Clavecin ou !’Orgue com: 
pofees par W. I. Ph. Kirnberger, Mulicien 
de Chambre de Son Altefle Royale, Madame 
la Princefle Amelie de Prufle, Abefle de Qued- 

. linbourg. Chez 1. 1. Humınel, & Berlin avec 
Privilege du Roi, à Amſterdam &c. Prix Fl. 16. 


Fughe 
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Fughe e Capricy pe’l Clavicembalo & per p 


rgano.compolti e dedicati al Celebre Sig-. 


nore C. P. E. Bach, dal Suo,Servo, ed Amico, 
F. W. Marpurg, Opera Prima. Chez I. I. 

“ Hummel, à Berlin avec Privilege, du Roi, & 
Amfterdam &c. Prix. F. 3. 

6 iſt von doppelten sen, wenn Schriftftellee,, die durch 
ihre theoretiſchen Werke eine Nation In der Kunft unter 
richten, diefem Unterricht auch ihre praftifchen Ausärbeitums 
gen zu BVeyſpiel⸗ beyfuͤgen. So erſcheinen hler H. M. und 
S. K., deren theoretiſche Schriften ſchon —* mit dem ver⸗ 
dienten Beyfall aufgenommen worden, und noch Immer bie 
u ar ee m mit Rus 


brauchbarſten und vollfiändigiten And, 
gen „die dem jungen Componiften als fen wer⸗ 
den tönen, Es ift ein angenehmes Geſchaͤ —* bes ee 


in den Ausarbeitungen verfchledener ontonitm charakteriſti⸗ 
ſche Spuren ihres Geiſtes aufzuſuchen und zu finden. So wird 
man in dieſen Fugen ſehr leicht Hrn. K. als den ſpeculativi⸗ 
ſchen, tiefdenkenden Kopf, als den firengen corteften Harmo⸗ 
niker erklären, und in Hrn. M. fehr bald den Mann finden, 
ber auf eine gefällige Art das Angenehme vorzüglich ſucht. 


Kleinigkeiten muß man billig an Maͤnnern von fo bes 
ſtimmten Verdienften nicht tadeln : fonft wuͤrde der Rec. Hrn. 
K. fragen, warum er in der fechiten Fuge gleich im Anfang‘ 
dreymal aus der Tonkca in bie Dominante und wieder in bie 
Tonica mobulirt Bat ? und Hrn. M., warum er in feinen 
Praͤludien fo häufige Transpofltionen angebracht ? 


Hr. M. verdient für feine Arbeiten noch befonderes Lob, 


da bey ihm die Tonkunft nur Nebengefchäfte hit, und er doch 
in feinen mufllalifchen Schriften und in feinen Fugen manche 


Tonkuͤnſtler von Profeffion befhämt. u 
| De 
— 
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32. Rurge Nachrichten . 


6. Romanen. 


‚Sottchens Reifen ins Zuchehaus von F. A. G. K. — 
Erſter Theil 304 S. Zweyter Theil 3735. 8. 
Leipzig, bey Muͤller, 1778. 


er Einfall, eine laſte haſte Dirne dich die mannichfaltigen 

Auftritte des Lebens endlich an den Ort ihrer Beſtimmung 
Ins Zuchthaus zu bringen, iſt ganz leidlich zj aber auch ficherlich dad 
Beſte im ganzen Buche. Denn die Ausführung gleicht volllommen 
dem waͤſſerichten, aufgedunjteten, geſchmackloſen Kaͤrbiſſe, ven des 
wibige Sezer, gewiß nicht ohne Abſicht unter den voranſtehen⸗ 
ben Korfpectus des eriten Thells als Schlußleiſte angebracht 
bat. Die garze-Rompofition der Geſchichte ſowohl, als der 
Charafter, geht fo wider den Mann, tft fo voll ungeſchmacktes 
Zeuges, daß dem geduldigften Lefer dieſe Lektuͤre aneckeln muß. 
Nur ein paar Armſeligkelten des Verfaſſers wollen wir hier 
im Vorbeygehen anmerken. Herr von Reitznitz ſchreibt feinen 
Gemahlin S. 53: „Ja der größten Eil, und wegen des Un⸗ 
„erwarteten, nicht weniger großen Beſtuͤrzung, melde ich bir, 
„daß ich geftern zum Premierminifter ernennet worden bin, 
„und zwar ohne alle mein Anfuchen, welches mich unenblich er⸗ 
Afreuet, (hierzu eine Note unterm Tert, iucundus enim eft 
„honor vitro datus Plin. I. I. ep. XV,) Noch mehr aber 
„vergnuͤgt das mich, daß nicht der Schade eines andern mir 
„den Weg zu größern Ehren gebahnt. (Hierzu wieder eine 
„Stelle aus dem Cicero pro Rofcio Amerino) — = 4 
„meine Beſte, ich Brauche 2000 Thaler Geld, wie märe es, 
„wenn du deiner Mutter recht ums Maul herumgiengſt, 
„und fie überredeteft, dag fie dir diefe Summe gaͤb — — 
„un kommen doch unfere Mädchen auch in die große Welt. 
„Vor Lottchen iſt mir zwar nicht bange, fie tft falſch wie 
„Balgenbols, pfiffig wie der Teufel, und ſetzt ſich über 
„die Pedantereven des Ehrhitenthums hinaus —* Go Dorf 
junkermaͤßig fchreibt Fein Miniſter, und wenn es auch nur des 
Kuͤſters und Kalfers Nieolaus Klimms Miniſter gervefen waͤr, 
geſchweige einer aus Dresden. Dieſer Romanenminiſter be⸗ 
gleitet den Hof nach Warſchau, und wenig Geiten darauf 
ſchwatzt einer was yon dent Deſſauiſchen Philanthropin 
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daher, als einer gleichzeitigen Begebenheit. Dieſen Para⸗ 
chronismus hätten die zween Gönner und berühmten Schrift⸗ 
fielter,, denen der ®, fein Manuſcript zur Prüfung vorgelege 
bar, nicht überfehen follen. Der Anftrih von Schulgelehr⸗ 
ſamkeit, den er feinem Buche dadurch geben wollen, daß ee 
die gemeinften Gedanken mit griechiichen und lateiniſchen Stel⸗ 
fen. belegt, die augenſcheinlich aus Sentenzenbuͤchern zuſam— 
mengehafcht find , tft eine Armfelisteie mehr. Den zwenten 
Theil Hat Recenfent nicht gelefen: denn wer den erften kennt, 
wird fich vor dem zweyten huͤten. Aus dem vorangefeßten In⸗ 
holte ergiebt ſich aber, dag Lottchen noch nicht im Zuchthaufe 
iſtz daher zu befücchten iſt, der Verf, werde uns mit noch me 
seen Theilen beimfuchen, Ze 


Die Leiden des jungen Franken, eines Genies. — 
Minden, bey Koͤrber, 1777. 7 Dog. 8. 


Eine Satire auf die den Deutſchen fo bekannten Lelden, und 
auf manche andere Modenarrheiten in ber deutichen em⸗ 

pfindelnden und Schönengeliterwelt. Ohngeachtet dem V. al 

ferdings hie und da Züge mißgläckt find, und er zuweilen zu 
fichtbar nach Wise haſcht; fo Finnen wir ihm doch. unfern 
Beyfall nicht ganz verfagen. Wir find gewiß, daß mancher 
Lefer in diefen Daar Bogen viel Wahres und viel auf fich ſelbſt 
Anwendbares, auf. eine meiftentheils angenehme und leichte 
Art Sefagtes finden werde. Der Anfang aber ift weit beſſer, 
als das Folgende; infonderheit die Briefe von, Franken: an fels 
nen Freund find unleidlich übertrieben und langweilig, und 
die Scherze Aber den geſchnitzten Amor, die Gottheit des Hel⸗ 
den, find viel zu weit getrieben. 


Die Geſchichte des jungen Franken ift eigentlich diefe. Er 
mit aller Anlage zu einem empfindeinden Gecken und Dichter 
Feiner Lieder, wird von feinem practifchen Water auf die hohe 
Säule geſchickt, um das Jus zu lernen, welches er nicht 
thut, fondern ſich mit ſchoͤnen Wiffenfchaften, und zwar auf 
laͤppiſche Art die Zeit vertreibt; (ein Fall, der noch auf mancher 
Unlverſitaͤt vorfaͤllt) und der bey Gelegenheit auf die kalten 
Kunde ſchimpft, die ſich uͤberwinden koͤnnen, mit den trockenen 
Wiſſenſchaſten au thun zu. bahn und in Collegia au sehen 
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Wie er zu Haufe koͤmmt, weiß der junge Here nichts brauch, 
bares, :und muß deswegen harte Begegnung von feinem Vater 
- erfahren, welches feine Leiden ausmacht, und ihm die tiäglich« 
läppifchen Brieſe auspreßt, die hier vorfommen. Cr foll num 
mehro noch Jus lernen; aber es will ihm nicht ſchmecken, er 
macht Empfindeleyen, Narrenpoffen und Eleine Gebichtchen, 
und letztlich verliebt er fih in eines ehrlichen Pachters fchöne 
Frau, die er bethoͤrt, und die er beynahe zu Falle bringt ; ale 
ihm aber bier etwas in den Weg koͤmmt, daß er nicht gleich 
Piſtolen von feinem LTebenbubler (denn fo fieht er den Ehe⸗ 
. mann an) befommen kann, fo erhängt er fih an eine geliebte 
elte Eich: empfindfamlih. Was ung nicht gefällt, tft, daß ee 
durch einen gemeinen Strick flirbt; es hätte wenigſtens das 
Sirumpfband feiner Geliebten ſeyn follen. Fir ein Produer, 
das nicht lange leben kann, weil die Thorheiten, die es bes 
Jacht, Kald ganz vergeffen feyn werben, ift es immer gut 
genug. 5. 


Drey huͤpſche kurzweilige Maͤhrlein. Geſtellt und be⸗ 
ſchrieben durchn Grafen Anton Hamilton. Nun 
mehro aber ihrer fonderbaren Sieblichfeit halber aus 
dem Franzſchen ins Teutfche gedolmerfeht, durch . 
Goͤrg Bider, dermalen Boten zu Lauchſtaͤdt, wei⸗ 
land erbern Schuſtergeſellen. Begreifend: Hi⸗ 
ſtoriam der Floͤrdepina, Hiſtoriam der Fakkardine, 
und Hiſtoriam 'nes Widders. Hintendran ein Vo⸗ 
cabularius. Im Jahr unſers Herrn Gepurt Tau⸗ 
ſend Siebenhundert Siebenzig Sieben. 582 Ser 
ten in 8. 
| Wenꝛw kann denn kein Menſch in unſerm lleben deutſchen 
Vaterlande eine eigene Manier, und nur einen Einfall 
haben, ohne daß gleich ein Rudel Gecken angeſprungen kom⸗ 
men, und ihm jede Bewegung nachaͤffen? Da hat einer Da⸗ 
niel Saͤuberlich zu Ende des Jahrs 1776 einen Muſenal⸗ 
manadı ven Wolfsliedern mit einer "altdeutfchen Vorrede Gere 
ausgegeden, und bier macht ihm ein Herr Verf., der fich zu 
Aunshftese, wie er ſchreibt, aufhält, fchen am a6ften A 
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bruar 2777 auf feine Weile alles nach ; und blerbey läßt er. es 
nicht einmal bewenden, fondern auch den Wandsbeder Bo⸗ 
ten, (der, fo gern man ihn felbft hat, durchaus nicht nachges 
ahmt werden muß,) und verfchiedene andere, hat er zugleich 
mit coplirt. Es ift zwar überhaupt ein äußerft thoͤrichter Eins 
fall, ein Buch, das in gutem fließenden Franzoͤſiſchen geſchrie⸗ 
ben ift, in unfern Zeiten im Altdeutſch zu überfegen; man fieht 
gar Eeine Mittelidee, die auf den Gedanken leiten Eonnte. 
Aber nun vollends wird der Einfall dadurch abgeſchmackt, daß 
die Sprache dieſes Buchs nichts weniger als Altdeutſch iſt. 
Lauter Höchft moderne Gedanken, Wendungen und Ausdrü- 
de, auf eine komiſch ſeyn follende Arc mit einigen Redensar⸗ 
ten aus des Bibel und aus andern alten Schriftftellern durch⸗ 
ſpickt, Hin und wieder Wielands Manier im Erzählen ber Feen» 
mährchen, an andern Orten wieder andere Manteren nachges 
ahmt, alles mie einer Sündfluth von ’n ’n, und m’ m’, von 
Apoftrophen forn und Hinten, macht einen Jargon aus, mit 
dem man den Teufel bannen koͤnnte. 

Nicht ohne Verdruß haben wir biefes wunderſeltſame 
Buch durchblaͤttert, denn es durchzuleſen war uns unmoͤglich; 
und was den Recenſenten am meiſten aͤrgerte, war, daß aus 
allem deutlich zu erſehen iſt, daß der V. dieſes tollen Dinges 
im Stande geweſen waͤre, eine gute Ueberſetzung von Hamil⸗ 
tons Maͤhrchen zu liefern, und aus laͤcherlicher Grille etwas. 
originales zu machen, ganz uunüges Zeug hinſchreibt. | 

Zwiſchendurch find Werfe ans befantiten Romanzen von 
Bürger, auch Verfe von Wieland u. f. w. mit eingewebt. Zu⸗ 
yoelten tft auch wohl mal ein: „haft wohl Recht, Buͤrger! 
„Haft wohl Recht!“ und dergleichen mit eingeftreuet, woraus 
man fieht, daß der Verf. das Werk bar originalifiren. wollen ; 
er bat fichtbartich auch die Erzählung verändert, aber nie 
mand,. der billig denft, wird von uns verlangen, dag wir 
Bergleihung mit dem Originale anftellen follten. er 

Es ift Höchft wunderſeltſam, daß man uns nun den An» 
milten, den Don Enirote, den Moliere, den Eandide 
von Voltaire, fänmtlich in die einfsemige Laune des ſchon 
vergefienen hofmeifiers, neuen Menoza und Elaudine 
von Villabella, umgichen will, gerade ob dieſe Schriftftels 
ler nicht ihe Originales hätten, das wahrhaftig mehr werd 
iſt, als diefes kahle langweilige Getändel und Getroͤdel. 

Zulegt fteht noch ein Dorabularias, (tie der Verf. 
Khreibt, und ich mit einem Altern Gebrauche vertheldige) der 

J aAus 
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aus so Selten beſteht, toorinm einige in dem Buche vorkom⸗ 
miende alte Woͤrter erklärt werben; und hierinn ſteckt noch 
das Beſte von dem ganzen Buche, denn der V. ſcheint wirk⸗ 
lich einige Kenneniffe in der alten Sprache zu haben; wie wir 
überhaupt glauben, daß er weder ohne Kenntnifje noch ohne 
Kähigkeiten fey , die nur dieſesmal durch einen feltfamen 

fall irre geführt find, Qu. 





7. Mathematif. 


Philofophical Transaftions. Wittenberg, bey Duͤrr. 
Vol. 56. für 1766. 151 Quartfeiten, die im Ori⸗ 
ginale 301 betragen, 15 Kupfertafeln. Fol. 57. 
in 2 Theilen 263 ©. 26 Kupfertaf, 


Ne immer bat man den Eifer zu bewundern, mit dem 
IE die Herausgeber Mühe, Zeit und Koften aufmenden, 
eine fo viel Nügliches enthaltende Sammlung uns bequem zu 
liefern, wobey fie doch von Deutfchland bisher nicht nur kel⸗ 
ne Aufmunterung,, feldft kaum Entfchädigung rähmen koͤnnen 


Einleitung zur marhematifchen Bücherfennmiß. Neun⸗ 
tes Stuͤck. Bresl. 1777. 8. bey Meyern. 


Her der jegigen Menge von Journalen, da manche Wiß 
fenfchaft mehr als eines hat, fehlt es bach nur der Mas 
thematik daran. Deftomehr Verbindlichkeit It man Herrn 
Prof. Scheibel in Breslau fchuldig, der feit einigen Jah⸗ 
ren von mathematifchen Büchern Nachricht erthellet hat. Er 
bat unterfchiedene wichtige neuere angezeigt; erzählt aber auch 
bie alten. Die erften fechs Stücke machen einen Band aus; 
das fiebente 1773. betrifft die Trigonometrie ; bas achte 1776. 
enthält vermifhte Bücher 5 im gegenwärtigen werben bie 
"Schriften von der Optik, Katoptrik und Dioptrik in chronoles 
ailcher Ordnung genannt, wobey er fi) der Verzeichniſſe bes 

ten Prof, der Mathem. zu Breslau, Griſch, bedienet hat; 

vieles aus eigenem Vorrathe beyfügt. Seltene, oder 
rkwuͤrdige Bücher werden oft umftändlicher befehrieben. Hrn. 
h. Urtheile ſind mit Einfiche und Billigkeit abgefaßt. Tafel 


i 
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Tafel der Sinuſſe, Tangenten und Secanten mit ihren 
Logarithmen, nebſt den Logarithmen der natürlichen 
Zahlen von ı bis 20000. Wien, bey Trattner. 1777. 

za 


as Format ift eigehitlich groß Oktav; aber mit einem. & 
| breiten Rande, da es wie Quart ausſieht. &s tft ein 
Abdruck von Rivards Tafeln, von denen die erfie Ausgabe 
Bar. 1743. gr. 8. herausgelommen iſt; aber ſeitbem auch eis 
ne dritte oder vierte ſich vergriffen hat. Nr, Major Untere 
berger, und Kr. Oberlieut. Pichler, von der K. K. Artilles 
zie, haben gegenwärtige. Ausgabe beforgt,, die Druckfehler fü 
viel als möglich zu vermeiden gefucht, und die fih bey zwey⸗ 
maligem Durchlefen des vollendeten Abdrucks gefunderi, 
einer Seite angezeigt. Mach dem kurzen, aber zulänglichens 
Unterrichte vom Gebrauche, folgen dieſem deutfchen Abdrucke 
eigen, Logarithmen der Sinus des erſten halben Grades durch 
alle Secunden. Darauf durch alle Minuten Logarithmen der 
Sinus, Tangenten, Secanten, und Ginus und Tangenten 
ſelbſt; die natuͤrlichen Linien, nur für den Halbmeſſer 100000. 
Die Secanten ſelbſt, die Rivard auch gegeben hatte, ſind 
weggeblieben. Logarithmen der natuͤrlichen Zahlen. Ueberall 
Differenzen beygefuͤgt. Rivards Einrichtung iſt in der That 
fuͤr eine Handausgabe ſehr bequem, und dieſen Abdruck em⸗ 
»fehlen auch weiſſes, ſtarkes Papier und ſehr leſerliche Zifern. 


Novuvelles litteraires — par l’Auteur du Re- 
-eueil pour les Aftronomes, III. Cahier. 


Berlin , bey dem Verf, und Haube und Spener. 
78 Dctavfeiten, . 


Et Nachrichten von aftronomifken Schriften, dann Les 
bensläufe, Peter Morrebores, wozu Kerr Kratzenſtein 
den Hm. Bernoulli den Auffag mitgetheilt hat; des P. 
Beraud, eines vermaligen Jeſuiten aus Lyon. Er war feines 
Landsmanns Krn. de la Lande Lehrmeifter. Auch Hrn. Lam⸗ 
berts Leben, deſſen eigentliches Geburtsjahr Hr. B. nie 
weiß ; doch ofngefähr aus dem chronologifchen Kennzeichen be 
ſtimmt, dag Hr. 2. ſelbſt erzähle, er babe im Alter Em 16 

, a ven: . 
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Jahren einen Kometen beobachtet, und befien. Bahn gezeich 
net ; ob es aber der von 1742 ober 1744. geweſen, bleibt 
unentfchleden. Diefer Gelehrte ift ein Beyſpiel, wie ein groſ⸗ 
fes Senie Hindernifie uͤberwindet, ſelbſt durch diefelben ſich 
größer zeigt. In feinem Vaterlande fehlte es ihm an Werk⸗ 
zeugen ; aber mit ben fchlechten,, die er fich meiſtens felbft ver⸗ 
fertigte, richtete eu mehr aus, als andere mit beſſern z daher 
fam aber auc) bie Angewohnheit, daß er ſelbſt In Berlin, we 
er es andere haben konnte, immer Mittel brauchte, bey denen 
fih mit alle feinem Genie, die Vollkommenheit nicht erreichen- 
ließ. Hrn. 2. für die Wilfenfchaften fo wichtiges Leben wird 
befonbers lehrreich, wie es Hr. Bernoulli beſchreibt, der Ihe 
fo genau gefannt, fo richtig zu ſchaͤtzen weiß. Den Beſchluß 
machen Aenderungen im VBerzeichniffe der Aſtronomen. 


Umſtaͤndliche Anmweifung , wie alle Arten von Fern 
röhren in der größten möglichen Vollkommenheit zu 
verfertigen find, von Hrn. Nic, Fuß — Aus dem 
Stanz. überfegt und mit einigen Zufäßen vermehrt, 
von Ge. Sim. Klügel. 1777. Seipzig, bey Ju⸗ 
nius. 56 Quartfeiten, 2 Kupfertafeln. 


F Ner Titel zeigt noch mehr vom Inhalte an, als in der 
Folge vorkommen wird. Ein Vorbericht Hrn. Leonhard 
Eulers. Man habe zu einer allgemeinen Regel gemacht, daß 
der Fernroͤhre Längen, wie das Quadrat der Vergrößerung 
wachen müffen. So jey die Länge für ſtarke Vergrögerungen 
ganz ungeheuer gervorden, und doch habe man bie Entdeckun⸗ 
gen damit nicht gemacht, die fich davon erwarten ließen, durch 
ein Fernrohr, das 200mal im Diameter vergrößert, muͤſſe 
ber Mond mehr als die Hälfte bes fihtbaren Himmels einneh⸗ 
men, und das hätte die mwichtigften Entdeckungen verfprochem, 
Nun babe man gefunden, daß bey fo ſtarken Verarößerungen 
Verwirrung durch Regenbogenfarben entftand ; Newton ba- 
be die Lirfache entdeckt, fey dadurch auf die Spiegelteleſkope 
gebracht worden, die durch die Erfindung des Gregory mebe 
verbeflert worden find... . (Im diefen Saͤtzen iſt weder 
mathematiſche, noch hiſtoriſche Nichtigkeit. Dan fi die Län 
gen, mie die Quadrate der Vergräperungen verhalten, iſt Hu⸗ 
Dioptr. Prop. LVL, und beruhet mit auf New⸗ 
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sans Entdeckungen won ber unterichiedenen Brechbarkeit der 
Sarbenftrahlen. Aus Gm. E. Vortrage müßte man urtheilen, 
diefe Entdeckung fey Ipät nad) jenem Satze gekommen. Jacob 
Sregorius Hat fein Telefkop in feiner Optica promote 1663. 
. 92. und f. beſchtieben, ehe Newtons Lehre von den Far⸗ 
befannt war: alfo hat er nicht Newtons Teleftope ver 
beffert. Durch em Fernrohr, das aoomal vergrößert, wuͤrde 
niemanden einfallen, den Mond ganz zu Überfehen, weil nie 
manden einfällt, was einen Winkel von mehr als 100 Gras 
den einnimmt, alles auf einmal. zu betrachten. Alſo würde 
man dadurch nur ein Stuͤckchen vom Monde beobachten, dag 
bloßen Augen, ſelbſt einem mäßigen Fernrohre, unmerktich waͤre. 
Und wenn man nicht genau wüßte, wo biefes Stuͤckchen inner 
halb der bekannten Thelle des Mondes liegt, würde man 
nicht eigentfich willen, was man fähe. Wenn man einen Körs 
per genan will kennen lernem, muß man-nicht nur einen eins 
zelnen Theil fehr groß fehen; fonsern diefes Theiled Lage und 
Verhalten wenigſtens gegen feine benachbarten wahrnehmen, 
Das geht nun bey ftarken Vergrößerungen nicht wohl an, 
weder mit Fernrößren, roch mit Mikroſkopen, wenn man nicht 
wenigſtens zuvor den Gegenftand durch ſchwaͤchere hat Eennen 
gelernt : und das iſt die Urſache, weswegen die wichtigſten 
Entdeckungen nicht durch erflannlich vergrößernde Werkzeuge 
find gemacht worden, nicht aber die Undentlichkeit wegen deg 
Farben. Selbſt wäre es nicht fiher, aufden ganzen Mond 
die Regel anzuwenden, nad der man bie Vergrößerung der 
Fernroͤhre berechnet : denn eigentlich beruht der Grund dieſer 
Megel darauf, daß man die Tangente der halben ſcheinbaren 
Größe durchs Fernrohr finder, wenn man die Tangente der 
balben ſcheinbaren Größe für das blofe Auge mis dem Dun 
tienten der Brennweiten multiplleirt. Nur wenn beyde fchein. 
bare Größen klein bleiben, darf man fie ſolbſt flatt ihrer Tan⸗ 
genten fegen, und das geht fchon bey mäßigen Wergröferungen 
nicht an, wenn die leßtere mehr als einige wenige Minuten 
beträfe; beym Monde gar nicht. Wenn bie Verhältiis der 
DBrennweiten == 200 : ı; und bes Gegenftandes halbe ſchein⸗ 
bare Größe — ı5 Minuten, fo koͤmmt die durchs Fernrohr; 
nach den Tangenten == 4ı Gr. 6 M.; nach der gemeinen Ro 
gel so Gr. Aber weder jenen noch diefe Winkel wird man 
durch ein ſolches Fernrohr auf einmal Äberfehen wollen.) Beſ⸗ 
fer erzähle Hr. E. was er felbft geleiftet, die Abirrungen der 
Sarben durch Verbindung mehrerer brechenden Maren X 
| eben, 
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heben, und wie dadurch Dollond auf die achromatiſchen Ferne 
roͤhre geleitet worden, deren Veranlaſſung allerdings Hrn. E. 
zu danken iſt, und die nun durch ſeine Rechnung noch mehr 
Vollkommenheit erlangen. Hrn. F. Arbeit beſteht in Berech⸗ 
sungen, wie Objectiv, und Ocularglaͤſer nach Hrn. €, For⸗ 
meln, zu Sernröhren befcbaffen ſeyn muͤſſen. Meiſt nimmt 
er das Objectiv auf drey Theilen zufammengefegt an, die n 
den aͤul erſten von Kronglaſe, die mittelfte von Flintglaſe. | 
giebt unterſchiebene Fernroͤhre an, ſowohl Galllaͤiſche, als 

— — und Erdroͤhre. Unter den erſten macht den Ans 
fang eines ı Zoll lang, das fünfmal vergrößert ; ein aſtrons⸗ 
miſches mit zwey Otularen, etwa 7 Fuß lang, vergrößert 320 
mal. SH. Klünel bar fehr oft die Nechnungen berichtiget, und 
fonft lehrreiche Erinnerungen beygebracht. Zuletzt wird and 
für zuſammengeſetzte Mikroſkopen ein dreyfaches Objectiv vor⸗ 
geſchlagen. He. RL. zweifelt aber wohl mit Recht, ob ſich fo 
dünne Linfen als erfordert wird, verfertigen lafien. 


J 


enge 
8. Naturlehre und Narurgefchichte. 


Specimen Zoologiae geographicae, Quadrupe- 
dum domicilia et migrationes fiftens. Dedit 
tabulamque mundi zoographicam adiunxit 
Eberh. Aug. Guilelm. Zimmermann, Profeflor 
Brunfuicenfis. Lugduni Batau. apud Theod. 
Haack et foc. 1777. 4 mai. 685 Seiten und 
eine große Charte, 


iefes dem philoſophiſchen Geiſte und den Finfichten des 
Verfaſſers viele Ehre machende Werk tft ein wichtiger 
Beytrag zu der, dem menfchlichen Werftande noch zu fehr vers 
bäften Lehre, von dem Abfichten der Dinge, und von der 
vortrefflichen Finrichtung und Haushaltung der Natur. Wie 
oft hört man den vornehmerfund geringen Poͤbel den Fleiß 
des Naturforfchers verlachen, der keine e, Koften und 
Gefahr ſparet, um fich ſoviel möglich alle Geſchoͤpfe des Erb» 
Bodens bekannt zu machen 2 Wozu müs mir, fragt ade 
en 
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wiſſen, wie die Eoyptifhe Rage ausfieht, umd dag fie ‚da. 
oder anderwärts zu Haufe gehört? Unvernänftiger Mann, dee 
fo urtheile) Es iſt hier Ber Ort nicht dir zu antworten und 
deine. Unbebachtfaniteit zu widerlegen; aber fefe das Buch, 
welches wir jeßt anzeigen, mit Vernunft und ohne Worum: 
theil, und ferne daraus, wie meife und wie klug die Ver⸗ 
theilung der Thiere auf dem Erdboden von dem Schöpfer ges 
macht fen; wiß der Bau, bie Natur, und die Kleidung eb- 
nes jeden Thleres zu dem Himmelsſtrich am beften paßt, wor⸗ 
in es großer Abfichten wegen lebt, durch die dein und aller 
Weltbuͤrger Gluͤck, vielleicht duch hundert oder taufend in 
der Reihe zwiſchenſtehende Drafchinen und Dinge, die näher: 
auf dich wirken, befördert werben muß. Erroͤtheſt du denn 
nicht über deine Undankbarkeit gegen die Güte deines Sch» 
pers? Werke, daß diefe Unterfüchungen dich auf die geheiine 
Sefchichte unfrer Erde führen, von der alle Alterthumsfors . 
fcher fchweigen, und du findierft in den Thieren zugleich die 
Schickſaale und die Einrichtung des Weltkoͤrpers ber dich 
trägt. — Mit vieler Beleſenheit und guter Beurtheilunm 
bat der Verfaſſer die alten und neuen Werke der Boologen 
über die vierſuͤßigen Thiere gemugt, alle ihre Bemerkungen 
von den Heymathen und den Wanderungen dieſer Thlere auss 
gezogen, mit einander verglihen, daraus bie eigentlichen Ge⸗ 
genden der Erde und die Graͤnzen beftimme, innerhalb welchen 
diefe oder jene Thlere zu Haufe gehören, und endlich aus als 
len diefen Vorderfägen allgemeine Schlüffe gejogen. Das 
Merk iſt In vier Abfchnitte oder Hauptftücke getheilet, eine 
weitläuftige aber fehr Intereffante Einleitung voran geſetzt, 
und Zufäge und Verbeſſerungen hinten angefügt. Das ıfle 
Kapitel Handelt von den Thieren, bie fat über die ganze Erp⸗ 
flaͤche verbreitet find, und ihren Ausartungn, Gollte der 
Hund wirklich nur ein gegähmter Wolf und Feine befondere 
Gattung (Ipecies) fen? Im eten Kapitel kommen die 
Tpiere vor, die fich nicht; fo allgemein, als die erwähnten, 
doch aber weit, verbreitet Haben. Das ste Hauptſtuͤck betrach⸗ 
tet die Thiere, welche in engere Räume eingefchloffen find, und 
das 4te handelt überhaupt : von ber Zerftrenung der Thiere 
über die Erde, mit einigen Folgerungen zur Gefchichee der Er⸗ 
de. Wir enthalten uns übrigens alles Auszugs, ba wohl nie 
mand, dem die Kenntnig der Natur nicht ganz gleichgültig 
it, dies Buch: ungglefen laſſen wird. Es iſt zu wuͤnſchen 
baß der DVerfafier bie en Klaſſen bes Thierdeichs mit aieh 
D. Bibl, XXXV. 3,16 N Se 
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er Sorgfalt and in eben der Abficht ausarbeiten wolle, und 
daß man auch aus den verfchiedenen Floren, Reiſebeſchreibun⸗ 
gen und boranifchen Werken die Graͤnzen natürlicher Klimas 
ten und Gegenden auszeichnen, und ſoviel es angeht, beſtim⸗ 
men möchte, innerhalb welchen die Pflanzen, jede nach ihrer 
Art und Endzweck, wachfen und zu Haufe gehören. Mit dem 
Mineralreiche hat e8 wohl eine andere Bewandniß. Der kalte 
Ford und das heiße Peru bringen beyde Gold und Silber 
hervor. Gleichwohl fcheinen einige unterirdifche Schäge nur 
gewiſſen Ländern verliehen zu feyn. 3.8. das Zinn, ber Kos 
Bold, die ſogenannte Meerſchaumerde, woraus. die tärkifchen 
Tobacks pfeiſen gemacht werden‘, u. dgl. 


J. A. de Luc Unterfuchungen über die Atmofphäre 
und die zu Abmeflung ihrer Veränderungen Bienli« 
hen Werkzeuge. Aus dem franzöf. überfegt, Er: 
fter Theil. Leipzig in der Muͤlleriſchen Buch⸗ 

handl. 1776. gr. 8. 640 S. 2 Kupfertafeln. 


ie Urfehrife kam Bereits 1772. In zwey Theile in groß 
Quart zu Senf heraus, von welchen nur ber erfie Theil, 

den wir bier anzeigen, Ins deutſche uͤberſetzt iſt. Unſtreitig 
iſt dieſes ein ſehr wichtiges Werk fuͤr die Naturlehre, und man 
kann aus dem Titel ſchon den Endzweck deſſelben errathen, 
der darauf abzieit, die Barometer und Thermometer zu dem 
größten Grad der Volllommenheit, und die, mit dem Naro- 
meter anzuftellenden Hoͤhenmeſſungen zu der möglichften Ge⸗ 
nauigfeit und Zuverläßigkeit zu bringen. Eigentlich befchäfe 
tige der Verſaſſer fich in diefem erften Theile nur mit der 
Verbeſſerung der gedachten Werkzeuge, und behält Die Ans 
wentüng derfelben zu Meflungen und Wnterfuchungen der Ap 
mofphäre für den zweyten Theil auf. Die ausführliche Ge⸗ 
fehhichte der verfchledenen Theorien und Erfindungen ſolcher 
Werkzeuge geht voran; jede Methode roird mit vieler Gränd» 
lichkeit und Gelehrſamkeit beurtheilt, die Unvollkommenheiten 
angezeigt, und endlich die mit wahrem Witze und vielem 
Scharffinn erdachten Mittel zu ihrer Verbeſſerung, die ſich 
auf eine Menge von Verſuchen und mathematiſche Berechnun⸗ 
gen gruͤnden, angegeben. Alle weſentliche und zuſaͤllige Ch 
genfhaften der Saft kommen babey In, Anſchlag, und ne 
. n f 
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niß, die wir bisher von Ihnen gehabt, gewinnt in aller Ab⸗ 
‚fiht dabey. Ingleichen werben die Bequemlichkelten und 
Unbequemlichfeiten der gläfernen Röhren, des Queckſibers, 
"der andern flüßigen Körper, und aller Marerlaflen, die man ' 
‚zu folhen Werkzeugen Braucht ,. genau erwogen, mit einander . 

verglichen, die Mängel ſoviel möglich abgeholfen, und alle, 
"bey und nach der Verfertigung vorkommende Erfcheinungen , 
3. ©. das Leuchten bes Barometers, erklärt, und die beften 
Handgriffe bey der Arbeit angezeigt. Alles gründet ſich auf 
genaue und muͤhſame Erforfhung dee Natur. Ein ſolches 
Werk muß nothwendig ir: feinem Zufammenhange gelefen und 
mit Aufmerkſamkeit findieret werden. Eins folgt fo auf das 
andere, daß ein guter Auszug ſehr weitlaͤuftig ausfallen 
würde. Wer dies Buch mit gehörigen Nutzen lefen kann und 
will, der wird auch ohne unfer Erinnern die vorsreff lichen An⸗ 
‚merfungen des Hrn. Hoftath Käftner darüber, in feiner Ab⸗ 
Bandlung von Hoͤhenmeſſungen durch das Barometer, die feis 
nen Anmerkungen über die Markſcheidekunſt S. 348. u. ſ. w. 
‚angehängt ift, babey zu Mathe ziehen. 


Abhandlung vom Hornerzte, als einer neuen Gattung 
Sifbererz, abgefaße von Ehriftian Hieronymus 
Lommer. Mit einem Kupfer, Leipzig, 1776. 
gr. 8. 66 Seiten. | 


Duty muͤßten diefe Meine Schrift größtencheils abſchreiben, 
wenn, wir dem Lefer einen ausführlichen Begriff von. 
"feinem für alle Mineralogen wichtigen Inhalt geben wollten, 
Die feltene Vererzung des Silbers durch die Kochſalzſaͤure, 
welche Mornerz genannt wird, Cund eine alkaliſche Silber 
—— die dabey bricht) unterſucht und beſchreibt der Hr. 
gmeiſter Lommer, an dem vorzuͤglichſten Geburtsort der⸗ 
ſelben, Johanngeorgenſtadt, ſowohl chymiſch als nach allen 
ihren aͤußeren Veraͤnderungen, Farben, Kryſtalliſationen, 
aͤdte, Geſchichte, und übrigen Merkwuͤrdigkeiten. Sole 
che Monographien, fo kurz fie auch immer ſeyn mögen, 
wenn fie von Kennern verfertiget find, nutzen der Diineralogie 
mehr, als alle weitläuftige Hypotheſen und Erklärungen na⸗ 
türlicher Segenftände, vie hinter dem Ofen ausgedacht werden, 
“und mit der Natur felten Äbereinfommen, fie mögen nun ſo 
ſcharfſinnig ſeyn, wie fie pollen. u Sn - 
M 2 Verſuch 
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Verſuch einer Kryſtallographie, ober Beſchreibun 
der verſchiedenen, unter dem Namen der Kryſtalle 
bekanuten, Körpern des Mineralreichs eigenen, 
geometriſchen Figuren, mit Kupfern und Ausle⸗ 
gungeplanen, durd) den Herrn de Rome Delisle, 
. der Ehurfürftl, Maing. Akademie nügl, Wiſſenſch. 
Mitglied. Aus dem Franzöfifchen überfegt mit 
- Anmerkungen und Zufäßen. Mebft Herrn Hills 
Spaterzeugung und Hr. Bergmanns Abhandlung 
Son Spatgeftalten.. Aus dem Englifchen und $a- 
teiniſchen uͤberſeßt von C. E. Weigel, Profeffor 
ber Chymie und Pharmacie ꝛc. Greifswald bey Roͤ⸗ 
fe, 1777. gt. Octav. 450 Seiten, mit 7 Tabellen, 
die KHillifche nicht mitgerechnet, und 11 Kupfertafeln. 


Nr Gelegenheit gehabt hat, viele Mineralſammlungen in 
| Augenſchein zu nehmen, wird uns gewiß darin bey 
yflichten, daß die werfoften nach der wahren Abficht, wozu 
fie eigentlich dienen follten, eingerichtet find. In den meilten 
telffe man eine große Menge fchöner gefchliffener Steine von 
Agaten und Marmorarten, große Laſten verfieinerter Körper 
des Thier⸗ und Pflanzenreichs ſchwere reichhaltige Stufen 
von Gold und Silber, und einen hinlaͤnglichen Vorrath zu 
ganzen Grotten von Druſen und Cryſtallen an. Aechte Diis 
neralogen haben ſchon laͤngſt gegen ſolche Sammler geeiſert, 
welche nicht die wahre Naturgeſchichte unſrer Erbe und der 
mineralifchen Körper ſtudieren und befördern wollen, noch 
koͤnnen; fondern vielmehr, weil es fo Mode iſt, ober zur 
Pracht und um ihre Augen zu ergögen, einen Guckkaſten vom 
Raritäten anlegen, womit fie fo lange fpielen, bis fle «es 
überdrüßig, werden. Ach ift es eine jetzt ſchon abgemachte 
Sache, dag auf Farbe und Figur im Diineralreiche , 
als auf die chymiſchen Beſtandtheile der Körper, bey der Claß 

eation zu ſehen ſey. Das hindert aber nicht, daß die Ab⸗ 

derungen der Figur und Farbe bemerkt werben Tönmen, 
wenn nur bie Gefchlechter und die Hauptadtheilungen auf dem 
innern und weſentlichen Unterſchiede der Mineralien gegräns- 

det 


m 
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det find. Es iſt wielmehe zu dee ‚völligen Ausarbeitung des 
Syſtems nothwendig, auf diefe Eigenfchaften auch mit 
u geben; und es wäre einem Naturſorſcher unanſtaͤndig, Ge⸗ 
Kalten und Abweichungen, die die Natur feld gebildet hat, 
mit Verachtung anzufehen; nur muß afles in Schranu⸗ 
ken Bleiben, und die klaſſ iſchen und generiſchen Charaktere 
nicht mit den Kennzeichen oder Eigenſchaſten der Arten uud 
Abarten vermengt werden. Aus dieſem Gefitepunfte allein: 
betrachtet, verdient die Linternehmung bes Seren Delisie, bie 
Figuren der verfchiedenen Cryſtallen ber. Galze, Steine, Kie⸗ 
Ge und Metallen zu beſchreiben und abzubfiden, viel Lob; noch 
mehr aber wird der Nusen feiner Arbeit hervorleuchten, wenn 
wir an den Einfluß deffelben auf die nähere Kenntniß der pha⸗ 
Get Urfache der Kryftallifation überhaupt denken. Keine 
in der Ehymie tft weniger ausgearbeitet, als bie wow. 
den Urſachen und Geſetzen, nad teelchen bie Natur die unor⸗ 
ganiſchen Körper zuweilen in regelmäßige und beſtimmte Ge⸗ 
ftalten bilder; und gerade das, was uns bisher dabey uner⸗ 
klaͤrbar geſchienen, und bie vielen Abweichungen von ber, die⸗ 
fem oder jenem Körper eigenen Figur , worinn er gemeiniglich 
anzuſchießen pflegt, muͤſſen ung ermuntern, alle Aufmerkſam⸗ 
keit anzuwenden, um ‘die Naturgeſetze bey Alefem Geſchaͤſte zu 
ergründen. Wie lange iſt es wohl her, dag wir mit Gewiß⸗ 
beit erfahren haben, daß Kryſtalien nicyt bloß aus einer naß 
‚ fondern auch aus einer durch das Feuer rachtes 
Blägigkeit entſtehen koͤnnen ? Dieſe Bemerkung die 
Erzeugung verſchiedener Mineralen ein großes Licht verbreitet, 
und beweiſet, daß unfere Muͤhe bey dergleichen Beobachtungen 
nice vergeblich fen. Cs hat. uns befremdet, daß ein Balz, 
Erst, unter fo verſchiedenen Geſtalten angetroffert words 
sole Haben die Anomalien bisher nicht erklären können, und 
einige ließen ſich dadurch verleiten, die ganze Sache für ein 
bloßes Spiel der Natur anzufehen, welches ohne Regeln ges 
Khehe und Feine Aufmerkſamkeit verdiente. Man lefe aber 
jet die dem Deliliſchen Werke angehängte Bergmanniſche 
Abhandlung von den Spatgeſtalten, fo wird man finden, daß 
man fi hierinn geirret habe. Herr Bergmann lehrt aus⸗ 
druͤcklich, dag alle Beftalten der Kalkfpate, fie mögen fo ver⸗ 
ſchleden ſeyn, wie fie wollen, bloß durch veränderte Zuſam⸗ 
menfegungen der, diefer Steinart eigenthuͤmlichen oder ur⸗ 
ſpruͤnglichen, ſchiefwuͤrflichten Figur entftehen; und jo koͤnnen 
alle übrige geometriſche Khper ‚ bie bie Galz⸗ Stein» *—* 
n 
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und Erzkryſtallen zeigen, In wenige einfachere Seftalten zer. 


legt werden. Iſt das nicht weit genug gefommen? Wer - 


traut fich nun wohl zu beweiſen, daß es unmoglich fey, künftig 
die Urſache zu entdecken, warum zwey ihrer Natur nach,. fo 


weit wir fie bis jegt kennen, ganz verfchiebene Körper, Dewe 


noch einerley einfache Kryſtalliſation beſitzen? Urſachen dazu 
muͤſſen nothwendig verhanden fern; weil die Natur Immer 
nach Geſetzen handelt, von welchen fle'nicht abweicht. Ver⸗ 
gebens aber würde man ihr Ihr Geheimniß hierinn abzugewin⸗ 
nen fuchen, wenn man nicht worber alle Geſtalten, unter 
welden dle kryſtalliſablen und Erpftallifirten Körper bes Mi⸗ 
nieralteihe vorkommen, aufs forgfältigfte bemerken - wellte: 
Das bar nun Herr Delisie in dem vorliegenden Werke , ſo⸗ 
welt fine Bemerkungen und Materialien aus andern Sehrif⸗ 
ten, bey der franzöfiichen Ausgabe, die zu Paris im Jahe 
1772. beraustam, reichten, mit vielem Fleiß gethan; und 
dem deutfcheri Heberfeßer muß man den Ruhm laflen, daß er 
viele bedeutende Zufäge, Berichtigungen und Ergaͤnzungen 
aus andern, groͤßtentheils fpäter heransaefommenen Schriften 
- an gehörigen Drten eingefchaltet hat. Aus Privatnachrichten 
vollen wir, daß des Herrn Delisie Bemerkungen über dieſen 
Gegenſtand ſich jest ſchon wieder fo gehäuft haben, daß er 
an eine: zweyte franzöftfche Ausgabe naͤchſtens Hand anles 
gea wird. Unter den vier Klaffen von fazichten, fteinichten, 
kieſichten und metalliſchen Kryſtallen Fommen alle Arten vor. 
Einen Auszug’ leidet diefes Buch gar nicht, und kleine Jehler 
muß man an einem ſolchen Werke nicht ruͤgen. 


Joh. Ant. Scopoli, S. C. R. M. in monetariig et 
montanilticis Confiliarii eto. Cryftallographia 
Hungarica. Pars. I. exhibens Cryftallos indo- 
lis terrege cum figuris rariorum. Pragae 
apud W. Gerle 1776. in 4to pag. 139. Tab. 19: 


ie Bey dem Deliliſchen Werke geäußerten Betrachtungen, 
über ben Werth dee Unterfuchung der Kryſtallen, recht⸗ 
fertigen auch die Unternehmung des Bergraths uud jetzigen 
Deofeffors der Chymie und Botanik zu Davia, Bern Geo 
poll, die Ihm bekannten, in den niederungariſchen Berg⸗ 
werken zu Schemniz fo häufigen Kryſtalle zu befchreiben. Gel 
no Arhbeit iſt alfo, aus dem rechten Grfichespunkee —— * 
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aalcht nur jegt ſchon für die Mineralogie vortheilhaft, ſondern 
kann auch Eünftig der phyfiſchen Chymie Nutzen bringen. Ju 
dieſem erſten Theile werden die ſteinartigen Kryſtalle der ge⸗ 
dachten Gruben beſchrieben, in kalkartige, gypsartige und 
quarzartige, jede Gattung wieder nach der Geſtalt, in ver⸗ 
ſchiedene Arten eingetheilet, und in allem 474. unterſchiedent⸗ 
lich geftaltete Abänderungen angegeben. Wer die Schenmi⸗ 
zergruben felbft nicht kennt, wird kaum glauben, daß es da 
fo vielerley Drufen gebe; der Recenſent Eönnte aber aus feiner _ 
eigenen Sammlung verſchiedene. Wuͤchſe figuritter Steinarten 
von dem einzigen Pacherftolin vorzeigen, die Herr Scopoli 
nicht genannt hat. Sie find zum Thell fo beſonders, daß 

ze Abzeichnung beynahe erdichtet fheinen möchte; und d 

finten ſich diefe verfhiedenen Arten von Zeit zu Zeit Häufig . 
genug und allemal gleich geftaltet. Es iſt wirklich ſchwer bier 
mit Worten deutlich zu befchreißen, ohne Vergleichungen mit 
andern befannten Körpern anzuftellen ; weil fie, nicht alle 
wenigftens, regelmäßige mathematifche Körper und Figuren 
bilden, Gleichwohl find es natürliche Krofallifationen, die 
eben fo gut, wie die andern und größeren bemerkt zu werben 
verdienen. Bey einigen feheint es, als wäre nicht genugfas 
mer Stoff oder ganz günftige Umſtaͤnde zu einer völligen 
Entwickelung und Ausbildung der Materie vorhanden gewe⸗ 
fen; andere, die neben größern andrer Art ſitzen, ſcheinen ers 
dichtete Kryſtalliſationsauswuͤchſe aus der Mutterlauge zu 
ſeyn, die nach dem en der vorerwähnten Kryſtallen 
zuruͤckblieb. Sie koͤnnen daher vielleicht in der Kryſtalliſa⸗ 
tionsgeſchichte vieles künftig erläutern, wenn man einmal fo 
gluͤcklich wäre, die Natur bey diefem Sefchäfte auf der That 
zu ertappen. Aus diefem Grunde ſehen wir nicht fo ganz ein, 
warum Heer Prof. Weigel, S. 21. des alphabetifchen Ver⸗ 
zeichniſſes der Schriftfteller, welches feiner Leberfegung ber 
Delillſchen Kryſtallographie angehängt Ift, von dem Hr. Sc 
poli urtheilt, ee habe die Steinkryftallen auf eine unendliche 
Art recht fpielend unterfchleden. Das würde, fcheint une, 
der nur fagen koͤnnen, dem bie Unterſuchung der Kryſtallen 
Aberhaupt gleichgültig waͤre; denn fonft wiſſen wir feinen 
Maaßſtab und keinen Rang anzugeben, wornach diefe Kryſtal⸗ 
liſation vor jener dem Naturforicher bedeutender uud merkwuͤr⸗ 
diger ſeyn ſollte; es ſey denn, daß man nur große Kryſtallza⸗ 
cken zu mechaniſchen Arbeiten ſuchte, oder ſo, wie es die Hol⸗ 
länder mit den Conchyllen, wollte, die nur bie Fa 

4 | 


Weigel gl 


398°: ‚Sure Nachrichten 


gem und ſchoͤnern Schalgehäufe mit großen Koſten und Muͤ⸗ 
be fanımlen , die Eleinern aber, weichen Plancus ein eigenes 
Berk widmete, unter dem verächtlichen Namen von Specu- 
latie-Gods,, verwerfen. Bey ben Quarzoryſtallen bar Hr. 

eichwohi bey feiner Ueberfegung des Delistfhen 
Werks das Buch des Hrn. Scopoli in feinen Anmerkungen 
genußt, Bey den übrigen fteinartigen Kryftallen konnte ee 
zb darum nicht brauchen , weil es ihm zu fpät zu Händen kam. 


Ir. 


Verhaltungsregeln, bey nahen Donnerwettern .... 
dritte vermehrte Auflage; Gotha, Ettinger, 1778. 
89 Octavſ. ı Kupfert. von 3 B. | 


er Hr. V. Hr. Archivar Lichtenberg, bat ſich Die Erin⸗ 
nerungen, die ihm wegen ber vortgen Ausgaben befanne 
geworden , zu Nutze gemacht und beträchtliche Zufäge beyge⸗ 
fügt , von den hier was auszuzeichnen deſto weniger näthig iſt 
jemehr diefe Eleine lehrreiche Schrift ſelbſt durchgelefen und be⸗ 
folgt zu werden verdient. B. 


N, A. de Luc Reife nach den Cisgebirgen von Fau⸗ 
cigny in Savoyen. Aus dem Franzöfifchen. | 
‚bey Weldmanns Erben und Reich, 1777, 18 Bog. 
11.8. fauber gedruckt. | 


ie drey erſten Bier befhrlebenen Reifen find aus bem gro⸗ 
fen Werke des Hrn. be Lüc über die Atmoſphaͤre genom⸗ 

men, Die Abficht derfelben war, das Geſetz zu entdecken, 
nach welchem bie Hitze bes ſiedenden Waſſers abnimme, je bie - 
ber Ort liege. Hr. de 2. bat gefunden, baß bie Linters 
ſchlede ber Hige in harmoniſcher Progrefflon foregehen, weun 
Die Barometerhößen in einer arichmerifchen leben. Die vierte 
Meife war den Berfuchen mit dem Hygrometer, und zwar dem 
neuen von Hrn, de Luͤe erfundenen gewidmet. Dieſe iſt niche 
von Ken. be 2, ſelbſt, fondern von einem Reifegefährten deſ⸗ 
ſelben * * Allo ſind ſehr behrreich, und ungemein un⸗ 
tarhelt abgeſaſſet. Die Unberfehung,. welche ſchen im An⸗ 
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fange diefes Jahres In dem ‚Magazine von den drey ers 

ſten Reifen erſchienen iſt, läßt fich ſehr gut lefen. Der Ueber⸗ 
feger Hat in der Vorrede deu Zweck dieſer Reiſen gut erkläre, 
und, voofüe wir ihm ſehr danken, von dem Hrn. de Lüc vers 
ſchiedene perfönliche LUmftände mitgeteilt, wodurch man bies 
fen waderu Mann noch mehr lieb gewinne. In dem Vorbe⸗ 
richt zu der vierten Reiſe giebt er auch eine Beſchreibung bee 
vos de 2. erfundenen Hygrometers aus ben Phüof Transactiee 
nen, und den Memoiren bes Abbe Rozier. 


Betrachtungen von dem großen Nutzen und Schaden 
ber wierfüßigen Thiere — Bunzlau, im Verlag 
des Waifenhaufes, 1776. 5 Bog. 8. 


F Fer Verf. iſt Prediger zu Grünberg, und Bat, wie er in 
dee Vorrede erzähle, fi) immer bemuͤhet, feine Ges 
meinden durch Belehrung von dein Mugen ber Gefchöpfe zur 
Dankbarkeit gegen den Schöpfer zu ermuntern. Das ift, wenn 
es auf die rechte Art geſchleht, fehr ruͤhmlich, und es mögen 
auch dieſe Blätter für eine umd die andere Klafie von Lefern 
unnäglich feyn. Die Gchreibart des Verf. ift fehr alte 
feänkifch und fonderbar, am melften, wenn eine theologifche - 
und erbauliche Betrachtung, oder gar ein witziger Einfall vor⸗ 
kommt. Was er von dem Nutzen der Thiere beybringe, iſt 
aus allen vier Weltthellen zufammengefucht, und daher zu 
weitläuftig, um bier geprüft zu werden. Nur können wie 
nicht umhin, zu bemerken, daß bie vierzehn Arten des medi⸗ 
einifchen Gebrauchs der vierfüßigen Thiere ſaſt in allen Stuͤ⸗ 
dien unkräftig, ja albern und auch fchäblih find, z. ©. die 
Schaaflorbeern zu Austreibung der Pocken. Es iſt gefährlich, 
wen ein Prediger folche Arzneymittel anführt, tell der ges 
meine Dann ohnedem zu fonderbaren Hälfsmitteln fehr ges 
neigt. iſt. Die procefmäßig abgefaßte Unterfuchung des Scha⸗ 
dens, welchen manche Thiere den Menſchen zufügen, toorkus 
des Berf. einen Sachwalter der Thiere abgiebt, ‘wird uns auch 
zu weltläuftig. Den rechten Fleck dürfte er -bey allem, was 
er vorbringt, nicht getroffen haben. Wir glauben nicht, daß 
Gott feine Freunde in ber Gefahr, worinn fie. unfchuldig vers 
fallen, nicht umkommen lafie, follte er auch durch One 
gel der Löwen Rachen zuhalten, und ber Schlange Ihr 
suche... Auch koͤnnen ſich die echenhen Thiere, 
3 


E au 


200 Kurze Nachrichten 


fehr chriſtlich anmerkt, nicht damit entſchuldigen, daß ſie mebr 
die mahumedaniſchen und heidniſchen Einwohner eines 
durch den gerechten Zorn Gottes ziemlich entvoͤlkerten 
Aſia und Oſtindien, und die Nachkommen Chams in 
Afrika, als die wohlgeſitteten chriſtlichen Einwohner von En. 
ropa freſſen; denn wahrhaftig die Loͤwen und Tyger fraͤßen 
Eavatern mit feiner Froͤmmigkeit, Pfenningern mit ſel⸗ 
nem Bonſens, Gedeon Rrallpforen mit ‚feiner Pr 
würde, Herdern mit feinen Geheimniſſen, Boesen mit fel 
ner Wachſamkeit, ſelbſt unfern Verfaffer mit feiner Weitſchwei⸗ 
eir, und andere wohlgefittete Ehriften mehr, wenn fie 
—* nur in den Wurf kaͤmen. 3 


Pitt. von Tourneforts Beſchreibung einer Reiſe 
nach der Levante. Aus dem Franzoͤſ. mit vielen Ku⸗ 
pfern. Nuͤrnberg, bey Raſpe, gr. 8. L B. 
1776. S. 503. II. B. 1777. ©. 516. III. B. 
1777. mit einem vollſtaͤndigen Regiſter. S. 641. 


K omnefort tft unfern Leſern viel zu gut befantıt, als daß 
wir noch noͤthig hätten, feine Schriften zu empfehlen, und 
den Entſchluß des Verleger zu billigen, der uns bier eine 
deutſche ileberſetzung feiner Reifen liefert. Sin der Beſchrel⸗ 
bung diefer Reifen hat er fih nicht nur als ein großer Kraͤu⸗ 
terfenner, fordern auch ats Geſchichts⸗ und Alterthumsfor⸗ 
fiber, und -ale Geog aph ausgezeichnet. Sie mußte alfe Im 
mehreren Rödfichten fehr rollltommen feyn, und mar es deſto 
mehr, da fle in einer fehe angenehmen Schreibart abgeſaſſet 
iſt. Ron der Ueberſetzung müflen mir ſagen, daß fie getren 
amd fi eßend iſt; nur hätten wir gewuͤnſcht, daß, was folgende 
Maturforfher, Haffelquift, Forſkal, Niebuhr, Kämpfer, 
Gmelin, u. a. m. in der natürlichen Geſchichte dfefer Gegen⸗ 
den geleifter haben, mehr genupt, und bie Bauhiniſche und 
Tomenefortiiche Namen auf Linnälfhe zurückgebracht. waͤren. 
Oeſters hat es der Hr. Ueberſ. gethan, aber an mehrern Or⸗ 
en, B. J. S. 21. 30. 60. 70. 72. 358. 359. 372. 373. 377. 
880. 398. 401. 438. B. II. ©. 41. 156. 189. DB. IL 
©. 96. 129, 151. 195. 242. 254. 329, 441. u. a. vermiffen 

’ Branchbarkeit bisfer Veberfegung 
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ſehr vermeßten wuͤrde, bey Pflanzen; auch (B. J. G. 60. 67.. 
den bie wilden Ziegen, von weichen bier bie Rede iſt, find 
nichts anders ale Ouis Shepficeros beym Linne). &. 158. 
227. 319. 349. 382. auch (B. III. ©. 459.) wo unter dem: 
Namen Kuhhornſchnecke oder Buccinum ven dem Turbine. 
peruerfo die Rede iſt, bey Thiern, und (DB. I. 218.) und 
(B. II. S. 286.) aud) bey Deineralien. Stachys cretica la- 
tifolia (B. I. ©. 625.) iſt ficherlich nicht Stachys cretica 
Linn. fo wenig als Serpentin (Bd. J. ©. 340.) grüner Mar⸗ 
mor ; jenes fcheint eine Spielart der Sideritis cretica Linn. zu 
feyn, dieſer iſt eine eigene Steinart, und von dem Marmor 
ſehr verfchleden, allein der Ueberſ. fcheint fo wenig als Tournes 
fort den Marmor recht zu Eennen, denn B. IL ©. 83. ift von 
einem Bandjafpis die Rebe, der eine Art eines blaßrothen 
Marmors feyn foll. Zu vielen Pflanzen und Thieren, die wir 
in dieſen Reiſen befchrieben finden, Baben wir ſchon eingeführte 
deutihe Namen, und wir fehen nicht en, warum fie der Ue⸗ 
berfeßer nicht genußt hat. ehrere Beyfpiele davon kommen 
B. J. S. 158. 319. u.a. vor: Cedrus Iycıa B. I ©. 337. 
fol vermuthlich Tuniperus Iycia heißen, und ftatt Leins ©. 
II. S. 286. muß nothwendig Saamens ftehen, wenn ein’ 
Zuſammenhang berausfommen fol. Statt Naͤgelein (DB. I. 
©. 280.) einem Provinzlalansdeude, wärben wir lieber Nel⸗ 
ten, ſtatt Bocksdorn, (B. J. S. 70.) Tragant; flat Sels 

haare (B. 1, S. 330.) Ziegenhaar, ſtatt heimlich (B. II. 
S. 112.) lieber zahm, ſtatt Schlingbaum, (B. III. G. 102.) 
unter welchem andere Viburnum Lantana verſtehen, Gerber⸗ 
‚Jaum, flatt Elephantenkopf CD. III. ©. 139.) oder Elephan⸗ 
tenfuß (B. II. ©. 257.) Hahnenkamm, ſtatt Serberkraut, 
(B. II. ©. 144, ) worunter man fonft Achillea Millefolium: 
verſteht, Sohammiskraut; ſtatt das Honig, (B. III. G. 144, 
und 158.) der Honig, ſtatt Rohm (B. III. &, 201.) Rahm. 
ſtatt Blaue Stärfe, (B. III. S. 383.) worunter viele die Smalte 
verftehen, Lakmus, ftatt ber Butter (B. III.S. 393.) die But⸗ 
ter, ſtatt Sorten (B. II. ©. 445.) Arten, flatt der Sal⸗ 
bey C ebend, ) die Salbey gefagt haben, Au einigen wenigen 
Stellen duͤnkt ung die Leberfegung zu woͤrtlich, und wegen der 
vielen Zwiſchenſaͤtze etwas fteif; 3. ®. (TH. J. G. 311.) Meh⸗ 
tere Anmerkungen wären allerdings nöthig gemefen, vornehm⸗ 
lich da, von Tournefort feine Lieblingshypothefen ausframt, 
die durch dag Anfehen eines fo großen Mannes leicht zu ſehr 
gefallen koͤnnen. Mir hätten flewenigfiens (B. J. ©. 87.) 100 
Yon 
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von dem Wachsthume der Steine die Rebe iR, (B. 1. 
©. 235. u. ſ.) wo er die Viſtehuna des unterirdiſchen Feuers 


eodietes Gold, und feine Kiesadern für Goldſaͤden gehalten 
den, recht ſehr gewuͤnſcht. Alle haͤtten auch leicht aus den 
Bi zähligen Erfahrungen ber Neuern widerlegt werben. konnen 


und follen. Die Kupferftiche find gur. 
Ot. 


Der Kukuk, oder Lottingers Nachrichten uͤber die Na⸗ 
turgeſchichte dieſes wunderbaren Vogels. Aus dem 
Franz. uͤberſetzt. Strasburg, 1776. kl. 8. bey König. 
80 Seit, nebft einem Vorber. — 


De Geſchichte eines Vegels, der, fo. gemein er —* ik, 
doch fo viel befonderes In feiner Natur bat, verdiente al 
Verdings durch genauere Beobachtungen in ein Kefleres —* 
fetzt zu werden, und das um ſo mehr, da ſie auf der 

Seite ſelbſt bis auf unſere Zeiten durch Fabeln und Wiberſpruͤ⸗ 
che entſteſit, auf der andern Seite Manchen ganz unglaublich 
war; und Rec. muß befennen, daß der ®. [ehr vieles darinn 
geleiftet hat. Seine genaue und anhaltende Aufmerkſamkeit 
auf das ganze Betragen bes Vogels beichtte Ihn, daß der Aue 
kuk wirklich fein Ey in das bereits gebauete und mit ıgven gen 
füßte Neſt kleinerer Voͤgel lege, und ihnen bie ganze Sorge 
für feine Brut überläße, und dag diefe, fo eigen fie auch —* 
find, fremde wer fie auch den Eyern des Kukuks 
oder den übrigen noch fo fehr gleichen folten, anzuneßinen, und 
eher ihre eigenen Eyer und das ganze Heft verlaffen, doch das 
Ey des Rukuks geduldig ausbrüten, und noch den 
jungen entwickelten Vogel, wie ihre eigene Junge, fo lange 
fpeifen, Bis er fi feine Nahrung ſelbſt en Kan, &s 
war eine Wahrheit beftätige, die ſchon ältere Sasurforfcher 


Aber ber ®. zerftört ach Irrthuͤmer, in welche des Dias 
turforſcher biefe Wahrheit eingehuͤllt harte. Er fah, daß ber 
Bufuf ums fäten die Eyee frißt, Die ee in dem dem Siefe antsift, 
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fi welches er fein eigenes legt, und niemals konnte er wahr⸗ 
nehmen, daß der junge Kukuk den Vogel verzehrte, der Ihn 
Im feinem Neſte beherbergt, amegebrätet und: aufgezogen 


e. . “ 
Das folgte ımmittelbar aus den vielen Bemerkungen, 


weiche er mit großer Sorgfalt angeftellt hat, und dafür vers - 


dent der V. den’aufrichtigften Dank und BVeyfall feiner Mie⸗ 
Bürger; aber wenn er und feine Freunde, mit welchen er Briefe 
wechſelte, vornehmlich in dem zweyten Abfchnitte, die Abſich⸗ 
ten der Vorſehung daben ergründen, und fie gleichfam ent⸗ 
fehuldigen wollen, warum fie bier von Ihrem allgemeinen Plane 
abweicht, fo möchte ihm vielleicht Rec, feine Stimme verfagen,. 
wwenigftens muß er geftehen, daß ihn dieſer Theil der Abhands 
fung nicht fo befriedigt hat, wie der erftere. | 
Heberfeper , ein Liebhaber der Naturgefchichte zu 
Strasburg, ruͤgt einige Fehler des V. und liefert einige Zus 
füge. Außer den Neftern der gemeinen und der Eleinften 
GBrasmüde, (Motacilla Hypolais und Trochilus) waͤhlt 
ſich der Kukuk aud) noch die Neſter anderer Voͤgel, vornehm⸗ 
ich aus dem Sefchlechte der Bachſtelze, (Motacilla) ber 
Lerche und des Buchfinken zu Beherbergung feiner Eyer. O6, 
sole Pallas bemerkt haben will, der Kukuk fein Ey Immer 
wieder in das Neſt eines Vogels von der nemlichen Art lege, 
wie der war, von welchen er ausgebrütet wurde, muͤſſen erſt 
wicberholte Beobachtungen außer Zweifel ſetzen. | | 


D. Jacob Ehriftian Schäffers fernere Verſuche 

* mit dem beftändigen Electricitätsträger, nebft Be⸗ 

antwortung einiger dagegen gemachten Einwürfe 
Mit einer Kupfertafel, . Regensburg, bey J. 
Montag, 4. 1777. u | 


ere &. hat diefe fernern Verſuche in zween Abſchnitte vers 
theilt. Der erſtere enthält Verfuche mie dem Electri⸗ 
citätsträger allein. Da die Materie, woraus der Electro⸗ 
phor beſteht, Ingleichen die Größe, rote auch die Form, eine 
ſehr merflihe Verfchlebenheit in den Wirkungen felbft hervor⸗ 
beingen; fo hat Hr. ©. ſechs Electrophore, die alle In dieſem 
Berracht von einander verfchieden find, zurichten (afen, m 
ie 
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bie Grade ihrer Wirkſamkeit fo viel möglich beſtimmt. Die Re⸗ 
ſultate aller dieſer Auge: it muͤhſamen Unterſuchungen laſſen ſich 
hier nicht anfuͤhren; bloß zur Probe des Verſahrens ziehen wir 
den Erfolg des yoiten Verſuchs aus. Die Unterſcheiben ber 
ſechs Electrophosen wurden anfänglich In einem Falten, nach» 
Ser aber in einem geheizten Zimmer, 6. 25. se. 100 uud 200 
mal mit einer Bürfte von Hafenfell überfahren, und fo lange 
Sunfen gezogen, bis ſich weder belle noch fichtbare Funken 
‚mehr zeigten. Hr. ©. gefteht ungerne, daß ſich aus-der Zahl 
der Funken nichts beftändiges und ficheres angeben laffe, als 
bloß dieſes zwieſach allgemeine: daß bey allen Electricitaͤtstraͤ⸗ 
gern in Ealten Zimmern die Funfen ungleich früher aufhören 
als in warmen; und daß die papiernen und ſtaniolenen, län 
ger als die meffingenen und Eupfernen, und diefe wieder. (dat 
ger, als die drey- und viereckichten Oberſcheiben, Zunfen ges 
ben. Der Eiectricirätsträger von Eifenblech gab nach ſechema⸗ 
ligem Reiben ber Unterfcheibe 984, nach zwoͤlfmaligem 1093, 
nach asmalrgem 1146, nach somallgem 1326, nach roomas 
ligem 1547, und endlid) nad) 200maligen Reiben 1751 Fun⸗ 
ken unausgefegt fort und fort hintereinander. Dieſe Verſache 
‚maden von der Stärke der Schäfferiichen Electrophore eben 

nicht den vortheilhafteften Besriff. Der Rec. hat eiten Ele 
etrophor von Zinn 14 Fuß im Durchmeffer und mit enem Be 
milche von Pech, Gummilack und Geigenharz ausgegefien in 
einem mäßig geheljten Zimmer, aber,bey fehr feuchter Witte 
tung, mit der flachen Hand ı2mal im Kreife überfahren, und 
2000 Funken gezogen, ohne noch den mindeſten Unterſchied 
zwifchen dem erftern und legtern zu bemerken, jeber erfchärterte 
die Hand, und war wenigſtens 2 Zoll lang, auch hörte man 
bey dem letzten Aufheben des Oberfages, das Kniſtern noch fo 
roie bey dem erfiern. Die Materie, womit man treibt, und 
bie Art, wie gerieben wird, haben einen nicht geringen Ein 
flug in die Wirkung diefer Maſchine. Der Recenfent bat durch 
das Reiben mit der Hand immer eine ſtarke Wirkung hervor⸗ 
gebracht, die eine Bärfte oder ein anderer Körper, der ſouſt 
‚nicht unwirkſam ift, fogleich wieder vernichtete. Der Ball ließe 
fi) fo gar umkehren, die Hand vernichtete in einem Augen. 
blicte, was ein anderer Körper vorher gut gemacht hatte. Der 
103te Verfuch iſt aus den Wirkungen der electrifchen Atmo⸗ 
fphäre erflärbar. Der zweete Abſchnitt zeigt hie Wirkung 
des Electrophors auf bewegliche Rörper vermitcelft 
gewiſſer Perfonen, In einer beträchtlichen Menge F Ver⸗ 
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fuchen , die denen ganz befonders angenehm ſeyn werben, die 
das Gluͤck haben, fich unter die gewiffe Perfönen zählen zu 
For Die Beantwortungen der Einwürfe und das 
efügte Atteftar des Heren Profeffor Epp in Muͤnchen, 
bätten twegbleiben koͤnnen; fo lange jeder, der diefe Verfuche 
mit widrigem Erfolge anftelle, eben das Recht hat, das Hr. ©. 
Ach in der Vorrede anmaaßt: „fo lange mir niemand einen 
„Serehum zeigt, wird man mir bie Freyheit laſſen, meinen 
„und andern Augen zu trauen und dabey flehen zu bleiben.“ 
‚Der Necenfente, der feinen Augen ficher trauen darf, muß 
Ah, wiewohl ungerne, auf feine fchon ehemal gethane 
Erklärung auch hier wieder beziehen, mit dem Zufaße, daß er 
diefe ſaͤmmtlichen Verſuche mit Electrophoren von 2. 4 und 6 
Suß im Durchmeffer, und die noch dazu nach der neuern Ver⸗ 
Rärkungsart zu einer ungeheuern Wirkung erhoben waren, ſorg⸗ 
fältig wiederholt hat; aber, wie er es durch Zeugnifle erfahr⸗ 
ner Maͤnner bewaͤhren koͤnnte, noch zur Zeit ohne allen Er⸗ 
folg. Zum Beſchluß noch eine Stelle aus der Brantwortung 
des fiebenten Einmwurfs. „Sch babe an dem Schluffe meiner 
„Schtiſt von dem Electricitaͤtstraͤger, eine Geſchichte ans der 
Erfahrung erwähnt, und ich nehme igt keinen Anftand, mic) 
feibft als denjenigen zu nennen, durch defien Anruͤhren, jener 
Merfon ihre Gliederſchmerzen augenbliclih erregt worden 
find. — Diefe Perſon leidet viele Fahre abmechfelnd unerträgs 
tie Schmerzen an einer Nervenkrankheit. Sie bat mich ih⸗ 
ven Puls zu fühlen, 06 fie gleich bamals feine Schmerzen noch 
ihre Krankheit (Zufälle) hatte. Ich hatte ihre Hände kaum 
angefaßt , fo fpürte ich Zuckungen und widernatuͤrliche Bewe⸗ 
, und In wenigen Augenblichen brachen die Zuckungen 
und Bewegungen fo flarf aus, daß ber ganze Körper zitterte, 
und ſolche Stoͤße gab, daß ch nachlafien mußte. Selbſt die 
Oprache wurde ſtammelnd, und in das ganze Geſicht trat eine 
ungewoͤhnliche Roͤthe. Als ich fie hierauf frey ließ, verlohr 
fle auch die Zuckungen, die Sprache wurde wieder ordentlich 
und die Roͤthe verlohr fih. Bey der zwoten Berührung farid 
ſich alles eben wieder ſo, wie bey der erflern. Bey allem dem, 
fährt Herr ©. fert, bleibt zwiſchen Schmerzen und Krankhel⸗ 
ten regemachen, und zwiſchen Schmerzen und Krankheiten 
vertreiben, noch, wenigftens dermalen, ein großer Unter 
ſchled, und ich würde, wenn man mid, fragte, nach hiefigen 
Erempeln und Erfahrungen, vor legtern jedermann 

mehr warnen, als rathen.“ U. d. v. R. W. 4 
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Meue electrifche-Werfuche mit ber von bem Herrn von 
Marum erfundenen Electrifirmafchine, und dem vom 
Hrn. Schäffer befannt gemachten Electricitaͤtstraͤ⸗ 

. ger, in einem Schreiben an Hrn. Juſtitzrath Gon⸗ 
dela, bekannt gemacht von Joh. Georg Heinze, . 
4. 13 Bogen. — Ä . 


err H. bat an der angezeigten Electriſtrmaſchine verfchlebee 
nes noch mangelhaft gefunden; feine dabey gemachten. 
eobachtungen haben ihm die Mittel gezeigt, dieſer Maſchine 
eine weit bequemere Finrichtung zu geben, die wir | 
von ihm zu erwarten haben, und ber wir mit Verlangen ent 
gegen fehen. Der übrige und größte Theil diefes Schreibens 
enthält dreyßig Verfuche mit dem Electrephor, welche thelis 
Die Körper, womit man reibt, theils die Materien, woraus 
Electrophore beftehen, und endlich auch das verfchiedene Ver⸗ 
halten der entgegengeſetzten Electricitaͤten dadey betreffen. He. 
H. ſagt einmal von den Schaͤfferiſchen wunderbaren Verſu⸗ 
chen: „ſie ſind, ſo viel der vorzuͤglichſten ich davon gemacht ha⸗ 
be, alle von gleich glücklichen Erfolg und mit Verwunderung 
von mir und andern. Kennern gefehen worden,“ nennt aber an⸗ 
er dem Einlenken fchwebender Körper In die. Mittagelinie Leis 
nen Verſuch beſonders. Sollte er feinen a3flen Wen 
füch zu den gefegmäßigen Schwankurgen rechnen; fo haͤtten 
wir dagegen verfihiedenes noch einzumenbden: denn bie 
burger Stadtwage war weder ifolirt noch electrifiet. Der am 
Ende befchriebene. Verſuch mit einer gläfernen Kugel IE wicht 
neu. Schon 1746 hat ihn Winkler mic Kugeln von "a 
Materien gemacht, und in einer Einladungsfchrift: de- ima- 
ine motuum coeleftium viribus ele&trigis eſſicta beſchrieben. 
—**— bat Rackſtrow den Verſüch mic ber © (fer 
ve e ext. 


Anfangsgründe der Electricitaͤt, in acht Vorfefungen 
abgefaßt und mit einer Kupfercafel erläutert durch 
Abel Sorin. Hanau, 177.8. 


‚ baß der größte Theil des 
a eh 
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fen zieht, Gloͤckchen läuten und Püppchen tanzen läßt, oder 
hoͤchſtens Flaſchen ladet, nur fpielt und nicht unterfucht: fo 
muß man es dem Verfaſſer recht fehr Dank wiſſen, dag er 
ſich burch feinen ehemaligen Lehrer, den Heren Daniel Bernoulli, 
aufmuntern lafen, eine Art von Schulbuch nach Franklins 
Syſtem über die Electricität zu ſchreiben. Franklins Briefe 
find zu dieſer Abſicht nicht gefchickt, da fie die genauefte Kenne 
niß der Anfangsgeönde norausfegen. Die Werke des Pater 
BDeccarla haben weder das Gluͤck noch das Unglück gehabt, eis 
nem Veberfeßer in die Dänbe zu gerathen, und Prieſtley Ga 
fihichte der Electricitaͤt kann zu ſolchem Endzwecke nicht gas 
‚brauche werben. Es mußte ein Buch feyn, „in dem einer, 
der gar keine Kenntniß von der Electricitat hat, finder, wie 
er es anfangen foll, um dazu zu gelangen, und wie er nad 
und nach von den erften Anfangsgründen bis auf die Erſin⸗ 
Bungen der neueften Zeiten fortfchreiten müffe. Keine Lection 
follte etwas vorausgefegtes enthalten. Nach der erften follte 
man alles In der zwoten, und fo ferner begreifen koͤnnen;“ und 
dieſer Vorſchriſt Ift der V. treulich nachgekommen. Die acht 
Borlefimgen, deren jeder am Ende ein Verzeichniß des dazn 
erforderlichen Apparats beugefüat iſt, find; 1) von dem electris 
ſchen und unelectrifhen Körpern, infonderheit von der Anzie⸗ 
hungskraft der erfiern, 2) In welcher die Zuruͤckſtoßung, ınb 
bauprfächlich,, daf es zweyerley Electricitäten giebt, bewiefeg 
wird: 3) Die einige Erklaͤrungen über die vorhergehenden 
enthält, und won der Electricität handelt, welche die electri⸗ 
ſchen Körper andern mittheilen. 4) Bortfegung den Electrici« 
taͤt durch die Mittheilung. 5) Won dem Dunſtkreiſe eleetris 
fher Körper. 6) Bon den verfihledenen Wirkungen, ſo durch 
Bas Reiben bey dünnen electrifchen Körpern hervorgebracht 
werden. 7) Fortſebung über die Bänder und Symmers Vers 
fache mit feidenen Struͤmpfen. 8) Leber den Elegtrophor des 
Herrn Volta und demſelben ähnliche Erfahrungen. Ken dies 
fer letztern Vorleſung koͤnnen wir niche umbin, einige Anmene 
kungen zu machen, um dem V. zu zeigen, daß wir feine Schrift 
mie Aufmerkfanıfeit gelefen haben. &. ı02. heißt es; „die 
Thatfache bleibe, daß der Kuchen und alle geriebene Flächen 
deetrifcher Körper Feine unten gegen unelectriſirte geben, 
wie eine Siegellad » oder Glasſtange“ Wenn das Wort un« 
elecsrifirte auf Flaͤchen gezogen werden foll: fo ift der Gatz 
in foferne wahr, als ſich zwo Flächen völlig eben unb in voͤl⸗ 
fig gleicher Entfernung aller ihrer Theile von einander denken 
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laſſen. Dfe electrifche Materie bleibe alsdenn zwiſchen ihnen 
gleich ausgetheilt, und kann durch Hinfchiegen auf einen Punet 
keinen Funfen erregen. Gebt aber das Wort unelectriſirte 
auf Körper: fo verhält fi die Sache mit einer gewiſſen 
Einfchränfung anders. Bleibe der Kuchen auf ben Teller und 
alfo einem ableitenden Körper liegen; fo fchlägt feine Oberflähe - 
‚gegen einen entgegengebrachten nicht flachen Körper zwar eben 
fo wenig einen Funfen; wird er aber aus dem Teller genom 
men und frey gehalten, fo fchlägt jede feiner Flächen gegen ab» 
Seltende Körper eben ſowohl Funfen, als eine Siegellack⸗ oder 
Stasftange. S⸗ 109 u. f. „dem Schlage fann man meiftens 
ausweichen , und doch einen eben fo ftarfen Funken von de 
Trommel befommen, wenn man erfilih oben die Trommel 
und hernach den Teller berührt.“ Diele wünfchten wir bee 
ſtimmter ausgedrückt; denn wenn man bie Trommel beruͤhrt 
und die Hand wegzieht, und hernach auch fo den iſolirten 
Teller berührt, fo erftirbe die Electrieität, und dieſes um fp 
viel eher, wenn man erft den Teller und dann die Trommel 
einzeln berührt. Den ftechenden Funfen fann man ganz ver 
meiden, wenn man erft den Singer an die Trommel beingt, che 
man fie auflegt, und wenn fie Hegt, mit einem andern Fluger 
den Teller anrühre. Die Fortfegung foll folgen, wenn biefe 
Vorleſungen Beyfall erhalten. Kann der unftige etwas 

beytragen: fo fen er hiermit öffentlich gegeben. . m 
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Briefe den gegenwaͤrtigen Zuſtand von Nordamerika 
betreffend. Erſte Sammlung, Göttingen, bey 
Dieterid), 1777. Ohne die beygefügte Tabelle, 
8 Bogen in 8. Ä | 


N es vielen ſchwer fällt, über die Rechtmaͤßigkeit des Hes 
Bigen amerikaniſchen Kriegs, aller ſchwarmweiſe dar⸗ 
über beraustommenden Schriften ungeachtt, ein richtiges Ur⸗ 
theil zu fällen, If} Fein Wunder. ‘Die melften Brodj.ren find 
Ausgeburten des Parthengeiftes;; es wird darinn alles über 
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trieben, und im falſchen Lichte vorgeſtellt; aber über die Gruͤnde 
des Gegentheils zu ſchnell hinweg geeilt. Und wer kann ſte 
alle leſen? gleichwohl enthaͤlt faſt jede einzeln brauchbare Be 
merfungen, bie in andern fehlen. Weberdieß erfodert die Pruͤ⸗ 
fung aller gegenfeitigen Gründe eine eben nicht fehr gemeine 
Kenntniß der englifchen Staatsverſaſſung, der ameritanifchen 
Kolonien und deren Einrichtung. | 
Ein Dann, der Kenntniß, Beleſenheit und hiſtoriſche 
Talente Bet, kann hier viel Gutes fliften, wenn er theilg 
Nachrichten von den neueften Aufteitten mit Anmerkungen 
über die Verfaffung, Rechte und Gefchichte ber Kolonien; 
theils gute und erflärende Auszüge aus den beften neueften 
englifhen Staatsfchriften über die. jegigen Streitigkeiten mit⸗ 
theilt, und fo durch eine Zufammenftellung der Gruͤnde und 
Gegengruͤnde feine Lefer in den Stand zu ſetzen fucht, ein rich 
tiges Urtheil zu fällen. Das ift der Plan, welchen auspufuͤh⸗ 
zen der Verf. gegenwärtiger Briefe (deffen Namen wir zu 
nennen kein Bedenken tragen, Gr. Sprengel) fi vorgefe« 
get het. Es waͤre zu viel gefodert, wenn man ſchon in bee 
erften Sammlung das Verfprechen ganz erfüllt zu ſehen er⸗ 
wartete. Hier vertheidige er In einen fehr unterhaltenden 
Schreidart bloß die Rechte und bisherigen Schritte des Parla⸗ 
ments, fo daß allsır amerifanifch gefinnte Lefer wohl in mars 
chem Stuͤcke gelindere Begriffe befommen Eönnten, Nur 
möchten vielleicht eben folche den Verf. beichuldigen, daß er ber 
reits Parthey ergriffen Habe, zu miniiterialifch gefinnt fey, und 
die Rechte und Foderungen der Kolonien zu gerlug achte. Uns 
fer Urtheil nicht zu überelfen, wollen wir erft die zwote Samm⸗ 
fang abwarten, im welcher er über die wichtisften Puncte, 
nemlich über die Freybrieſe ( Charters, wir wuͤrden fie lieber 
Peisttesien oder Freyheitsbrieſe nennen) der Kelonien, und 
das Tarationsrecht des Parlaments feine Gedanken mise 
theilen will. Wir vermuchen Im Voraus, was er von dem 
leuten fagen wird; er nennt es jetzt ſchon gegroͤndet. Wir 
wollen dieſen Ausdruck nicht ſchlechthin tadeln; Hoffen aber 
auch, daß der Verf. nach feinem Verſrrechen Gründe und 
Segengründe zufammenftellen, prüfen, und denn erſt einer 
than werde, Bey dergleichen gegenfeitigen Schrit⸗ 
ten muß vieles in Betracht fommen, was bey Privatſtreitig⸗ 
keiten feiner Erwägung bedarf. Selbft was Vorſicht una 
Alngbeit befehlen, iſt oft wichtiger, als ein unfireitiges 
Recht. Die Kolonien heber wirtich ſtarke Gründe für * 
a un 
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und darımter ihre Freyheitsbriefe, deren einige Fein Wort vom 
Echagungstechte des Königs oder Parlaments enthalten: an⸗ 
bere erwähnen defielben, aber in etwas dunkeln, bald moͤchte 
man fagen, fich ſelbſt widerſprechenden, Ausdruͤcken. So 
koͤmmt z. B. in dem einem eine Stelle vor, wo nur von Gold⸗ 
und Silbererzen der Fünfte gefodere wird, für und in Ans 
febung aller und jeder Arten von Abgaben, Fode⸗ 
zungen und Dienften. (Um der Kürze willen verweiſen 
wir Fer, denen die Sache nicht bekannt it, auf SEbelings 
Amerit. Bibliothek ©. 413 u. f.) Die Könige veriprechen 
aber in oben den Freyheitsbriefen, daß alle Dunkle Stellen 
zum Vortheil der Kolonien follen erklärt werden. 
(Der Ree. erinnert fi) nicht, diefe-Anmerkung irgendwo geles 
fen zu haben; fie ſcheint den englifhen Schriftitellern ent 
wiſcht zu ſeyn, verdient aber Erwaͤgung.) Haͤtten die Kolo⸗ 
nien ſich jede dem Parlamente beliebige Auflage gefallen laſſen, 
wo wäre die Sicherheit Ihres Eigenthums geblieben? — Das 
iſt doch auch wahr. Ste haben Vorftellungen rider das Be⸗ 
ſchatzungsrecht des Parlaments eingereiht, aber Eein Gehor 
gefunden; welches der Verf. ſelbſt geftcht, aber ©. 6ı ſich aufs 
fere, als hätten ihre NWorftellungen Eeine Aufmerkfamkeir 
verdient. Aber dleß kann ſchwerlich jemand glauben, Derifis getefen 
bat. Warıım hat man den Kolonien Eeine Repräfentanten im 
Parlamente Jugeftanden? Lord Germaine antwortet, fie 
hätten Eeine verlanat. Das kann fern. Schon die Beſtim⸗ 
mung Ihrer Zahl wirde unabfeßliche Schwierigkeiten gemacht 
haben; und wer follte fie beftimmen? Und mas follten ihnen 
die Repraͤſentanten miken ? damit fie defto dreifter und gewifier 
befchaget würden! Geſetzt man hätte ihnen ihrer halb fo viel 
als Schottland bewilliget; was hätten 23 Stimmen gegen eis 
nen großen Haufen Eirmen ausrichten? Der Einwurf, dag ber 
größte Theil der englifchen Nation (von 6 bis 8 Millionen 
waͤhlen nicht völlig 300,000) bep den Wahlen der Parla- 
imentsglieder Feine Stimme, folglih auch keine Repräfentan 
ten babe, und doc) der Taration des Parlaments" unterivors 
fen fen, ift ſcheindar, aber auch weiter nichts. Das Parla⸗ 
mentsglied tarirt fich bey jeder Bewilligung zugleich mit, ober, 
wie eg D. Price ausdrückt, bee repräfentirce Theil kann ben 
niche repräfentisten feiner willtübrlichen Macht unterwerfen, 
ohne fich mit elnzufchliekien. ° Ganz anders iſt es mit den Kae 
lonien, deren Abgaben fein Pariamentsglied mittraͤgt. Die 
Ausflucht, daß Cheſter, Durham und Lankaflır, eine Zeitlang 
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auch keine Repraͤſentanten im Parlamente gehabt haben, paßt 
folglich nicht hieher. Ueberhaupt fuͤhlten ſich die Kolonien 
ſchon zu ſtark, als daß fie ſich des Parlaments Willkuͤhr um 
terwerfen follten, dem es einmal hätte einfallen Fönnen, zu 
Englands Erleichterung den Kolonien aͤußerſt druͤckende Bes 
fhagungen aufzulegen. Es mar ja fchon genug, daß der ause - 
ſchließende Handel England vortheilhaft beſchaͤfftigte und berel⸗ 
cherte. Die Vortheile aus den Taxationen waren geringe, 
giengen größtentheiis zum Unterhalte dee Zollbedienten auf, 
und dienten blog zur demüthigenden Erinnerung ber parlamen⸗ 
tariſchen Oberherrſchaft, oder - zum Mittel für die Miniſter, 
ihren Kreaturen Bedlenungen in Amerika anzumwelfen. — 
Doch wir muͤſſen abbrechen ; vermuthlich wird der Verf. diefe 
Winke und mehrere andere Gründe, die wir übergeben, im 
der zwoten Sanımlung einer Beherzigung wuͤrdigen — Ges 
lindigkeit, oder frähere ernſtliche Maaßregeln, ehe De Kolo⸗ 
nien. fi ſtark genug fühlten, wären fichere Drittel geweſen, 
nod) eine Zeitlang dem jeßigen Kriege zuvor zu kommen, der, 
er falle aus wie er wolle, den Engländern nachtheilig tft. Daß 
der Bruch ſchwerlich ganz hätte Finnen vermieden werden, has 
ben ſchon D. Tucker und andere vorher gefagt. — Uebti⸗ 
gens verfichert der Rec. daß er ganz unpa ſch if. Er 
FCchaͤtzt bie englifche Verfaſſung und Großmuth, er wuͤnſcht, 
daß Englands Macht Feine merkliche Erſchuͤtterung erfahren 
ar ; aber * haͤlt fich auch verbunden die Gruͤnde eines jeden 
zu prüfen. 

Billig treffend fhildert ber Verf. ©. 2 u. f. die Urſachen 
des jegigen Kriegs; mit Recht beſchuldigt er die fogenannteiz 
Patrioten oder die Oppoſitionsparthey, daß fie Durch ihr Ger 
ſcheey und Machinationen viel zu defien Ausbruch beygetragen 
Baben, &. a3 u. f. Ein gemifier englifcher Schriftiteller ſagt 
son ihnen gar: „wünfchen fie den Kolonien Gluͤck, ſo fin® 
„fie Verraͤther an England; würfchen fie Ihnen Ungluͤck, fe 
„find fie Werräther an Amerika!“ Won allen Patrioten möche 
te dieß wohl nicht gelten; wenigſtens Bat noch ein drittes 
. ftett. — Der Behauptung &. 72. u. f. als könne die Krone 
der Rolonien Freyheitsbriefe ändern, wird ein Engländer, der 
feine Freyheit liebe, nicht beyftimmen. Was bey Georgien 
©. 81. und andern Provinzen gefchehen iſt, beweiſt noch nicht 
bie Nechtmäßigkeit. Eben fo hinkend iſt es, wenn einige das 
Tarationsrecht des Parlaments daraus beweiſen wollen, weil 
bafjelbe den S.o:onien wabtend ibrer Schwaͤche, oder da ſie 
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aus allerley Anlaß ſtill zu ſchweigen für gut befanden, ches 

hung auigelegt bat. 
Die Zweifel &. 57 über den Verf. der. Antwort auf die 
Deelararion des Konareffes, werden wohl jegt nicht leiche mehr 
erhoben. Und die Klagen ©. 56 als babe der Kongreß unter 
unfern Schriftſtellern fo viel Freunde, dag daher viel grund. 
liche Staatsſchriften bey uns nicht überferze wuͤrden, 
fallen num weg: die dort angeführte Schrijt Lit be. eits überfege, 
und die Amerikanijche Bibliothek nebſt dem Amerifa« 
niſchen Archiv werben uns vermutbiih alle gründliche 
Barmtsfhrüten ber Engländer im getreuen Ueberſetzungen 
n. 


Amerikaniſche Bibliothek, herausgegeben von C. D. 
Ebeling — Erſtes Stuͤck. Seipzig, in der Wey⸗ 
gandiſchen Handlung. 1777. 9 Bogen in gr. 8. 


— Zweytes Stuͤck. 8 Bogen. 


— Drittes Stuͤck. 16 Bogen, mit fortlaufenden 


Hr Einfall, mehrere uͤber den jegigen amerikaniſchen Mrieg, 
u auch. über andere amerifanifche Gegenſtaͤnde, In verfchies 
denen Ländern heraustommende Schriften, die bey uns we⸗ 
nig oder gar nicht befannt, und doch leſenswerth find, in eis 
ner richtigen Veberfegung, ober auszugsweife, vermittelft einer 
amerikaniſchen Bibliothek unser uns bekannt zu machen, auch 
von neuem dahin gehörenden WDüchern und Landkarten, Anzeis 
gen mit beygefügten kurzen Urtheilen, eiuzuruͤcken, verdient Ers 
Munterung. Dur Esınmt es auf gute Wahl und Ausführung 
an. Die vor uns liegenden drey Otuͤcke enthalten Auffäge, 
mit welchen die Lefer zuſtieden feyn werden. Wir wellen fie 
kuͤrzlich Liebhabern zur Machricht anzeigen. 

Dis erſte Stück enchält, aufer ber angehängten Anzeige 
etliher neuen Karten von Amerika, blos bes befanntın D, 
pic Schrtift, die bey ihrer Erſcheinung großes Aufſehen im 

gland machte, und im Eurzer Zeit vielmal aufgelegt wur⸗ 
be, Unter guten und veilen Gedanken, kommen darinn auch 
manche fihlelende vor ; das Webertriesene Ichimmert oje bins 
buch, Die in England hesansgefommenen Widerlegungen 
mogen 
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mögen wohl bie erſten enthuſiaſtiſchen Aufwallungen vermins 
dert Haben, Deutſchen Leſern, die ſich zu viel von diefer 
Schrift verfprechen, wollen wir blos ein paar Winke geben. 
Price bilder fih Begriffe, wie er fie, braucht. Aus ſei⸗ 
nee ©. 8. vorgetragenen Berhreibung ber politifchen Frey⸗ 
beit, bey. welcher er unter andern vergißt, daß ſich Perſonen 
gedenken laſſen, die als beftändige Bewollmächtigte des Staäts, 
von Zeit zu Zeit die nöthigen Gefege zu deſſelben Wohl abfafe 
fen, fchließe ee S. 15. daß durch eines Andern Willen gelenkt 
werden, das Kennzeichen dee Sklaverey fey. Aber fo wäre 
ſelbſt in England fehr wenig Freyheit. Unter mehr als 7 
Millionen Inwohnern, hat nur ein Meiner Theil bey bee 
Wahl der Parlamentsglieder eine Stimme. Und diefer Eleine 
Theil, felbft viele Parlamemntsglieder, fehen ſich oft einen 
fremden Willen, alles Widerfeßens ungeachtet , unterworfen: 
die Mehrheit der Stimmen entfcheidet. Diele flickt der Verf. 
S. 9. aus Vorſicht in feinen Begriff. Aber Eönnen die Lies 
berſtimmten fagen, daß fie feinem f:emden Willen unterwor⸗ 
find? — Die nach Amerika ziehenden Pflanzer erbaten 
von den Königen Freyheitsbriefe (Charters); ihnen wurde 
darin bie Pflicht auf rlegt, newiffe Abgaben zu bezahlen ( &. 
182. 366. u. a. O.) die Könige bebielten fich vor, obrigkeit⸗ 
liche Perfonen hin zuſchicken, Beſchluͤſſe zu beftätigen oder zu 
verwerfen ac. &o wurden die Pflanzer dem Willen des Kö⸗ 
nigs (und des Parlaments) unterworfen; gleichwohl nah⸗ 
men fie dergleichen Freyheitsbrieſe als Wohlthaten mit Dank 
an, ohne ſich dadurch als Sklaven anzufehen. Warum befits 
den fie nun mit einemmal, daß fie durch dergleichen Verpflich⸗ 
sungen Sklaven find ? Liftig fucht Price deu Freyheitsbriefen 
auszuweichen; er erkläre ſchlechhin, wenn fo etwas darin 
ſtuͤnde, fo wären fie geſetzwidrig, und baher null und nichtig. 
Solche Gprache fühtte feine Colonie während ihrer Kindheit 
und Schwäche: wenn man felne Stärke fühle, läge fich leicht 
trogen. — Auch den läherlihen Wahn wärme er auf, ale 
soäre fein Menfch erhabner ideen fähig, der eines Andern 
Willen fir Geſetz achten muß. S. 21. Wie, wenn Jemand 
Die Anwendung auf Price felbft machte! Dach’ feinen will⸗ 
kuͤhrlichen Begriffen muß er alle Franzoſen für Sklaven et» 
tlären. Uber hat niche Frankreich alle Arten von großen 
Männern hervorgebracht? Der Rath ©. 61. die Colonien 
ſanft zu behandeln, iſt welfe, und dennoch unnuͤtz: er komme 
etwas zu fpät; und hat man denn englifdher Seite niemals 
D4 Sanft⸗ 
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Sanftmuth verfacht ? Aber die Verſicherung &. 64. daß man 
fih in Bofton zur Erfegung des in die See geworfenen Thees 
bald wuͤrde veritanden haben, menn man weiter nichts gefes 
dert hätte, iſt falſch. Warum boten die Boſtonianer Feine 
Erſetzung an? Der aufgemwiegelte Poͤbel hatte Een Vermoͤgen, 
und die Anftifter, die mir Thee vortheilhaſten Schleichhandel 
trieben , feine Neigung zum Erfag. — Gewiß beſchreibt er 
wider feine Leberzeugung , blos den Pösel in Schrecken und 
Wuth zu fegen, die Gefahr fir England fo nahe und fo groß, 
dag man fih wundern muß, role ſich das Reich noch hat bis⸗ 
Der erhalten , die erfoderlihnn Summen aufbringen, und ſelbſt 
nach Niederlagen, eine Stärfe zeigen Eönnen. Hingegen hat 
er gewiß die meiften Stimmen auf feiner Seite, wenn er ©. 
93. es für unuͤberlegt erklärt, mit 30 bie 4a0000 Mann faſt 
einen halben Welttheil erobern, und eine halbe Million ent⸗ 
fchloffener Leute, die für ihre Kreybeit fechten (oder vielmehr, 
zu fechten glauben,) bezwingen wollen. — Was Price ©. 
13. zur Vereinlaung aller eurepäfichen Staaten und Abwen⸗ 
bung alles Krieges vorſchlaͤgt, iſt eine nähere Entwickelung 
bes wohlgemeinten St. Piereifchen Traums; aber nichts 
weniger als neu. Der Rec. erinnert fi) vor ungefähr 10 
Jahren bey feinem Aufenthalt zu Leipzig in einem Buch bag 
damals unter den Titel: Neues Staatsgebäude v. £. 
die Preſſe verlich, aber auch gleich der Vergeſſenheit entgegen 
elite, ähnliche Vorſchlaͤge gelefen zu haben, auf deren Aus⸗ 
führung fein Eluger Menſch hoffen wird. 

Im zweyten Stuͤck findet man die Vertheidigung dee 
Dechte Englands gegen die Eolonten, bie, role zuverläffig ver. 
fichere wird, nicht von D. Zind, fondern vom Lord Ger⸗ 
meine herruͤhren fol. Außer etlichen Auszägen von Acten, 
darin bie Oberherrſchaft des Parlaments über Amerika feſtge⸗ 
fest wird, IR die Erklärung des Congreſſes, warum die Ames 
rikaner die Waffen ergriffen haben, angehängt, Diele Leite 
Wied eigentlich in der Vertheidigung widerlegt, von der wir 
bloß anfühten,! das fie mehr Thatſachen als Raifonnement 
enthaͤlt. Mancher wird fich Tehr wundern, wenn er left, daß 
Maͤnner, bie er für erhabene Patrloten Hält, aus den nie⸗ 
briaften Abſichten handeln; & DB. baf ſich der geoße Pitt eis 
ner Acte blos deswegen widerſetzte, teil fie ein Lieblingsent⸗ 
Wurf der Anverwandten feiner Gemahlin war, mit denen er 
Ach entzweyet hatte, S. 167. u. f. inaleichen das Lord Kam 
Ber und audre lieder der Oppofition ſich oft ſelbſt wibefrn 
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den haben ©. 195. Ueberhaupt kann ein Ausländer manche 
Aufklaͤrung bey den jeßigen Streitfragen, aus dieſer Verthel⸗ 
digung nehmen, als, dag das Parlament den Colonten fchon 
oft Geſetze gegeben uud fie durchgeſetzt, auch Schatzung aufe 
erlegt Bat, 1. dgl. Mur Ift eine andere Frage, ch was dad 
Parlament that, und die Colonien während ihrer Schwaͤche 
und bey der Gefahr von benachbarten Feinden , zu leiden fich 
veranlaßt faben, recht, mit ihren erhaltenen Frepheitshrieren 
übereinftimmend ; und ob es der Klugheit angemeflen mar, 
jetzt ihrer Staͤtke uneingedenk, fie einer Beſteurung zu uns 
terwerfen, der fie ih mit aller Macht entgegenfesten. 

Im dritten Stück find die erften 3 Aufſaͤtze, nemlich 
Washingtons Tagebuch von 1753.; Betrag des Handels von 
Großbrit. mit etlichen Eolonien vom J. 1697. bis 1773.; 
and: Eins und Ausfuheliiten won 3 Colonien nach und aus 
London vom 9. 1773, die viele Seiten fällen, vielleicht für 
wenige Leſer erheblih. Defto angenehmer werden ihnen bie 
eingerückten Frenheitsbriefe von Virginien und Maffachufet, 
ſeyn. Es kommen Dinge darin vor, bie blinde Eiſerer und 
vermeinte Patrioten zumellen vergefien haben, als, das Recht 
zu befteuern, welches die Könige ſich und Ihren Nacfolgern 
sorbehalten Haben; das Verbot gewiſſe Bäume, die den Koͤnl⸗ 
gen vorbehalten werden, zu fällen u. f. m. 

Daß der Herausgeber fi am keine Zeit und Bogenzahl 
Binder ; ſich in Eeine Streitigkeiten einlaffen will ; und etliche 
fremde Ausdruͤcke durch Eurze Anmerkungen zu erklären ſucht 
Billigen wir fehr. * 

Zugleich mit dieſer Gammlung, iſt eine andre aͤhnliche 
herausgekommen, nemlich das amerikaniſche Archiv, 
welches wir gleichfalls naͤchſtens umſtaͤndlicher anzeigen werden, 


Edmund Burkes Jahrbuͤcher der neuern Geſchichte 
der Engliſchen Pflanzungen in Nordamerika — 
Aus dem Engliſchen. Des Zweyten Bandes 
Erſte Abtheilung. Danzig bey Floͤrke 1777. 
Ueberhaupt 16 Bogen in 8. | 
ben fo unterhaltend als der erſte Band, aber Intereffansen, 

weil bier die nähern Anläffe und Schritte zu den jegigen 

Kriege vorkommen. Wie angenehm iſt es, was man vor 

| D$ mehtern 
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mebrern Jahren in den Zeitungen las, und ſchon halb vergeß 
fen bar, nach feiner Verkettung, dem geäuferten Einfluß, 
ber verichledenen darüber gefällten Urtheilen, Sründen und 

egengründen der beyden Partheyen im Parlament, vollftän- 
dig obgleich nur auszugsmeile , bier mit einemmale gleichlam 
zu uͤberſehen! Erliche den Minlſtern gemachte bittre Vorwürfe 
bat der Lieberfeger in Anmerkungen voiderlegt; doch Fit groͤß⸗ 
sentheils alles mit ziemlicher Maͤßigung abgeſaßt. Das ges 
genwaͤrtige Stüc begreift die Sabre 1765. bis 1772. Woran 
ſteht Wesley’s fünfte Anrede an die amerikanifchen 
€olonitten. &ie enthält lauter bekannte Sachen, und ift 
ohnehin ſchon gedruckt, haͤtte alſo füglich koͤnnen wegbieiben. 
Wären dafür lieber die Druckfehler gehoͤrig angezeigt und ver⸗ 
beſſert worden! 

Die vorkommende Hauptfrage iſt, ob das Parkament 
die Eolorien beſteuern koͤnne. Die Gruͤnde, die dafür und da⸗ 
volder find vorgesrache worden, muͤſſen wir, um niche au weite 
läuftig zu werden, zum eignen Nachleſen und VBepruͤfen uͤber⸗ 
laſſen. Auch was &. 4. u. f. von den Maafregeln zur Hem⸗ 
mung des Schleihhandele ; und S. 196. u. f. veider den 
Theezoll, der das Feuer in volle Flammen brachte, geſagt 
wird, verdient elue Erwägung Mehrere Nachficht gegen 
die Eolonien, hirte dieſe wenigſtens noch etliche Jahre hin⸗ 
durch in der aͤußerlichen Ergebenheit gegen bie Miurterinfel ers 
Balten. Inzwiſchen mochten die Engländer diefen oder jenen 
Weg einfihlagen, die Amerikaner hätten gewiß das Joch bes 
eingeſchraͤnkten Handels in die Länge nicht ertragen. Ph. 


Geographie univerfelle de Mr. Büfching — — 
traduite de l’Allemand avec des Augmenta- 
tions er Correätions nouvelles fournies par 
l’Auteur, Tome Neuvieme contenant — — 
— les Cercles de Baviere, de Franconie, 
et de celui de la Haure-Saxe les Electorats 
de Saxe et de Brandebourg. Tome X. 
eontenant la ſuite du Cercle de laHaurte- Saxe, 
et de la Baffe-Saxe les Duch&s de Magde- 


bourg, de Brounfvic et de Lunebourg, la 
tin- 
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_ Prineipaut€ de’ Halberftadt er le Duché de 
Meclenbourg. à Strasbourg 1776. chez Bauer 
et Treurtel 8. 


Fyer Titel, überhebt uns der Mühe, ben Inhalt dieſer 

Baͤnde anzuzeigen. Die Ueberſetzung, welche wir In 
verſchiedenen Stellen mit ber fünfien Auflage bes Originals 
verglichen haben, fheint mit Fleiß gemacht zu ſeyn. Zufäge d 
find uns nur wenige vorgekommen. 


Johann Matthias Schroͤckhs — Lehrbuch der 
allgemeinen Weltgeſchichte zum Gebrauche bey dem 
erſten Unterrichte der Jugend. Dritte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Berlin und Stettin bey 
Friedrich Nicolai 1777. 557 ©. 8, 

ee Patriot muß fih freuen, daß in kurzer Zelt drey 
Auflagen dieſes vortrefflichen Buchs nothwendig gewor⸗ 
den find. In der gegenwärtigen hat es verfchiedene Verbeſſe⸗ 
sungen und Zufäge erhalten. Der widhtisfte unter den I: tern 
find wohl die binzugefommenen Zeittafein , welche wir zur 
Pe und Wiederholung ber Geſchicht⸗ ſehr brauchbar 


. Die ganze Einrichtung des Werkes duͤrſen 
role nicht erft hier —— da ſolches bereits im XXVIII. 


dieſer Bibliothek ©. 25. ſolg. hialaͤnglich geſchehen iR 
&. 


Die Allgemeine Welthiftorie durch eine Gefellfchaft 
von Gelehrten in Deutſchland und England ausge 
fertige. _ In einem vollftändigen und pragmatis 
ſchen Auszuge. Berfaflet von Ludwig Albrecht 
Gebhardi. Neue Hiftorie, dreyzehnter Band. 
Halle, Gebauer 1774. 2 Ant. 138. in gr. 8. 
nebft einer Landkarte. 


Vier⸗ 
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— — Bierzehnter Band, von £,A, Gebhar- 
di. 1774.2 Alph. 4% Bogen. Ä 


— — Funfjehnter Band, von M. E. Tozen. 
1775. 2 Alph. 8 Bogen, nebft drey Landkarten. 


— — Sechzehnter Band, von Joh. Georg 
Meuſel. 1777. 2 Alph. 6 Bogen, nebſt zwey 
Landkarten, und 4 Geneal. Tabellen. 


ers immer gehen beyderley Auszüge ans der großen Uni⸗ 
verfaibiftorie, der Leipziger und dieſer Haͤlliſche, mie 
ziemlich gleichen Schritten, und auch dergeftalt fort, daß je: 
der feinen eigenen Mes und Vorzug behauptet. Da eben bies 
felben Gelehrten, welche in den bier anzugeigenden vier Wäns 
den ber Kortfeßung, einen Theil der neuern Europäifchen Ges 
ſchichte von ihnen ſelbſt ausgearkeitct liefern, denfelben Khon 
In ausführlichen Werken, welche die Folgereibe der großen 
Univerſalhiſtorie ausmachen, bearbeitet hatten: fo kann von 
dem Auszuge, den fie felbjt davon verfertigt haben, eine Eurze 
Nachricht defio hinlaͤnglicher feyn; wiewohl fie auch, zu ihrer 
Ehre, mehr als einen bloßen Auszug Ihrer Arbeiten geliefert 
haben. 


So hat Hr. Gebhardi, welcher im mzten und ı4tem 
Bande die Geſchichte der Reiche Norwegen und Daͤne⸗ 
mar beſchreibt, theils eine vortheilhafte Nenderung in dem 
Plane, der In feiner gröfern Geſchichte derſelben herrſcht, 
angebracht, theils merkwürdige Zufäge beygefüge, Jene bes 
ſteht darinne, daß, anftatt daß ehemals die Statiſtik der ges 
dadıten Reiche zerſtreuet bey jedem Zeltraume angegeben wer⸗ 
den, dieſelbe jett fogleich ben erften Abſchnitt, mit der natürs 
fichen Beſchaffenheit derfeiben ve.bunden, ausmacht. Diefe 
begreifen ſowohl die wichtigen Staatsweränderungen in fich, 
welche felt dem Abdrucke des größern Werkes vorgefallen find, 
als auch verſchiedenes, was durch neuere Biftorifche Unterſu⸗ 
chungen, Abhandlungen, Urkunden und Nachrichten getiauer 
entdeckt und aufgeklärt worden iſt. Sin der langen gelebrtem 
Borrede zum ızten ande beftätigt Hr. &. feine Meinung 
vom Othin, nemlich daß derfelbe wirklich in dia Mitte des 
dritten Jahrhuuderts gehöre, und rettet a 
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Olanbrohrdigkeit der Nachrichten des Snorro Sturlaͤſon 
von demſelben. Ohne Zweiſel wird dieſe Unterſuchung kuͤnf⸗ 
tig eine Hauptſtelle unter denen von gleichem Gehaite einneh⸗ 
men. — Su der Vorrede zum maten Bande theilet H. ©. 
aus neuern Schriften beſonders Daͤniſcher Gelehrten, eine 
Anzahl Verbeſſerungen zum vorhergehenden Bande mit, — 
Die Geſchichte endiger er mit Friedrich V. neunt aber auch 
die Hülfsmittel zur Megierungsgefchichte des jegigen Könige. 
Eine Karte der Länder, welche ehemals zu Norwegen und Die 
nemark gehört Haben, Stammtafeln und ein ausführliches 
Regiſter, vermehren bie Brauchbarfeit des Buches. 

Inm funfzehnten Bande befchreibt Hr. Toy die Bes 
febichse dar vereinigten Xiederlande bis zum Jahr 
1774. Statt der vierzehn Buͤcher, im welche fie in dem 
größern Werke abgetheilt war, bat fie Hier derem nur zwoͤlf, 
beren jeden ein ausführlicher Inhalt vorgeſetzt iſt. Die Quel⸗ 
len der. Erzählungen find meit häufiger genannt, als es Hr. 
Gebberdi aethan hat. Sin der Vorrede findet man einige 
ausgeſuchte Anmerkungen uber die vereinigten Niederlande 
Aberhaupt. Bon den Landkarten ftelle die erfte die alten Nie⸗ 
derlanide und die angrenzenden Länder, bie zweyte die nunmeh⸗ 
go vereinigten Niederlande in den mittlern Zeiten, und die 
dritte eben dieſelben zur Zeit der Utrechtiſchen Unlon vor. Hr. 
T. beſchließt damit, daß er behauptet, in dem vorigen Zuſtan⸗ 
de diefes Staats fey mehr Geraͤuſche und biendender Glanz 
geweſen; in dem gegenwärtigen aber fey mehr Ruhe und wah⸗ 
we Gluͤckſeeligkeit. 

Dee fechssehnte Band !hat den Hrn. Teufel zum 
Verfaſſer. Er hat darinne die Befchichte von Frankreich, 
vom Urſprunge des Reiche bis zum Anfange des vierzebuten 
Jahrhunderts, oder bis auf den Tod Philippe IV. im J.1215 
beſchrieben. Die porangehende Einleitung oder allgemeine Vor⸗ 
ſtellung ber franzöffchen Geſchichte, vom Urſprunge des Staats 
Bis auf gegenwärtige Zeit, &. ı — ı0. ift in dieſem Auszuge 
Yanz nen hinzugekommen. Wir Halten fie in Anfehung der. 
 polisifchen Veränderungen Frankreichs für wohlgerathen; 
aber was Religion und Wiſſenſchaften eben daſelbſt für 
wirkſamen Einfing gezeigt haben, iſt zu wenig berührt wor⸗ 
den. Naͤchſtdem hat Hr. M. vergeffen, daß der Name bes 
Landes Ungarn für Carl des Großen Briten zu fväh ſey. 
Neu iſt beſonders auch die Eintheilung dieſer Geſchichte, in 
Epochen oder Perioden nah. den Hauptveraͤuderungen rs den 

j viben, 
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felben, anftatt ber willkuͤhrlichen Abtheilung nad, den. Megimn 
ungen der Könige, die er im feiner ausführlichen Geſchichte 
beobachtet hatte, Weil man mit diefer nicht zufsieden. geweſen 
war; fo ſieht man es Hrn. M. etwas zu. merklich an, daß er 
die neue Kintheilung halb gezwungen ergriffen bat, und ee 
drückt ſich fogar darüber etwas fpöttifch aus: wir könnten nach 
„dem Beyſpiele fo vieler wackern Sefchichtfehreiber alter und 
„neuer Zeiten die Begebenheiten ununterbrochen nach der Reihe 
„hin erzählen, bey jeder Negierung eines neuen Königs ftehen 
„bleiben, oder aud) Paragraphen und andere Abfäge, Abs 
„fchnitte, Kapitel, Bücher sc. machen, wenn wir nur die wer 
„fentlihen Pflichten. des Sefchichtfchreibers dabey möglichft treu 
„befolgen: unterdeffen die Mode will es fo: laßt uns alfo, 
„da fie nichts unfchicliches mit fi führe, ihr nicht ent” 
„gegen ſchwimmen. Folgende zehn Epochen mögen: demnach 
„unferee Arbeit Die Modegeſtalt ertheilen.“ Gewiß, wenn 
es weiter nichts als eine nicht unſchickliche Mode wäre: 
fo hätte Hr. M. bey feiner ältern Art der Eincheilung, die jege 
außer der Mode zu fommen anfängt, bleiben können, Denn 
wer kann einen Geſchichtſchreiber notl;.gen, fich nach bloßen 
Moden zu richten? Ober Eehren fich etwa unfere beften Schrift« 
ftefler von einem lange gegründeten Ruhme und Anfehen an 
den vermeinten £raftuollen deutſchen Modeausdruck, in wel⸗ 
chem jest fo manche unferer jungen Genies emporflattern ? 
Aber Hr. M. muß ja wiſſen, daß dasjenige, was er eine bloße 
Mode nennt, eine wirklihe Verbeſſerung der biftoris 
fchen Wrerbode Ift; dag diefe Nealabtheilungen recht eigents 
fich Hiftorifch,, oder auf die Natur der Begebenheiten 
gegränder find; daß fie eben fo. fehr dem Gedaͤchtniſſe, 
als der beurcbeilenden Ueberſicht einer großen Geſchichte 
zu ftatten kommen, u. ſ. w. Wackere und trefflihe Wännce 
haben freylich in. alten und neuen Zeiten viel gethan, bas man 
ihnen nicht mehr nachthut; z. €. große Bücher ohne irgend 
eine Abtheilung oder Abſatz zu fehreiben, u, d.m. Uebrigens 
baten wir die. Epochen felbft, welche der Verfaſſer ſeſtgeſetzt 
bat, fiir fehr wohl getroffen. Es wäre zu wuͤnſchen gemefen, 
daß er die vierte, welche bis 1328. geht, noch in dieſem Bande 
zu Ende gebracht hätte; vermutlich mußte er tuegen der ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Stärke deſſelben gegen die andern, beym J. 
1315 abbrechen. Die SGefhichtbefchreibung iſt fonft in dem 
guten Geſchmacke abgefaßt, den man won Hrn, M. ſchon ges 
wohnt ift, Daß er bie Quellen berfelben gan nicht ansefähee 
t, 
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‚ tann zwar, wie er auch gethan bat, bey einem ſolchen 

zuge entichuldigt werden; doch it daraus eine etwas uns 
angenehme Unähnlichkeit mit den übrigen Bänden des Werks 
entftanden. Die Karte der verfchiedenen Herrſchaften, 
denen die Gallier unterworfen waren, als Klodwig fie mit 
Krieg uͤberzog, und ſich des groͤßten Theile des Landes bemaͤch⸗ 
tigte, {ft ganz, und wirklich etwas zu ſehr, nach einer fran⸗ 
zoͤſiſchen copirt. Die Geſchlechtstafeln find Fruͤchte eines nügs 
lichen Fleißes. 

Mit Vergnuͤgen ſehen wir auch deswegen auf dieſe Werke 
noch zuruͤck, weil dadurch die Anzahl urſpruͤnglich deutſch und 
wohlgeſchriebener Geſchichten fuͤr Leſer von mancherley Gat 
tungen anſehnlich vermehret wird. F 


10) Gelehrtengeſchichte. 


Das gelehrte Teutſchland, oder Lexikon der 
iztlebenden teutſchen Schriftſteller. Ange- 

fangen von — Hamberger — fortgeſezt von 
Johann Georg Meufel, Quedlinb. Hofr. Prof. 
zu Erfurt. Dritte Auflage. Lemgo, Meyer. 
1776. 2 Bog. über 4 Alph. in 8. 


Hr NT, der zu dieſem gemeinnägigen Werke des fel. Ham⸗ 

bergers 1774 einen Nachtrag berausgab , liefert 
bier eine völlig umgearbeitete, durchaus vermehrte und ver 
befferte (wie der Tisel mir Necht fast) Ausgabe, wo alle Sup⸗ 
plemente am gehörigen Orte eingetragen find, — Es ift los - 
benswärdige Dankbarkeit und Befcheidenheit, daß er Ham⸗ 
bergers Namen noch auf dem Titel beubehalten Bat. — 
Die Vorrede enthält fonderbare und faft unglaubliche Wunders 
lichkeiten mancher Gelehrten, die nicht in Diefem Buche haben 
- wollen genannt fern. Zugleich auch Werfprechen eines Der 
zeichnifies von Kuͤnſtlern, Bibliotheken⸗Naturalien⸗ 
und Bilderkabinertern. "Herzlich wuͤnſchen wir den Fort: 
sang diefer Iinternebmung. und dem Verſ. daß er fich nicht 
durch die vielen, und bier noch ‚weit groͤßern, als an 

. r 
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Schriftſtellerverzeichniſſe, ſich "findenden Schwierigkeiten aß: 
ſchrecken laſſe. — Namen derer, bie Beytraͤge geliefert ha⸗ 
ben. (Es iſt ein verdienſtliches Werk, wenn jeder, dem Zeit 

‘und Gelegenheit es nicht verbieten, fich beſtrebt Hier einen 

Platz zu gewinnen, ) 

Das Werk ſelbſt. Wir wollen unferer Gewohnheit nach, 
einige Beträge liefern. 

©. ı Achard, F. K. iſt Mitglied der Eönigl Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin, W 

— 6 fehle Affſprung, Joh. Mich. eine Zeitlang Infor⸗ 
mator in Amſterdam, jetzt wieder in Wien, geb. zu Lim. 

17... $$. Patriotiſche Vorftellung an feine liebe Obrig⸗ 
keit, die Nothwendigk. einer Verbefferung des Schulwe⸗ 
jene betreffend. Amfl. 1775. 8. 

— 12 Amelang, I. ©. Poſtſekretaͤr beym Generalpoſt⸗ 

amte in Derlin, 

— 13 fehlt Immon, D, der Arzneygel. zu Schafhauſen. 

. Dilp, 
— 14 Andre, 3. felt 1777 in Berlin, Muſſtkdireetor bey 
der Doͤbblinſchen Schauſpielergeſellſchaſt. 

— 16 d' Annone, J. J. iſt auch LV.D. B 

— 19 fehlt Baron von Aſch, ruſſ. kaiſerlStaaterath und 
Mitglied des med. Colleg. zu St. Petersburg. 65. Dilp. 
Auffüge im Magazin für Aerzte, 

— 23 fehlt Bach, Sriedemann, älterer Bruder Ema⸗ 
nuels wohnt in Berlin, bat verſchiedene muſitaliſche 
Werke herausgegeben, Fa 
Bachmann Kaufmann zu Petersb. todt ſeit 1776. 

— 24 Bahrdt, R. $. Direktor des Philanthropin zu Hei⸗ 
desheim. 

— 42 Baumann, Ch. J. ater Theil vom Suͤſſmilch, 
1775. zter Ih. oder Anmerk. zum ıflen und aten Th. 


1776. 8. 

— 46 fehlt Baylies, Med. D. kön. Preuß. geh. Nat, Leib» 
| miedieus, Mitgl. des K. Kolleg. d. Aerzte in Lond. und 
Edinb. u. Praeticus der Med. in Berlin. 66. Apho- 
rifms on the fmall-pox. 1768. 8. franzof. und 
deutich von Aölpin. Inoculation of the [mall-pox. 
68. 8. franz. und deutfh. Nachrichten über die Pos 
deninoenlation in Berlin, überf. (aus des WB. Hanb⸗ 
fchrift ) von D. Kruͤnitz. 76. 8. wo auch ein 
Verzeichniß aller frühen Schriften bes V. it, e 

® Fr 


— 


von der Gelehrtengefchichte, ‚ 223 


©. 54 Bebmer, F. E. war geheimer Tribunalsrat 
Berlin; ward als Praͤſident nach St ——s de 
a ” ya Zr slf Oben 
ebn, 3. D. fehlt: zw bes Horaz In bie 
| ben Versmaaſſe. 1773. Lübed. 8. Dora; | je 
— 63 fehlt: Berger, Chriſt. Gotti. Died. D. u. Prab⸗ 
Ä tikus erſt zu Derlin, hernach in Weſ hat eis 
nen deutſchen Traktat von der Dreyeinigkeit, und einen 
franzöftfchen von der Schiffart geſchrieben. 
auch: Berghofer, Ignaz. lebt zu Wien, geboren 
zu Pafleu 1750. 56. Empfindungen aus meinem Les 
| den. Wien. 1774. 8. Briefe vom Verf. der Empfins 
dungen aus feinem Leben. eod. 0. 
— 67 Bertram, Pb. SE. ſtarb 1777. | : 
— 73 der pteuff. geheime Finanzrath Beyer bat die Borna 
men; Jobann Auguft. 
— 77 Biſchoff zu Stettin iſt laͤngſt tobt. 
77 Bitaube iſt auch markgräfl. Anſpachiſcher Reſident 
am Preuß. Hofe. . 
— 89 fehlt Bödeker, J. E. Eandidat der Rechte, Hält 
ſich zu Wien auf, geb. zu Nürnberg 17.. 69. Gruͤnd⸗ 
!ficher Unterricht in Wechſelſachen. Frkfurt 1775. 8. 
Graf Althaus, ein Luſtſpiel. Offenbach. 1775. 8. Der 
Lohn der Nechtichaffenbeit, ein Luftfplel. Hamburg. 


1775. 8. ’ 

— 95 fehlt Börner, Chriſtian Friedrich, en Bruder 
Georg Gottliebs, D. der Arznepkunft zu Leipzig. SS. 
Der Arzt bey der GSelbftbefledung, prattiiches Werk 
von ber Onanie, 8: 1776. . 

— 100 Borelli Bat die Vornamen: Johann Aleris. 


— ı0ı Borowsly, ©. %. it am Philanthropin zu Hei⸗ 
desheim. | 


h 
— 103 fehlt Bourdet, Major u, kgl. preuſſ. Inſpektor der 
Waſſerbaue. Trait€ des digues le long des fleures. 
à Berlin. 1771. 8. | FE 
— 11 fehlt von Breitenbach, Churbannänerfher Lieute⸗ 
nant von der Garde, auf Werbung zu Wezlar, geb. 
in dee Wetterau 17 .. Er (nicht Goue) iſt der V. 
der Berichtigung der Leiden Werthers. | 
Breitinger, I. I. gefiorben 1776. 
— 113 fehlt Breistopf, Mag. Phil. zu Leipjig, Verſaſſer 
D. Bibl. XXXV. J. St 2% j des 


4 
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des deutfchen Tertes zu der Haſſiſchen Oper Piramo, 
und verfchtedener Ueberſetzungen. 

Breitſprecher, SE. Ph. iſt Tribunalsaſſeſſor zu 
Wismar. 

©, 115 v. Bretſchneider, 5. G. war bis 1777. Eaiferl, 
koͤnigl. Vicekreißhauptmann im Bannat Temesivar , 
zu Werſchez; lebt nach Vereinigung dieſes Bannats 
mit Ungarn, in Wien. Zu 

— 1231 Brhdners, E. Tb. I. Pfarrdorſ heißt Groſſen⸗ 
VBichlen, nicht Viehlen. 
fehlt von Bruͤhl, A. F. Graf, Generalſeldzeugmei⸗ 
ſter der Krone Pohlen, zu Warſchau. 66. Die An 
Eumft des Herrn, ein Luſtſpiel. Warſch. 1775. 8. 
Verſchiedene andere Luſtſpiele. 

— 122 von Brunk, Richard Se. Phil. Die Antholo⸗ 
gie heißt: Analecta veterum poetarum graecerum. 

Argentor. 1772 - 1776. 3 Tom. 4. Ä 

— 129 von Buͤnau, R. lebt zu Berlin, Br 
Bünedeau, Herm. Beorg,D. Iur. Rathsherr zu 
Lübeck, geb. dafeldft $. Bibliotheca iuris Iubecenfis, 
Lub. 1770. 4. 
Baͤrger, ©, X. wohnt Im Dorfe Wölmershaufen, 

— 136 Börner, Ch. ©. ſtarb 1776. 

— 141 fehle Burkhard, .... Dokt. d. A. G. zu Home 
burg ver dee Höhe, geb. zu Bafel 17 ..66. Bartie 
Gedichte der Fr. Ef. Rowe aus dem Engl. uͤberſetzt, 
die ſchweizeriſche Ausg. gr. 8. Ä 

— 144 fehlt Calmar, reform. Geiſtl. aus Ungarn, dafelbft 
geboren , lebt zu Wien. 66. Grammatik einer allgem. 
Gelehrtenſprache. Wien. 1774. 8. 
fehle von Eampagne, Alaxand. Aug. koͤnigl. 
preuff. Seh. und Reviſionsrath, auch franz. Oberkon⸗ 
ſiſtorialrath zu Berlin. 66. Cude-Frederic traduit 
de lallemand. 1752. 8. le Gouvernement. 8. 
Cange, I3.%. fand am Philauthropin zu Deffau, 
itzt in Altona. | 

— 146 fehlt Carl Friederich reg. Markgraf zu Baden. 

5. Abreg£ des principes de l’£conomie politique, 
Caslsruhe (Paris) 1772. 8. 

— 149 Cartbeufer, I. E. ftarb 1777. 
— 153 fatt le Cat lies: von Eat. 

= 157 Chriſtgau, M. ©. tobt. 

. ' j @. 164 
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S. 164 Elaudins, Matth. geboren zu Mheinfeld in Holſtein. 

— 172 fehlt Eofte, 3. Pr. Penfionarchirurgus zu Ber⸗ 
lin; hat viele mediciniiche Werke in franz. Sprache 
gefchrieben, . 

— 174 Eramer, €. 5. Jobann Andrens Er’s Sohn, 
geboren zu Quedlinburg. _ : 

— 176 Eramer, 3.3. &s heißt: fol ſich ige zu Berlin 
aufhalten. Allen er it niemals da geweien. Im 
Jahr 1776. war er In Freyberg In Bergwerksange⸗ 
‚legendeiten, und ſtarb 1777. 

— 177 CTranz , D. geitorben 1777. 
fehlt Cranz in Weftfalen, $$. Gallerie der Teufel, 
Niederrheiniſches Wochenblatt. 

— 178 fehlt Creſpel, Kaufmann zu Frankfurt a. M. 66. 
Voyage du P. Eman. Crelpel par Crefpel fon ſre- 
re. Franc. 1752. 8. 

— 183 Curts, ©. E geftorben 1777. | 

— 190 fehlt Degen, Subconrector in Anfpach, geb. 17.. 
$$. Ueber den Homer, Erlang. 1775. 8. Mehrere Elefs 
ne Abhandlungen, 

— 191 fehlt Deines, Hoſrath zu Frankfurt a. M. ” 

— 197 $. W. Dieterich heißt: Dieterichs, lebt auf 

. feinem Guthe Drperisdorf, bey Stendal. 

- 203 Röblen. Er F. iſt ige gräfl. Paſſenheimiſcher Hof⸗ 
rath zu Wezlar. | 

— 106 Dobm, Profeffor in Kaffe. Beſorgt auch die 

Ä Herausgabe des deutſchen Muſeum. 

— 207 Doppelmayer, iſt Stadtphyſikus zu Hof im 

Voigtlande, geboren zu Anſpach. | 

— zıı fehlt Duͤrr, welcher den Suͤßmilch fertgefebe bar. 

— 214 Ebeling, Ch. D. It ein Sohn bes folgenden J. 7.1. 

333 Eckhel, J. Sein vornehmftes Werk ift ausgelaffen: 
Numi veteres anecdoti ex mufeis Caelareo - Vin- 
dobon. etc. Vien. Auftr. 1775. 2 tonı. 4. | 

— 227 Eichmann, ©. T. iſt ige Burgrichter der Kom⸗ 
menthurey Schiebeibein in der Mark, | 

230 Kifenbert, 3. XD. fihon 1770. geftorben. 
— 232 fehle Eliſabeth, Koͤniginn von Preuſſen. $$. Sages 
Engel, 3.3. Profefr am Jeechtosthel Cprmnaf 
— 295 Engel, J. 3. Profeflor am a 
2 Berlin. ‚Unter feinen Schriften fehlen noch: Abs 
handlungen in dag. Di. ‚Dit 8 Grsanegebe 
8 


L 
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ber i ſten Ausgabe von Homes Gtundſ ber Krit. Lies 
berf. des 2ten Th. der Eulerifchen Briefe an e. d. 
Peimeftnn. oe an ber Ueberf. der Sulzerſchen 
ver. Schriften. — -Sn ben Unteraltungen hat er 
nie poetifähe Aıffäge geltefeit. 

©. 242 Erleben, 3. Eh. P. 1777. geftorben. 

— 248 Ewald, Heff. Darmft. Hofrath, geb. zu Spanden, 
rg — noch in Itallen, soo er ſchon vor vielen 

. jahren hingieng 

— — fehle Saber, %. 1. Weltgeifliher und Hofpredis 

SE Bamberg, geb. daſelſt. 55. Eilai de f’eloquen- 


: Br als Prof. der Yale na 


7$° &b; Prof.d. Det. zu Kiel.” \ 
255 gar 2.3.2. in der Sohn des falgenden J. 


Pb. Bu $.;; 
= 257 fee Self, 7323. Adminiſtratlontath zu geek, 
;8 Saul ſchon 1775. tedt. 
2 Seldman 1776. geftorben. 
- I 266 Te Sevte lange tobt. 
Fidler, F. %. zwiſchen Hamburg und Vitzow wer 
er Hofprediger in Ludwigsluſt. Iht iſt er aus Dobbe ⸗ 
"ran ſortgegangen, man weis nicht wohin. 
— 268 Sinaeifen, "Hofe. ‚zu Ludenhef in Siefland, geboren 


as An Strehee Hohenloh. Nepier. und 
Confipryr. Much zu Oehrtrigent. " 

— 37 fin — süß, = Du, „Dokt. der A. ©. 
m n d h 

— 279, a Di > Die been Serie, in England, von 

orſter. 

— 288 granke, J. M. todt. 

— 29 je Seermg 

— Seideric 7. Eh. 1777. geftorben. 

— 298 Seiedeeich,, 3. ©. nicht mehr Gofpreiger, pn 
En Superintendent in Sternberg. Sem 


_ he li, 16 eifter In Riga. 

_ 2 — nee a Sg Yo m Seiörige 
werderſchey Gpmn. zu Berlin, 56.Pindars olympi · 
ſche Siegshymnen 1737. Bella. an. Pen 
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S. 326 fehlt (Beorgi, Joh. Gottl. Apotheker und Abs 
junft der Akad. zu St. Petersburg. 56. Bemerkungen 
einer Reiſe im ruffifchen Reich Ind. S$. 1772 — 1774, 

+ BE Pet. 1775.28, 4: 

— 338 Berden, Ph. W. Jebt zu Frankfurt a. M. 

— 331 fehlt Gerlach, Reetor In Potsdam. 6. Verfchler 
bene fleine Schriften, befonders über die Geſchichte 
von Potsdam. | | 

— 337 Geeling, eh. — Fe 8 Test. und 

aftor zu Roſtock, itzt Paftor zu Ham 
. ‚vom ÖBerfienberg, 5. @. tft koͤnigl. daͤn. Refls 
dene und Conful in Luͤbeck 

— 333 Gerz, I. tft: Canonicus Ecclef. Collegiat. B. M. 
V. Prumienfis, Linguar. Onent. Prof., Subregeng 
Seminarii Clementini ad S. Ioh. Bapt. zu Tries 
felt 1775. 

— 334 Geſner, I. ©. billig follte Hr. M. von einem 
luͤbekiſchen Schullehrer die einzelnen Trauer »s und 
Glüdwänfhungsbogen nicht vorerzählen, die er 
von Amts wegen um die Gebuͤhr Kat ſchreiben muͤſſen? 
Dieß gilt. auch von Overbek, ©. 840. 

— 337 fehlt Beuß, Joach. Michael, Negtor der Real⸗ 
Schule zu Kopenhagen. 86. Ausführl. Abhandlung der 
Minirkunft. Kopenh. 1776. 8. Auffäge in bie Eins 
leit. zur mathemat, Buͤcherkenntniß. \ 

— 338 Sillet, Conſiſtorialrath zu KHalberft. geb. zu Berlin. 

— 340 fehlt Glave, Hofgerichtsrath zu Königsberg in 

Preußen 65. Jurifl. Diſp. zu Halle gehalten. 

— 349 Bötbe, I. W. Saͤchſ. Weimarſcher Geh. Lega⸗ 

tionsrath, zu Weimar. , 

— 356 Böse, I. M. Sen Bildniß ſteht vor feinen To⸗ 
desbetrachtungen und Sammlungen. 

Boldbagen, SE. MT. darauf Pfarrer zu Nora; Ist 
— 1 Diinden. hen 

— 35 ondela, Ch. %. 1777. geftorben. | 

— 35 Bone, 4. SE. muß heißen: von Bone. Die 
Berichtigung der Leiden Werthers iſt nicht von Ihm 

ſondern von Hr. von Breitenbach, f. oben. — Uns 
ter G's Schriften fehle: der Göheee Ruf, Wezlar. 
ı2, Einige Hellswahrheiten. Offenbad. 1774. 8. 
— 354 Statt von Grebin, lies: von Groͤben, Ober 


F er Dienften, 
| Mer auber. ſten Fo 6% 
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©. 390 von Sin, 2. todt. 

— 394 Hagen, I. Pb. ift Amtschlrurgus zu Berlin 

— 308 von “aller, A. 1777. geſtorben. 

— 404 Baniſch, G. D. iſt ist Feldprediger zu Rathenow. 

— 408 Harſchers, I.%. angeführtes Werk ſteht auch Im 

Ä 23ſten Std der Merkwuͤrdigkeiten von Baſel. 

— 411 wart, ©. £. ift Prediger zu Buchholz bey 
Treuenb icze 

— 415 fehlt Saufe, Chriſt. Gottl. Buchhaͤndler im 
Nuͤrnberg. geb. 1725. ss. Begebenheiten einiger Kaufe 
mannsdiener. Nuͤrnb. 1769. 8. 

— 427 von heinede, K. 5. geboren in Luͤbek 

— 428 #eintus, 3. Pb. flatt Mrorector, Mies Neetor. 

— 437 fehlt demman , K. Penflonardirurgus in Berlin. 
56. Verfchirdene mediciniſche Diiputationen zu Jena. 8. 

— 439 Heniſch, R. Se. 1776. zu Potsdam geftorben. 

— 441 Hennert, 3. fehlt: Abhandl. von der Kavallerid 
in den aͤlteſten Zeiten, nach Erzählung Homers (ohne 
Damen.) Berlin. 1774. 8. Beſchreibung von Reine 
berg. 1778. Berlin. 8. 

— 444 Herder, I. G. Conſ. Kath zu Weimar, 

— 450 ser.-1d, 3. M. geb. im Meklenb. Streliziſchen. 

— 4523 „Hertel, I. M. ftatt Kapellmeifter, lies; Hofrath. 

— 456 von Hell, &. itzt in oder bey Hamburg, 

— 457 Helle, P. $, tft Schreib⸗ und echenmellter in 


473 Sölıy, €. Eb. S. 1776. geſtorben. 

475 Aafer, I. hinzu zu fegen; und in den Beſchreib. d. 
Merkwuͤrdigk. von Baſel. 

— 482 fehlt Sofmann, Joh. Gottlob, dritter Lehrer 
an der Thomasſchule zu Leipzig. 66. herausgegeben: 
Settfchede Sprachkunft, 6te Auflage. Leipz. 1776. 8. 

— 486 —— J. in Potsdam. 

— 402 Boppe, P. todt 

— 493 Hoppe. Statt Zinfemeifter, lies: Ziefemeifter. 

— 508 Jacobsſon, I. K. B. geboren zu Elbingen 1726. 
der Schauplatz u. f. w. hat 4 Bände, 

— 609 Jäger, %. 5. it Prof. der Geſchichte, nicht der 
Rechte, zu Mitau. 

513 fehlt Tbel, geweß koͤnigl. preuff Lieutenant bey der 

Artilei ie, geb. zu Idſtein. Itzt in Spanien, bat 
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ein Bud von der Krlegskunſt / ins Suſche tet ., 
Rhenus und Lahna. Stanffurt. 1775. 4 
Schere vi. Ickſtatt iſt todt. ' 

„G. sı6 Jefter. Statt Sekretaͤr, Lies: Kriegsrath. 

— 527 fehlt von Junk, Erbherr anf Falkenhagen, bey 
Frankſurt an der Ober. 85; Verfchledene Eleine Schrif⸗ 
ten das Theater betreffend. 

— 528 fehlt Jung, Job. Heinr. Augenarzt zu Elberfelde. 
sr Die Schleuder eines Hirtenknaben Frank. 1775. * 

8. Die große Panadee. 1776. Theodicee bes Hirten⸗ 
—* 1776. Stillings Jugend. 1777. 

— 531, Kaͤmpf. Iſt ſeit 1770. nicht mehr in Homburg, 
ſondern Stadt. und Landphyſikus In Diez; Hat auch 
geſchrieben: Peter Sun, eine Farce. Frkfurt 8. 

— 539 Barften, W. I. B. auch Hofrath. Itzt Fa 

dem. und Phyſit zu Halle, geb. im S 
fehlt: Karſten, Franz Chriſtian Lorenz, Bru⸗ 
der des vorigen. M. Phil. und Lehrer am Paͤdago⸗ 
nn zu „Ohtom. 65 Rechenkunſt. Wism. und 

uͤz. 17 
— 561 Rlodenbeing ift geheimer Canzleyſekretaͤt. Go⸗ 
boren niche In Schweden, fondern im Luͤneburgiſchen. 
Klopfiod, CG.auch Markgr. Badenfher Hofcath. 

— 573 Boch, x. Hoſmeiſter zu Semlow bey Stralſund, 
geb. zu Wismar. 

— 578 Röppe, Karl Seiedrich. Es fehle: Wichtige 
Correfpondenzen mit der ſtrikten Obfervanz ober. ber 
fonenannten rectifieieten Loge, I. Th. 1771. 4. Crata 
Repoa oder Einweihung der egypt. Prieſter. 8. 

— 481 Boblbrenner, Chutk:'erifcher wirkl. Hoffammer: 
rath. Der RE. Akademie zu Roveredo Mitglied. 
— 509 Krubſacius, , 5.3. ift Oberlandbaumelfter. 

— co Der Kröger, Ueberfeger des Harwood, ſchreibt 
fih Erüg ie 

— 607 fehle & bus, reform. Pfarrer Im ber Saar, 86. 

u el. ae 1756. ſterb 

— ambert, > 1777. geftorben. 

— 611 Landi, Intorrio, Abt,. und Hoſpoet. Es fehlt: 
Poeſie, in Yirenz e 1766. 

— 631 fehlt Keichfeneing, 7 Zarmſaͤdtiſcher Rath in Pa- 
tis. Jourmal de ‚Leäture. Paris 1776. 8. 

P 4 Reifes 


w 


— 637 Lefling, G. E. ift In Camenz In der Lauſiz gebe - - 
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Leifeveis 906. in Hannover, Sekretäe der Bande 
ſchaft in Wolfenbüttel. 6. Julius v. Tarent, 
S. — J.' M. R. iarzuch 2. Weimar, jetzt an 
wo. ” 


- 635 feöt fen 4 Ksonbardi, in ober bey Hamburg.’ 56, Frey ⸗ 


und un erh, uff. kaiſerl. Collegienrath und Gtadtr 
phoflfus in &t. Petersburg. $$. Perſiſche Reifen, in 
Buͤſchings Magazin. 


ven, . Sein Blldniß auch von Bauſe geſtochen 
— 6531 fen Lift, B. u. €. zu Ende. Verſchied. 
in den Götting. Abhandl. 1774. und dem 
Fin iverfch. Magazin 1776. . 
— 654 Lobſtein, J. W. ist Prediger. 
— 660 Lohmann, J. €. Eb. gefiorben 1777. 
— 668 — Ignaz de Luca, E. f. Rath und Prof. ber 
Era am Lyceum zu Linz. 56. das gelehrte Deftere 


— PR fehle Aline Jungſer, jegt verheyrathete Schles 
gel geb. in Dresden. 66. —— mit Gellert. 
— 669 Lüdede, Ch. W. fhreibt Ahı-Aädeke, Is 
Sabre in Klelnaſien, 3 Smurna gewe⸗ 
fen. Jet D. ber derkn IA) det, beutichen -Kire 
he, Affeſſor des Confijtor, Al Blarchezu Siockhoim. 
— 674 Zuger, Eb. gb. Ein 77er todt, 
— 680 Maier, I. Ch. A u 
— 681 Wiangelsderf, * E. — in. Deſſau. Lexi · 
694 mn Brinae lin; 71 Samaone, 
— arcard, m 
685 Marie Therefig Hat dag Vuch frangst. geſchtie · 
ben : Sentimens et pratiques de piet€ pour les 
jours de l Arent. Ares 1773. 13 if von 
einem andern überf. work: 
IE hate Miarfbat, Ri‘ X. ©. u Offenbach, seh, 
- t Eiche 28.0 zu 4 
au Srankfurt a. M. 6.Abhandl von der Schädlige -· 
kelt der Ailhaudiſchen Pulver. Frkſt. 1774 8. Di Me 
mebicinifhe Schriften. " 
Martini, Sr. au Zee rhrat. 
— 68y Maxtint, ®. %. Ist in Jelpstg. 5 
wr6g0 Mrassini, Job. Corpbe Us: Pfarer zu Sr 
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fen, in der Grafſchaft Wolfitein bey Nuͤrnberg. 
65. Verordnung der Republik Venedig in Anfehung“ 
- ihrer Ordens » und Weltgeiklichen 1708, Gedichte eb... 
nes Sclavoniers des Freyherrn von Detrafch heraus⸗ 
gegeben, ı Th. 1767. Mularum Remiſſio eine la- 
teiniſche Wochenſchriſt 1766. Jueßuns Kirchen, 
und Keserhiftorie 3 Th. Deſſen Lebensbeſchreib. Caſta⸗ 
lo, 1775. deſſen Lebensbeſchreib. Carlſtaͤt 1776. 
Gerſteweri Sylloge Opp. Exeget. T. J. p. 1.2 
- (die vier letztern hat eu herausgegeben.) . 
&. 694 Maſcho, Jr. W. Rector in Rupp ° 
— 695 Maithaͤi, Ch. Se. Prof. der Univerfität zu Mos⸗ 
Eau, Unter feinen Schriften fehlen: Gregorii Theſ- 
falonicenfis X. Oratt. Mofq. 1776. Yocratis, De- 
metrii Cidone, et Michaelis Glycae aliquot epi- 
ftolae. 1776. 8. Ä i 
— 699 Mayer, A. fehlt: Beobachtungen von ber nuͤtzlich⸗ 
ften Anwendung des Bauholzes. 1776. 
ſehlt Mayer, Chriſtian Gottlob, ein juͤdiſcher 
Proſelyt im Brandenburgiſchen, D. der A. ©. 66. 
Ueberſetzung des Buches Maſſoreth Hammaſſoreth, 
von Semler mit Anmerkungen herausgegeben, Halle, 


37174 % 

— 700 Mayer / I. Eb. 3. Sohn des 3. M. ©. 699. 
ist Prof. der Medicin zu Frankfurt an d. O. geboren ' 
in Steifswalde 1747. Bon feinen Schriften fehlen; 
Diſſ. de calore in febribus vel audio vel imminuto. 

1771... Die Macht der Heilkunſt. Eine Obe. 1771. 
Obſ. de variis cataraftam extrahendi methodis. c. 
fg, aen. 4772. Bon den Blutgefäße, m. K. Bere 


fin, 1777. I 0 

— 706 Wieier, (B. $. 1777. geſtorben. 

— 798 fehlt Wieierotto, Keiur. Ludwig, Rector und 
Prof, des Joachimsthal. Gymnaſ. zu Berlin. 66. Ue⸗ 


ber die Sitten und Lebensart der Römer. Berlin. 
1770. 2 Theile 8. j 


— 714 Wellmann, I. D. geboren im Meklenb. Schwer 
rinſchen. 


— 721 fehle Meſmer, reſorm. Pfarrer in Dresden. 6% 
Predigten. Dafel. 17...  - ' 
— 722 fehlt der berühmte Abt Peter Metaſtaſio (hieß 
eigens, Trapaſſo, nr ben Igigen Namen von 
9 


Li 


⁊ 
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Vine. Gravina, der ihn als einen armen Jungen an⸗ 
nahm ‚) kaiſ. Hoſpoet zu Wien, 


S. 723 Wenger, J. D. Ist Prof. der Medicin zu Könige 


berg. Seboren zu Strasburg, 1739. Seine erſte 
Schrift fehlt: Diff. de primo pare neruorum. Ar- 
gentor. 1760. Die Aduerfaria medica find nicht 
Vltrai. (zu Utrecht,) fondern Trai. ad Moſam 
(Maaſtricht) gedrudt. Phyſiologie. Königsberg. 


1777.8. 
— 725 Mey lies: Meyen. 


7 72 


Mexyer, Lientenant zu Goͤttingen, nicht Nordheim. 
Bon ſelnen Schriften fehlen: Erläuterung der Frey 
mäurerey. Lucilie und Cleon oder die geprüfte Treue, 
eine Operette. 8. Sebichte, 8. 


- fehle von Meyern, Herz. Braunſchweigſcher. Land. 


droſt zu Brſchw. 66. Erörterung ob bie Klagen über 


den Seldmangel gegründet find. 3. 


fehlt Mezburg, 8. K. Sefandfchaftsfefretär in Ko⸗ 
penhagen. Ueberſ. von Bianchi Gedanken. 
Michaelis, Ch. F. ein Sohn von Joh. Dav. M. 
q. Ueberſetzung von Wood über den Homer. 


— 733 fehlt Miller, "Heinrich, Buchdrucker zu Phila⸗ 


delphia in Nordamerika. Ein gebohener Deuticher. 
Er verlegt md fchreißt felt 1762 eine ungemeln. ver. 
ſtaͤndig deutlich und kraftvoll gefchrießene deutſche Zei⸗ 
tung: „Der wöchentliche philadelphiſche 
„Staatsbote, mit den neuaften fremden und 
„einbeimifchn politifchen KTachrichten, ſammt 
„den von Seit zu Zeit in der Kirche und ges 
„lebrten Welt ſich ereignenden Mierkwärdigs 
„Eeiten.“ Solio in drey Kolumnen gedruckt. 
Miller, Job. Mare. in Um, geboren daſelbſt. 
56 Gedichte In den Muſenalmanachen. Slegwart. 


— 737 In den Verbeſſerungen ſteht hier der Attikel Mirow, 


Prediger in Mandsbeck einzuruͤcken; allein Mirow iſt 
ſchon einige Jahre todt. 


— 739 Mittelſtedt, M. Th. Ch. 1776 geſtorben. 
— 743 Möller, 5. F. Schauſpieler bey der Seileriſchen 


Geſellſchaft. 


— 743 Moͤller, V. Ch. Mag. Phil., nicht mehr Dre 


etor des Paͤdagogium. Bruder von J. 5. P. 


©. 722. 
©. 749 


⸗ 
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G. 749 fehlt Nionsperger, Joſeph Julian, Criefult, 
Prof. der or. Sprachen zu Win. 66 Inftitutiones 
hermeneut. facrae. Vindobon. 1776. 8. . 
fehle NIorgenftern in Potsbam: Mad. de Mont- 
real loifirs d’une jenne Dame. 1776. 

53 Moſer, Sr. R. Nicht er, fondern F. A. Sorge, 
1 bus buntſcheckichte Gemälde eines Biebermanns 
trieben. 

— 766 Moſes Mendelsſohn ſchreibt er ſich ſelbſt. 

— LI fehle Moulines, Wilbelm, ref. franz. er 
an der Dorotheenftädterkirche, u. Mitgl. d. K. Akad. 
vB. in Berlin. 66. Ammian Marcellin, eraduit du 
latin. 

— 776 Muͤller, I. %. 1776 geftorben, 

— 774 Wüller, J. P. A. iſt Pref. ber Theol. u. Director 
des Paͤdagogiums zu B 
Es fehlt noch ein Muͤllor, nemlich der V. des Preuß. 
Kriegsrechts 

— 775 Muͤller, K. W. Statt Stadtrichter, lies: Pro⸗ 
conſul. Das Stadtrichteramt iſt in Leipzig nur ein 
herumgehendes Amt. 

— 776 Miönser, 3, gebohren zu Lübeck. 

— 783 Mufaͤus, J. D. B. Prof. zu Kiel. 

— 734 fehlt Nack, Job. Bernd. Kaufmann zu Frankfurt 
a M. geb. dafelbft 1722. 56. Le Beau's Reifen 
Canada, aus dem Franz. überf. Frff. 

— 799 Yleubauer, J. E. 1777 geſtorben. 

— 85 fehlt Niemeyer, Aug. Herm. Mag. Philoſ 
zu Halle, gebohren daſelbſt. 66. Charakteriſtik der 
Bibel. Abraham auf Moria. Diff. de ſimilitudine 


Homerica Gedichte, Verſpricht eine Ausgabe 
Homers. 


— 812 Nadov iſt Doctor der X. ©. 

— 836 Gesfeld, Karl Ludw. (ein Bruder des Potss 
damfhen) K. Pr. Hofrath und Einnehmer des Tele 
towſchen Kreifes. Hat verfchledene Karten gezeichner. 
Unter andern die Rarte in Buͤſchings Reife nach Rekahn. 
zäßt, eine Topographie des Herzogthums Meodeburs 
drucken. 

— 827 Geſterreich, M. geſtorben 1778. 

— 832 Bhlenrorb, J. G. iſt geheimer Rath. 
von Dlenfchlager,, 1778 geſtorben. 


©. 939 
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©. 839 Ott, I. 7. ift ſchon ſeit 1769 todt. | 
fehle Dee, Med. D. zu Schafhaufen. Diff. 
Otto, I. W. Ift Sekretär beym Generalpoftemte 
zu Berlin. Zweeter Sekretär der Geſ. der naturfor» 
ſchenden Freunde. Von ihm And bie verm. Beytraͤge 
zur phyſikal. Erdbeſchreibung. Brandenb. 

— s51 ehe hoaſſavant, ehemal. Akabemiſt in Berlin. Lebt | 


— g52 Beste, J. S. iſt geboren su Selow bey Frkf. 1731. 

— 855 Pauli, K. E. 1778. geſtorben. 

— 859 Penzel, A. J. geboren zu Jeſaiz im Deſſauiſchen, 

| lebt jeßt in Curland. 

— 862 fehlt Peterfen, Hofdiafonus zu Darmſtadt. 6. Ei⸗ 

nige einzelne Predigten. 

— 871 Pfennigt, J. S. G. tft nicht mehr In Brandenburg. 

— 873 Philippi, J. A. tft gewiß nicht Verf. des Buche: 

ber die 

— 876 Pilsti, &. A. lebte eine Zeitlang mit einer Pen 
fon be Königs v. Preußen in Berlin, iſt ist in 

olland. 

— 886 Poldbow, Eb. P. ſchon feit mehrern Jahren tobt. 

— 887 Ponter, nicht Ponter. 

— 888 Pote, 3. %. 1777. geſtorben. 

— 004 Qusein, I. fehle Tr. de morbis oculorum. 

— 919 fehlt von Red, Pbil. Beorg Friedr. fol. bän. 
Megierungsrarh zu Ranzow. 66. Nachricht von bem 
Etabliſſement der Salzburger Emigranten zu Ebenezer 
in Georgien. Hamburg. 1776. 8. 

Reckert, R. Ch. Conmmiffionsfefretär und Actuarkıs 
des Juſtizaͤmter Spandau, eo, und Sehlefang, 
wohnt in Spandau. 

r 928,2 Keichardt, 3. 9. 8. ren, Kapellmeiſter im 


— 029 ekkhe. K. Ch. peivarifiet ist In Halle. 
Noch fehlt ein Reichel, Pfarrer zu Neukirchen bey 
Bauzen, Verf. des gemeiniglich, aber Irrig dem Gra⸗ 
fen Zinzenborf zugefchrichnen Buches: der Prophet 
Jeſaias. 1750. 

— 048 fehlt Kichier de Lonvaln, 

— 954 fehlt Rieder, 3. 3. der Gortesgel. Licentiat und 

Beneficiat In Roſenheim. 69. Wohlri echende Roſen 
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1775. 12. 
Kst, $. W. wohnt zu Berlia. 
.&.. 956 Riem, 5. ift nicht zu Berlin, fondern In Schleſten. 
— 969 fehlt Roques, ref. franz. Prediger zu Homburg v. 
d. H. geb. daſelbſt. SS. Qu’en dira-t-on? eine Predigr. 
Mofers Here und Diner ins franzoͤſ. über. num 


todt. 

fehle Roſalino, Franz, weltl. Prieſter in Wien, geb. 
bdaſelbſt 1740. $$. Auszuͤge aus den beſten Monats- 
ſchriften. Wien 1770. ſ. Warnung der im J. 1773. 
verfammelten franzoͤſ. Geiſtlichkeit an die Gläubigen; 
aus dem Franz. über. Wien 1776. Geſammelte Frag 
mente, eine Wochenfchrift. 2776. 8. Mehr Ueberfe⸗ 
Bungen aus dem Stan. — 

— 976 Audlof, Seiedr. Auguſt, Bruder des vorherge⸗ 
henden. Legationsrath zu Schwerin. Ueber Dereini 
sung des Gift Schwerin, 3775. 4: — Der anges 
führte Verſuch ze. iſt auch in .. DE 

— 078 fehlt von Kuͤdinger, Andr. Epfipb. kgl. daͤni⸗ 

ſcher Infanteriehauptmann und Legatiensſekretaͤr am 
preuſſ. Hofe, in Berlin, 55. Beattie von der Wahrheit 
aus d, Engl. uͤberſ. nn 

— 085 Maria Antonia, Churfuͤrſtinn zu Sechſen. Ste. 
arkadiſcher Namen, der auf den Titeln einiger Ihrer 
Werke fteht: Ermelinda Talia. 7 v 

— 085 Sad, Sohn des vorigen, itzt Dom⸗ und Hoſpre⸗ 

" . Biger zu Berlin. . . *& en “ 

- 990 von Salis, Ba. fehlt: le Regent Corfe. 1768. 8. 

— 0992 SansSeverino, Robers, fehlt Vita di Bianca 
Capello. Berlin. 1770.8. 

— 1011 Scherer, Eb. 3m. geſtorben. 
— 1013 Schetelig, J. A. ©. Prediger zu Zelle, geb. im’ 
Hannoͤverſchen. ZZ 
— 1017 Schimmelmenn tft. geftorben. 
— 1018 Schink in Berlin. Verſaſſer von allerhand 
Tractätchen und Schaufpielen. 

— 1026 Schlestwein, 3. A. Drof. zu Sieften. 

— 1033 Schmahling, &. Eb. Prediger und Juſpectot 

zu Trebra in der Graſſchaft Hoheuſtein. | 

— 1044 Schmids, ©. MÆ ſtott Hofmeiſter, liese St 
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tär. Itzt erpedirender Sekretär und Buchhalter. bey 
der Staͤdtekaſſe. 
S. 1050 Schmitt, Sriede. ſchreibt ih Schmit. 

— 1058 fehlt Schönemann, ob. Friedr. Rüftmelfter 
bey dem Prinzen Ludwig von Meklenburg : Schwerin, 
zu Sfwerin.. 66. Schünemannifhe Schaubühne. 
Due made Schaubuͤhne. (Sind mehrere 

de 

— 1060 Schöpfel, 3. W. 4. Sekretär beym Oberforft 
amt zu Neuftadt a. 8. %. 

— 1062 Scholz, Eb. 1777. geftorben. 

— 1070 fehlt Schreger, Odilo, Pater, Ast zu Ensburg, 
hat vieles geſchrieben, z. E. Studioſus iouialis. Di- 
&ionarium pauperum ——— 

— 1075 Schubart, Ch. F. D. itzt gefangen zu Hohen 
Aſperg. Die deutſche Chronik iſt keine bloß poiitifche 
Zeitung; wird zwar itzt noch fortgeſetzt, aber von 

andern. 

— 1104 Scriba, D. P. farb im Octobr. 1774- iu Sams 


urg. 

— 1107 von Segner, $. 3, 1777: geftorben. 

— 1112 Seip, A. &. in Streliz; lange nicht mehr Prof, 
in Roſtock; und kann es bey feinem jegigen Amte auch 
wohl nicht feyn. 

— 1115 Selle, Ch. ©. Praktikus zu Berlin, 

— 1116 Semerau, D. beißt Semrau. 

— 1121 fehlte Sennenzwidel, P. Fr. Fra 
Regenſpurg. 66. Ernftliche FR für die Pad, 
fe Sefellfhaft. Augfpurg. 1750. gr. 8. 

Sievionne, les: gnserianne, kohle: für la liberte 
enſer, ohne Namen. 

— 1129 $ Gilberkhlan, 5. SE. Bruder des vorigen. 

— 1133 fehlt Sinapius, Faktor. 95. Abhandl. In den 
Breslauer. Samml. 
fehle Sinclair, Heften Homburgiſcher Seh. Rath. 
ses. 1708. 66. Vermiſchte Abhandlungen. Frkft. 


754- 8- 

— 11387 Sorge, Sr. 3. zuletzt Regkerungsadvokat in 
Wisbaden. Don Hm iſt das buntſchaͤckichte Semaͤl⸗ 
de u. ſ. w. ©. oben bey Moſer. Er iſt aber ſchon 
ſeit 1772. m 

©. 1143 
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©. 1142 Spengler, J. S geboren zu Schaſhauſen. 

— 1147 Sprengel, —* C. Fr 

— 1150 fehlt Sprögel, Job. Theodor, D. Med, Prof. 
der Phyſiologie, Sitretäe und Archivar des fgl. Col 
leg. Medico-Chirurg. au Berlin. 

— 1151 jehlt Stadler, Job. Mich. Seren ” 
Werſchez Im Dannat Temeswar Wertheim 
ma 9% $$. Berta, über bie uralten En m Herkules 


— 1155 Sin 3% Bad Sp De vn. in 


— 1163 — Schriften find nicht Trattneriſche Nachdruͤcke, 
ſondern Stuͤcke von Bodmer. 

— 1166 Stenzler, £. 1778. geftasben. 

—. 1169 fehlt Steudsl, Job. Bortlieb, zu Berlin, I 

. aldi Witterungsiehte überkgt, Werl. 1777. 

— 1186 Stenenfee, K. A. lebte nach feiner Ruͤcktunſt 
aus Daͤnematk auf feinem Gute Alzenau bey Hays 
nau In Schleſten. Iſt jetzt Directer des k. Preuß. 
Bantkokomtots zu Elbing. 

— 1199 fehlt Tauber von Tauberfurt, k. 8. Gouvernial⸗ 

’ vu in ‚in Oräg..$$. der Tempel in Gmidus, Fragmende. 
intiſueian. 

— 1300 Teller, J. F. tft in Zelg, nicht Zerbſt. 

— 1203 Tempelboff, G. $. ftand in Berlin in Garniſon. 
Tesdorpf,P. %. Warum nicht Kaufmann, ſtatt: 
Kauf« und Handelsherr? geb. in Luͤbek. Die ange 
führte Schrift iR In Werfen, das Format folio. 

— 1205 Thalemann, Ch. X. 1778. 

—ı Tbeden, J. Ep. A. in Berlin. 

— 1308 Thierbach, I. E Auch Anthell an Lipperts 
Daktyliothek. 

— 1213 Tiedemann, ist Prof, in Kaſſel. 

Tiefenfee, Ch. $. 1777. geſtorben. 

— 1216 von Tirigale, Ricaud, tobt. 

— 1231 Tode, %. J. Statt Prisler, Ries: Prigler. 

— vs, Trapp, ®. Ch. am Philanthropin zu Deſſau, 

ft 1771 

— 1227 Trendelenburg, A. F. Bruder des folgenden. 

uch Etatsrath. geb. zu Neuſirtliz. 

— 1237 d& Teoffel, Carl Stephan, "oberer Bryan deit⸗ 
ten Feldartileriteorps in Baiin 66. 6 und Teer Sr 
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| des Polybius von Folard ins Deutſche uͤberſetzt, Ber⸗ 
fin. 1769. gr. 4. ſtarb 1778. im Man. 
©. 1241 Tychfen, ©. ©. aud Hofrath. Geboren im 
Norwegen, . 
— 1245 Alber, Eb. ©. todt. | | 
— 1250 Unser, I. Ch. iſt nicht des vorigen Sohn, ſon⸗ 
dern Brudersfohn; geboren, nicht in Altona, ſendern 
in Wernigerode, Be | . 
— 1252 fehlt Urfinus, X. F. geboren zu Berlin. Kammer⸗ 
fefretär dafelbft. 59. Altenglifche Balladen. Berl. 1777. 8. 
— 1253 de Valenti, I. vor Lieutenant muß wohl ftehen: 
gemefener, J 
— 1254 vVangrow, W. G. muß heißen: Vangerow. 
— 1255 Velthuſen, J. P. Bruder des vorigen, Sekretär 
im Adreßcomtoir zu Hannover, geboren zu Wismar. 
Verpooterte, muß heilen: Verpoorten. 
— 1356 Vetter, J. $.:igt in Bügem. . 
— 1205 von Wansbergh, J. A. J. todt. 
— 1368- Wagner, 2. lehrt in Frkſt. a. M. fehle: Leben 
und Tod Sebaſt. Sillig. Frkſt. 1775. Die Kinder 
mörderinn, ein Ttaudtfpe. 
— 1271 Walch, D. G. iſt Hofmeiſter des Hrn. v. IBehr 


zu 

— 1279 Walter, J. ©. iſt derſelbe der S. 1281. J. G. 
ID. wieder vorkoͤmmt. Hier ſteht in Denen: 
geſchrieben, und &. 1281. fein Titel recht, nur bin 
zu zu’fegen, daß er: anch ‘Prof. der Entbinbungskunft 
ift, und Mitglied d. kgl. Akad. ber W. zu Berlin. ges 
boren zu . . in Preufien. Bon feinen Werken fehle 
an beyden Stellen: Abhandl. von den Geburtstheilen 
des weibl. Körpers. Berl. 1776. 14. Myologle. Berl. 


1777- 8. * ne 
— 1280 Walchard, Bert Audwig, Buchdrucker! zu 
ern 


— 1284 fehlt von Warner, t. preuſſ. Generalmajor.! 66. 
| Commentaires fur les Commentaires de Monte- 
cuculi Bresl 1777. 8. und verſchiedene andre Kriege. 

bücher. | Ä ’ 
fehlt von Wartensleben Frau Gräfin, geb. Wild⸗ 
und Rheingräfin, lebt in Mainz, wo Ihe Genial Hol 
laͤnd. Sefandter iſt. 66. Der Philoſoph ohne es zu wif 
fen. Mainz. 1760. 8. Ochteiben an Wieland a T70: 4. 
>. 1288 


| 
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©. 1288.Weber, ©. %. Son von Andrens m. 


— 1291 fehlt: von MWeodell-in Schleſien, G. M. L. 66. 


* 89. 
Beurtheil. der Brockenſchen Schrift von Verme 
d. Wachsthums der Bäume, Breslau. 1775. hruns 


1294 Weidmann, P. Schaufsicder. 


/ 


11] 


Verfuche u. ſ. w., deren Werf. längft todt iſt. 
— 1314 Wezel, J. K. ist im Lenz, nicht mehr Hofmei⸗ 


fter. Eins feiner Bücher heißt : Belphegor, nicht Bei⸗ 
.. on | | 


iz yon. 
— 1330 Willamorp , $. &. 1777. geftorben. 


— 1331 Willebrand, 3. N. muß wegbleiben: Agent dee. | 
> Städte Luͤbek — bis Petersburg; indem nicht dieſer 


junge Mar, fondern ſein Onkel diefe Stelle hat. 


— 1345 fehle Wolf, Martin Cuther, Prediger an dee. 


Dererskicche zu St. Petersburg, geb. in Thorn. $$. 
Einige einzelne Predigten. 

— 1346 Wolleb‘, E. geboren 1706... 
Moltär, 3. „Eh, geboren zu Merder in der Mittel⸗ 


ma, 1744 . . 
— 1351 3acharid} SW. 1777. geſtorben. , 
— 1352 Sachariß, ®. S. 1777. aeftorben. 


— 1357 fehlt Freyherr von Bedlis, Karl Abraham, , 


igl. preufi. wirkt. Gehelmer Staats: und Juſtizmink⸗ 


ſter, Mitglied der Akademie d. W. zu Berlin; gebor. 


zu Schwarzwald bey Landshut in Schlefien, 1731. 


68. Sur le patriotisme, comme objet d’education; 


"re difeours de reception 'dans l’acad&mie, Berlin. 


"1776. 4. 
— 1364 Ahle Ziegler, Dominikus, Benediftiner in Et⸗ 
tal. 85. Karl- Emanuels Königs von Sardinien Geſe⸗ 
be und Verordnungen überfegt. Augſp 1777. 8 
— 1365. 3iegra, Eh. 1777. geftorben. 
-— 1369 Sollikofer , G. J. geboren zu St. Gallen. 


Am Ende diefes Werks iſt noch vorhanden: 


1. Topographiſches Kegifter ; fehr nuͤtzlich, Hamber⸗ 
ger hatte es auch ſchon. Nur iſt es nicht mit genugſamer 


Sorgſalt gemacht, es ſtehen Namen bier anders ale im Wer⸗ 
ſelbſt. Wir wollen mir einige Exempel geben: 
D. Bibl. XXXV. B. I.St. Q S. 1390 


1292 Wegener, K. E— iſt nicht Proſeſſor, nur Lehrer. | 


1306 Wenzel, K. se. ik in Dresden. . Zur 
1308 Wernide, 5. €. B. Auszuftreichen die poetiſchen 
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des Polybius von Folard ins Deutſche uͤberſetzt, Ber⸗ 
J fin. 1769. gr. 4. ſtarb 1778. im Man. 

&. 1241 Tychfen, O. ©. auch Hofrath. Geboren in 
E Norwegen. . 

— 1245 Alber, Eh. S. todt. | | | 

— 1250 Unzer, I. Ch. iſt nicht des vorigen Sohn, ſon⸗ 

dern Brubersfohn; geboren, nicht in Altona, ſondern 

in Wernigerode. on . 

— 1252 fehlt Urſinus, A. F. geboren zu Berlin. Kammer⸗ 
ſekretaͤr dafelbft. $$. Altenglifche Balladen. Berl. 1777-8. 

— 1253 de Valenti, J. vor Llentenant muß wohl ſtehen: 
geweſener. J J 

— 1254 Vangrow, W. G. muß heißen: Vangerow. 

— 1255 Velthuſen, 5. P. Bruder des vorigen, Sekretaͤr 
im Adreßcomtoir zu Hannover, geboren zu Wismar. 

Verpooterte, muß heiffen: Verpoorten. 

. 1256 Vetter, J. $..igt In Büzo 

ne 1265 von Waasbergh, J. U 3. todt. 

- 11368 Wagner, a lebe in Frkſt. a. M. fehle: Leben 
und Tod Sebaſt. Sillig. Frkſt. 1775. Die Kinder 
mörderinn, ein Ttaudtfpie. | | 
— 1271 Wakh, 8. ©. iſt Hofmeifter des Hrn. v. Behr 

— 1379 Walzen... ©. ift derſelbe der ©. 1281. J. ©. 
To. wieder vorfömmt. Hier ſteht fein: Namen recht 
geſchrieben, und S. 1281. ſein Titel recht, nur hin⸗ 
zu zu ſetzen, daß er auch ‘Prof. der Entbindungekunſt 
it, und Mitglied d. kgl. Akad. ber W. zu Berlin. ge 
boren zu ... in Preuſſen. Bon feinen Werken ſehlt 
an beyden Stellen: Abhandl. von den Geburtstheilen 
des weibl. Körpers. Berl. 1770. 14. Myologie. Berl. 


1777. 8. PRIEHR N 
— 1280 Maltbard, Bert Audwig, Buchdrucker! zu 
B 


ern. ” 

— 1284 fehlt von Warner, k. preuſſ. Generalmajor. 65. 
| Commentaires fur les Commentaires de Monte- 
cuculi. BresL 1777. 8 und verſchiedene andre Kriegt. 

bücher. Ze 
fehle von Wartensleben Frau Gräfin, geb. Wild 
und NRheingräfin, lebt in Mainz, wo Ihe Genial Hol⸗ 
laͤnd. Gefandter iſt. 56. Der Philoſoph ohne es zu wif 
fen. Mainz. 1706. 8. Sipreiden au Wieland To A 
Ä . 1288 


ä 
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©. ' 288 Weber, 6.2. Sohn von Andreas wm. 5 


— 1291 fehlt: von Wedell in Schleſien, 5. M. X. sg. 


. Beuerheil. der Brockenſchen Schrift von Vermehr . 
. d. Wahsthums der Bäume. Breslau. 1775. bung 
1292 Wegener, RK. E. ift nicht Profeffor nur Lehrer, 


1294 Weidmann, P. Schauſpieler. 

1300 Menzel, R. se. it in Dresden. . 

130 

Berfuche u. f. w., deren Verf. laͤngſt todt iſt. - 

— 1314 Wezel, J. K. ist in Lenz, nicht mehr Hofınels 
. er. 

on. 


— 1330 Willamod, J. ©. 1777. geſtorben. 


nu. 


— 1331 Willebrand, 3. N. muß wegbleiben : Agent der. _ 
Staͤdte Lübel — bis Petersburg; indem nicht diefer-- 


junge Marin, fondern fein Onkel diefe Stelle hat. 


— 1345 fehle Wolf, Martin Cuther, Prediger an der. | | 


Peterskirche zu St. Petersburg, geb. in Thorn. 66. 
Einige einzelne Predigten. 

— 13456 Wolleb,, E. geboren 1706... - 
Molcde I. Ch. geboren zu Werder in der Mittel⸗ 
ma k, 1744. ! 9 Ä | 

— 1351 Iacharid: 9, ©. 1777. geſtorben. 

— 13523 Sachariß, ®. S. 1777. neftorben. 


— 1357 fehle Freyherr von Zedliz, Karl Abraham, 


ẽgl. preufi. wirt. Gebeimer Staats: und Juſtizmink⸗ 


ſter, Mitglied der Akademie d. W. zu Berlin; gebor. 


zu Schwarzwald bey Landshut In Schlefien, 1731. 


6$. Sur le patriotisme, comme objet d’education; . 
** difcours de r&ception 'dans l’academie. Berlin. ' 


“1776. 4. 
— 3364 fehlt Ziegler , Dominikus, Beneblktiner in Er⸗ 


Eins feiner Bücher beißt: Beiphegor, nicht Bels 


Mernide, 3. C. B. Auszuftreichen die poetlſchen 


— 


tal. $$. Karl Emanuels Königs von Sardinien Geſe⸗ 


Be und Verordnungen überfegt. Augfp. 1777. 8: 
— 1365. 3iegra, Eb. 1777. geftorben. 
- 1369 Zollikofer, G. J. geboren zu St. Gallen. 


Am Ende dieſes Werks iſt noch vorhanden: 
J. Topographiſches Regiſter; ſehr nuͤtzlich, Hamber⸗ 


ger hatte es auch ſchon. Nur iſt es nicht mit genugſamer 


Sorgſalt gemacht, es ſtehen Namen bier anders als im Wer⸗ 
ke Wir wollen nur einige Exempel geben: 
D. Bibl. XXXV.B. I.St. Q S. 1390 
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«©. 1390 Iweybriden: Weymann; falſch, W. iſt in 
nu aan, Jöftein: Stiebl, er iſt nur im Idſtei⸗ 
nihen. - 

— 1410 Brandenburg: Baſen, fallh. Toͤllner, ſteht 

‚gar nicht im Werk. Walther, ſteht im Werke ©, 
1282. in Neubiundenburg, nemlich im Streliziſchen, 
U h Brandenburg In der Kurmark, wo er auch 
wicht iſt. 
Alsdann II. Klaſſifikation der Schriftfiellee nach den 
Wiſſenſchaften. Eine fehr gute dee, von Herrn Meuſel 
erft angefangen. Nur fehlen einige wichtige Fächer, 3. E. 
das von Erzliehungsichriften. - 
‚III. Verzeichniß der in der Altern Ausgabe noch 
befindlichen indefjen verſtorbenen Schriftfteller. 
Me. 


Briefe Pabft Clemens XIV. (Ganganelli.) Mebft 
verfchiedenen Bullen, Breven und der zu Frey 
burg in der Schweiß von einem ehemaligen Mit- 
gliede der Gefellfchaft Jeſu auf denfelben gehalte⸗ 
nen Seichenrede. Nach der zweyten verbeflerten . 
Pariferausgabe aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. 
Zwey Theile. Leipzig, im Schwickertſchen 
Verlage. 1777. Zuſammen 4135 Bogen, in 8. 


ind diefe Briefe wirklich aus Ganganalli's Feder geflof 

fen: fo ift der Wunſch deflo gerechter, daß von jeher 
Männer von folchem Geiſt und von folchen Herzen auf dem 
paͤbſtlichen Stuhl geſeſſen haben möchten. Wieviel würde die 
Kirche und die Welt dabey gewonnen haben! Der große 
Mann — denn das war er in jeder Hinſicht — handelte als 
Pabſt nicht etwa blos nach den Regeln der Politik, oder nach 
den Geſetzen einer unvermeidlichen Nothwendigkeit; fondern 
feine Handlungen floffen in der That mit aus feinen Grnundſaͤ⸗ 
gen und Weberzeusungen. Er würde, nach diefen Briefen zu 
urtheilen, gewiß durch noch mehrere große und seines Haupte 
ber Kirche wuͤrdige Thaten feinen Ruhm verewigt haben, 
wenn ein Pabſt immer nach eignen Einfihten handeln, mb 
alles, was er wuͤnſcht, ausführen könnte. Aber freylich tomns 
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alles auf die Frage an, ob die Briefe, wenigſters 


threm we 
tichen Inhalt nad), ächt find. Gruͤnde dafür und 
sm Abe man in folgender Eleinen Seife: fur ba 


Schreiben an den: Herausgeber der Briefe Clemens 
XXV. über den gefaßten Zweifel, daß dieſer Pabſt 
nicht der Verfaſſer bemeldter Briefe fen, nebſt ee 

" ner Antwort auf biefes Schreiben. Aus dem fran⸗ 


zöfifchen uͤberſezt. Frankfurt und geipng. LTR. 
3 Bogen in 8. , 


Nas erſte diefer Schreiben enchält Zweifel gesen bie Keil 
beit. In der Antwort bemühet fich der Herausgeber 
der Briefe Clemens XIV. die Einwuͤrſe zu heben, ımd bie 
Authenticität der von ihm befannt gemachten Briefe darzuthun. 
Wenn bie in dem Antwortsfchreißen- enthaltene Angaben 
fämmtlid richtig find : fo möchte ber Streit ziemlich zum 
Bortheil der Briefe entfchieben ſeyn. Da die Frage 322 
ein auslaͤndiſches Produkt betrifft, fo iſt unſre deutſche Biblis 
thek der Ort nicht, wo man eine Uuterſuchung dieſer 2* 
erwarten koͤnnte. Indeſſen ſcheinen doch mehrere 
beſtatigen, daß bie Briefe nicht aͤcht find. c 
2. 





11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer 

Briani Waltoni in Biblia Polyglotta prolegome- 
na. Praefatus elt D. Joh. Aug. Dathe, Prof. 
Linguae Hebrae. Ordin. Lipfiae fumtibug 

* Weygandianis MDCCLXXVI. 696 Eeiten 
in 8. ohne die 52 Seiten lange Vorrede. 

Er neuer, unveraͤnderter Abdruck der laͤngſt bekannten 


altonſchen Prolegomenen. Wir brauchen alſo nicht 
af nk ſkeletiren, und bleiben blos bey der Vor⸗ 
vo 


Q Walton⸗ 


> 


[4 


\ 
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Walton's Prolegomena haben viele Fehler ; die aber. 
meiſtens zu der Zeit, da der berühmte Mann ſchrieb, nicht 
zu vermeiden waren; fie find Äberdies ist ſehr umvoliftändig, 
da die meiften Materien, bie darinn behandelt werden, in 
den neuern Zeiten wichtige Aufklärungen erhalten haben. — 


Alſo hätte man fie nicht fo frifch weg follen abdruden laſſen. 


Aber fie follten mwahrfcheinlich ein Werlagsartikel werden, bey 
dem man dem Autor für feine geringe Mühe nichts zu bezah⸗ 
ten Hätte: und ohne baran zu denfen, daß ein Buch, das bes 
reits fein ı2ojähriges Jubiläum gefeyert bat, Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen bedürfen koͤnnte, wurde. die erfte Hälfte deſ⸗ 
felben abgedrucdt — und dann fah,man fich erft nad) einem 
Selehtten um, der auf dem Titel feinen. Namen fegen, und 
in einer Vorrede lehren follte, daß das Unternehmen ſelbſt 
nicht unnüß fen ; allenfalls auch einige Verbeſſerungen am Ens 
de zufegen möchte. Und das Loos traf unfern Vorredner „Di- 
midia fere libri parte typis exfcripta, heißt es S. 4. der 
Vorrede, rogabat bibliopola, vt libre in lucem publicam 
mox emittendo praefarer,* — und weiter unten „Sed cum 
vereretur bibliopola, neque id fine cau/a, ne repetitio . 
huius libri ınutilis videretur quibusdam;; qui noua tantum 
cupiunt, antiqua contemnunt, nifi commendatio accederet, 
quae eius vtilitatem probaret , concefli tamen illius pre- 
cibus—“ Armes Publitum ‚was mußt du für alberne Res 
prälentanten haben, wenn erft der Vorredner Ihnen die Binde 
wegnehmen muß, auf daß fle ſehen und urtheilen Eönnen ! 
Wir bleiben dabey, das Buch hätte durch und durch fols 
len entweder umgearbeitet oder berichtigt werden; itzt IfE es - 
wenig brauchbar, zumal, da wir es fchon zweymal defons 
ders gedruckt haben, einmal in folio, und einmal in duodez. 
(Bon ber legtern Ausgabe fcheint nach &. 4. der Dorredner 
nichts zu wiſſen). Nun, da der Gedanke ein 120jaͤhriges 
Buch im Jahre 1777. verbeffern zu laſſen, dem Verleger fo 
ſpaͤt beufiel; fo Harte der Verf. der Vorrede nicht Muße ges 
nug, das ganze Buch Eritifh zu muſtern; alfo ſtreute er nur 
in der Vorrede einzelne Berichtigungen hin, die aber, wie 
uns dünft, neue Berichtiaungen brauchen. Wie wollen unſer 
Urtheil durch Beyſpiele rechtfertigen. 
Beym Urfprung der menfchlichen Sprache tritt der Verf. - 
S. 6- 3. Herdern bey, Wir wiſſen aber nicht, ob er Her⸗ 
dern recht verftanden habe, wenn er behauptet, es ſey von 
ihm im zweyten Theil feiner Preisfchrift gezeigt werden, 
| | „quR 
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„qua ratione homo linguam inuenire potuerit atque adeo 
debuerit.“ &elbjt Herder gefteht, daß er blos die Moͤg⸗ 
lichkeit der Spracderfindung von Menſchen felbft erwieſen 
babe. Eben fo unbegreiflih iſt uns, wie er bemeldte Preis 
ſchrift „a ftili elegantia quam maxime commendabilem“ 
nennen koͤnne. Ä 


Die gewoͤhnlichen Träumereien von der Sprachverwin 
sung find? S. 9 — 17 berührt worden. ı B. Moſe XI, 4. 
will der Verf. mit dem Perizonius Äberfegen : „Laßt ung ek 
ne Stadt und einen Thurm bauen — und uns ein Zei⸗ 
chen machen, damit wir uns nicht auf der ganzen 
Erde Jerfirenen mögen.“ Nur iſt weder vom Perizonius 
noch vom Werf., der bey den Gründen des Periz. ſtehen bleibe, 
fireng genug erwiefen worden, daß DW, fignum bedeute, 
Denn ef. LVI. 5. heißt DW Nachruhm, und dag im 
griechifchen ein mit dem Hebrälfchen verwandtes Wort nu 
fignum, monumentum bedeutet, kann blos zufällig feyn. — 
Wie man fih noch bey Mofis Worten Schwierigkeit machen 
koͤnne, begreifen toie nicht. Wenn bie Hebräer nach rhetori- 
ſchen Geſetzen gefchrieben hätten, fo müßte wohl hinter 
DW foglelh Yo TD folgen. Aber wie häufig findet 
man die unordentlihe Art zu Erzählen In den hiſtoriſchen 
Büchern, da die Säge, welche in einer nach einer ſtrengen 
Ordnung verfaßten Erzählung auf einander wuͤrden folgen 
müffen, durch Zroffchenfäge getrennt find. Wir tragen alfe 
fein Bedenken, ben legten Sag YYDI TD mit dem erfiern 
zu verbinden: Laßt uns eine Stade und Pyramide 
bauen, Damit wir: nicht zerſtreuet werden. Gegen 
den Verfaſſer und Perizonius iſt auch 9130, das ja ſchon 
eben das ſagt, was ſie in.Di finden wollen. — Faber's 
Erklaͤrung in ſeiner Archaͤologie iſt mit vieler Animoſitaͤt er⸗ 
waͤhnt, und doch der Hauptgrund, warum YD TD nicht 
auf eine neue Ueberſchwemmung zielen kann, gar nicht 
bemerkt worden. Der Mann iſt nun todt; und wenn gleich 
Faber ein Bischen zu eingenommen von fi war, fo hatte er 
doch Genle, das manchem andern, der fih Aber ihn luſtig 
machen mag, fehlt; "eben daher gefällt es ung nicht, daß ihm . 
der Verf. multas verborum PAvagıas, infignem loquacita- . 
tem und jaftantiam vix tolerandam vorwirft. FB 
3 Die 


e 
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Die Sprachverwirrung ſelbſt erklaͤrt unſer Vokrebner 
auf eine ihm zuverlaͤßig eigene Art S. 15 — 17. Et 
nimmt eine wahre Sprachverwirrung an; aber blos eine vot 
Äbergebende. Aus einer wunderbaren Sprachverwirring‘, 
die auf einmal unter ihnen entftand , ſchloſſen die Menſchem 
Daß ihre Vorhaben Gott mißfälig fey; und unterließen es 
Sobald fie es aufgaben, hörte auch die Verwirrung felbft wies 
der auf. „Quod fi, fast er S. 23., bey einer andern Ges 
legenheit ganz kurz, miraculum illud, labii confufio cefla- 
uit, cum hemines a confilio defifterent, vfum linguae 
fuae receperunt.“ — Keine Erklärung Cann unglücfiicher 
feyn! Aber man hoͤre auch den Beweis &. ı 5. Dicitur lin- 
guam illam vnicam, quae tunc fuerit, elle confu/am, 
Quod confunditur iam exiftit: exiftebat vero vna modo 
lingua. Confundi dieitur id, quod turbatur et mifcetur 
in ordine et conftitutione fua, non vero quod efle inci- 

it aut oritur. Pugnat igitur cum vfu loquendi, confu- 
linguae de origine plurium linguarum explicare. 
— Mie fubeil auf ber einen Seite, und auf des andern, 
wie gefptele mit dem unfchuldigen lateiniſchen Wörtdhen con- 
fundere.! — Es ift zu vermuudern, mit wie wenig Gelles 
Blicken Mofes gelefen wird! — Die übrigen Argumente bes 
weiſen hoͤchſtens nur fo viel, daß die Sprache, bie Noah in 
die junge, aus der Fluth hervorgetretene Welt gebracht hat, 
durch die fogenannte Sprachverwirrung nicht ausgerotter 
worden fey, welches doch Hoffentlich Heut zu Tage ohnehin 
‚niemand mehr annehmen wirdi — Falſch iſt auch, was S. 
»6. behauptet wird, daß in Meſopotamien hebraͤiſch geſpro⸗ 
a en. ı Buch Moſe. XXXL 47, vedet Laban Ara⸗ 
maͤiſch. 

Bon den Gruͤnden, womit Walton Adam zum Erfite 
der einer Buchftabenfchrift machen will, beißt es &. 18. „non 
carent omni probabilitate.* Uns kommen fie ganz erbaͤrm⸗ 
ih vor. — So ſoll auh aus Geneſ. XVII. 19. folgen, 
wenigſtens foll fi ein argumentum non prorfus contem- 
‚nendum daraus ableiten laſſen, daß Abraham manches moͤge 
ſchriftlich aufgezeichnet haben, weil es heiße: er werde 
feinem Hanſe nach ibm, feinen Nachkommen, befeblen, 
bem einzigen Gott zugethan zu bleiben. — So was hätten 
wir von nnferm Worredner nicht erwartet! F 

Behr qut wird ©. zo. gegen Walton erwieſen, daß aus 
dem Begriffe der Theokratie nach nicht folge, baß vn 
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fich der Aegyptiſchen Buchſtaben nicht koͤnne bedient haben. 
Uns iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß Moſe mit der Aegy⸗ 
ptiſchen Buchſtabenſchrift ſeine Geſetzbuͤcher niedergeſchrieben 
habe. Und aus dieſem Punkt, duͤnkt ıms, läge ſich mit Zus 
ziehnng der Äfteften Denkmäler nicht ungluͤcklich die Schrift 
beitimmen, deren ſich die H. Schriftfteller der Hebraͤer bes 
dient haben. — Die allgemeine Sage, daß Eſra bie alte 
Schrift, deren fi die Hebraͤiſchen GSchriftſteller bedienten, 
mit der Chaldätfchen Quadratſchrift vertaufcht Habe, erflärt er 
GS. 28. für eine tradisio a Judaeis mendacibus profedta. 
Damit Eönnen wir aber nicht vereinigen, wie ee ©. so. bie 
Sypothefe annehmen kann, dag von den Alerandrinichen Ans 
den der Pentateuchus aus bem Eodice Samaritano Eberfeht 
worden fm. Denn ohne ber Worausfekung , daß Eſra 
Chaldäifhe Quadratſchrift eingeführt habe, läge ſie fich gar 
nicht vertheidigen. on 

Die Hebraͤer follen von einem Manne, Namens ber, 
und nicht von’ ihrer Aufenthaltsgegend, wie andre glauben, 
ihren Namen nach ©. 21, haben. Dies koͤnnen wir zugeben, 
ob wir gleich glauben, daß beyde Meinungen auf eine feße 
natürliche Welle können vereinigt we:den. oo. 
Daß die hebraͤiſche Sprache die Ältefte Sprache ber 
Welt fen, wird mit Walton &. 22. angenommen, und dar⸗ 
aus bewiefen, weil die äfteften Nomina propria von hebraͤi⸗ 
fhen Stammwoͤrtern abgeleitet werden. — Uns bünft ber 
Beweis noch immer ſchwach, wenn Ihm nicht noch andre zur 
Seite gegeben werden. Und wir glauben, es giebt: ihrer mehe 
‚als eigen. Mofes rückt z. B. Urkunden In fein erftes Buch 
ein, bie gewiß älter find, als die Noachiſche Fluth. Aus der 
Kindheit der Sprache, und der Denkungsart, aus der unge 
mein großen Sinnlichkeit aller Worftellungen läßt es fich ges 
wiß mehr als wahrſcheinlich machen, daß fie aus der antedl⸗ 
luviſchen Welt find. Aber eben daher find fle ſchwer zu et» 
Elären; und wer ſich nicht ganz In jenes finnliche Zeitalter ver- - 
‚feßen kann, der muß fich nie an die Erklärung dieſer Erfilinge 
der Schriftfiellerwelt wagen. - 

Die juͤdiſche Grille von der Heiligkeit der bebrälfchen 
Sprache wird aus den nach Waltons Zeit herausgekomme⸗ 
nen Schriften eineg Schultens und Srommanns in Ihrer 
Bloͤße darseftellt. — So auch werden die Schriften angeführt, 
bie nach feiner Zeit Aber das Alter der hebräfichen Vokalzei⸗ 
hen erfchlenen find. Sonderbar iſt das Verſehen eines Dit» 

4 puy 
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puy und Michaelis, die glauben, daß Schultens Vers 
fechter des goͤttlichen Urſprungs der Punkte ſey. Aber der 
große Mann war dieſer Meinung nicht fählg, und er hat 
fi) nach den &. 31. und 32. abgedructen Stellen deutlich 
genug, und fehr vernünftig, gerade fo, wie es felbft Michae⸗ 
lis thut, darüber erklaͤrt. — Auffallend It es, dag unfer 
Vorredner in dem Streite über das Alter des Samaritani⸗ 
ſchen und Chaldälfehen Quadratalphabets, die uralte Sama⸗ 
ritaniſche Schrift (wie man ſich In biefem Streite fehr tms 
gluͤcklich austrädt,) mit der neuern &amaritanifchen bat, 
verwechſeln Fönnen, womit der Samarit. Pentateuchns ge⸗ 
ſchrieben iſt. 
BSG.. 34. lernen wir die erſte Blbelausgabe, der eine Va⸗ 
tlantenfammlung beygefügt war, kennen, die Sebaſt. Muͤn⸗ 
ſter 1536. in 4. beforgt hat. | | 
Von der Niſſeliſchen Bibel findet man eine kurze, mich 
ſehr unvollſtaͤndige Nachricht S. 34. 35. Michaelis hatte 
in ſeiner orientaliſchen Bibliethek Th. X. S. 214. in Zweifel 
gezogen, ob auch wirklich Niſſelius bey feiner Bibelausgabe 
ſich einer Handſchrift bedlent habe, wie Hr. Tychſen in ſei⸗ 
nem Tentamen anfuͤhrt. Hrn. Michaelis Ausgabe der Niſ⸗ 
ſellſchen Bibel hatte den hebraͤlſchen Titel nicht, auf dem aus⸗ 
drücklich angemerkt vwoird, daß fie aus einer Handfchrift ges. 
macht fen, und um diefer Urſache willen bat der Verſ. den 
Sanzen hebr. Titel abdrucken laſſen. Aber: der Abdruck if 
für den Lefer nicht bequem. - Denn in der zten Zeile ſollte 
MIN entweder ganz ausgelaffen ſeyn, oder wenigſtens in ei⸗ 
ner Parenthefe ftehen , weil diefe 4 Tonfonanten blos der An⸗ 
fang bes folgenden Wortes, MPM find; das aber nicht 
ganz auf die Zeile gleng , daher man es in die folgende Zeis 
le nachmals fegen mußte. — Am Ende auf der legten Zeile iſt | 
MID abgedruckt, als wenn es lauter Zahlbuchftaben waͤ⸗ 


ten, dadoch nur II die Zahlbuchftaben find, und II 10 
wie zwey Worte gelefen werben muͤſſen. Denfelben Fehler 
hatte aber (hom Baumgarten in feiner Nachricht von merf« 
würdigen Büchern B. IL. S. 106. begangen. — Dies iſt als 
les, was wir bier von dieſer Ausgabe finden. 

Allein ob wir gleich Faum 8 Wochen fpäter, als biefe 
Vorrede gefchrieben iſt, diefe Anzeige verfertigen, fo find role 
dach ſchon im Stande, weit twichtigere, und für die Kritik 


brauchba⸗ 
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brauchbarere Nachrichten von dieſer Ausgabe zu geben. Wir 
ſollten ſaſt Bedenken tragen, ſie hier mitzutheilen, weil uns 
unfee Anzeige ohnehin ſchon unter der Hand gewachſen iſt⁊ 
aber wir glauben es den Wiſſenſchaften fehuldig zu feyu. .- 

= Schon im Julius 1776. bat Hr. Tychſen in eine bes 
rüchtigte Zeitung, in das 4sfte Stück der freywilligen Hamb. 
Beytraͤge, eine weitlaͤuftige Beſchreibung diefee Bibel einruͤcken 
laſſen; aber wenigen kam ſie zu Geſichte: denn wer wird 
ſolche antikritiſche Blätter lefen ? Auch dem Recenfenten fiel 
fie durch einen Zufall in die Hand. Und erft vor wenigen 
Monathen, im Anfange dieles Jahres, iſt zu Erlangen eine 
Heine afademifche Schrift erfchienen, unter dem Titel: Va 
siarum le&tionum e Bibliis a Niffelio curatis excerptarum 
fpecimen editum a Guilielmo Friderico Hufnagel ; fum- 
tu et typis Wolfgangi Waltheri. 1777. 20 ©. 4. Letztere 
Schrift iſt auf-die Meffe gekommen, und wir können Buͤcher⸗ 
liebhaber und Kritiker Darauf verweiſen. Aber aus ber er⸗ 
Ben wollen wir die Hauptdata Fürzlich angeben, damit bie 
darinn enthaltenen Nachrichten fürs Publikum wenigſtens nicht 
ganz verloren gehen, 1) Nifjelius heißt auf dem hebräifchen 
Titel Juͤngling. Er muß alfo jung geſtorben feyn. Vergl. 
Michaelis Orient. Blbl. Theil X. p. 216. — 2) Die Hands 
ſchriſt ſcheint blos bey den Punkten zu Rathe gezogen zu feyn. _ 
©. ı. König. V, 10. Geneß. IH, 6. 21. Jeſ. X, 23. Wenige 
ſtens bat Tychſen jede Variante in den Konfonanten und gans 
zen Wörtern in den dabey gebrauchten gedruckten Ausgaben 
gefunden. --- 3) Der Tert ift nad Stephani Ausgabe in 
4. abgedruckt ; dabey find. folgende. Ausgaben , als die ate 
Bombergifche in 4, wie audh die beyden Menaſſiſchen Auss 
gaben in 4. und 3. in einigen Stellen, wo fie von der Ste⸗ 
phanifchen--fowohl in Buchflaben und ganzen Wörtern, als in 
Punkten abiveihen, verglihen worden. Was abweicht, iſt 
mit einem Circello verfehen, 3. E. Dred. Sal. II, 20 --- . 
4) Ueber jedes wegen einer Variante In Confonanten oder 
Punkten merfwürdige Wort iſt ein Cirkelchen, bisweilen auch 
mehrere gefegt worden, dabey man oft die etwanige Urſache 
errathen muß., 3. E. Pf. LXXVIII, 8. MN. Vielleicht hat 
man anzeigen wollen, dag in der zten Bombergiſchen und 
der aus ihr gefloffenen Stephanfchen in 4. DON flebe. --- s) 


Das Keri it wohl oft im Tert angegeiget ; aber-finder fih 


dann am Rande nicht, z. E. Pſ. XVI, to. 6) Sr. Tychſen 
Q5 beſitzt 
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beſttzt = Exemplare von biefer Ausgabe ; aber fie differiren. 
Su einem bar der Geber Blatt 253. b. in Kap. VII. u. VIIL 
verwirrt aefekt ; in dem tem aber iſt die Verwirrung, gebos 
ben. Sie ſcheint alfo nur in den erften Abbräcken anzutzefe 
fen zu ſeyn. So viel von dieſer Ausgabe ! 

Wir wollen nur noch bemerken, daß unfer Vorrebner in 
ber Kritik des A. T. eben biefelben Kegeln will beobachtet wiſ⸗ 
- fen, die man im N. T. bisher angenommen bat. ine fehr 
vordllige Vorſchrift! Es iſt wahr, in gersiffen Punkten blei⸗ 
ben in der Kritik immer diefelben Regeln ; fie mag mın'die 
Profan Schriſtſteller oder das N. T. bearbeiten. Aber bey 
jeden Schriftſteller kommen gewiffe ‘eigene Umſtaͤnde in Bes 
trachtung, die allgemeinen Regeln bald eine eigene Richtung 
oder Einſchraͤnkung geben, bald werben ganz neue Megeln 
nothwendig. Dre Fall iſt offenbar bym N. T. — Sa au 
da muß die Kritik eine andere Wendung in ben Evangeliſten, 
eine andere in den Epffteln befommen, Und, mit Erlaub⸗ 
niß, die bisherigen Regeln, die man In ber Keitit des N. T, 
Beobachtet Hat, taugen nichts — wenigſtens find fie viel zu 
ſchwankend. — Und nun erft bym A T. — . Bas wird 
beym A. T. für ein Ungeheuer aus der Kritif werden, wenn 
man beym Syſtem anfangen, und bey einzelnen Bechach: 
tungen aufgdten will. Mur erft einen vollftänbigen apps- 
ratas criticus ufammengefihleppt ; dann lauter Opbfervationen 
geſammelt. Aus diefen Materialien muͤſſe erft das Gebäude 
entfichen, das Wind und Wellen trogen kann! 


Das Kapitel von den alten Verfionen, bas bey Wal 
ton unnemeln mangelhaft ift, bat. fo gut als gar feine Zus 
ſaͤtze und Verbefferungen erhalten. Denn was geſchehen 'iſt, 
Ur eine wahre Kleinigkeit, — eigentlih ein Kompliment, 
das Hrn. Haffenfamp gemacht wird. — Aber der Raum ber 
‚Botrede war viel zu enge dazu. 


Den Abdruck des Buches felbft haben wir, wo wie ihn 
nachgeſehen haben, noch fo ziemlich korrekt gefunden. 


Briefe die neueſte hebraͤiſche Litteratur betreffend, an 


Hrn. M. Klugen, neuberufenen Paftor zu St. 
Afra in Meißen, von Chriftian Gotthelf Hauck, 
| Pf. 
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Pf. u. J. Leipzig, bey Sommer. 1776. 156. & 
in 8. — Zweite Fortſetzung. 


ir wollen aufrichtig geſtehen — zweymal find wir Be 
Durchleſen diefer Briefe eingekhlafen! Und doch ent⸗ 
halten fie lauter. Polemik, bey der doch ſenſt ein ſchon hal 
träumender Lefer wieder zu erwachen pflegt. Darneben darf 
euch der Necenfeut von fich verfihern, daß er nicht zu Dem 
phlegmatifchen Seelen gehört, welche bey jeder Arbeit gähe. 
nen, daß vielmehr fein Naturſehler ift, daß er. jede nee 
Schrift heißhungrig, felbft mit oft unoͤkonomiſcher Aufonfe, 
suug feiner beften Stunden, verſchlingt. 


Aus dieſem anfrichtigen Geſtaͤndniſſe mögen unfre Leſer 
auf.den Inhalt dieſer Schriſt fchliefen. Alte, abgenrofhnnr 
Sachen, werden In dem langweiligften Tone, und mit einte 
eemidenden . Meleichweifigfeit vorgetragen — und vorges 
kneert, — man ſelbſt die jungen Hebraͤer, (die Schuͤler des 
Hen. M. Klugen) bedauert, denen in dieſen Briefen vords⸗ 
eirt wird Wir wollen keinen Menſchen in ſeiner Ruhe 
ren; aber als ein Theil des Publikums duͤrfen wir doch wo 
ben BVerfaffer bitten, es hinfuͤhro mie feinen Leckerbiffen zu ver⸗ 
. Khonen — widrigenfalls müffen wir den Heraus ber all⸗ 
gemeinen beutfhen Bibliothek bitten, ung mit der Recenfioe 
eines ſolchen Büchleine zu verfchonen. 


Kennicott iſt der Held, an dem unfer Verf. zum Ritter 
werden will. Aber mit welchem Gluͤck? wollen wir nicht erſt 
ſagen. Unſre Leſer moͤgen aus einer Stelle, die wir nicht ein⸗ 
mal erſt ſorgfaͤltig waͤhlen wollen, ſelbſt urtheilen : „Lieben 

„Alumni, heißt es S. 21, meine Bemuͤhung ſoll heute das 
"Sin gehen, euch zu Aberzeugen,, daß der fo genantite Maſo⸗ 
„retiſche Tert der Bibel des A. T. wie er von den Urkunden 

„Moſis und der Propheten auf das allerforgfättigfte durch die. 
] uden oder fo genannten Sopherim iſt abgefihrieben wor⸗ 
„den, noch in unfern Bibeln und Eremplarien befindlich iſt, 
„ohne daf eine merkliche Hauptveränderung oder Verderbniß 
adarinn vorgegangen wäre. (Das wollen wir eben durch Ver⸗ 
„gleichung der Eritifchen Huͤlfsmittel eiſt erfahren.) — Ihe 
-„verfteht mich fhon, ohne meine Erinnerung, wie ichs mey⸗ 
„ie. Schreibefehler und Druckfehler trefft ihr in allen eus 
„ren in Haͤnden habenden griechiſchen und lateiniſchen Aucto⸗ 

„ren 
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„ren an, und eine Ausgabe iſt vor der andern immer eorrek⸗ 
„ter und brauchbarer. Solche Fehler findet Ihr auch in eurem 
„bebräifchen Codex, welche aber die ächte Weberlieferung der 
„göttlichen Schriften im Ganzen genommen, nicht verdächtig 
„machen, fo wenig als man einem fatelnifchen, ober andern 
„Schriftfteller die Webereinftimmung mit des Verfaſſers Ur⸗ 
„kunden abfpricht , wenn er gleich Druckfehler bat. Ich has 
„be in meinem hebräifchen Codex ſchon viele Druckfehler ver⸗ 
„beſſert“ — (ey, da müffen Ste eine viriöfe Ausgabe Haben, 
— oder wenn das nicht iſt: fo Bitten wir um die Mitthei⸗ 
fung des Kennzeichens, wie ınan einer Abweichung gleich an 
der Stine anfehen kann, daß fie ein Schreib: oder Druck 
fehler fey , diefes Geheimniß willen wir übrigen ehrlichen Leute 
noch nicht) — „ohne daß ich bey einem jeden gedacht haͤtte: 
„wieder ein Beweis, baf die ganze Bebräifche Bibel uͤberall 
„ein verfchmiertes und unzuverläffiges Buch fey, wie dieje⸗ 
„nigen ftcafbar zu reden pflegen, welche ihre Variantenſamm⸗ 
„lung theuer an den Mann bringen wollen. — (Aber wie 
beißt derm der Mann, der fo redet? Wir Eernen feinen!) — 
„Faſſet mich wohl, meine Schüler, ich fage, daß meine he⸗ 
„bräifhe Bibel und andere mehrere fehlerhaft geſchrieben oder 
„gedruckt feyn Finnen, ohne dag daraus ein Schluß gemacht 
„werden kann, daß tie den richtigen Tert der Schriften bes 
„A. T. nicht mehe hätten : denn fo wenig ich ben gedruckten 
„Bibeln nach dem Begriffe des gemeinen Mannes eine Un⸗ 
„fehlbarkeit beylege, fo gewiß glaube ich, daß der Tert, wel⸗ 
„cher in unfrer und der Juden gedruckten Bibeln, mie allen 
„unter und über den Confonanten gefchriebenen Vocalen, Ae⸗ 
„centen, und übrigen Punften, aufgenommen iſt, beteitg vor⸗ 
„laͤngſt mit den allerälteften und beften mit dem Original 
„übereinftimmenden Exemplarien ift verglichen und berichtige 
„worden, und daß heut zu Tage bie Gelehrten fange ſuchen 
„ſollten, ehe fie ältere und beflere Handfchriften vorfinden, als 
„diejenigen find, worauf fich det maforetifche Tert gründet 
— (— Da haben wies ! Wenn man us aber doch einmal 
fagte, wo der'reine Maſoretſche Tert anzutreffen wäre, — und 
bewieſe, daß wir nicht einen antemaforerbifchen Tert nöthig 
hätten, wenn wir den richtigen erhalten wollen) — SHoffent 
„lich verfteht Ihe nun lieben Schüler meine Meynung, welche 
„behauptet * — Doc es verlohnt ſich nicht der Mühe, mels 
ter abzujchreiben. Kein Unpartheyifcher wird nach diefer klei⸗ 

nen 
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nen Probe, die noch nicht einmal eine der ſchlechteſten Stel⸗ 
ben enthält, an der Richtigkeit unſers Urtheils zweifeln a 


Chr. Erid. Loefneri obferuationes ad Nouum Te- | 
ftamentum e Philone Alexandrino. Lipf. 
Boehm. 1777-8. 35 pl. 


an Eennt den V. fhon aus einigen Eleinern Proben ats 
einen guten Philologen aus der Erneftifchen Schule, 

und als einen folchen zeigt er fich auch in diefem Buche. Es 
tft nicht feine Meynung, durch Vergleihung des Philo die Seri- 
beuten bes I. T. zu griechifchen Puriſten zu machen, fondern 
er erkennt Ihren hebräifchartigen Styl, und läßt den griechifchen 
Veberfegern bes A. T. ten Vorzug vor allen andern zur Erkläs 
rung defielben. "Allein wie dies nicht: allen Gebrauch anderer 
and rein griechiſcher Scribenten zue Erläuterung mancher 
Worte und Ausdruͤcke auffebt, wenn er mit. det noͤthigen 
Sprachkunde und Vorſicht gemacht wird, fo verdiente zu dies 
fer Abſicht ein Philo vorzüglich angerwandet zu werden, da ee 
ein gleichzeitiger Schriftfieller iſt, und über bibliſche Materlen 
ſchreibt. Man weiß, role vortheilhaft er vom Carpzov bey 
den Briefen an die Römer, und vornehmlich an die Ebräer, ver⸗ 
glichen worden. Unſer Verf. iſt indeffen nicht‘ fo weit gegans 
gen, als derfelbe; fondern hat ſich meift nur auf Sprahe und 
Phraſeologie eingefhränft, ohne von den Sachen, den Ideen 
and Vorfteflungearten, den Raiſonnements und Allegorien ſei⸗ 
nes Autors zur Erläuterung des N. T. fonderlichen Gebrauch. 
zu machen. - Dies wäre aber in der That wichtiger und von 
groͤßern Mugen geweſen, als jenes: und da Erneſti, auf web 
en ſich Hr. L. in der Vorrede beruft, hierzu vornehmlich den 
Philo empfohlen hatte, fo willen wir nicht, warum er ſich dar⸗ 
auf nicht eingelaffen Bat. Bey dem, mas er jegt geleifter, 
koͤmmt, die Wahrheit zu fagen, nicht viel heraus. Das meifte 
iſt Ueberfiuß, freylich kein fchädlicher und beſteht ans Erläuteruns 
gen oder Beftätigungen von Nedarten und Bedeutungen, wor⸗ 
ber fein gegruͤndeter Zweifel oder Ungewißheit mehr feyn kann. 
Wozu nuͤtzte es z. E. olle die genug bekannten Bedeutungen 
von arzacitas mit Stellen aus dem Philo zu belegen, wie 
bier bey Mateh. s, 47. vier ‚Seiten hindurch gefchehen iſt? 
Was brauchte es einer Erläuterung umd Beftätigung tn 
| hilo 


' 
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Philo, daß «den für une; feben, für merken und verſte⸗ 
bes, gefaat werde, da dieg In allen Sprachen gefchicht; daß wuy- 


nAssıw, includere, wugadofs, mirabilia, mira, inufitata, Aue 


Aamr, reſpicere, rationem habere, u. f. w. heifie? Boy 


diente es, anzumerken, daß auch Philo Gott Iınmsor neırw, 
und einen den Suͤnden und Lüften eige benen, wie die Grie⸗ 
chen überhaupt und auch der Lateiner dur, und feruum cu- 
piditatum, genannt ; daß auch er und andre Ju drey vorherge⸗ 
nannten Begenftänden ru rein rayra, wie Daulug ı Kor. 13, 
ı3. hinzugeſetzt, daß Philo in eben dem Verſtande Immer gps 
fagt, wie Ebr. 12, 26. ww fteht ? Oft iſt auch bey Gelegenheit 
des Wortes im Terte ein anderweitiger Verſtand oder Gebrauch 
deffelben aus dem Philo erläutert, weiches nicht hieher, ſon⸗ 
dern in ein Leriern gehörte; zuweilen wird die Erläuterung 
mehr aus andern Schriſtſtellern als aus dem Philo genommen, 
3.€. bey dem zuder ıgyar zeneadas, 100 wir wohl den Des 
mofibenem, Atbenaͤum, Polybium, Dionyfiom von 
Salik. aber feinen Pbilo angeführt gefunden. Berner bes 
gegnet es dem Hrn. L. nicht felten, was mehrern begegnet IR, 
wenn fie auch fchon mie er an bie hebraͤiſche Mundart des 
M. T. glaubten, daß er Ebraismen verfenne, und mit bem 
reinen griechifchen Stile vergleicht, was nur mit jener zu wer 
gleichen war. 3. Eur dözoxer, für üilaruı, warıs ren 
neu iws yeyaaz, 100 auch nicht einmal In einem der angeſuͤhr⸗ 
ten Erempel dieſelbe Form des Ausdruds if. u au rıAsun 
var wor, welche Redart nach einer unbemerften Ellipſe fo 
viel als sur nv öder dm Tas weiss, UNd rer mit dem gri 
chiſchen ayum zu vergleichen ſey. Sicherer ift es unfers Be⸗ 
duͤnkens, das rm bier aus dem bebrälfhen DON zu erffld 
ren. Die von wenigen bemerkte Stelle des Philo, darinm das 
Wort Suse, Matth. 11, ı2. vorkommt, wovon S 

nus und Alberti fein Erempel wußten, iſt unferm 8. nice 
entgangen; aber gesungen koͤmmt es heraus, wenn er eben 
daſelbſt Sıudıras, wie Luc. 16, 16. active nimmt. Doch das 
iſt nicht die einzige unrichtige Erklärung, die wir gefunden ha⸗ 
ben; bey Matth. 12, 7. heißt es, wenn man die Stelle, wo bie 
Worte, ich babe Luft an Barmbersigkeit und niche 
am Üpfer, bergenommen, vergleiche ; fo erhelle, daß der Siam 
ſey: ich will lieber jemanden Sutes erweiſen, als mit Opfern 
geehrter feyn. Wie konnte Hr. 2, auf den Einfall kommen, ber 
durch Das gleich folgende beym Propheten, und an Erlass 
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niß Bottes and nicht an Brandopfer, Far widerlegt 
wird. Eben fo fonberbar ift der Einfall, daß v. 12. aEsAder, 
aggredi, heißen fol, Luc. 3, 14. will er das eunspurrzeurs Im 
der Bedeutung des falfchen Angebens und Derläumdens 
verfianden haben, wobey er des Sculsers Einwendung, die 
jedem gleich beyfallen muß, es ſey nämlich bas nicht her eigene 
und gewoͤhnliche Soldatenfehler, ſchlecht widerlegt. Es konnte 
doch dem VB; nicht wohl unbekannt ſeyn, daß Aquila, Sym⸗ 
machus, Theodotion das hebt. WV, welches auf Be⸗ 
raubung, Unterdruͤckung und Gewalt gebt, oft durch 
evzcdurrun geben. Sal. 6, 12. füllewes Iaruaı uwgeramnens 
u wagxı heißen: qui volunt corpore decori efle, eine Erkla- 
tung , die fich gar nicht herfhit und ins Lächerliche fäle. &B 
find offenbar, rote es (don Theodoretus und Chryſoſto- 
mus erklärt haben, rar magu uıdgume Iygmparcs Bofar, FeAm- 
vis iudexıugn mag ardguren. Kol. 2, 15. will er awındura- 
res nicht active genommen und mit dem folgenden verbunden, 
fndern gegeben haben : paratus et infirulfus, vt luctator 
qui depofitis veftimentis nudo Corpore colluftatur. Uns 
koͤmmt diefe Erklärung gezwungen vor, und ohne das zu wie⸗ 
derholen, was Wolf fhon dagegen, und für die gewöhnliche 
Perizonius gefagt haben, wollen wir nur erinnern, daß: fe 
dadurch weofällt, weil nach dem Zufammenhange das Sub⸗ 
jeet dee Rede, nicht Chriſtus, fonbern Gott ber Vater iſt. 
Was die bey ı Tim. 1, 19. angeführte Stelle helfe, fehen wir 
nicht, da In berfelben das zıg (muuyararas in yarım 
ämiareı etc.) offenbar fo viel heißt als per; welches es in bee 
Schriſtſtelle nicht heißen fan. ı Petr. 3, 6. an Poßununas 
. abs wzones; damit ſoll der Apoſtel den Weibern befehlen, 
ihre Pflicht nicht gezwungen und aus Furcht zu thun. Uns 
ſcheint er zu fagen, daß fie denn, wenn fie ihre Pflicht this 
ten, ſich vor nichts zu fürchten, vor Niemands Drohungen 
zu erfchredden Haben würden, alfo nicht die Art und Weiſe, 
een den Vortheil der Pflichtäbung zu bezeichnen. Die 
deutung von imsausıy und imiäves, daß es fo viel als Aus» 

- fegung heiße, iſt ausgemacht genug. Aber der V. tert ſich 
wohl, wenn er glaubt, daß damit aller Schwierigkrit in dem 
Berſiande der Stelle 2 Petr. ı, 20. abgeholfen fey. Der bin 
zugefuͤgte Grund v. 21, läßt fich ſchwerlich damit reimen, oder 
man muß die Auslegung fo nehmen, der Apoſtel felbft habe 
nicht feine eigenen Gedanken ausgelegt oder erflärt,, das beißt, 
oo 0 vorge 
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vorgehracht, welches wohl die richtige Erklaͤrung, vielleicht 
auch nach bes Verf, nur nicht deutlich genug geaͤußerten, Mey⸗ 
nung if, zu deren Beflätigung aber die hier angeführten Stel⸗ 
fen aus feinem Autor nichts beptragen Doch wir wollen aufe 
Hören zu tadefn, und auch von dem vielen Guten, wenn gleich 
nicht neuen, einige Proben geben. Bey Matth. 6, 2. ift die 
bisweilen verfannte Bedeutung von awıyım, Das Seine weg 
Haben, mit tätigen Erempeln beftätige, obwohl die aus 
dem Eallimachus angeführten Merftein ſchon hat. Rec. 
pflege fich auf die LXX 4 Mof. 32, 19. zu berufen. Mare. 7,4. 
iſt der von Krebs gemachte Zweifel wider bie gewoͤhnliche Er⸗ 
Elärung von are ayogas hinlänglich gehoben. Ap. Geſch. 6, 9. 
iſt von den Kibertinern eine Stelle aus Philo beygebracht, 
die keine Ungewißheit weiter übrig läßt, was es fiir Leute ges 
weſen. Recent. hatte fie fi fchen aus einer Anführung des 
Erneſti ad Tacit. Ann. I. 85. gemerft. 2 Petr. 1, 3.4. 
iſt die active Bedeutung von dsdwguuns und ddogaras, mit fo 
vielen Beyſpielen bewieſen, daß billig Fünftig fich niemand es 
mehr einfallen laſſen muß, die Worte anders zu nehmen. 

Cs. 


12. Erziehungsfehriften. 


Gegenwärtige auf aller höchften koͤnigl. Befehl befannt- 
gemachte Einrichtung des afabemifchen Gymna⸗ 
fiums zu Alten- Stettin. Gedruckt bey Struck, 

- 1777. 7 Bogen in $. B 


Hy glaube nicht, daß die Bekanntmachung neuer Schul⸗ 
einrichtungen und Schulgefege bloß für den Ort und ſei⸗ 
nen nächften Umkreis gehöre. Zu einer Zeit, wo jedermann, oft 
mit fehr weniger Sjugend » und Schulfermtnig von Schulver⸗ 
befferungen fpricht und fchreibt, find dergleichen wirkliche Eine 
richtungen blühender Schulen, gleichſam bie Refultate der 
Pruͤfung, was ſich von den Schulvorſchlaͤgen mancherley Art 
als brauchbar anwenden und in Ausäbung bringen läßt. Sie 
verdienen daher unter den Erziehungsfchriften eben fo gut ibre 
Stelle als bloße Speculationen über die Berbeffrang des oͤſ⸗ 

entlichen 
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fentlichen Unterrichts. Aus dieſem Geſichtepunete wollen wie 
die Schrift, die wir vor uns haben, unſern Leſern bekanut 


machen. 
1) Hiſtoriſche Nachricht von dem koͤnigl. akademi⸗ 
ſchen Gymnaſium zu Alten⸗Stettin. Es wurde 1543 
von den Herzogen Barnim IX und Phllippen aus ehemaligen 
Kanonikaten gefliftet, 572 verbeffert, 2667 von König 
Earl dem IX aus einem Paͤdagoglum zu einem akademifchen 
Gymnaſium erhoben, bey welchem, außer den Zeichen: Sprad 
und Tanzmeifteen 7 Profefforen ftehen, nemlich ber Gottes- 
gelahrheit, der Rechtsgelehrfamkelt, der Arznepgelahrheit und . 
Naturgeſchichte, der heiligen Sprachen, ber Geſchichtkunds, 
Dichtkunſt und Beredfamkeit, der Weltweisheit und des (as . 
teinifchen Styls, und der Mathematik und Naturlehre, Dee 
Hauptprediger iſt zugleich jedesmaliger Lehrer der Gottesge⸗ 
lahrheit, und der Archidiakonus Lehrer ber Beiligen Sprachen 
und Bibllothefarius. (Sollte fich ein Geiſtlicher befier zum 
Vorſteher einer Schulbibliothek ſchicken, als ein eigentlicher 
Schulmann?) Der Profeffor der Philoſophie war fonft beſtaͤn⸗ 
digen Nector, feit 1757 aber wechſelt das Rectorat untee 
fimmtlichen Lehrern jährlich ab. (Ein abwechſelndes Recto⸗ 
rat bey einer Schule bat feine guten und böfen Seiten : nue 
alsdann ift es zu wuͤnſchen, wenn es dem beſtaͤndigen Rektor 
an Anfehen, Klugheit und Gelehrſamkeit fehlt, Weit cher 
abet ift es zu vermuthen, daß ein Wann diefe Eigenfeäften 
beyſammen befißen werde, als daß jeder bey einer Schule an⸗ 
geitellter Lehrer einen Rektor follte abgeben können.) Zu Er⸗ 
haltung der Bibliothek wird von den neuanfemmenden Gy⸗ 
mmafiaften etwas zum Antritte bezahle, Eine Inſtrumenten⸗ 
fammlung wird ißt veranftaltet, Die won 1747. bis 1750, 
neuerbauten Gymnaſiengebaͤude faflen die Bibliothek, Hoͤrſa⸗ 
fe, anatomifches Theater und einige Wohnungen der Profefe 
foren in fih. Der Lectioneplan iſt auf 3 Jahre eingerichtet, 
und ift unabänderlich; doch wird jeden anfommenden Gym⸗ 
naſiaſten nach Unterfchled feiner Kenntniſſe und feines Eünftle 
en Berufs die Ordnung und Folgen der von ihm zu hoͤren⸗ 
Den Stunden von dem Coneilium vorgefchrieben. Die theolas 
gifhen Lectionen muͤſſen von allen befucht. werden, und das 
‚mit gutem Recht, weil die Nichttheologen außer ihren Schule 
jahren ohnedies feinen weitern Neligionsunterricht Zu haben 
pflegen. Doch ift derfelbe Hier etwas undeutlich angegeben; 
Die Gefchichte der Keligionsparsbeien und ins 
D. Vibl. XXXxV. B. I. 3. M lei⸗ 
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leitung in die heilige Schrift. wobey die Religiones 
webrbeiten vorgetragen und begründer werden, in 
Ghalben Jahren. Sind Geſchichte der Religionspartheyen, Eine 
leitung in Die Schrift und Vortrag der Relistonewahrheiten, 
Drey verfchiedene oser feparate theoloafiche Vorleſungen, oder 
machen fie ein zufammenbangendes Ganzes aus, in dem diefe 
drey Gegenflände zuiammerwserebt find ? Sollen fie in einem, 
oder in verfehiedenen Anfängen, in 6 halben Jahren geendie 
get werden? Das legte vermuthen wir fat daher, weil ſie 
der Juriſt nur die 3 erften halben Jahre hören fell. Der 
Unterricht in der alten Litteratur wird fo ausgedrädt : Die 

riechifcbe und lateiniſche Sprache, jede durch 6 
 albe Fahre. Des fill vermuthlich ei Eyılus von grie⸗ 
chiſchen und römiihen Schriftftellern feyn, der in 6 halben 
Jahren zu beendigen ift, denn Grammatik wird vorausges 
fett. Aber für Leute, die zur Akademie reif find, muß doch 
wohl die Erklärung des Horaz und cer philofrphifcken Schr 
ten des Cicero einen andern Seflchtapunft, als blos die la 
niſche Sprache haben. Recht ſehr billigen mir es, daß der 
Prof. der Nechtsgelchrfamkitt nike die Inſtitutionen, ſon⸗ 
dern blos das Necht der Natur, und in dem dritten Jahre eis 
ne Encyclopädie der Rechtsgelah heit vorträgt. Jene werden 
auf Schulen allemal mit Schaden gelefen. Da gieht fich auf 
manchem alademifhen Symnaflum ein ı6jähriger Knabe 
zum Bürger deffelben an : fiulz, daß er nun akademifche Col⸗ 
legia hören kann, läuft er in die Inſtitutionen, da er doch 
erſt fo viel Latein lernen follte, um den Text Lerfe'ben-zu ver 
fiehen. Darüber verſaͤumt er denn, was er zuförderft vom 
der Schule mit wegnehmen ſollte, und muß fibann, wenn ee 
auf die Univerfitäe Eimme, doch mit den Inſtitutionen wieder 
anfangen. Warum aber der angebende Juriſt von den gries 
chiſchen Leetionen aufgeichtoffen wird, feben wir niche ein, 
Man fellte auf Echulen die Difpenfationen von Erlernung 
ber griechiihen Sprache fo fehr erſchweren, als nur moͤgiich 
Mm. Wenigſtens tft fie jedem Gelehrten zur Kenntniß und 
Rerbtſchreibung fo vieler taufend Kunftwörter in. beynahe ala 
Im menichlihen Wiſſenſchaften, noͤtbig. 

II) Rede, welde der zeitige Rektor des By 
mnafiums an die in demfelben Studierende bey der Be⸗ 
kanntmachung der Geſere gebalsen bag, Behr nach 
drüdlich und von Kerzen geſprochen. 


m) 


Ei 
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my Gefette für die im Gymnaſtum Seudieren⸗ 
en. Bon der Aufttahme der Gymnaſiaſten; von Abwartung 
des Sottesdienftes ; vom Studieren; vom Verhalten gegen ' 
die Lehrer und gege andere ; von den Bitten ; vom Verhal⸗ 
ten der Eonvtctoriften ; von Straſen und Belohnungen. Wie 
wollen ein und das andere daraus ausziehen Die Gymnafia⸗ 
fin merden bei ihrer Anku:ft von allen Lehtern gepräft, ſol⸗ 
bey einem Lehrer oder in defjen Nähe wohnen, und ihee 
Wohnung ohne deffen Vorbewuſt nicht ändern, Die beygege⸗ 
benen fchriftlihen Ausarbeitungen follen dem jährlichen Yes 
richt an das Euratorium, Regierung und das geiftl. Departes 
ment beygefüigt werden. (Das hat aber doch wohl nur bey 
Sandestindern oder Bertefletarien feinen Zweck?) Die Gy⸗ 
mnafiaften follen jährlich einmal öffentliche Peden halten, (Sol⸗ 
fen diefe Redeuͤbungen mit Einladungsfchriften begleitet wer⸗ 
den: fo muß zuvor den Schwierigkeiten abgebolfen ſeyn, die 
man auf andern Gymnaſien empfindet, wenn die Koſten Hfe 
fentlicher Redeibungen den Redenden nicht zur Laſt fallen ſol⸗ 
len.) Keiner foll etwas von feltten Kleidern und Büchern vers 
taufchen. Herumgaͤnge mie Muſtik, gemeinſchaftliches Ausrel⸗ 
ten und Schlittenfahren, wie auch Gaſtereyen, find verboten, 
Den Freytiſch erhaͤlt niemand laͤnger, als auf ein Jahr, und 
er ſoll bloß eine Belohnung des Fleißes ſeyn. Oeffentlichen Wi⸗ 
derſpruch kann jeder Lehrer ſogleich mit dem Carcer und Ent⸗ 
ziehung des Tiſches auf einige Tage beſtrafen. (Zur Erhal⸗ 
tung der Autoritaͤt ſehr zutraͤgllch; außerdem muͤßte es dach 
wohl rathſamer ſeyn, daß nur Einer, der Hector, über bet 
und deſſen Entziehung zu diſponiren habe.) 
IV) Don der Verwaltung des Rectorats. Un⸗ 
ter andern bat der Re:tor auch die Cenſur, went jemand bey 
dem Gymnaſium etwas drucken laffen will. _ 

v) Don der Lebrart, wie auch den Pflichten 
der Profefloren und anderer Kehrer. Der Unterricht 
wird ohnentgeldlich ertheilt. Der Lehrer trägt zuerſt den In⸗ 
halt eines jeden Vortrags in moͤglichſter Kürze vor, Und un⸗ 
terrebet ſich darnach davon mit feiner Zuhörern in einem ſreund⸗ 
lihen Tone. Der Lehrer bleibt nach geendigter Vorleſung in 
dem Hoͤrſaale, bis zue Ankunft des folgenden ; kann ſich aber 
auch, wenn dieſer zu lange audtleibe, darüber beſchweren. 
Er muß zuweilen das Dictirte nachfehen, damit nichts verwor⸗ 
ten und fehlerhaft aufgefchrieben werte, Saͤmmtiiche ee 
muͤſſen abwechſelnd, des dazu Senellen befondern Aufſehers 
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ohngeachtet, die. Communitaͤt, und zuweilen den Gottesdlenſt 
beſuchen. Jeder Lehrer führt über eine gleiche Anzahl von 
Gymnaſiaſten die befondere Aufjiht, die, wo nicht beſondere 
Verhaͤltniſſe darzwifchen treten, alljährlich durchs Loos vers 
theift werden. Sie follen ihre Jugend zufoͤrderſt gewöhnen, 
gegen wahre Ehre und Schande, eigentliches Verdienſt und 
eingebitdete Vorzüge, Tadel und Beyſall, nie unempfindfam 
zu ſeyn. Ueber die Erklaͤrungsatt der alten Schriftſtellet were 
den fehr richtige Verfchriften gegeben. Um das Lateinreden 
geltufig zu machen, fo foll entweder die legte Lection im Au⸗ 
fange jeder Stunde lateinisch wiederholt, und zuweilen ber 
ganze Unterricht darinn ertbeilt werden. (Dieß bat der Rec. 
längft als das einzigeihm möglich geweſene Mittel, das Latein 
reden unter jungen Leuten zu befördern, in Ausübung gebracht. 
Der Unterricht in diefer Sprache mug aber nur bey leichten 
und faßlichen Diaterien geichehen, oder der deutſche Vortrag 
vorausgehen : auch kann das Examiniren eines geendigten 
Vortrags fehr nuͤtzlich in lateinischer Sprache geſchehen. Zur 
Uebung des lateinifchen Styls werden die gehaltenen Lectionen 
(eines lat. Schriftfiellers) Ins Deutſche, und nach einiger Zeit 
wieder in die Urfprache Äberfegt, und mit der Schreibart des 
Schriftftellers verglichen. Ein bekannter Vorſchlag zur latels 
nifhen Sprachuͤbung — aber mehr beym häuslichen Unter⸗ 
richt , oder zum Privatfleiß eines.jungen Menſchen, als In eis 
ner oͤffentlichen Schulſtunde, zumal bey einer zahlreichen Elafe 
fe, brauchbar. Wie will der Lehrer verhuͤten, daß bey bee 
Zurädtragung der gemachten deutſchen Ueberſetzung in das Las 
teinifche, nicht zumeiten ein Blick in den Autor gesvorfen, und 
das Latein aus ihm eutlehnt werde ? Das kann din Lehrer 
wohl bey einem oder wenigen, die er vor fih an feinem Th⸗ 
ſche finen bat, vermehren, aber nicht bey dreußigen. Ein ans 
derer, der fich die Ausdrücke des Originals zu dieſem Gebrau⸗ 
che gemerfe hat, wird zumellen mit Willen anders Latein ſchrei⸗ 
Gen muͤſſen, um nicht In den Verdacht des Abſchreibens zu 
tommen. Und wenn nun auch jeder Schuͤler feine Ueberſe⸗ 
gung ans eigenem Kopfe gemacht bat: wie foll es der Lehrer 
anfangen, um fle mit dem Schriſtſteller zu vergleichen ? Soll 
er das fogleich In der Stunde thun : wie viel Zeit wuͤrde ee 
bey einer ftarfen Claſſe nöchig haben! Will er einen nah 
dem andern feine Arbeit heileſen laffen : fo werden alle nach⸗ 
folgenden die Vergleichungen und Verbeſſerungen ber erftern 
zur Aenderung ihres eigenen nugen : und fo weiß ber — 
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Immer nicht, eb fein Zögling , aus eigenem Gedaͤchtniß oder 
auf fremde. Veranlaffung, die Worte des Terts getroffen ha⸗ 
be. Wollte der Lehrer die Correfturen folcher Ueberſerungen, 
wie von andern lateiniſchen Ausarbeitungen, zu Hauſe befors 
gen: fo iſt es theils der Muͤhe nicht werth, weil fle nicht nad 
eignem Geſchmack des Lehrers, fonbern nach den beſtimmten 
"Worten des Originals geſchehen follen ; und! das kann der 
Schuͤler ſelbſt. Theils kann er feine Arbeit, ehe fe der u 
rer ins: Hans bekoͤmmt, , ändern. Es folgt alfo immer fo 
daraus, daß man dergleichen Liebungen ſeinen Schülern, als 
hboͤchſt nuͤtzlich zum Privarfleig, zwar empfehlen, aber niche 
wohl In öffenstichen Stunden Gebrauch davon machen Einme. 
VI) Von dem Eoncilium der Profefforen. S 
verſammiet fich ordentlich alle Mitteronchen unter Vorſitz ber 
Viſitatoren, verfertiget Protocolle über den Fleiß und das . 
Verhalten ihrer Zuhoͤrer, umd ſchicket ſolche vierteljährlich am 
die Curatores; unterfücht Klagen, erinnert, wo es nöthig iſt, 
einen Lehrer, ordnet Feyerlichkeiten, Redeuͤbungen, Zuerken⸗ 
mingen von Prämien an, u. f. w.; und bey einem unders 
beſſerlichen jungen Menſchen trägt es Bey den Curatoren 
auf deffen Entlafjung an — vermuthlich damit diefe Entlaſ⸗ 
fung. — eine ehrbare Benennung, mehr die Zolgen einer Strafe 
haben möge ; denn außerdem follten Rector ind, Concilium, 
de einen jungen Menſchen aufnehmen, auch. die Wacht ha⸗ 
ben, ihn, wenn er fich nicht will ziehen laſſen, wieber zu 
verabſchieden. 
VII) Anweifung für den Bibliotbekarius. Er 
fol zufoͤrderſt ein Verzeichniß ber vorhandenen Vuͤcher ver⸗ 
fertigen. Das gilt doch vermuthlich nur einmal, und nicht 
für jeden Bibliochefar — Leberbem follte derfelbe bereits dem 
— vorfinden, und die. Bibliothek nach. demſelbrn übers 
nehmen. 

VIII) Anweiſung fuͤr den Aufſeher über. die 
. "Stadierenden bey dem Bottesdienfte und Sreytifche. - 
Es iſt dazu ein Candidat verordnet, ber gegen den Genuß 

des freyen Tifches diefe doppelte Aufſicht führen ſoll; wirkſa⸗ 
mer aber wuͤrde fie nun. wohl mit, dee Perfon eines Lehrers 
verbunden geweſen ſeyn. 
IX) Anweiſung für den Famulus des Bymnafiums.. 
:-Nm. 
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Nachricht von dem Königl. Joachimsthaliſchen Gy⸗ 

mnafium zum Gebrauc) der Alumnen und berfelben 

Eltern und Angehörigen, Berlin, "bey Nicolai. 
1778. 6 Bogen in 4 


er Nee, hofft fich viele Leſer der A. d. B. durch eine nd 
here Bekanntmachung diefer leſenswuͤrdigen Nachricht zu 
verpflichten ; fie lernen hier eine vortreff liche Schuleinrichtung 
aus der wirklichen Welt kennen, Es fteben an dem Joa⸗ 
imsthafifhen Gymnaſium, außer zween außerorbentlichen, 
ſieben ordentliche Profefforen, der Theologie nemlich, 
(voozu das Ebraͤiſche und der Dialeft des N. T. gehoͤrt,) der 
Mechtsgelahrheit,, (der abet nicht in Die afademifchen Lectionen 
eingreift, fondern nur dag Recht der Natur, Reichshiſtorie, 
Staatenkenntniß und Roͤmiſche Alterthümer lehret,) der Dias 
thematik und Naturlehte, Beredſamkeit, griechifchen und la⸗ 
teiniſchen Sprache, Die Lectionen find nach Klaſſen einge⸗ 
theilt; und wird die Theologie und Rhetorik in 2, Philoſe⸗ 
phie, Mathematik und deutſche Sprache in 3, das 
in 4, das Lateiniſche und Griechiſche in 5 Klaffen gelehrt. In 
der Theologie wird theils auf Veranlaffung biblifcher Stellen, 
theils nach einem distirten Entwurfe Interricht gegeben, (Daß 
es noch einen Fall geben Fönne, der das Dictiren nothwendig 
mache, wundert uns; auch halten mir, in der oberfien *5 
wenigſtens, eine ſyſtematiſche Theologie fuͤr zweckmaͤßiger 
eine bloß bibliſche. Das Griechiſche, da dieſe Sprache 
den Gelehrten notbwendig iſt, und jeder Mann von 
Geſchmack fich das (Briechifche muß empfoblen feys 
laffen, wird ale eine allgemeine Kecrion angefeben. 
Die Gymnaſſaſten beftehen theils aug 120 Koͤnigl. — 
die auf dem Gymnaſſum wohnen und dem Freytiſch genießen, 
theils aus folhen, die in der Stadt wohnen, und nur zu den 
Lectionen kommen. Bende werden ohne Unterfchieb des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, doch nicht vor dem ı stem Jahre, angenom⸗ 
men, Unter den erften find 2 Epangelifchreformirte aus Große 
polen, = aus Litthauen, 2 aus Kleinpolen. Der Erfpertant 
muß bie regulairen Declinationen und Conſugationen, au 
3 — 400 Borabeln willen. Was zur Reinlichkeit und Anſtaͤn⸗ 
digfelt des Anzugs gehöre, eine Doppelte ganıe Kleidung, ſechs 
Oberhemden, fo viel Unterhemden ꝛc. nebft Betten, muß ber 
Alumnus mitbringen, und das Verzeichniß daruͤber von ben 
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GSeinigen unterſchrieben feyn: Koftbarkeiten, ſelbſt filberne 
Löffel, alle unnoͤthige Effecten, als Stock und Degen werden 
nicht angenommen. Alle entbehrliche, und ſonderlich den Ge⸗ 
ſchmack und die Sitten verderbende Bücher muͤſſen zuruͤck 
bleiben, weil die Gymnaſienbibliothek den obern Klafien zum 
Gebrauch offen ift, und außerdem auch noch aus einer beſon⸗ 
dern Leſebibliothek gegen ı2 Gr. vierteljäßrlichen Beytrag, 
Bücher, die den Ber Krfniffen und dem Alter der Studirenden 
am angemefienften find, zum Gebrauch geliehen werben. Sehr 
gut! da die Buͤcherſucht manden jungen Menſchen verdicht 
und in Schulden fegt. Gelder, fo den Alumnen zu eigner 
Difpofitton mitgegeben ober unmittelbar zugeſchickt worden, 
werben confiſcirt und zur Unterftägung der Armen verwandt; 
fondern alles muß an die Inſpeetoren gefchickt werben, Die dan 
über durch einen Nendanten Rechnung führen laſſen. In vie» 
lem Betracht fehr Heilfam: aber Hier finden. wir boch eine Un⸗ 
Bequemlichkeit. Soll denn ber junge Menſch auf der Univer« 
ſitat zum erfienmale fih Herr über fein Geld fehen, und 
nicht vorher nad) und nach dazu gewoͤhnt werden ? Die Pri⸗ 
vatgelder werden nicht an den Lehrer, fondern an bie — 
bey der Reception an die 6 Thle. und dann vierteljährig 
Stube, Holz, Inſpeetion, Waͤſche. Aufwartung, ohngefaͤhr 10 
Thlr. woraus bezahlt. Vom Lehrgolde koͤnnen bie Armen, von 
Erlegung der Stubenmiethe und des Holzgeldes aber niemand 
diſpenſirt werden; und der Rector iſt angewieſen, keinen 
Alumnen anzunehmen, bey dem nicht. aßzunehmen iſt, wie der 
beftimmte Abtrag der vierteljährigen Ausgaben erfolgen werde, 
Wirklich ift auch die Entfernung ganz armer Juͤnglinge won 
der Erlaubniß zu fludiren, wo nicht etwa ein außerordentliches 
Senie eine Ausnahme anrathen follte, Eeine Ungerechtigkeit, 
da fie in dem Berfolge ihres Studirens mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen haben, und andere Wege genug zu einem 
anftändigen Fortfommen übrig find. Die feftgefegten Serien 
betragen tm Jahre ohngefähr 9 Wochen, Sin den fürzern Fe⸗ 
rien werden die, fo über fünf Meilen zu reifen haben, gar 
nicht entlaffen; auch müffen die Eitern vorher fchriftlih Barum 
ben dem Rector anfuchen, die Art der Abholung und die Länge 
der Abweſenheit beftimmen. Wer über die Zeit ausblribt, muß 
den verfäumten Tifch noch oben drein bezahlen. Eftern müfs 
fen bey Ueberbringung der Alumnen, ihre Verwandten In Berlin 
oder die Käufer, die fie befuchen follen;’ angeben ; diejenigen 
aber, fo ihre Eltesn in Berlin baden wuͤſſen, wenn fie fe, 
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auf erbetene Erlaubniß befucht baten, en Zeugntz in "due 
Gyninaſtum zuruͤck bringen,’ wenn fie bey denfelben angeksm⸗ 
men und wieder abgegangen find. Erkundigungen und Attes 
ſtatgeſuche follen nur bey beim Rector gefchehen: wer vor bee: 
Zeit und ohne Befragung der Vorgefepten zur Hntoecftät abs 
geht, bekoͤmmt weder Empfehlimgen noch Stipend bei 
tänftigen Studiofis’medicirtae wird nut alsdenn erlande Ana 
somie außer dem Gymnaſium zu hören, wenn fie bereits bis 
noͤthigen Schulkenntniſſe erlangt haben. Alumnen von denen 
Leine Hoffnung zur Befferung übrig iſt, werden nach halbſjaͤh⸗ 
riger Friſt zurück geſchickt, und wer Schulden hinterläßt, deſ⸗ 
a Meubles werden quchickbehaiten, und nad) s Wochen vers 
kauft. Das Gymnaſium hat 6 bis 8 Inſpectoren, unter 
weiche fämmtliche Alumnen vertheilt find, = bis 3 wohnen anf 
einer Stube, bie täglich vom Sinfpector viſttirt wird. Außer 
ben Lehrſtunden find täglich = Stunden zum Vergnügen und s 
zum repetiren angelegt; fie werden an Sommerabenben ſpa⸗ 
ten. und mit der Eltern Erlaubniß, auch zuroellen zu gws 
ten Schauſpielen geführt: auch iſt zu ihrer Erholung ein elge⸗ 
ner Sarten gemierhet, wo fle ſich gegen jährliche 12 Gr. im 
Begenwart der Infpectoren vergnügen, auch fpeifen koͤnnen. 
Auch iſt zum Vergnügen der heſten Alumnen der hoͤhern Klaf 
fen eine eigene Stube eingerichtet, mit Meublen, einigen Na⸗ 
turalien, Inſtrumenten und Kupfern verfeben, in weicher 
son dem Nector ernannten Im Winter woͤchentlich bregmal I ii 
fammen fommen, und mit deffen —— Verwandte und 
Freunde dazu einladen koͤnnen; bet Beſuch ber Inſpectoren, 
Lehrer, auch auswärtiger Sjugendfreunde dienet babey zur gu⸗ 
ten Unterhaltung. Ein nachahmungswuͤrdiges durch 
eine ruͤhmliche Ehrllebe zum Fleiße und Bohlverhalten * 
ſpornen! Jeder Almmnus muß gewoͤhnt feyn, — ſelbſt reini⸗ 
gen und friſtren zu koͤnnen, und nicht jedem Friſeur, ſen⸗ 
dern nur bekanntlich guten Leuten wird * Zutritt erlaubt. 
Man wuͤnſcht, daß bie jungen Leute nicht zum Fruͤhſtuͤck mie 
warmen Getränken gewöhnt ſeyn; fondern folches mie Waſſer 
sder Milch und Semmel halten möchten. (Doch dag bieriume 
kein Zwang fey, fehen wir daher, weil nach dem Koſtverzeich⸗ 
niſſe 6 * eteiſhrig für taͤgliche Reihung des Theewaſ⸗ 
ſers gegahlt wird.) Gefege für die Alumnen. She fell vor 
und nach den Schulſtunden nicht in den Gängen ober wor deu 
Thören eben beiden : das Keransrufen anderer iſt verbeten. 
Veſchaͤdigungen an ©& 
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auch allgemeiner Geraͤuſch, berem Urheber nicht herauszubtin⸗ 
gen iſt, koͤnnen an einer ganzen Klaſſe oder einem ganzen Tl 
ſche beflraft werben. Der bey dem Tifche gegenwärtige In⸗ 
fpector kann nad) Befinden ber Umſtaͤnde Befehlen, daß mehr 
Efien aufgetragen werde. Dem Siufpector muß jeber ohne 
Siderrede fogleich gehorchen, aud) was er zu fehen verl 
auſſchließen and vorzeigen. Tabakrauchen, Karten und ⸗ 
fel find ohne Ausnahme verbothen. Niemand darf was ver⸗ 
Saufen oder borgen, noch bey einem Handwerksmanne mehr 
beſtellen, als was er von dem Tafchengelde einer Woche bes 
zahlen kanin Nach 10 Uhr darf keiner ein Licht mehr brems 
wen laffen. Die Strafen werben in gemeine, feharfe, Harte - 
and härteften Strafen eingetheile und beſtehen in den werfchtes 
denen Stufen des Carirens, des Stuben, und Hausarreſtes 
oder Sefängnig, in der Herabſetzung, im confilio abeundi, 
und in ber Relegation. Geldſtrafen find abgefchafft, und koͤr⸗ 
yerlicher Züchtigungen wird micht gedacht. : Fleiß und geſetz⸗ 
mäßiges Verhalten wird durch öffentlichen Benfatl, mehrere 
Freyheiten, Diftinction und Prämien, darzu ein anfehnliches 
Kapital ausgefegt ift, durch Eremtion von ber befondern In⸗ 
foection, Wahl der Wohnung und des Stubenpurfchen, und 
Empfehlungen zu fernern Beneficien beloßnt. . 

Es find noch 2 Bogen Tabellen bengefüst, deren eine au⸗ 
geist, was jeder Schüler in jedem Schuljahre fernen kann, die 
andere aber, was bie Woche hindurch in allen Klaffen bocire 
wird. Wir wollen zus Probe aus der erften die Reihe der Le⸗ 
etionen, bie zur lateiniſchen Sprache gehören, hieher fegen. 
Sm x Sabre, 200 leichte Stellen oder Sentenzen auswen⸗ 
Big — dieſe und noch 200 andere verfiehen, bey deren Veran⸗ 
laßung die regulairen Deciinationen und Conjugationen. Im 
zweyten doppelt fo viel Stellen als Im erſten Jahre — Kon⸗ 
ſtruiren — anomal. declin. et coniug. latinismi, fo Häufig 
vaorkommen. Im dritten, doppelt fo viel als im zweyten 
Schuljahre — Nedarten — latinismi — ſyntaxis, profo- 
dia. Sm vierten, curforifch Lefen des Cicero und Virgil. 
Nachahmung des Eiceron. Styls. Im fünften, Eritifch leſen 
Ciceron. orat. Horat. Plin. Hift. nat. Römifege Alterthämer, 
lateiniſcher Styl, lateinifhe Sprechen. Im fechften, Sorte 
- feßfing. Dem Rec. fiel hierbey auf, dag Virgil nur in dem 
vierten Jahre, und zwar nur curforifch gelefen reird, den man. 
doch um fo viel brauchbarer erklärt, je teifer die Zuhörer find; 
und daß ſowohl hier als unter gm Vergeichniffe des rn 
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Ger, bie Briefe bes Cicero Übergangen werben, eins ber fchäß« 
barſten Buͤcher, die jungen Leuten in Die Hände gegeben wers 
ben koͤnnen. Der Anorbner ter Lectionen, deſſen Klugheit 
man fonft bemerkt, muß einige Urſachen dazu gehabt Haben, 
Wir wuͤnſchten bey Gelegenheit davon unterrichtet zu ſeyn. 
Am Griechiſchen werden in den 2 lernten jahren (Befners 
Ehreitomathie und Homer, und Euripidis Alceftis, gele⸗ 
fen. In der Geographie find die Klaſſen, Geographie des 
Vaterlandes, Geonraphie von Furopa, Statiſtik; in dee 
Philoſophie, Pfüchelogre und Vernunftlehre, Metaphufil, 
philoſophiſche Geſchichte, Encyelopädie der Wiſſenſchaften, und 
endlich Woral und Necht der Nitur. Die Oratorie wird bey 
fateintfchen Muſtern durch Zergliederung der Reden getrieben — 
vortrefflich und gewiß nußberer, als elle initia rhetorices. 
Beym Gebrauche des griechiihen N. T. bernerfen wir einen 
ſehr vernünftigen Mittelweg. Es ift nicht, wie es auf andern 
Schulen gefchehen, gar von den griechifchen Lectionen ausge 
fchloffen, fendern wird unter dem Namen eines Dialects wit 
zu der Theologie gerechnet, die vom vierten Jahre an gebört 
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Kurzer Anbegriff der Chriftfarhofifchen Lehre zum 
Gebrauch der Realfchulen in Bayern. Landshut, 

- gedruckt und verlegte bey Marimilien Hagen, 
Stadt » und Landſchaftsbuchdrucker, 1774. 


Ofgender Aus;ng eines Schreibens von einem roͤmiſch⸗ ea⸗ 
tholifchen Gelehrten mag die Stelle einer Anzeige biefes, 
in Betracht der Gegend, wo es erfchienen iſt, wirklich merk⸗ 
würdigen Werkchen vertreten. Sowohl der Brief, als aud 
bas Buͤchelchen find uns ein angenehmer Beweis, dag 
Wahrheit und Duldung auch in folhen Gegenden um ſich 
greifen , voo der noch nicht fo fehr geſchwaͤchte Arm des Fana⸗ 
tismus noch fein Außerftes verfucht, fie in Schranten zu halten. 
Hier iſt er; . | j 
„Diefee Inbegriff iſt ein wichtiger Beytrag zur Auf⸗ 
„Eärungsgefchichte des Bayerlandes, und ein ‚neuer Be⸗ 
„weis der traurigen Erfahrung, daß in ebenderſelben Men⸗ 


„ſchenſamilie Weisheit und Finſterniß, Sanſtmuth ‚und 
' „ Menichens 
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„Menſchenhaß beyſammen wohnen koͤnnen, und daß mancher 
„redlihe Mann, der feine von Felſen eingeſchloſſene Ausſicht 
„erweitern will, fruchtlos wieder abgehen, und erſt mancher 
„verfchättet werden müffe, ehe man Hiffnung hat, Licht und 
„Wärme in gewiſſe Gegenden eindringen zu fehen. Wir vers 
„wundern ung bier, won der Geſchichte dieſer Schrift, welche 
„in den Eburbatrifchen Landen einen allgemeinen Lerm erregte, 
„fo lange nichts ausführliches gehört zu haben, und wir wiſ⸗ 
„ren nicht, ob wir das gaͤnzliche Stillſchweigen derer, die Date 
„on Theil nehmen mußten, für einen ruhlgen, verachtenden 
„Stolz, oder für eine allgemeine Muthloſigkeit des Geiſtes 
„in halten haben." 

„Der Berfaffer biefes Inbegriffe iſt Herr Profeffor 
„Weſtenrieder in Münden. Er verfertigte ihn auf Bes 
„fehl, und legte ihn ordentlich der Cenſur vor, Diele warb 
„yom Herrn Kanonifus und Schulcommiſſar der baierifchen - 
„Landen Boblmann übernommen, Da er gefunde Augen 
„bat, fo ſahe er nichts anftößiges, wo nichts zu fehen iſt, 
„und überließ mithin das Werk dem Druck. Schon ward es 
„in allen Schulen bes Landes ausgetheilet, und von jeder. 
„mann mit Vergnügen gelefen, als ein fanatiſcher Unverſtand, 
„oder irgend ein feindfeliser Dämon es wagte, einzelne Fun⸗ 
„ten von entdeckten unkatholiſchen Sefinnungen hinzuſpruͤhen, 
„und da mian fie nicht ſogleich unterbrückte, biefelben in heile 
„Flammen anfachte, deiſtiſche, kezeriſche Geſinnungen ent» 
„deckte, und in der File einen Beſehl, die ganze Ausgabe 
„ſchleunigſt einzuziehen, auswirkte. Der Inbegriff ward eins 
„gezogen, und der DVerfafler, und ber Genfer vom Wolfe 


verflucht, 

N De Plan diefes Inbegriffs, falls er Ihnen noch nicht 
„folte zu Geſicht gefommen ſeyn, iſt dieſer: der Menſch er⸗ 
„kennet, empfindet in ſein Herz geſchrieben die Naturpflichten, 
„als Mittel zur wahren Gluͤckſeligkeit, die Pflichten der Lie⸗ 
„be Gottes, feiner felbft, und des Mächlten. Aber er erken⸗ 
„net fie nur dunkel, erklaͤret fie oft unrichtig, empfindet fie, 
„befonders, wenn er auf Abwegen ift , nur ſchwach; er weis, 
„fich ſelbſt überlaffen, eine wahre höhere Abficht, Feine wahr 
„ren Hälfsmittel, worauf er fich fügen Fonnte. Gott ſchickte 
„von Zeit zu Zeit außerordentliche Menſchen, fchickte Prophe⸗ 
„ten, welche die Stimme der Wahrheit erneuern follten, Aber 
„nachdem Sort yor Zeiten manchmal, und auf mancherley 
mWeife zu ung geredet, fo hat er auch am letzten in dieſen Tas 

„gen 
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„sen geredet durch feinen Sohn. Das Pathofifhe Dogma, 
„welches biefem Inbegriff mit einwerleibet worden If, iſt von 
„Spike zu Sylde aus dem Petrus Eanifius, und Abt Bes 
„binger adgefchrieben, und die Zufäge, welche allgemeine 
„Wahrheiten allee Chriftiichen Religionen enthalten, find 
- „theils von dem Verfaffer, theils aus einem bekanuten Plaue 
„gefloſſen. 
gen ie erftaunen, daß man In Feiner Angelegenheit einen 
„geößern Mangel an guten Lehrbuͤchern hat, als gerade im 
„der roichtigften, in der Religion. Zwar Hat jedes Land ſein 
„Buch, welches das Dogma, und die Wiberlegung der Geg⸗ 
„nee enthält; aber die Jugend fol nicht blos. wiſſen, mide 
„blos widerlegen lernen; fie ſoll ſich beſſern, ihren Simm um⸗ 
„ändern, Gott und Menſchen lichen lernen: und nicht der 
„tbenlogifche Bewels, die ſcholaſtiſche Erklärung, ſoubern 
„das, was das Dogma veranlaft hat, was es ui das In⸗ 
„nere des Dienfchen wirket, ſoll die erfte Schule Kindes 


„ſeyn. 
“ „ie viele Menſchen vielleicht nicht wiſſen, fich nicht 
„befämmern wuͤrden, ob fie eine unfterblidde Seele haben, 
„wenn man es ihnen nicht gefagt hätte: fo werden viele aus 
„dern Bote Chriſten, ohne zu wiſſen, poie fie dazu gefommien. 
„Ste mußten die Frage, die erfte, die man, ſobald fie ſpre⸗ 
„Ken konnken, an fie fieflte, wons Glaubens bift bu, 
„und zugleich die Antwort, ich bin ein Earholifcher 
„Ebrift, auswendig, mit eben der Gleichguͤltigkeit ausmen 
„dig lernen, mit der fie jede andere Antwort, die Antwort: 
„ich bin ein Tärf: gelernt haben würden. Und wie ſie 
„dann das, was fie feyn follten, geworben find, ohne zu wiſ⸗ 
„fen, warum: fo fahren fie fort es zu: bleiben, ohne ſich je 
„mals, ob fies ſeyn follen, zu fragen. Daher Eonımts, baf, 
wenn folche Leute unglüdlicher Weiſe anfangen, über Ihe 
Glaubensſyſtem zu zweifeln, denfelben ſogleich die ganze Re⸗ 
„lgion verdaͤchtig wird; daher kommen bie hentigen ſtummen 
„Uebel, welche jeden Staat untergraben, der größte Aber 
„glauben auf ber einen, und auf der andern Selte bie: größte 

„Kite und Steihaültigkelt. ' 
„Sind die Pflichten der Natur, welche in den zehn Ges 
„boten enthalten ſind, nicht älter als alle Refiglen? Sehen 
„Fe nicht jeder Religion voraus? Was würde Europa zuſem⸗ 
„menhaiten, wenn es feine erſten Grundſaͤtze gäbe, die allen 
„Menfpen ins Gerz geſchrieben, allen Gtaaten — 
„ſind 7 


von Erziehungsſchriften. 267 


„find? Ehen daraus, weil es ſolche Pflichten giebt, und weil 
„inte ſelhſt keine Kräfte baden, wenn wir bloße Naturmen« - 
„fehen Bleiben , fie zu erfüllen, folgt die Nothwendigkeit der 
Religion. So fingen es ſelbſt die Apoftel mit den Heyden 
„en, und fo muß es heute zu Tage jeder vernünftige Chriſten⸗ 
„iehrer mit Kindern, und erwachfenen Unwiſſenden anfangen, 
„wenn er feinen Sprung machen, und die natärliche Orbnung 
„der Sache umfehren will; fonft läuft er Geſahr, Menfchen 
„zu erztehen, denen nachher in den Jahren des Leichtfinns und 
„der Leibenſchaſten, die Religlen zum Edel und das Nature 
- „gefeß zum Aergerniß wird. | 

„Ich fiir mein Theil finde In dieſem Inbegriffe nichte 
„Lutherifches, es müßte denn die Art des Ausdruds fm: 
„und wenn bdiefes der Wahrheit khadet, fo mu man diejenis 
„gen Kirchenvaͤter für Heyden erklären, welche beybnifche 
„Schriftſteller in der Schreibart nachgeahmt, und ausgefihries 

„ben haben. Aber ich möchte wohl wiſſen, ob es denn über: ˖ 
„haupt einen Ausdruck giebt, den man, wenn er allgemei⸗ 
„ne Shrifliher Wahrheiten anzeiget, einer gewiſſen Sekte 
„beylegen mäfle? Was gut, was ſchoͤn, und recht fit, gehört 
„allen Sekten und Eonfeffionen zu, die es annehmen tollen, 

„Indeß rounderts mich nicht, wenn man manche Auge 
„drücke, weil fie deutſch find, hier bey uns nicht verfianden, 
„und andern eine falfhe Wendung gegeben hat. Da bergieis 
„chen Lehrbücher von jeher michts enthieiten, als die Erzaͤh⸗ 
„lung der Slaubensartikel und Geheimniſſe, hoͤchſtens bie 
Bexweiſe dazu, und die Strafen für diejenigen, welche davon 
„abweichen würden: fo Ift man burchgehends an eine myſti⸗ 
Zſche theologiſche Schulſprache gewoͤhnt, und die fimple, en 
„babne,-durchöringende Sprache. der Beligion iſt aͤußerſt 
„fremd, und die Bibelſprache? — — Aber, was weis da 
„das Volk von ber Bibel, wo ihm die fimple Sprache feiner 
„eignen Lehrfäse verdaͤchtig gemacht wird ! . 

„Ich weis nicht, welche Stellen katholiſchen Eiſerern 
„eigentlich ärgerlich gewefen fenn mögen; ganz gewiß muß ih⸗ 
„nen die fhöne Stelle von der Duldung, deffen Gegentheil. 
„die ganze Menſchheit zu ihrer Ausrottung aufruft, gewaltig 
„aufgefallen ſeyn. — Diejenigen, welche eines anters Glau⸗ 
„bens find, lleben follen, niemand feines Dieinungen wegen 
„Eränfen, und verfolgen follen, wie. ſchwer iſt das, für Pres 
„diger, welche das Geſetz der Sanftmuth ſchon erfüllt zu ha _ 
„ben glauben, wenn fie Sanftmuch. im Allgemeinen gepre⸗ 

| „digt, 
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„ige, und im ſedem befondert Fall (den einzigen ausgenom 
„men, da fie ſelbſt oder ihre Parthey der Gegenſtand berfels 
„ben: find) als eine Folge indifferentittiicher Sefinnungen, 
„toieder verworfen haben. Warum p:ebigt man weit lieber, 
„weit herzlicher über den Tepe: Bots iſt Richter, als über. 
- „ben: Bote ift Vater? Ich weis die Antwort wohl, aber 
ich moͤchte fie Hier nicht laut ſagen. Wie glücklich find Sie 
in ihrem Lande, daß man fie wiffen und fagen darfi —“ 


uf. w. 

Die Stelle von der Duldung, welche unſer Cotreſpon⸗ 
dent für die Veranlaſſung des Lermens hält, den man wider 
diefes Eleine Buch erregt hat, iſt folgende: ‘ 

Es kann nur eine Kirche die wahre ſeyn; aber wenn 
„du Irrende ſiehſt, die du niche zurecht bringen kannſt: fo 
„taffe die ja niemals einfommen , fle mit Gewalt aus ihrem 
„Serthum zu reiſſen, zu baffen, oder zu verbaminen, Das 
„oift deine Liebe nicht allein ben Ehriften, ſondern allen Men⸗ 
„fchenn fehuldig 5 du muße nicht nur den, der dir gutes thut, 
dr mußt auch deine Feinde lieben. Liebet eure Seinde 
„ic. Wer vorfenzlich in einem erkannten Jerthum ver 
„harret, und unbußfertig darin ſtirbt, wird es wohl verant⸗ 
„worten muͤſſen. Jeſus gründete hierauf das größte Geſetz 
„feiner Religion, alle Menſchen zu lieben. Er ward felbft 
„darin, daß er fein Leben für ale Menſchen zum Opfer hin⸗ 
„gab , das göttliche Beyſpiel der unumfchränfteiten Liebe, Er 
„machte biefe Liebe zum allgemeinen Zeichen , wornach er fels 
„ne Jünger erkennen, wornach ee fie richten wied. Go wie 
„Sort ein Härter Urtheil Äber Capernaum, als aber 
„und Sidon geſprochen hat: fo wird er einen jeden mit Wahr⸗ 
„heit und Liebe nach dem Maaße der ihm ertheilren Faͤhigkei⸗ 
„ten und Kräfte richten. — Er wird von tem, der nur ein 
„fund erhatren bat, atıch nur ein Pfund ſodern. Kerner 
„von mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und demuͤtbig 
„von Herzen!“ 
Um nody einen zweyten Bewels von der aufaekiärten und 
richtigen Denkungsart des Verfaſſers zu geben, welche fiber 
all durchfchimmert , wo er nicht Die ehrfäge feiner Kirche aus 
andern Lehrbücher abſchreibt, fondern eigene Erklärungen 
über einzelne Art:tel giebt, theilen mir noch fo'gnde Beſchrei⸗ 
bung des naslırlichen Verderbnif der Menfchen mit: 
Aber sole groß und mannigfaltig find die Mängel, und 
Unvollkommenhelten bey den Menſchen! Oo wie ein um 
see 
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beifen und retten "kann, gehoben und getragen werden muß, 
ehe es gehen kann: fo, und nicht beſſer, fieht es mit feiner 
(nemlicy des Kindes, nirt des. Mienichen uͤderhaupt) Seele 
aus. Wie ſchwer ift der Menſch dahin zu bringen, tan er 
einmal recht gründlich und ernftlich nachfraget: welches iſt 
mein wahres Beſte? Unſer Wille ift vol Pa’ thevlichkelt. 
Wer auf feine Empfindungen und die Erfahrungen feines Les 
bens acht giebt, wird willen, wie bald und voreillg er oft zu⸗ 
greift, und feine Schwäche geſtehen. Unſer Verſtand geht 
nicht weit, und wird noch dazu durch -Leidenfchaften verbune, 
kelt. Unſer Gedaͤchtniß iſt mehrencheile mit fchlechten und, 
unnügen Dingen beichäftiget. Die beilige Schrife har 
fbon den Menſchen Durch den Shnöenfell Adams 
ibe Verderben und Abweichung und Verfübrung 
zu Gemüthe führen wollen. u. f. w.“ Sn diefer letzten 
Stelle (der einzigen, worin von dem fogenannten Suͤn en⸗ 
falle Erwähnung aefchieht) und In einigen andern diefer Art, 
haben wir den weifen Leh:er erfannt, der auf der einen Seite 
ſchwache Gemuͤther durch gänzliche Auslaffung oder ausdruͤck⸗ 
lihe Verwerſung gewiſſer beygebrachter Lehrformeln nicht vers 
wirren ; auf der andern aber auch nicht wider fein beſſer Wiſ⸗ 
fen und Gewiſſen verjähren Worurtheilen das Wort reden - 
wild. Denn was atich immer einine gar zu reformationsſuͤch⸗ 
tige Feuerkoͤpſe (melche das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten 
wollen,) von der Pflicht der gänzlichen Offenherzigfeit beym 
Vortrase der Religionswahrheiten herdeclamiren moͤgen: fo 
iſte und bleibt es doch für denjenigen, welcher finftere Ges 
genden mit alücklihem Fortgange erleuchten will, ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, in der Vertheilung des Lichts und Schat⸗ 
tens eine weife Dekonomie zu beobachten. Der Augenarzt 
läßt denjenigen, dem er den Staar geſtochen bat, nicht auf 
einmal das helle Sonnenlicht erhlicken ; denn er mürde es 
nicht ertraaen können : und Sontenelle hat recht, wenn er 
fagt : ſi j’avois toutes les verites dans ma main, je me 
garderois bien de l’ourzir. Mi 


1 


Nachricht vor der bey dem Koͤnigl. theot. Seminarium 


- zu Halle neuesrichteten Erziebungsanftale, und den 
| babey 
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dabey zur Bildung geſchickter Schullehrer und Hoſ⸗ 
meiſter getroffenen Einrichtungen. Herausgegeben 
von Ch. G. Schuͤtze „Halle, bey Haͤndel. 177 
3 Bogen in 8. i 


Ni Heine Schrift enchält die in den Halliſchen Intelligem⸗ 
blättern vor einiger Zeit eingeräcte Nachricht; allein 
rote zeigen fle bier etwas umftändlicher an, da die mehreſten 
unferer Lefer die Intelligenzblaͤtter wohl nicht geſehen, ba bie 
Sache eine der wichtisiten ift, und wir im Stande find, etwas: 
ausführlichere Nachricht davon zu geben. 

Es tft fehon lange (feit 1691) in Halle ein Semina⸗ 
rium, wo Studenten nähere Anleitung haben fih auf Hu⸗ 
manlora und Litteratur zu legen ; diefe inariften genießen 
mancherley Emolumente; der Director des Seminarlums if 
der vortrefflihe D. Semler, der Infpector der Prof. Schäz. 
Das Seminarium befigt Güter, woraus es einen anfeßmlichen 
Bonds bat; der Director und Inſpector ziehen etwas 
dung davon; die Seminariften befommen auch daraus. Ce 
giebt ifrer zweyerley; Seniores und Alumni. Die letsteen 

enießen ihr Benefieium, vier Groſchen wöchentlich, nur ein 
—* die erſtern find 1) ordinarii, ober domeſtiei, haben 
im Haufe des Directors freye Wohnung; es find Ihrer 6, ber 
ältefte bekoͤmmt wöchentlich ı Thlr. die andern 16 Sr, a) ex. 
iraordinarii, 3 bis 4, wöchentlich 8 Gr. Zuſammen find nie - 
über ıco Seminariſten. Sie muͤſſen collegiaj biblica und 
horas —ã halten. —* verdiente ee 
auch hier Vorfchläge zu beſſerer und gem derer 
tung. (Man fehe Dreybaupts Beſchreibung des Gealkrebs 
fes im aten Theile.) te iſt diefes Inſtitut von neuen, und 
zwar mehr zu pädagogifchem Zwecke eingerichtet, die Semina 
eiften bekommen Anleitung zur Erziefungstunf, und uͤben fie 
zugleich practifch aus. Und bieß durch die fett eines der 
wauͤrdigſten Miniſter unferer Zeit, des Sceyberen von Zedlig 
ber, außer der allgemeinen Anordnung, auch einzeln tief ins 
Detail gehende Ideen, Vorfchläge, Einrichtungen gegeben 
bat, die diefe Erziehungsanftalt, unpartheylſch gefprochen, vor - 
den metften andern auszeichnen. 

Itzt giebt es alfo Hierbey dreyerley zu umterfchelden: 1) 
bie Directores Bes Oeminarinms, 2) bie Gantnasißen, 

” tuden⸗ 
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( Studenten, die ſchon völlig, ober faſt abfoloirt Gaben, und 
von den Direstoren gewählt werben), 3) die Schuljugend. 
Die Seminariften, die auch noch andere nuͤtzliche Kollegia bes 
firhen koͤnnen, erhalten von den Directoren Unterricht. in 
allem, was zur Erziebungskunſt wichtig iſt, als, um 
nur einige Materien: zu nennen: „über den Uinterfchied von 
Erziehung und Information ; über die wichtigften neuen Pros 
jecte und Ideen in der Erziehung; über die Aſſociation der 
Seen; Gedaͤchtniß und Art es zu uͤben; tabellariiche Mies 
thode; Leidenkhaften und Neigungen; Mittel zur Aufmerks 
ſamkeit; Entwicklung des Verftandes; Unterſchied zwiſchen 
Gelehrſamkeit und gefunden ſchlechten Menſchenverſtand; 
Gtraſen und Belohnungen deu Jugend. Ueber die Ve:oins 
dungen aller Wiffenfchaften untereinander; Nutzen derſelben, 
und Einfluß auf die Nation, Nutzen jeder einzelnen. Ueber 
den Nutzen der Religion; Unterſchied von Religion und Theo⸗ 
logic; Tugend, wahrer Werth derſelben, natürliche Kräfte 
dazu. Tugend im Verhaͤltniß gegen Religion; R-Iigion im 
Verhaͤltniß gegen Vernunft; Toleranz. Leber die Nothwen⸗ 
digke-t, Daß alle Bürger in etwas den Staat, wozu fie gehören, 
kennen, voril fie einft in Verhaͤltniſſe dagegen kommen merden, 
und well fie Vıterlandsliche haben muͤſſen. (Zediz Difcours 
fur le patriotisme. A. d. B. XXX, 1.) Weber Me Grenzen 
des Echul» und Univerfitätsunterrichts ; Vorzug des oͤffentli⸗ 
chen vor dem Privarunterricht; ſokratiſche Methode; Betra⸗ 
gen. der Lehrer gegen die Jugend und die Eitern; u, ſ. w.“ 
— Man bat an vielen Orten fo laut und oft gewauͤnſcht, daß 
auf Univerfitäten eine eigne Saculekt der Pädagogik era 
gichtet würde; bier kann man dien Wunſch, obaleich chne 
den Namen, ausgeführt finden. Hier werden alfo alle, die 
ſich kuͤnftig zw irgend einer Art von Sugendunterricht widmen 
wollen, die wichtigften und nöthlaften Anleitungen befommen, 
welches mit der Zeit (ie aller Anfang ſchwer iſt) immer volls 
tommner werden wird. | 
Allein, was ift alle Theorie ohne Ausübung? darum iſt 
bier zugleich eine Erziebungsanftale errichtet , die wir nun 
näher unfern Lefern anzeigen müffen. Jeder Knabe bezahlt 
200 Thaler; davon mird alles (die Mäfche ausgenommen ) 
beſtritten, nemlih: Mittags» und Abendtiſch, Fruͤbſtuͤck und 
Vefperbrod, Dberauffiht, Stubenmiethe, Holz und Lichts 
Information und Specialauſſicht, Kleidung, Reinigung der 
Waͤſche, Aufwartung, und woͤchentliches Taſchengeld der Kin⸗ 
D». Bibl. XXXV. B. J. St. © der. 
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der... Es iſt fuͤr Rekreationen, fie Beſorguilg bes Körpers, 
praktiſch und nuͤtzlich eingerichteten Unterricht, für gehoͤrige 
Vertheilung der Stunden, für Sammlung von Bibllothek, 
Modellen, Naturallen u. f. w. hinlaͤnglich geforgt. Der Klafe 
fen find 8, nebſt einer Selekta. Es wird Nachdenken, Ver⸗ 
fand, Begriffe von Religion, Moral, Naturblitorie, eos 
graphie u. £ 10. auf die allerfimpelfte und einzig wahre Art 
sen Rindern Anfangs bengebracht, und fo mit natärlicher 
Felge geftlegen, daß fie am Ende In Philoſophie, Sefchichte, 
Mathematik, Griechiſchen und andrer Sprachkenntniß bie 
moͤglichſt größten Fortſchritte machen. Aber bier müffen wir 
unſern Lefern diefes Büchlein felbft empichlen, weil wir «8 
fonft ganz ercerpiren müßten. Wan wird mit Vergnügen bes 
merken, wie ftufenwelfe alles fortgeht, wie nie mehr als zwo 
‚Stunden Unterricht unmitrelbar auf einander folgen, und wie 
in Anfehung ber Schwere und Leichtigfelt der Materien auf 
die Morgen. und Nachmittagsitunden Rüdfiht genommen 
worden. Vornemlich, wird man überall fehen, leuchtet das 
‚Deftreben hervor, bie Kinder su einft glüdlichen und gue 
‚sen Menſchen zu bivon. 


Die Adreſſe it: An Hrn. Piof. Schuͤz, Inſpekt. vr 
kgl. Semin. zu Halle, frankirl.. 
| Da. 


Paͤdagogiſche Unterhandlungen herausgegeben von 
dem Deſſauiſchen Erziehungs Inſtitut. Fuͤnf⸗ 
tes, ſechſtes und ſiebentes Stuͤck. 


as fünfte Stuͤck enthaͤlt 1) Erklaͤrung des Landes» 
vaters. Da ſie nothwendig viele unſerer Leſer und 
alle Freunde des Deſſauiſchen Juſtituts intereſſirt: ſo wollen 
wir fie bier ganz eintuͤcken; „Da die ilzige Verſaſſimg bes 
„Inſtituts binnen kurzer Zeit einen anfehnfichen Stoftenaufs 
„wand zu feiner Gründung und Vervoillommnung erfordert : 
„fo werd Kb, uns meine Liebe und mein Vertrauen zu diefer 
„gemeinnügigen Anftalt dem Bublifo zu zeigen, und um von 
nmieinee Seite nichts zu unterlaffen, wodurch das Beſte defe 
„ſelben befördert werden katzn, die von mie noch binnen vier 
„Jahreu veriprochene 8000 Rthl. vielleicht in den beyden er⸗ 
„sten Jahren, vielleicht in noch kuͤrzerer Zeit, zum Gebrauch 
dee 
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„des Inſtituts auszahlen lafien, Ich muß aber zugleich dem 
„Publico bekannt machen, daß diefes und das verfpruchene 
pGebäude Altes ſey, wozu ich mich verbinde, und was ich tum 
„kann. Es wird daher vom Publica abhängen, 06 es durch 
„fortgefeste Beytraͤge dieſes auf die allgemeine Schulverbeß 
„ferung abztelende Unternehmen unterflüßen, und deſſelben 
„Dauer verfihern will, oder nicht. Deffan den 12 F 
„1778. Leopold Friedrich Franz, Fuͤrſt zu Anhalt 
2) Dom Sürften genebmigte Beſtimmung der Dis 
rektion. Baſedow ift Direktor der Lehre. Es Hänge alfe 
von ihm allein die Methode und die Orbnung ab, in bey 
die Wiſſenſchaſten, Gpraden..und Fuͤnſte gelehret werben 
folen, Jeder Lehrer iſt verbunden, In folhen Dingen, die 
allein die Lehre betreffen, Baſedows Rath und Anordnungen 
gu folgen, fo wie Baſedow alle Verantwortung, die aus dies 
fen von ihm allein gemachten Anordnungen und Einrichtungen 
entſteht, allein übernimmt. Baſedow verfertigt die noͤthigen 
Bücher entweder ſelbſt, oder laͤßt fie durch andere nach feinen 
Borfchrife verfereigen. — Die Befuche der Fremden, die 
Eorrefpendenz und die Oberauffiht in allen Stuͤcken, die In 
‚den vorhergehenden Punkten niche Beflimme „werden, unb 
nidgt-unmitrelbar die Lehre betreffen, beforgt Wolke, als Vi⸗ 
eefurator mit einem von Ihm gewählten Gehuͤlfen, der noch 
gefucht wird, — Die größere Rechnung des Inſtitutä 
führe Wolke, die kleinere ein von ihm erwählter Lehrer. Die 
großere weird vierteifährig gefchloffen, mie den dazu gehörigen 
Belegen verfehen, von dem fürflihen Commiſſarius, Hoſ⸗ 
rath Herrmann unterfücht, und die Nichtinkeie derſelben bes 
fcheinigt. Die kleinere wird jeden Monat gefchloffen, und von 
Herrmann und Wolke unterlucht. Aus diefen beyden Mechs 
nungen formire der Hofrath Herrmann jährlich eine Haupt⸗ 
vechmung, und macht folche #ffentlich durch den Druck bes 
Kanne. Ihre Einrichtung kann man aus berjenigen ſeben, 
‚ welche dieſem Stuͤck der Unterhandlungen eingeruͤckt iſt unten 
No. 3) Bauptrechnung Aben die Einnahme und Aus⸗ 
gabe Des Edukationsinſtituts 3u Deſſau, vom Lıtem 
Nov. 1776, bis zum iſten October 1777. Laut dieſer 
Rechnung war das ganze Vermögen des Inſtituts am raten 
Jenner 1778, 2128 Rthl. 4) Hortgeſetztes Verzeich⸗ 
niß der neuen Wohlthaͤter des Inftituta, 5) Briefe, 
. a) an den Vater eines aͤltern Philanthropiſten von Bafedom, 
h) an- das Juſtitut von der a won Manteuekchen, neof 
2 kRem 


274 Kurze Nachrichten 


einem Auszug eines Eichreibens biefer Dame an ben Fuͤrſten. 
) an das Inſtitut. d) an einen Lehrer des Inſtituts von 
einem Kenner defieldben, man kann binzufeßen, von einem 
Munne, der die Nothwendigkeit der Schulreformation ein, 
ſieht, denn das beweift fein Brief. 6) Baſedows Vorre 
De vor einem z3ufammenpangenden Auszuge aus 
Noungs Plactgebanten, gerichtes an der Foͤrſtinn 
von Deffau Rönigliche Hoheit, und auch den Zus 
ſtand des Inftituss betreffend. Diefer Auszug aus 
Doung iſt eine Chreſtomathie von der Art, wie Baſedow fie 
aus den alten lateiniſchen Auctoren theils bisher gemacht 
Bat, theils ferner noch machen will. In dem Inſttute wer⸗ 
den dieſe Voungifch. Ebertfhen Erbauungen ben Lehrern und 
den erwachfenen Zuhörern erfilich sweymal ganz. erfläre: 
einmal der Sachen, das Ift der Moral und ber natürlichen 
Religion wegen, und hernach um nöthige Anmerkungen über 
die poetifche Schreibart zu machen. Wenn nun diefes geſche⸗ 
ben iſt, fo wird eäglich, nach dem kurzen Morgenge⸗ 
bete , und nach oft zu wiederholenden Borftellungen aus ber 
beiligen Schrift, ein Städ aus diem Auszuge den er» 
wachfenen Pflegeföbnen wechſelsweiſe bald von dieſem 
bald von jenem Mitbruder vorgelefen, welcher des Abends 
vorber von DB. oder einem andern Lehrer gehbe if, die 
Lection des folgenden Tages, den Sachen und der Schreibart 
gemäß ‚ richtig und Eräftig auszufprechen, und vorsulefen. — 
Das übrige dieſes Abfchnitts find Klagen über die Muͤhſellg⸗ 
keit der Schulverbeflerung, über die verzögerte oder ausgeblie⸗ 
bene Hilfe des Publicums u, f. w. 

7) Von gefachten Arbeitern an dee Vervoll⸗ 
fommnung des Inſtituts. Das Inſtitut bedarf eines 
Bandes meifterbafter deutfcher Ueberſetzungen aus. 
dem Lateinifchen und Franzoͤſiſchen, und fucht zu diefee Arbeit 
unbeförderte ledige Männer , welche fich dort aufhalten Ednnen. 
Ferner bedarf es feiner Abſidet halber noch eintge Eleine 
Deutfche Schriften oder Theile derſelben, befonders 
folche‘, deren Inbale and vertraute Schreibeart für 
die Rindbeir und erfte Jugend am nuͤtzlichſten find, 
meifterbaft ins Kateinifche überferzen 3u laffen ; wozu 
es gleichfalls ſolche Männer fucht. Ferner wird gefucht eis 
Sehälfe Baſedows, deſſen Eigenkhaften, Kenneniffe u. ſ. w. 
S. 445 , 446. beichrieben werden. Diefer fol auch mit ber 
Zeit fen Nachfolger werden. Gerne, ein befonderer Gebue 

u 
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und Subſtltute des Profeſſors Wolke, deffen Befchaffenbeie 
©. 447 ff. beſchrieben wird. Ferner werden eingeladen jun⸗ 
e Gelehrte, welche die Untverfitäe mit Ruhm und Empfeh⸗ 
ung zum Schulſtande, ſchon verlaffen baden; melche late» - 
niſch reden koͤnnen und tollen, und befonders folche, welche 
auf zweyerley Art gebraucht werden Eöımen, entweder im In⸗ 
ſtitut Lehre oder Aufficht auszuuͤben; oder nach einem vorge 
ſchriebenen Zwecke Bücher theils zu leſen, thefls durchzufes 
ben; Bericht von dem Gefundenen gewiſſer Art abzuſtatten; 
: nah Anweiſung Stellen gewiffeer Art zu bezeichnen u. f. w. 
end einen biefer jungen Märmer beftimmt B. auf elgne: 
often und mit guter Bedingung zum Hofmeiſter feines itzund 
vierjaͤhrigen Sohnes, und zu (nem perfönlihen Gehuͤlſen in 
anftändigen Gefchäfften n. f. w. Ferner wird nach einem . 
Menſchen gefragt, der von einem vernünftigen Schulmeiſter 
gemeiner Stände gerähmt wird, vorzügliche Anlage zu einem 
ſolchen Schufmeifterftande zu haben. Er muß über 22 Jahr 
alt ſeyn, und nach Gewohnhelt bas nöthige willen, was An⸗ 
dere zu einer ſolchen Beſtimmung erfodern, Won B. oder 
Wolfe kann derfelbe außerordentlich neue, obgleich natürliche 
Lehrarten, befonders in der Lefefunft vernehmen, und an dar . 
figen Waiſenknaben, ober andern armen Kindern ausitben, u. . 
few. Es muß aber jemand drey Sabre lang jährlich 300: - 
Kehl. für ihn bezahlen. — Drey Sprachen, ole deurfche, 
franzöfifche und lateiniſche, gelten im Inſtitut als Mutter, 


8) Sortfegung des Vorigen, und von Sachen 
des Inſtituts, die man allzubald (ſoll viellricht beis, 
fen: alfobald) zu willen brauche. - Enthält groͤßten⸗ 
theilt fchon bekannte Dinge, als, unter welchen Bedingun⸗ 
gen Penfloniften angenemmen werden, u. dgl. Won dem da: 
mmlantentvefen in Deffau, wie es iſt und ſeyn follte, und 
wodurch es werben müßte, was es ſeyn ſoll, wird ausführlich 
geredet. Am Ende erfundiat fih das Inſtitut oͤffentlich nach 
einem Samulanteninfpektor und nad feinem Gehllfen, 
der vorhin befchrieben It. Der Inſpektor mus etwa ein wohl⸗ 
denkender und geübter Schumann fegn. Der lateiniſchen 
Schulſtudien bedarf er gar nicht. Aber deftomehr moralifcher 
Geſchmack, wahres Chriſtenthum, Menſchenfreundſchaft, 
Bereinigung von Guͤte und Strenge, und ſorgfaͤltig⸗ Treue... 
In feinen Pflichten, muß anihm erfunden werden, . Hier ladet 
Herr B einen Dann ein, Namens se v (foifter be⸗ 

u © 3 zeichnet) 
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eine Anmerkung ©. 495, vermuthen läft., 2 
Macherinnerung, hinzugefügt, die beſonders den 
trifft, amd worin er Herrn C. Meinung über die 


teiderlegt, —— 
10) Kiebe um Aiebe, ein artiges Gedichten. uf, 
den neunten Geburtstag des. Prinzen es 
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seen Seſchaͤfte und Atbeiten find beſetzt. Das Weſen wäh 
„am innern Werthe, und ben denen, Die es anſchauen, an Bey⸗ 
shall, voelcher Hoffnung zur auswärtigen Huͤlfe giebt. Itzund 
„wird nichts von dem verzögert, was schon itzt geſchehen kann, - 
„und was von Baſedow nach Berathſchlagung mit Andern, 
„Tür netbwendig gehalten wird, die fchulverbeffernde Lehrform 
„durch Anfchaffung der Hülfsmittel und durch Beruf ber Huͤlfs⸗ 
„perfonen zu ergänzen und feft zu gründen,“ 

Das ſechſte Stück: füllen groͤßtentheils eine Abhandlung 
and ein Geſpraͤch uͤber eineriy Materie, nehinlich über das 
ſchaͤdliche Fruͤhwiſſen und Vielwiſſen der Kinder, nüßlich zu le⸗ 


fen für alle, die die Polyhiſtorei lieb Haben ,. die verwerfliche 
Polyhiſtorei naͤmlich, und ben unfeligen Woͤrterkram, und was. 
dahinig . 


ebört. Denn In einer andern Sinficht Fans man ge⸗ 
wiſſermaßen fagen, daß Kinder nicht zu viel lernen können, 
son: fiunfihen Keuntniſſen naͤmlich; von biefen laſſe man ge 


einſammeln, ſo viel ſie koͤnnen und moͤgen; dieſe ſind der Stoff 
des kuͤnftigen Denkens, und ihre Erwerbung macht den Kin⸗ 


dern keine Qual, ſondern Vergnuͤgen, wenn mans recht an⸗ 
fängt. — Das lebrige dieſes Stuͤcks iſt ebenfalls ſehr leſens⸗ 


wardig Es find Artikel aus der Kinderzeitung, Geſptaͤch 


eines Waters mit feinem dreujährigen Rinde, und Poeſien. 
Das firbente Stück liefert 1) Von der gegenwärtis 


gen Befchaffenbeit und Einrichtung des Inſtituts, 


von den gegenwärtigen Kebrern und dem Plane, 


‚nach welchem die Kectionen und Stunden für Diefes 


balbe Jahr bis Johannis vertheilt find. Es find im 
Inſtitute 33- Penflonifien und 7 Famulanten. — Künftig 
werden eher feine angenommen, als wenn bie Aeltern von 
ihren eignen Abfichten mit den Zoͤglingen, von deren Alter, 
Kenntniß und moratifcher Beichaffenheit Nachricht gegeben ha⸗ 
ben. — Die abgegangenen Lehrer find der Zahl nad) bisher 


nur unvolllommen erfegt. Indeſſen Haben verkhicdene vers 


dienſtvolle Maͤnner Neigung geäußert, fich der philanthropiſchen 
Jugend zu widmen. Einige find auch wirklich berufen. Zwey 
neue Lehrer find ſeit einiger Zeit da, beyde Schulmaͤnner. In 
allem ſind ſechs ordentliche Lehrer. Außerdem geben noch Un⸗ 


terricht ſechs andere mit dem Inſtitute verbundene Maͤnner, 


umb noch ſieben andere außer dem Juſtitute. Von ©. 598 


bis 624 beſchreiben ſechs der Lehrenden ihre Methode und die 


Gegenſtaͤnde des Unterrichts umſtaͤndlich. Dann ſo gt ein 
Verzelchniß aller. Stunden en Tages von s. Uhr Morgens 
u 4 | au 
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an bis 10. Uhr Abends, und lehrt, wie die groͤßern und Piel 
nern Ppilanthropiften, auch die Famulanten, jede Stunde bes 
ſchaͤfftigt find. Es wird bier gelehrt das Lateiniſche, Griechi⸗ 
ſche, Franzoͤſiſche, Englifche, Drurfche; die natuͤrliche Religion 
und Moral, die Pbilefophie, Mathematik, Algebra, Phyſik; 
Hiſtorie Sengraphie; Rechnen, Schreiben, orthographiſche und 
ercilurgen; Heiten, Zanzen, Zeichnen, Muflt, Hobeln, 
Di echſeln. 

2) Das gegenwärtige Gute des Inſtituts. Dies 
fer Abfihri-t enthält in vierzehn Nummern die Vortheile unb 
Vorzüge des Inſtituts für Lehrer , Candidaten und Zögfinge, 
3) Bafedows inleitung zu einer biblifchen Vor⸗ 
leſung von der Auferfiebung Jeſu. 

4) Zeugaiffe von einem lutherſchen und einem reformirten 
Geinlichen, daß verfticdene Phllanthropiften bey ihnen Uns 
terricht in ihrer väterlichen Religion genoſſen, ind von Ihnen 
eonfirmirt worden. i 

5) Anrede an zwey Pbilanthropiften, an ihrem Ge⸗ 
Burtstane. 

6) Von der Methode, fpielend zu unterrichten, 
Iſt eine umftändliche Beſchreibung der Wolkiſchen Dies 
(hohe, die ein weſentliches Stuͤck der Schulverbeflerung aus⸗ 
macht, 

N) Sortfenung von der Geographie, Profodie, 
Schreibefunft, und einer biftorifchen und. biogra⸗ 
pbifchen Karte. Entbaͤlt ſehr nuͤtzliche Worfchläge, mouse 
wir nur ſolgende, zur Erleichterung der lateiniſchen Proſodie 
anszeihnen. Der Kebrer ſpreche von dem allerer⸗ 
fien Unterricht an, Den er feinen Schhlern in 
der lateinifben Sprache giebt, jede lange Sylbe 
eines Wortes lang, und jede kurze Sylbe Eurz 
aus. Sin diefer Abfiche muß er jerem Vokal zweyerley Toͤ⸗ 
ne geben, einem langen, wie in Wan, baad, Wahl, 
wabr, fo in vas (vafıs) lac, fal, par z einen kurzen, wie 
In Narr, naß, rann, fo In car, vas (vadıs) an; und 
fo mit den übrigen Vokalen. 

3) Briefe. Der erfte beſchreibt die Abreife einiger 
Lehrer, fehr umſtaͤndlich und rührend. Man lieft Dies uw 
defto begieriger, da man in allen dreyen Stuͤcken vergebens 
einige Nachricht von der Trennung ber abgegangenen Lehrer 

Sat, die fo viel Auffehen erregte, Bias findet min 
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auch bier weiter nichts als den Abfchied, und von den Urſa⸗ 
chen des Abgangs kein Wort. Diefe wuͤnſcht man aber deito 
eifriger zu wiſſen, je mehr man durch jene rührende Scene 
bewegt worden iſt. Es iſt traurig, daß, wie man aus dem 
Brieſe fieht, ſolche ungläclihe Misverſtaͤndniſſe entitehen 
kounten, die eine Trennung fo geliebter Lehrer nothwendig 
machten. 

9) An die ſaͤmmtlichen Praͤnumeranten und Befoͤrderer 
der pädagogiihen Unterhandlungen. Betrifft die Act und 
Weile, role diefelben theils Bisher bezahle und verfender wor⸗ 
den, theils wie es kuͤnſtig damit gehalten werden fell, 


Wir wünfhen den Unterhandlungen, zum Beſten des 
Inſtituts, recht viele Käufer umd Lefer. Sie bleiben im⸗ 
mer eine der lehrreichften paͤdagogiſchen Schriften unferer Zeit, 
wenn fie fo fortfahren, mie bisher. Noch Iehrreicher würden 
fie werden, wenn, wie In dem Plan verfpeochen ward, auch 
die Zweifel und abweichenden Meinungen anderer Erzieher 
oder Erziehungsphiloſophen eingerückt und beleuchtet wuͤrden. 
Die Wahrheit, fie fey auf weicher Seite fie wolle, wird 
immer anſchaulicher, wenn fie dem Irrthum gegeniiber ges 
ſtellt wird, und mande Mahrheiten find von der Art, daß 
fie erft lange durchbifputiet werden muͤſſen, ehe fie Land ges 
winnen und Eingang in die Seelen finden können. 


Ar. 


Ueber die Hofmelfter, ein Nachtrag zu den Erinnd 
rungen von einem Böhmen, Prag, bey Gerle, 
1776. 100 ©. in 8. . | 


edem, ber gern qute Erziehungsſchriften lieſt, mäffen die 
bier im Titel bemerken Erinnerungen, die S. 357 im. 
Anhange zum ı ten bis 2 4ften Bande won uns angezeigt. find, 
über einen wichtigen Gegenſtand ſchon bekannt feyn Der gen 
gmwärtine Nachtrag iſt des an Geiſt fo fehr als an Geburt. eds 
fen Berfaffers, welcher der Graf Kinsky ift, völlig wuͤrdig. 
Allenthalben findet man den heilen und tiefeindeingenden Blick 
eines denkenden Geiſtes, und den anmuthigen und freyen 
Gang in’ Gedanken und Sprachwendungen, wodurch ſonſt 
onen von hoher Geburt im koͤrperlichen Anſtande und in 
lichen Sitten ſich fo vorthataſt gewoͤhnlich unterſcheide 
5 
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des Zoͤglings, wenn dieſer nur nicht Unterſtuͤzung und Recht 
bey den Aeltern findet, und wenn der Lehrer mit weiſer Maͤ⸗ 
Bigung vur felten und bey ben boͤſeſten Veraehungn dazu 
fchreitet, nicht Haß und Widerwillen, fondern vielmehr Piebe 
und Zymeigung, Und hoͤchſt heilfam iſt es oft, dag de: Mille 
des Kindes gebrochen, und ihm Ten Unvermögen, etwas mit 
Gewalt burchzufegen, empfindbar gemacht werde. Der Prinz 
des größten Monarchen follte nicht davon qusgeſchloſſen ſeyn. 
Recenſent hat darüber gar viele Erfahrungen, und iſt noch nie 
bey irgend-einem in den Verdacht geratyen, daß er hart oder 
ſtrenge hardle, und kann alſo ber das alles mit un! eiangner 
Seele urtheilen. Mancher Lehrer oder Heſmeiſter, der mit 
einem einigermaßen menfclichen Eleven zu thun Pat, und 
doc) glaubt gezroungen zu ſeyn, wohl gar wöchentlich fih har⸗ 
ter Mittel zu bedienen, verfteht feine Sache frenlich nicht ge⸗ 
nug. Ben den fchlimmften Kindern müßte es kaum in jedem 
Monathe oder felbft Vierteljahre dazu kemmen. Bey allem 
dem aber möchten wir den Aeltern nicht rachen, darinn dem 
Hoſmeiſter firenge VBorfchriften zu geben. Denn es giebt ges 
wiß fehr wenige Menſchen, Die recht große Meiſter in der 
practiſchen Erziehungskunſt zu werden fähig find; und fo wich 
beſſer für die Kinder geſorgt, wenn fle auf eine nicht unver 
wänftige Weife etwas oft geftrafet, als wenn fie bey der ent« 
gegengefegten Methode ungehorfam und boſe werden. Auch 
wünfchten wir, daß der B. nicht fo fehr wiber das befehlsweiſe 
Corrigiren S. 44. gerebet hätte, Man muß fich; freylich bes 
mühen alles, gleichfam im genetifchen Erklaͤrungen darzuftellen, 
was man ber Singend beybringt; allein es iſt eben fo nöthig, 
dag man dieſelbe gewöhne, nicht alles, was gelehrt und vers 
langt wird, begreifen und die Urſache davon wiſſen zu wollen. 
In vielen Fällen leider das die Fähigkeit und die gegenwärs 
tige Lage der Erkenntniß nicht: und dann macht bas gar zu 
leicht eingebifdere Klüglinge. Eudlich hätten wir gewuͤnſcht, 
daß der V. mehr fich beſtrebt Hätte, Las Gemälde eines guten. 
Hofmeifters, als eines fchlechten und mangelhaften zu liefern, 
und daß er nicht fogleich im Anfange den Hofmelfter zu bem 
Nothuͤbeln gerechnet hätte. Aeltern, und befondess vorneh⸗ 
me Aeltern, die uicht alles aufmerffam, genug zufammen vers 
gleichen, was bier gefchrieben ift, und welche nur zu häufig 
den Hofmeiſter mit Verachtung begegnen, werden im Durch. 
ſchnitt zu fche an dergleichen Vorftellen kleben. Uebrigens 
weiß der V. den Werth eines vortrefflichen Hoſmeiſters fo ige 
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als efner gu fäyäen, Das jeiger er befonbers ©. * 
Doch wir Gemein der Folge der Seiten 
fen, was uns vorzüglich beyım Lefen anmer 
ſchien; ohne Aber das, * gedacht und 
ung verbreiten zu wollen. Denn e id) auf allen 
vieles gefunden, das abzuſchreiden fen wäre.) &. 
es: Örundfäge, nah den? Wir — * Sen ae 
men zu den Druckfehlern gerechnet, wenn nicht Blefis 
‚auf der 45 und 64 Seite eben fo wieder votkaͤme 
möchten wit bleferi Fehler llebet auf des — a 
— Il die Schreibart fo gr tichtig und rein 
. 17. wider asländifche 3 und ©, « 
ah toelches man datinn finden folte, 
man eine frembe Sprache noch den Ranbesaccene rede 
nlcht, gefagt wird, verdient won allen 
‚gehörig erwogen zu werden, . 30. erklärt * 
den in der That eperkehten Einfall derer, bie‘ ehe 
men nur Hoſmeiſter von Adel haben wollen, 
fagt er, in ſeder Kiaffe von Menſchen zu 
Sitten, Erfi und Wiſſen ſchaften 







Kinder auch wie ind: ; 
Er ———— — —— 


be Guten It 
Bienen Sl 
e er Verlobten. I, y 
* nicht glauben, daß doſe Leutı Geute Ahon bil 35 


den, “ — —— —— Di wir 
don den S. vorlommenden — 
Senn rechnet ben Gab, daß bie don den Aeltern den 


Kr ren I den mn 

em Menſchen en 

Mängel ti mehaften , zu dem gewiſſeſten 173 

Bernunft. a I ug. Br —* atrabllaffen Temperar 

ment zugegeben sofed, alle wat allen) Tempetamen 

ae ag EA 
erywi 

‚Höfmanne, Schmahſchtigen uf: w. wird tg 5 

aicht gut Hergenommen, nm barjuthun — 
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lingeneigungen unterdrücken koͤnne. Key erftern ift es lauter 
Heucheley, und ein jähzorniger Hofmann, der ſich beym Fürs 
ſten zuruͤckhaͤlt, läßt fich Hernach gegen Untergeordnete gewoͤhn⸗ 
ich beito mebr den Zügel fchiegen. . Mebrigens find wir ganz ei⸗ 
nig mit dem, Verf. in der Sache felbft, und glauben, daß ein 
Menſch vermittelt des Verſtandes und Willens jede Leidens 
ſchaſt zu befiegen Kräfte von der Vorſehung erhalten babe. 

8 S. 66. 73 und 74. von dem Werthe der Tugend und ber 
Nothwendigkeit, den Meufchen bloß nah dem Maaße, als 
er tugendhaft Handelt, zu loben, gefagt wird, giebt uns große 
Begriffe von des Verf. Denkungsart und Geſinnungen. S. 65. 
äußere der Verf. gewiß zu vielen Unglauben in Anfehung des 
Daſeyns eines fo vortrefflichen Hofmeiſters, als wovon da die 
Rede it. Wenn ©. 69. geſagt wird : „die Ehre befteht in ei⸗ 
„ner gegründeten Selbſtſchaͤtzung, dem berechtigten Anfpruche, 
„den wir auf die Hochachtung anderer machen;“ und wenn 
ferner. hinzugefege wird: „Selbſtſchaͤtzung aber entfpringt aus 
„dem Bewußtſeyn guter Thaten und erfüllter Pflichten:“ fo 
haben wir wider die Richtigkeit dieſer Erklärungen zwar nichts ; 
finden es aber doch nicht zuträglich.. daß dee große Haufen der 
Menfchen nichts mehr unter dem Namen Ehre begreife. Wohl⸗ 
ehätiger , nicht unrichtiger und mehr dem Sprachgebrauche arte 
gemefien iſt wohl die, welche Ehlers ©. 258. in feiner 
Schrift von den Erforberniffen zur Verbefferung der Schulen 
auf eine Ähnliche Veranlaſſung giebt, wo es heißt: „Ehre if 
„bie Achtung der Menſchen, welche aus einer richtigen Schaͤ⸗ 
„kung unferer Vollkommenheiten und unferer Verdienfte um 
„anderer Wohl entſpringt.“ Wenn man im Begriffe von der 
Ehre bey der Selbſtſchaͤtzung ſtehen bleibt: fo entfteht daraus 
bey den meiften Menſchen gar zu leicht innerlicher Hochmuth, 
Verachtung fremder Urtheile, und eine falſche Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit, weil fie nur zu gern alauben, daß alles das aus gegruͤn⸗ 
beter Selbſtſchaͤtzung entfiche. Der S. 73. 74. von einem 
folcben Manne argebene Wink wider Duelle, o möchte ber 
auch. genug verflanden und erwogen werden ! 

r. 


Erinnerungen uͤber die Urſachen des geringen Ne 
Gens, den man in Schulen aus der $ectüre der ale’ 


een elaffifchen Autoren erhält, Gefchrieben in. Bai⸗ 
ern, 
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ern, mit Genehmbaltung des hochloͤbl. Churbair. 
Büchercenfurcollegiums. 1774. 40 ©. 8. 


Sr Mecenfent erroͤthete faſt, da er diefes Eleine Schrift⸗ 
hen las, in feinem und feiner Mitarbeiter Namen, daß 
diefer Aufſatz unſ rer Aufmerkſamkeit fo lange hat entteifchen 
koͤnnen. So üreraus viel Gutes ift darinn enthalten, und 
das in fo befcheidener Kürze! Schade, daß die Sprache, 
worinn der Verſ. fo wiel richtige und fruchtbare Gedanken eins 
gekleidet bat, dem Inhalte fo wenig angemefien It ! Faß 
moͤchte ih wuͤnſchen, daß es jemanden einfiele, fie aus dem 
Baierſchen ins Deutſche zu uͤberſetzen, und zugleich bie 
oft bis zur Dunkelheit verfchlungenen ſchwerfaͤlligen Perioden, 
in einfachere aufzuläfen. 

Um den Fehler der fpäten Anzeige hiefer kleinen Schrift 
einigermaaßen wieder gut zu machen, und fo mancher treiflle 
hen Bemerkung, welche darinn mitgetbeilt wirb, bie vers 
diente Aufmerkſamkeit zu erwecken, werde ich mich etwas 
(imger , als gewöhnlich , Dabey verweilen. Kleine Seite dien 
fer Art pflegen bald wieder verloren zu geben s es iſt baber 
gut, den vorzüglichften Inhalt derſelben In einem kritiſchen 
Merfe, wie das unfrige tft, Auszugsweiſe aufzubewahren, - _ 

Daf der Nugen, den man in Schulen aus ber Leſung 
der Aten zu ziehen pflegt, fehe geringe fen, ſetzt der Verf, 
mit eben dem Rechte als befantct voraus, mit welchem er 
für ausgemacht hält, daß diefe Lefung, wenn fie auf die rech⸗ 
te Welfe angeftelle würde, eine merkliche Neränderung in 
unferee ganzen Art zu denken, zu empfinden und zu handeln 
grordeingen muͤſte. Er geht daher gleich zu den Fragen 

er: 


„Warum Iefen wir die Bücher der Alten, und gluͤhen 
vom edlem Feuer nicht, werden nicht größer ? Warum gehe 
die Empfindung, der Geiſt, der Im ſelben lebet, nicht in nm 
fern über ?2 Warum find wir mit dem Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit überhaupt noch fo gar undekannt ? Wenn es unmögs 
lich it, fange in dem Umgange großer Männer zu ſeyn, ih⸗ 
re Öcjinnungen zu vernehmen, ihren Handlungen mit beyzu⸗ 
wohnen , und dach ungeruͤhrt, unnebeflert zu bleiben ı warum 
ändert ſich uniere Denkungsarr im Ganzen nicht ? Warum 
erroacht bey uns der Geiſt der Eintracht und freundlichen Lies 
be, der Heldenmuth für das Baserland, dag edle Ruhmfeuer 
und der Stolz nach großen Thaten nicht — der Character 
der Xiten 2“ Ä Die 
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Die .erfte und vornehnfte Urſache des Husbleibens die 
fer Wirkung finder er mit Rede darin, daß die Bücher 
der Alten gemeiniglich blos zur Erlernung der Spras 
chen gelefen werden. Und weil fo viele, jagt er, diefe 
Sprachen blos deswegen lernen, um fie erlernt zu haben, obne 
oft zu reifen, warum; fie in ſich zreingen, weil es fo Mode 
ift, weil es Ihe Stand, ihr Gluͤck, fo mit fich bringt: fo le⸗ 
gen fie alles, — Bücher und Sprachen — darmnieder, fo bald 


fie in diefem Stuͤcke der Gewohnheit genug gethan, und bis - 


terlaſſen diefe Plage, froh, fie überfianden zu haben, der fols 
genden: Sugend. 

Kur leydber allzu wahr ! 

Nach des Verfaffers Wunſche Bingegen , weichen jeden 
: vernünftige Lefer gern unterfehreiben witd, follee man bey Les 
fung der Alten, von Anfang an, ohne die bleße Sprache der 
Jugend zum Hauptzweck zu machen, und glachfam ohne fie 
es wiſſen zu laſſen, daß fie diefelbe dennoch erlerne, ſie gleich 
unmittelbar anf den Inhalt des Buchs, das man vorlegt, 
binführen, um nicht bloß ihr Gedaͤchtniß durch todte Wort⸗ 
erkenntniß, ſondern auch die übrigen Fähigkeiten ihrer Seele 
durch gute Empfindungen und Sacherkenntniß zu üben. 


Aber, wird man fagen, wie iſt dieſe Methode bey Anı 


fängern moͤglich, welche von der alten Sprache, worin dag 
Buch gefchrieben iſt, noch wenig oder gar nichts wiſſen? Wie 
:fann man diefe gleich auf den Inhalt aufmerkffam machen, 
* erſt die Worte grammatikaliſch von Ihnen uͤberſetzen zu 
iſſen? 
Die Antwort iſt, man gebe ſolchen Anfängern die Wer⸗ 
ke der Alten, die für kleine Knaben doch in der That nicht ges 
ſchrieben wurden ‚ nicht in die Hände, und lajie-fie erſt, theils 
duch Plaudern, theils durch eigentliche Kinderbücher, foniel 
Sprachkenntniß erlangen, daß der. bloße Wortverfland der 
claſſiſchen Schriftfielter, wenn fie Ihnen mit der Zeit vorges 
a werben, ihnen eine große Schwierigkeiten mehr machen 


„Denn, ſagt unfer Berf. abesmals fehr richtig, die. bes 
Ken Bücher der Alten find gemeiniglich nichts minder, als 
die beiten Buͤcher der Schelen. Die alzunnreilige Erklärung 
der ſchwerſten Autoten (er hätte fagen folln, aller alten 
Autoren ,) ift daher wieder eine. Urſache, warum uns bie 
tiefiten Scäte derſelben verborgen, und oft auf einmal 
(auf immer) ungenofien bleiben. Wie man nicht mehr Spei⸗ 
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fen zu fich nimmt, als man Hunger fühlt, und man Tich th 
Balle des Ueberfluffes überladen und untächtig "zum voeltert 
Senuffe derfelben, und krark machen wärbe : fo läßt fich bet 
Verftand der Jugend nicht weiter dehnen, als feine Baffung 
reicht, und uͤber die Kratte, die er jest in fich faßt, gezwun⸗ 
gen, arten feine Bemuhungen in ein gedankenloſes Staunen 
aus, und verlieren ſich unnuͤtz in der ſchwachen Haltung‘ feb 
ne: dunkeln Begriffe. Wenn felbft der Alte auf das, mas ed 
ſchrieb, nach langen Erfahrungen und fortgefestem Zleiffe und 
erft durch Jahre und befondere Umſtaͤnde gefallen iſt, und 
man ihn alfo niemals richtig nachverfteben , und gehörig ein« 
nebmen fann, man verfiehe dann vollfommen feine Faß 
fung und befinde ſich in feinen Umftänden : wie kann ein Ans 
fänger diefe Größe zum Muſter nehmen ? und wre, wenn in 
einem Lande, dem Bildung und Geſchmack fehle, eine Schrife 
plöglich allgemeinen Beyfall erhält, es für die Güte derfelben 
ein fchlechtes Zeichen und ein gegründeter Argwohn weriged 
und ſeichter Schönheiten iſt: fo laͤßt ſich im voraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß ein Buch, von deſſen Werth die tieffinnigiten Köpfe 
afler Zeiten zeugen, wenig in ben jahren gefallen Eanne, we 
die Empfindung noch unentwickelt, der Geſchmack noch ſchuͤch⸗ 
tern ift, und die Seele bey jeder zu firengen Miene mit Echaus 
der zurücktritt.“ 7* 

Dieſer Grund erhält noch mehr Gewicht, wenn man 
überlege, welch eine Summe von litterariſchen, hiſtoriſchen 
und philoſophiſchen Kenntniſſen erfordert werde, um ein Boch 
„des Alterthums, man nehme welches man wolle, nur eini⸗ 
germaaßen mit Verftande und Empfindung zu leſen. Unfer 
Verf. fegt daher hinzu: Ä 

„Wenn man es wirklich felßft erfahren haͤtte, melde 
außerordentliche Vorbereitungen das Studium vieler Bücher 
ber Alten erfodert, daß man manchmal e:ne vollländige Eins 
fiht in ihre Rechte und Verfafung, in ih e Gewohnheiten, 
und Denkungsart, in bie wabre Lage der Sache und die Um⸗ 
fände, in die fie gerathen, befigen muͤſſe, und bereits ſelbſt. 
weit gefommen „ viel geleſen haben, ausaelefen , und gieiche 
fam durchgedacht feon miüffe, um fie veritehen. um den mänte 
fichen ernfthaften Bang, das Gepraͤge der Ausdruͤcke, und 
die ſtille Sprache der Wendungen einnehmen, zu können; 
wenn man, fage ich, ſelbſt bies erfahren harte, fo würbe 
man manche Bücher , die man in gewiſſen Sattımgen ber 
Biſſenſchaften zum Mufter nimms, der Zeit heimſtellen, 7 
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Bir Gattungen ſelbſt auf reifere Sabre zurüclegen. — Gens 


. 36 früh vorgenommen, unterdrüden, wie Laften zu 
fruͤh a bie Be an ber Seeie.* | 
eiter un erfa e verfehrten Begriffe ber, 
bie. fich viele-vom Studiren machen, indem fie fich — 
eine Beſchaͤfftigung vorſtellen, die mit dem Leben nichts ges 
mein ‚habe, als. ein bloßes Huͤlfsmittel, die ungeſtuͤmen Sabre 
ber jugend etwas fanfter hinzuoringen. „Daher, .fährt er 
fort, treten auch die meliten won Schulen utiter Menfchen, 
wole in Tine neue Welt, wo fie, um brauchbar zu feyn, erſ 
manchmal fi, bemuͤhen müffen, ihre Ochulfachen zu vergeß 
fen, und fi von Fuß auf zu bilden; daher arten bie gutartige . 
ſten Röpfe, unbekannt mit Geiſt und Menſchheit, in Ealte 
Streiche der Politik und In verbergene Winkeleyen ber Ver⸗ 
ſchlagenheit us u. [wi 74 | 
Wie foll uun aber dieſem Schaden gewehrt werden? Die 
klaſſiſchen Autoren der Jugend fo lange,. bis fie zum | 
niß derfelben völlig veif wäre, gänzlich vorzuenthalten, würde 
ans einer doppelten Lirfache auch nicht vachfamı feyn. Denn 
da muͤßten die Kinder einer der wohlthätigften abrungen 
des Geiſtes bis ins ı6te oder ıgre Jahr entbehren, und für 
wie viele, die zum gefchäftigen Leben beitinmt find und nur 
His ins 14te Jahr zur Schule gehalten werden fönnen, würde _ 
We alsdenn nicht ganz verlohren gehen! Unſer Verfaſſer troͤſtet 
uns in diehe Verlegenheit auf ein Genie, welches erft no 


foll:: 

„Die Abftellung diefes fo allgemeinen amd wichtigen Fee 

lers wartet freylich auf ein künftiges Genie, welches ſich wiels 
leicht im Sanzen noch nirgends. gefunden hat, welches die 


wahre Sefchichte der jugendlichen Jahre verftände, uns in ela .- 


ven Auszuge ſimple und thätige Stellen, die fich ſtuſenweiſe 
‚ aus den Büchern der Alten vorlegte, und durch Bey⸗ 

beingung einer beſcheidenen Hochachtung für felbe, bie Jugend 

bahn braͤchte fie einſt, wenn Zeit koͤmmt, ganz vorzu 


Man muß geſtehen, daß eine ſolche Chreſtomathie noch 
wicht vorhanden fey, und daß derjenige, ber die Verfertigung 
derfelben unternehmen wollte, nicht nur die Schriften der Ale 
ten ſehr fleißig ſtudirt und vollfommen inne haben müfe, (u 
feine Arbeit nicht auf das Gerathewohl anzufangen); ſondern 
Daß er auch ein großer Seelenkenner feyn, und die natärliche 
Beite des Horljonts ber Kinderſeelen In jedem Alter aus viel⸗ 
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jährigen Beobachtungen genau kennen müfle, um. in ber Au 
"wahl der anszuziehenden Stellen die nöthige Stufenſolge 

Beobachten; — zwey Vollkommenheiten, weiche in einem Ga⸗ 
Aehrten felten zufammen gefunden werden! - - 

VUeber die Art, wie mom bey Lefung der Alten mehr bi 
Inhalt, als die Worte für die Snigene nügen muͤſſe, erflärt 
ſich unfer Verſaſſer, und zwar zuerft in Anſehung der Hiftorb 

ſchen Schriftſteller, folgendergeſtalt 
„Man muß daher der Jugend unaufhoͤrlich den Unten 
ſchied zwiſchen der ſchoͤnen Schilderung einer Handlung und 
der fittlichen Schönheit derſelben, zwilchen den nualerifchem 
Blumen des Curtius und den Bubenftücken eines unbändigen 

Aleranders, den Abftand des wahren Heldenmuths von einer 
vernunftlofen Verwegenheit zeigen; die Alten bis in das Tre 

nete verfolgen, die geheimen Triebfedern und Veranlaſſungen 
aufſuchen; nicht bloß fragen, was geſchehen IR, fondern mit 
welchen Begriffen, in-mwelcher Faffung und Empfindung es ge 
ſchehen können, und die Alten als Staatsmänner, ale Philos 
fophen und als Menſchen, ats Dienfchen in ihrem Leben 
Zeugen, in Ihren Häufern findiren.“- | 

Bey Werken des Seiftes eınpfiehlt er eine nach größere 
Sorgfalt, mern fie ber Jugend vorgelegt werden follen: 

„Die Alten, fagt er, arbeiteten aͤußerſt langſam, und 
ſo foll man fie auch leſen. Ein großer Geiſt iſt niche immer im 
der Faffung, in dee er groß if. Dies wußten die Alten, dar⸗ 
um ſchrieben fie nur in den Augenblicken, wo fie fich 
dentlich gefühlt, mo fie Die Bewegungen ihrer glücklichen Faſ⸗ 
fung empfunden, und Ihre Größe bemerft haben.“ 

Und in folden Augenblicken nur fell daher auch der Lefer 
ihre Schriften zur Hand nehmen. Wer fühlt nicht, wie wahr 
und wichtig diefe Worfchrife ey? Was nübt alles Lefen des 
Dichter, wenn man ihnen nicht nachempfindet? Und wie fans 
man ihnen nachempfinden, wenn unfere Seele fich nicht gesabe 
in eben der Lage Befindet, in welcher die Seele des arbeiten, 
ben Dichters war? Was kann daher wichtiger ſeyn, als wor 
der Lefung eimes poetifchen Stuͤcks der Seele des Juͤnglings 
eine fich darauf bestehende Barmonifche Stimmung zu gebe, 
und waͤhrend des Leſens diejenigen Gefuͤhle tn ihr zu erwecken, 
welche das Herz des Dichters ſchwellen machten! Wird biefe 
Erweckung der Empfintungen verabfäumt, und die Aufmerk⸗ 
famtelt der Kinder mehr auf Woͤrter, Phraſen und grammas 
tikaliſche Regeln gerichtet: fo if nichts gewifler, als daß er 

. . j 


/ 
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Alqhe Gelehrte aus ihnen bildet, wie unſer Verfaſſer in fol 
— EBorten beſchreibt: | Denſaſſer du f 
„Menſchen, deren Empfindung roh und ſtarr, deren Bo 
iffe. von Gelehrſamkeit im Vielwiſſen, in einem bloßen 
Aörterbuce gelehrter Namen, und in lauter ſteifem, foftes 
matiſchem Sefchroäge und betaͤubenden Raͤthſeln beſtehen, fols 
"He Menſchen, verungluͤckt in Schulen und im Umgange. ver 
nachlaͤßigt, find nicht im Stande ein Buch des Geſſtes jes 
‚mals über die Oberfläche zu verſtehen, bie Schönheiten deffels 
m zu bemerken und andern vorzulegen Wer es felbft zig 
mals empfunden hat, was Das tft, das man edlen Are 
der Seele, ein heldenmaͤßiges Feuer derſelben, und einen über 
das Schickſal erhabenen Stolz feiner wahren Vorzuͤge nenntz 
wer ſelbſt die Regungen der Zärtlichkeit, bie Freude oder das 
Mitleid über Des Menſchen gute oder widrige Begebenheiten, 
das allgemeine Wohlwollen niemals gefühlt hat; — Eurz, wer 
niemals aus fih ſelbſt herausgedacht, ober nach einem elenden 
Zwange und übel verftandenen Regeln gedacht hat, wird den 
wahren Verſtand der ſchoͤnſten Stellen niernals einſehen, wird 
die nervvollſten Bedeutungen vorübergeben, niemäls erra⸗ 
then, was Geiſt it, wird alles, wie es fein Herz und Eh 
fung iſt, todt, unbedeutend und Ealt finden, — Die Au 
druͤcke der Alten kamen aus der Voͤlle Ihres Herzens, fie leben 
and bewegen fi, geben Feuer und Muth, malen bie , 
und reiſen jede Seele mit ſich fort, die mit gleichem Geſuͤhle 
begabt iſt. Aber die ſchonſten, die unfterblichen Stellen üe⸗ 
gen ganz einfach In einer fchaudervollen Majeſtaͤt unheiligern 
ugen verborgen da. Manchmal iſt es eine bloße Wendung, 
Die den Wine zum Gefühl angiebt, ein einziger Zug, ber bie 
Sache befeelt ; und wie bey dem Schlage einer Sehne nur dies 
jenen antworten, welche eine gleiche Kichtung in fich 
alten, (welche eben fo geftimme find): fo demerken, fo ge⸗ 
nießen fie nur diejenigen Seelen, welche bie edlen Vorrechte 
des Menfchen und feine Vorige befigen.“ . 

Um duch ein Beyſpiel zu zeigen, wie der Lehrer f.Aren 
Schuͤler, wenn er etwas poetifches mit Ihn leſen will, erſt in 
dle ganze Situation des Dichters oder det Yon gm dargeſtell⸗ 
ten Perſon verſetzen muͤſſe, waͤhlt der Verſaſſer die Anrede 
Bes AÄeneas an feine noch gerettete Mannſchaft auf der Kuͤſte 
Yon Lyblen, worinn er mit Recht die größe Natur una Ein⸗ 
falt dee Darftellung beroundert. Die Art, wie u r 
fer die ganze Lage des Aeneas daten, | 11) 
>. . 3 
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angemeſſen und bezlehun govoll jedes Wort ſey wildes gl 
{hm in den Mund legt, lat, unfern — DE 
Sielle it zu lang, ais daß ich fie abfipeiben täumte. - .. 
Beym abermaligen Du chleſen dieler jädhen Eteile ei 
Buche der Xeneipe, Frinnerte id mih.an eine 
gamachte Kritik in ven Homiſchen —— 
Diele andere In eben, dieſem Buche, mehr von dem ſyf 
Scharffinne, als von dem richtigen poeifchen 
jes Scheiftftellers zeuget. Machbem nermlicd Neneas 
wo. affectoolle Rede mit den Worten gerndiget (etz 
» Durate.et vosmet rebus feruate fecundis; % 
Bertäge der Diehter feinem ſtillen Kummer aud der 
ih vn un Odae an Er ſich ſeln er ae 
falten, und 6 Auerlich Hoffuungsvolee zu jeigen, “os 
7 Tala voce refert, bu: 2 
— Spem Yalra mat, prem talkım —— 
führe Virgll ferk, di J 
nn 


1lli fe praedae accingunt dapibusqu& Farunie, 
R Tergora diripiunt coftis et vifcerä nudant, 





“2 


Pars in frufta fecant, verubusque treinentia Kngiog“ 

Littore ahena locant alii, flammasque minifirant,iete. 
Und diefe Sefchreibung if es nun, an welcher om· * 
eh findet, dab fe — 9— Fa m, 25* 
habe. Aber — er gicht ale ke Kr. fondern wit der gan » 


ven Theilnehmung an Aeneas traurigem Schickſale [7 
5 mic welcher Bil — fo wuͤrde diefes Licht, im we: 
des der eine Gefchäfftigkeit der Gefährten des 


Aeneas ftellt, —8* andern Effect auf ihn gemacht Gaben, 
Gerade diefer kleine Umſtand nämlich, daß Äeneas nun de 
ſteht und ſchweigt; feine Gefährten hingegen, durch feine Res ° 
de und durch feine verftellte Heiterkeit ermuntert, an Effem. 
und Teinfen denen können und die Küche beſchicken, 

fert unfer Mitleid und unfere Hochachtung gi Alle 
denden Helden. Wir ſchließen daraus, tie wohl es 
muͤſſe — ſeyn, den innern Schmerz ſeiner 

einem muthvollen heiterem beicerem Genchte zu verbergen, um 1 
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Deſtetes Hoffunug einzufiößen;: und fehen Ihn nun bie ganze 
Bad des Kummers, die er den übrigen großmuͤthig —8 
a vorheſcht iebene e mit en zu b 
RN N falle mit ihrem Anführer trauern laſſen: at 
sichere unſer Mitleid unter alle vertheilt, und alſo gegen jes 
„hisbefondere viel ſchwaͤcher geweſen ſeyn, als es uun gegen 
ſtilldnldenden Aeneas allein iſt? Um dieſes zu vermeiden, 
ißte der Dichter die kleinen Geſchaͤffte dieſer beruhigten Ge⸗ 
führten ausmalen, und den Aeneas unterdeß In den Hinten, 
‚grund ftellen, um unferer Einbildungskraft Raum zu laſſen, 
den ganzen Umfang feines ftillen Kummers, welcher durch 
Morte nicht ausgedrückt werden Eonnte, nach eigenen Empfin⸗ 
Dungen ausjumefien. Wie forgfältig beobachtet auch nachher 
der: Dichter, um eben biefer Urſqche willen, einen fühlbaren 
Unterfchled in der Art, wie Aeneas auf der einen Seite und. 
feine Gefährten auf.ber andern, den Verluſt ihrer. im Sturm 
verunglädten Sreunde bejammern! Diejenigen, welche durch 
Aeneas Anrede ermuntert, ruhig genug waren, um die Zubes - 
zeitung des Eſſens zu beſorgen, können nachher auch über dez 
Verluſt ihrer Freunde ein Langes und. Breites ſchwatzen: 











Amiffes /ongo focios fermone requirunt. 
Der gefühloollere Aerieas hingegen hat keine Worte davon m. 
sehen; nue durch Seuſzer bricht fein Sram hervr:: 

»:Nunc Amyci-calım gemit et crudelıa fecum . ! 

EFara Lyci, fortemque Gyan, fortemque Cloanthum, 
Echade, dag num kein anderer Kritikus koͤmmt und es uͤbel 
Bemerft , daß Virgil die Gefährten des Aeneas lauter, als 
ihn ſelbſt, über die verungluͤckten Freunde Flagen laͤßt! 
„Ran verzeihe mir dieſe kleine Ausſchweifung; ich kehre 
nun wieder zu unſerm Verfaſſer zuruͤck; und ſtimme gern. in 
den Wunſch mit ein, mit welchen er die Schildernng der Lage 
des Aeneas in der jegt angeführten Stelle fchließt : 

Ich gebe nur won weiten den Ton an, wie man zu den 
Werten der Dichter fich vorbereiten, und wie man fie lefen 
fol. Welchen Dank wären wir den Männern fchuldig, weiche 
fih um die Schulen und Litteratur manchmal fo große Aus⸗ 
ſichten auflegen , wenn fie ſtatt ihren beflgemeinten Note 

laͤgen, mit :denen fie die Schufen gefünftelter , aber nicht 
gebildeten, machen: fih die Mühe nahmen, uns einzelne Vor⸗ 
bereitnugen zu ſaonen Sieller zu liefern, uns practiſch u 
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anlenchtend In bie wahre Lage zu ſeen, und vollende gu hans 
zeugen, daß in wenigen Zellen Virgils, und der meiften ans 
den Alten, mehr Negel und Anleitung vorhanden: fey ,. als in 

allen den neuern äftbetifchen Gebaͤuden und ganzen Bibliotheken 
von Artikeln. Freylich Fönnen dergleichen Erklaͤrungen, in⸗ 

dem man: nicht bloß leſen, fondern die Empfindungen: deutlich 

machen fol, nur fehr langſam wor fich gehen; manchmal 

wuͤrde man feine glänzende Schulmeisheit bey Ste fegen und 

ſich ſelbſt erſt ſtudiren muͤſſen. — Aber es iſt beſſer, etwas 
wenigen geſuͤhlt, als vieles anberuͤhrt, vieles durchgeeilt, als 
nichts verſtanden, noch weniger empfunden, und nicht das 
mindeſte In ſich genommen zu haben, Die wahre Empfin⸗ 
dung, und der einfache ſtille Ausdruck derſelben iff 
die Kritik der Kuͤnſtler; die bervorzufinden und 

finnlich-zu machen, iſt die Arbeit des Kehrers.“ 

Mean fieht, die guten Gedanken unfers Verfaſſers find im 
‚ ber verworrenen Gproche, worinn er fie wonträgt, rohe Bruch⸗ 
ſtuͤckke, die erſt von den Schlacken gereiniget und polirt wer⸗ 
deu möffen, wenn fie gefallen follen. Dee Sinn ber lchten 
Periode, der durch Vermechfelung der Worte etwas dunkel ge 
worden iſt, follte diefer feyn: die wahre Empfindung zu 4 
fen und durch den einfachſten and anpaſſendſten Ausdruck dar⸗ 
zuſtellen, iſt das Werk des Kuͤnſtlers; beyde in ſeinen Wer⸗ 
3 Mn, finden und bemerken zu laſſen, iſt das Geſchaͤſſt deg 

ebrer 

Eben fo dunkel durch verwechſelte Worte fängt ſich ſol⸗ 
gende Vorſchriſt an; 

„Um der Jugend bie gehörigen Ausdruͤcke der Alten zu 
entwickeln (ftatt: um ber Jugend die Ausdrücke dee Alten ges 
hoͤrig zu entwickeln) ſoll man fie dahin gewöhnen, ſich feiße ia 
Bildern vorzuhalten und auf der Leinwand zu 

Noch beffer, in der Natur felbft, durch Huͤlſe einge {eds 
haft gemorbenen Einbildungskraft! — Unſer Werfafier fährt 

te: 

„Ich kann mich bier einer Anmerkung nicht erwehren, 
die {ch in unfern Gegenden fa allgemein zu machen Gelegenheit 
habe, Man ahnder bey der Jugend gemeiniglich die Leſung 
der Dichter in deutfeher Sprache, Deutſch find die unſchul⸗ 
digſten Dichter, die dem Gefuͤhl fen, verdächtig, und bey 
Augend und den Sitten gefährlich; aber Tateinifch Liefer man 
die Heldenbriefe des Ovids, ſpricht won verliebten Oden 
Koran, und erklaͤrt ofen das «te Buch des Virgils, 
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nes unauadentlidhe Wunder von den Wünfthen und 
Schwachhelten der Liebe. Ich nehme dies zu einem Beweiſa 
im Vorbeygehen, wie unbedeutend man bie Muſter der Alten 
in bie Hände nehmen, welchen elenden. Gebrauch man davon 
machen, und wie nüchtern und unwiſſend man überhaupt won 
den Werken wegkommen müffe, bie fo viele Helden erzeugten 
und Nationen aus dem Schatten hervorzogen.“ oa 
Eine artige Bemerkung! Und eine wahre zugleih. Denn 
sole Fönnte man die genannten lateiniſchen &täde für una 
ſchaͤdlich, und die Lefung weit ehrbarerer deutſcher Gedichte 
fr ſchaͤdlich halten, wenn man ſich nicht bewußt waͤre, daß 
die Jugend bey der Art, wie man ihr jene erklaͤrt, bloß auf 
Woͤrter ohne Geiſt, auf die Huͤlle ohne Koͤrper aufmerkſam 
—— * Verſaſſet mit Recht, dag J 
tadelt unſer Verfaſſer mit t, mar: in un⸗ 
fren kritikreichen Zeiten Überhaupt, und auch in den Schulen 
mehr bie wirklichen oder vermeinten Sebler der alten Schrifte 
ſteller, als ihre Schönbeiten auszufpähen bemüht fy. Es 
follte umgekehrt ſeyn. Denn fo wie ein Ohr, das an Wohl⸗ 
klang und Harmonie gewohnt iſt, die Härte bes Mißtons vom 
ſelbſt empfindet: fo wuͤrde auch der Geſchmack eines Jünglings, . 
wenn er bloß nach guten Druftern gebildet wäre, bey allem, 
was haͤßlich und wibrig iſt, von felbft zuruͤckfahren. 
„Endlich ‚-fagt. unfer Verfaſſer, follte man wenig, und 
dieſes oft und unzääligemale leſen (na Quintilians Regel, 
wenn ich nicht irre, non multa, fed multum —). Esmag 
. wahr ſeyn, daß es Fein fo fehlechtes Buch gebe, welches nicht 
bie und da etivas Gutes enthalte, dag auch felchte Gedanken 
einent güten Kopfe zu richtigen Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen Anlaß geben können; — es mag auch die Pflicht eines 
Gelehrten fern, auch in folhen Büchern, die nicht ſeines 
Bachs find, fich umzufehen, um die Verbreitung feiner Sache 
auf fremde Segenftände, und die Beziehung anderer Künfte 
‚anf die Seine zu volffen: allein —“ ' 
Der Nachſatz ift nicht paffend; er follte, duͤnkt mic fols 
gender feyn: „allein erft muß der Gefchmac der Juͤnglinge 
an guten, fo viel möglich fehlerlofen Muſtern gebildet wer⸗ 
den, ehe man ihn ohne Schaden alles durch einander , Gutes 

und Schlechtes lefen lafien kann., Re 

Er fährt fort: 
„Wie die Erlernung fo vieler Sprachen, die man je&t 
allgemein für den norpmenbigen Antheil eines jeben Selchr 
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bit übertnichene-und ungluͤckliche Diebe Rei it 
hndeit ſo vleler unſerer Gelehrten. fi. * Gat⸗ 
nt Wiſſenſchaſten mit gleich — Fleiße zu verlegen, 
ein doͤchſt ſchaͤdlicher und unglaublicher Fehler unſers Jahrhun⸗ 
berts.“ (Sehr wahr I, Aber wie darf dee arme Juͤnglig fie 









ſ⸗ länge ſeine kuͤnſtige Exraminatoren, die das Ueberfläßige, 
wüs fie gelernt haben, wenigſtens bey ſolchen Gelegenheiten ° 
einmal auszukramen wuͤnſchen, und die große Welt.fihe - 
Vielwiſſer veriangen?) &o wie die Alten in den Werken, 
& e ung geſchrieben, unſere Deifter geblirben: ‚fo ‚follten 

ch in der Arc des Studirens unfere Lebrmeifter ſeyn. Ge 
Iigten ſich größtentheils nur .auf eine Bade.“ :( Go wie ‚bie 

igern Engländer es noch jetzt zu machen singen) „Be ** 
Heutigen ſcheinen ſich in ihren Augen für alles. gemacht 
en, und bleisen — in allem — Dieſe Bene 

nheit fllert im aus aus der Gerin *2 

welchee7). Wer feleft nie ein Gebirge erftiegen bat ,. fans 

& von den Fernen und Umfange derſelben feinen. 

en. Sein Kopf ſchwindelt an dem Fuße eines H ee rn 
fehe Anhöhe für Alpen, und jede unter ſich gelaffene Wolke. fr 
bie. Grenzen des Himmels. Se tiefer man in das Innere BB 
Künfte, und in ons Eigenchümliche feines Faches. gedrumgen, je 
Selehrter man aewerdeni iſt: defto. weniger wird man es möge 
lich Yirden, durchzueilen und Anſpruͤche auf alle Earſte un 


chen 
Ich hoffe, daß dieſe — GStellen der Muh⸗ 3 
——* bie ich mir gegeben habe, nicht unwerth 
fien, Und mein zu Anfange geäußertes Urtheil Über die, Richtig⸗ 
* —3 fü manden — und ** 
afte der verworrenen, oft undeutſchen Schreibart 
kleinen Schrift hinlaͤnglich beſtaͤtigen werden 
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12. Kriegswiſſenſchaft. 

Neue Kriegsbibliothek, oder gefammelse Beyträge zur 

Kriegswiſſenſchaft. Fuͤnftes Stuͤck. Breßlau, 

1777. 1 Alph. 2 Bogen und a Kupfer, Die 





bon der Kriegswiſſenſchaft. 295 


Sr BAR Alpha Hit "Der erſte HR eine Bortfer 
* äber die Verpflegung; und har die Rie-dimg der 
——— 
u 4 u wo 

der Kufmerfanikeit keit jedes Militairs um 
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—— be man felten in neueren Zeiten biefen Gerne 
Kind aus dem rechten Gefichtspunkte zu betrachten pfleget. 
Der Berfafler Hat bey Ausarbeitung feiner Abhandlung Ruͤck⸗ 


oben erwähnte Bedingungen genommen. Er beine 
das Unauſtaͤrdige der Dooden, laͤcherlich zu machen, 
Soldat nicht Pe "auftreten ſoll, als vor 
ile am nleichnnbmefeſte, denn ſagt 
bie Ki er 2 in dem Schauplatz des ge 
Eönnen fi tragen wie fie wollen z 
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e reinlich, 

ferner dazu, daß fie nicht ——— —— Er 

md Iuftig, und von frifchen an fey , jedoch nicht faſcind 
t ber Vornehmſten ing 


‚name koſtbar, fie muß die 

Bande feyn Die der —2 ſaget er, beſtehe 

‚de6 eine Nationaltracht bey der Armee erwaͤhlet wer⸗ 
de, ie fih durch Form oder Farbe vom Feinde deutlich 
amd im Dunklen auch leichter als gewöhnlich unterfihelben laffe, 
Jeie: muß die ihm zugetheilte Montour ttagen, um 

den Befchlenden von dem Gemeinen zu unterſchelden. 
B. thut den Vorſchlag, die —— ſe ——e—, 
daß fie zugleich zu einer Schutzwaffe für das kleine Gewebe 
dienen Eönne. Jedermann wird bierbey der Torakomachus 
einfallen, welcher ein ausgeftopfter und durdmäherer Brupßs 
—— ——————— — 
zu aß, als das tel ug... 

— BT un hm scene 

e zufammen en Maͤnte g 
ben. Der 8. eiſert ſehr über das Färben der Montour, und 
über den 233 Putz, an Schnuͤren und dergleichen, wor 
in er wohl nicht unrecht ur. —8 man würde durch Vesiek 
fang diefer unnägen bie Unkoſten gu vagchiem, 
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den Ooldaten bie Kleidung bequemer, und fo daß, fie bleſelben 
mehr vor dem Wetter deckte, machen Eönnen. Nach ben 
fhlägen des V. die Soldaten zu kleiden, müßte jeber- 3 
bdeckung des Kopfes einer Heim tragen. Die Haare 
man rund abfchneiden, den Hals nicht mit: einer Halsbinde 

zuſchnieren, ſondern et foll ein Tuch, welches zweymal um hei 
Hals herumgefchlagen werden: kann, umbinden, Ein Hemdbe 
fol er an, und zroey Im Tornifter Haben, uͤber dem Hembe 
giebt er ein wollenes Brufltuch an, welches fo gemacht wird, 
bag es uͤber den Kopf angezogen werden kann, uͤber das Brußſ 
tuch haͤnget das Degengehente über bie rechte Schulter, mas 
giebt ihm ferner ein paar leinene Unterhoſen, welche bis auf bie 
Fußknoͤchel reichen, auf die Füge zieht er ein paar geſchwierte 
leinene Socken in die Schuhe, die Lieberhofen-folterr von Tuch 
feyn und bis uͤber die Knie reichen, die Strümpfe aber ger 
fieickt ven Wolle, unterhalb follen fie einen Riem Haben, der 
unter, die Schuhe durchgeht, wie ben den Stiefeletten. Liebes 
das Bruſttuch wird eine Weſte mit Ermel, Klappen, y. 
gen und langen Schoͤßen gezogen, und. über bie Weſte ei 
Drantel wie das Sagum ber Romer, hinten mit einer Kappe, 
und Ermel, welche oben weit und unten fpig gefchnietem. ini 
Zur Erfparung bes Aufwandes räth der V. Offietee zu beſtel⸗ 
ten , welche die gelieferten Miatertalien zur Montour umeerfüs 
hen müffen, auch muͤſſe man füchen Handwerker bey be 
Eorps zu haben, welche das Tuch, Lederzeug u. dgl. ſelbſ 
machen. &o elfert auch der V. mit Recht über bay unerlaub⸗ 
te vecken des Tuches. u DE 

Der zte Artikel enthält eine Ueberſetzung aus bes Oberſt⸗ 
lleutenant Guiſcharbs ıftlen Theil der Ererifchen und Hiſtori⸗ 
ſchen Bemerkungen über einige militatrifche Alterthuͤmer, von 
Gepack der Römer. Zu 

zter Artikel. Des Marfis von Cuͤland Cire Abhanblung 
über die Reuterey. Fine Abhandlung, die anfänglich durch 
ſehr gute und wichtige Säge die Aufmerkfamteit des Leſers 
auf. fich ziehe; zulegt aber mit ſehr unerheblichen Ralfouues 
ments, und ganz befannten Manoeuvers endiget. 

Der are Artikel ift aus der Yrerdoner Encptlopeble, und 
Bandelt vom Kriege. Es werben darinne die rechtmäßigen 
und unrechtmaͤßigen Urſachen eines Krieges, auf eine guchere 
zige Art erwogen, und nach ber Moral des gemeinen Lebens 












gepruͤſet. 
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Der ste Artikel enthaͤlt Nachrichten von verſchiedenen 
Schriftſtellern uͤber das griechiſche Feuer, beſonders eine Ab⸗ 
handlung weiche des Hr. v. Matzeroy ſeiner Ueberſetzung der 
Tactik des Kayſers Leo, beygefuͤgt hat. | = 
Im Sten Krtifet ift die dritte Fortſetzung von beweglichem 
Schanzzeug: es werben darin hölzerne Boͤcke zum Vorwerfen 
gegen die Cavallerie, und ein Pfahlwerk, welches mit Ketten 
zuſammengehangen wird, beſchrieben. U 
- ztee Artikel. Vermiſchte Beytraͤge Militalriſcher Alter⸗ 
thuͤmer, als 1) Nachrichten vom Beſchlagen der Kriegspferde 
der Alten. Der V. iſt nicht ſehr tief in dieſer Materie einge⸗ 
Brungen. 2) Nachrichten von zwey in Irrland ausgegrabenen 
Schwerdern von Erg. 3) Beſchreibung eines Heerwagens 
wir Piken zur Beſchuͤtzung vor die Cavallerie. 4) Zuſatz zum 
Lebensbeſchreibung und Lobrede des Marſchall von Catinaut. 
Es wird darin eine Vergleichung zwiſchen dem Feldzug des Catu⸗ 
tus, und dem Feldzuge des Marfch. 1701. gegen den Prinzen 
. Eugenius gemacht, auch wird darin behauptet, daß Vauban 
in feinen Befeftigungsarten, nur die von den Italienern vor⸗ 
Ger erfundene Dianieren verbeflert habe. 5) Eine Stelle aus 
dem Journal Encyklopedique, daß es ſchaͤblich ſey, wenn man 
eiſerne Canonen abdrehet, weil das ſtaͤrkeſte, und was dem 
Eliten die mehreſte Feſtigkeit giebt, auf der Oberfläche ſeyn 
fol, auch glaube He. v. Buͤffon (der ber V. biefer Stelle Ik) 
daß die Materie des Guſſes Feine Federkraft habe, daher auch 
die Sanonen durch das Probiren mic ganz kugelſchwerer Las 
Aung fo leicht ſchadhaſt werden, und fpringen, wenn fie nach⸗ 
ber auch mit, fhroächerer Ladung beicheffen werden, 
Der ste Artifel enıyält einen Entwurf des Ritters. Que⸗ 
rille, von militaleifhen Einrichtungen. Die ganze Abhaub⸗ 
hung läuft darauf hinaus, Der V. beweiſet, daß zu ſtarke Ara 
meen dem Gtaate nachtheilig find, und es vortbeilhafter fey, 
weniger Truppen von bewehrter Tapferkeit zu balten, und dies 
fe gut zu bezahlen. Er raͤth es erſt mit Eleinen Corps zu pro⸗ 
biren. Und num bietet ſich der Hr, Nitter bey den Maͤchten 
zum Anführer dies 3 bis 4000 Mann ftarfen Corps an, 
Er ift fo gewiß von dem guten Erfolg feiner, Meinung, daß er 
mit feiner Ehre und feinem Kopf dafür hafften will. Zu 
wünfchen wäre es wohl, daß der V. nicht den Kopf verlöre, um 
den Lefer von feiner Meinung zu überzeugen, 
Inm gten Artikel findet man vermifchte Beytraͤge, als 1) 
von einer Veraͤnderung, welche neuerlich in Schweden mit em 
old 
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Sold vorgenommen warden a) Unter dem Titel Lebendmlteck 
eine Abbanblang, daß es ſchaͤdlich ſey, wenn viele Kleye unten 
das Brod gemiſchet wird3) Bon verſchiedenen Ruͤſtungen, 
als von gezogenem hr, einer Ruͤſtung Aber Bande ui 
ſchießen, von gewiſſen Wurfſchlangen, weicher fich bie Wilden 
gegen ihre; Seinde bedienen ; und eine Beſchreibung von eines 
Mafchine, welche bey Belagerung won Delium gebrandıt wuge 
. be, aus dem Thucydides. 4) Hiſtoriſche Bemerkungen über die: 
Ehrenaufnabme zum Sohne. 5) Eine Anekdote vom. Srafew 
won: Sachſen. 6) Schreiben den —S Spanitt nd 






ter betreffend aus dem deutfchen Mu 
* Der iote Artikel ee uopenblung über die: ** 
ung der Reuterey mit Geſchuͤtz V. erwaͤhnet darin 


gewiſſer · Karren · Vuͤchſen, weiche der —— 
Schwerin auſtatt der Amuͤſetten des Marſchall von 25 
in einer noch ungedruckten Schrift, bey der —z 
führen: wil.. Der V. thut Vorſchlaͤge zur Derbeferung des 
Geſchaͤtzes, welches die Cavallerie mit fich führen fell, one 
- bach rief in dieſer Materie einzubringen, von der Seellung 
und dem Gebrauch der Artilierie führt. er gute Regein any: 
welches alles diefe Abhandlung von eine noch ſo unbestöeee 
ten: Materie leſenswerth m 
- Der ııte Artikel enchält Bevtraͤge zue Gefhicke: vn 
Sefeftigungskunfk, und zwar einen Difcours des Diacleupis; : 
worin er beroeifet, daß es wider die Staatskunſt gehandelt fei,: 
zu, viele Feſtungen in einem Lande anzulegen. Viele Grͤnde 
des Florentiners richten fich nach den damaligen nd j 
und wirden jegt von Ihrem Werth vrlinm. 1 


Ausfüßeficher Berich, wie die merkwuͤrdige Schlache 
bey Siptitz ohnweit Torgau am zten Nov. 1760. 
geſchehen iſt, zur Erläuterung des beygefuͤgten 
davon ſehr genau gefertigten Gnudeiſee ins . 
4 23 Bogen. ' 


iefer deutliche und unpartheyißhe Bericht zeichnet 
vor vielen andern dieſer Art aus, und machet dem B. 


[ Indem Grund ‚und 
- 17— "Chart, Slgpfgen Menke iR, vol * 
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Der Berf. erzaͤhlt zuſammenhaͤngend · uubrbändtg bie verſchlede⸗ 
nen Angelffe der Preuſſen, und die Bewegungen der Oeſter⸗ 
2 bey jedem dieſer Angeiffe. Alles, was zur Erläuterung 
derſelben dienen kann, wenn es ben Faden feiner hun 
unterbricht, bat er außer dem Tert in Noten beygefüge. Er 
bemerkt darinn jedesmal die Zeit des Vorruͤckens der verſchie⸗ 
‚denen Eolonnen , wodurch der Lefer in den Gtand gefegt wird, 
von ‚ber. Entfernung ber Armee des Königs von Dreufien und 
Der Berichtes 


Meng Ifk ein Broßer Plan beygefuͤgt, wotimn bie Gegend zwep 
Meilen um Torgau auf der linken Oeite der Eibe auſgenom⸗ 
men iſt, und durch 6 kleine Plans erklärt der Verf. bie vers 
ſchledenen Stellungen beyder Arinken in der Schlacht; auf 
zwey andern aber findet man bie Preufſiſche und Kayferliche 
Ordres de Batailles mie den Dramen der Negimenter, weile 
bay dicke Schlacht gefochten haben. 
nes dien macht Die SDehreibung ven 
berei „und allen Offkiers weiche die 
abs einen nüßlichen Beytzag zur Sefyigen dee —2 Kriene 
empfehlungewerth. 





auch 
damit· zufrieden iſt, Bug ber Geſchicheſchreiber nur bie Haupt⸗ 
bewegungen, welche den Handel entſchieden Haben, getrem 
angiebt; fo haͤngen doch dieſe oftmals mit einer Reihe andes- 
zer Evolations zuſammen, welche beſonders in zwey Armeen, 
für. einen einzeinen Mamn ohnmoͤglich zu überfeben. en fat 
and welche jedoch viel lehrreiches für ein forſchendes militeinde . 
fches Genie enthalten Eönnen, daher dergleichen —— 
gen glaubwuͤrdiger Nachrichten jederzeit einen groͤßern Grab 
der · Vollſtaͤndigkeit schalten. Sin diefer Abſicht wollen. pri 
auch, diefer an fich ſchon ſchoͤnen Beſchreibung, von der Schlache 
bey S:iptig einige Nachrichten Preuſſiſcher Seits beyfügen. 
Das Lager ,. welches der König von Preußen den stem 
Don. bey Schilde nahm, ſtand nicht fo, wie man es auf dem 
erſten Plane diefes Verichts gezeichnet findet, fondern die Are 
mee war an Potence gelagert. Der rechte Flügel der In⸗ 
fanterie, auf welchem iu äußerfi das Yes. Siburg (itzt Braun) 
aub, war hinter der Anhöhe, auf welcher die Windmuͤhle 
vor Schilda iſt, geſtellt. Won hier lief das Lager von beya 
den Treffen in gerader Linie bis zur Windmühle von Probſt⸗ 
Dem eis Dose dem rochten Flaͤgel des Preuff. In⸗ 
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fanterle lag. Von gedachter Windmuͤhle brach ſich die Acc, 
And das Reg. Alt⸗Braunſchweig im erſten, und Direcke fe 
gzweyten Treffen, waren die erſten, welche das Allgnemect 
ieränbeiten, wonach der linke Flügel der Preuſſiſchen Inſan— 
gerie ‚die Direction gegen Mittel: Audenbayn befam. Mi 
Mittel Audenhayn ſtand das Nufaren, Regiment Moͤhring, 
welches diefe Flanke deckte. Die ganze Übrige Preuſſiſche 
vallerle ftand in zwey Treffen, Hinter den Teichen son 9 . 
hayn, und hinter der Infanterie. Die 10 Grinadfer⸗ | 
Sons von ber Avantgarde nahmen das Eager vor Langen: Dieb 
Head, mit A linken au Er sin und mi dem 
rechte gegen idea. In and das Huſaren Rage 
mt von Ziethen, und Schilda war beſetzt mit ı Freybarafll 
Salomon, 10 Schwad. Hufaten von Kleiſt, 4 Schwad. gehe 
we Dragoner, und ı Schwad. Freyhufaren, Das Haucquar⸗ 
‘eier war in Langen Reichenbach. Man kann igch dehurken, 
daß im Leipzig der Oberſtlieut. Auintus, in Culeniuig ber” 
VOberſt Röbel, und in Düben, wo bie Beckerey Staub; Ber 
General Sydow die Belagung commandirten. — 
©. 4. Unter das Corps des Gen, Ziethen gehoͤrt ſewohl 
das erfte Bataillon Forcade, als auch aus dem zweyten Trefe 
fen das erfte Bataillon Markgraf Carl. Das gange: Corpe 
des Sen. Ziethen beftand aus 20 Batalllons und 63 Ochwa 
drons. Wir finden in der Preuff. Ordre de Bataille, welche 
der Verf. feinem Berichte beygefüger hat, die Nummern 
den Namen der Regimenter nicht bemerfet, womit ihre | 
len auf dem Schlachtſelde bezeichnet find, wie ſolches Der B. 
bey der Kayferl. Ordre de Bataille gehan bat, 
8, 6. Anhalt war fein Regiment in der Armee, 
ſondern ein Grenadier⸗Bataillon, welches die Grenabler⸗ Toms 
pagnien der Garde und des Reg. Prinz v. Preuſſen 
ten. Ex wurde von dem Koͤnigl. Fluͤgeladzutanten, dem Gira 
fen Wilhelm von Anhalt angeführt, ‘der in dieſer Schlacht 
blieb. — Die Srenadier , weiche das Hufaren Regiment von 
Ziethen unterſtuͤtzten, als es in das Deiterreihifche Regiment 
St. Ignon einhieb, zogen fih nicht um den Wald herum, 
fondern marfchieten nur In felbigen zum Soutien auf.‘ Dee 
Major von Zetmar, von Zie hſchen Huſaren, welcher bey Bier 
ſem Angriffe blieb, wurde durch einen Reuter, dem er Parken 
gegeben and ihn gefangen genommen, binterliftiger Weiſe getoͤd 
tet. Die Preufien befamen von diefem Regiment den Gen, 
St. Ignon, 4 Maſjots, a3 Offielere und soo Daun ge 
fangen, ®, ıı. 
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"©. 11, kann man noch bemerken ,. baß, es die Urſach war, 
deshalb ber Chec der Orfterreichifchen Kavallerie auf die 
Preiſſiſche Infanterie gelung, weil durch das Nechtszichen 
ir Preuſſ. Infanterle große Intervallen zroifchen den Ba 
talllons entkanden, fo drang die Defterreichliche Cavallerie in 
felbige,, und a die Bat. In die Flanken und im Ruͤcken an. 
Das zweyte Treffen.rückte vor, um dieſe Intervallen zu ſchließ 
fen. Gelbft das Regiment Prinz Hei und Rammin rüc 
ten bis uͤber das erfte Treffen heraus, und nahmen den Kay 

l. eine Batterie von 10 Canons wieder ab; wurden aber 
in Ihren Flanken von ber. Kayferl, Cavallerle angeprife 
fen , und gezwungen, fi zuruͤckzuziehen. an 

. &. 13. Das Preuffiihe Dragoner Regiment von Bas 
reuth, weiches ſich fo brav hielt, wurde von dem Generaf 

er angeführt. Es bieb in 2 Kapferl, Infanterie Reg. ein, . 
wd woberte 10 Fahnen; das Kayferl. Kuͤraſſir, Regim. von 
Spaen aber führte ber Oberſte Dalwig an. 5 

©. ı6. Der General Zierhen ließ ſein Corps, als er aus 
dem Wald debouchirte, unter Bedeckung der Avantgarde, wel⸗ 
qhe der Sen. Kleiſt fuͤhrte, aufmarchiren. 
©. 17. Es waren 6. Batalllons'von dem Corps des Gen, 
Ziethen, welche Siptitz angriffen, fie wurden won dem Sen. 
Saldern angeführt, 3 machten die Tete des Angriffes, und 
3 folgten zue Unterſtuͤtzung. Als die erften 5 nicht durchbre 
hen kontiten, fo zogen fie fich links, und die hinterſten drey 
sückten vor. Als aber auch diefen ber Angriff nicht gelung : 
fü zogen fie fich auch links, und fchloffen fich an erſtere. Dur 
diefe Bewegung geichahe es, daß fämmtliche 6 Bataillons auf 
der Anhöhe von Großwig zu ftehen kamen, und alfo dadurch 
in der Naͤhe maren, den gluͤcklichen Angriff über die Schafe 
daͤmme bey Siptitz zu unternehmen. Der Verf. ſchreibt 
zwar ˖ die Entdeckung der Paßage über den Schaſdaͤmmen ei⸗ 
nem bloßen Zuſalle zu; es läßt ſich aber aus den Gruͤnden, 
welche den Gen. Ziethen bewogen, dieſen Angriff zu unterneh⸗ 
men, leicht urtheilen, daß der Sen. diefen Weg gefannt 5a 
ben muß, zumahl da er das Fahr vorher eine geraume Zeit 
unter der Armee bes Prinzen Heinrichs daſelbſt im Lager ges 
Banden hatte, Dieſer Angriff über die gedachten Dämme ges 
lung fo gut, daß fi) die Preuffen in Burger Zeit einer Redou⸗ 
te von 24 Canons auf den Höhen von Siptitz bemächtigten, 
und da die Preuff. Artillerie nicht folgen konnte, fo feuerte 
man aus dem feindlichen Geſchuͤß. Gr 


Wir glauben, daß In, dem, was der V. S. 18. fagt, 
und im Plane No. 6. gezeichnet Bat, ein Druckfehler vorge⸗ 
fallen ift : denn er kaͤſſet das Korps des Gen. Zierhen fich mit 
der Brigade von der Armee des Königs unter Anjührung des 
Gen. Leſtewitz vereinigen, und gemeinfchajtlicy die Kaylerl, an⸗ 
greifen. Das Reg. Leſtewitz war zwar in der. Schlacht, aber 
bey dem Corps des Sen. Ziechen; der General aber war nicht 
dabey. Dieſes Regiment ſtand unterder Brigade des Ben. vow 
Tettenborn, und als diejer verwundet wurbe, fo fünrte fie dep. 
damalige Oberſt Mollendorf an. Diefe Brigade war mit bey 
dem erften Angriffe, und ſie vurde von den Regimentern des 
Ziethenſchen Corps, fo die Gchafdämme nach und nach pafline 
ten, unterftüßet. Aud) das Dragoner Negiment von Zaſtrow 
wurde herbengezogen ; konnte aber In den Bergen.nicht agle 
zer, und zog ſich nach der Swaͤferey zuruͤck. Nach 10 Uße 
Abends paſſirten ſaͤmmtliche Cavallerie · Reuimenter bes Z echen· 
ſchen Corps die Schaf daͤmme, und alignirten ſich, ie gut 
48 die Finſterniß erlaubte, mit der Armee des Rinige, 
weicher fie die Communication. machten. Wir koͤmten 
manches, welches zur Vollſtaͤndigkeit der Erzählung ven & 
fem Angriffe etwas beytragen Eöunte, und das wir im 
wärtigen Berichte vermißt haben, anführen, ‚were 
Raum Fire 8 Wir bemerken Pole noch 
gen, daß die Zeichnungen, welche der Verf dieſem 
son der Schlacht bey Siptig beygefuͤgt hat, mit 
geſtochen find. Der Abbrucd, welchen wir vor uns 
etwas blaß ausgefallen, woraus aber nicht auf alle zu 
fen iſt. Wir haben biefen Plan mit andern von 
gend verglichen, und manches darinn aufgezeichnet: 
an a nen Dhkum wis wohl ben Do⸗haeb zu felblgen ges 
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Memoires pour fervir à Part er ’hiftoire de 
la guerre de 1756. jusqu’ a 1763. avec leg 
Plans et Cartes requifes par J.G. Tielke Capi- 
taine de l’Artillerie Saxonne. Freyberg 1777. 
4to 15% Bogen. 5 Plans. — 

e GStellen dieſer Ueberſetzung, welche wie mit ber denke 
ſchen Urſchriſt verglichen haben, ſiad zamz 
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fapt., fo daß ſie zuwellen nach die deutſche Wendung im Nrazı 
söfifchen beybehalten haben, welches dann aber toohl die 
Franzoſen überfehen werden, weil ihnen bie darin eitthaltenen 
Nachtichten ganz willkommen ſeyn müflen. Im übrigen bes 
hen wir feine Zufäße oder Abänderungen des Originals in dies 
fer Weberfegung gefunden. Der Verleger hat ander Außer 
Zierde Des Buches nichts eriparet. Druck und Papire find 
ſehr ſchoͤn, und übertreffen die beutfche Ausgabe. Beſonders 
geben dem Werke einige Vignetten von D. Chodowiecki geſto⸗ 
«en, eine vorzägliche Schönhelt. Die Pfans find denen, wel⸗ 
che der zweyten deutſchen Auflage beugefüger And, völlig. gleich 
Unfer Urtheil über diefes Werk haben wir bereits in d. X. 
D. Bibliothek 29 Band. 1 Stuͤck ©. 261. gefäller. oo 


® 


Beyeraͤge zur Ingenieurwiſſenſchaft von F. G. Kinge 
%, K. K. G. F. W. Erſtes Stuͤck. 

Fine Beſtimmung des Drucks, den die Fuktermanern vom | 

ar der Erde auszuhalten haben, worinnen Belidors Dies 

thode vwerbefiert wird. Der Kr. V. zeigt in dieſem kurzen 


Auffag viel Kenntniß der hoͤhern Geometrie, und wir erwar⸗ 
ten daher die Sortfegung mit Verlangen. 5, \ 


14. Haushaltungswiſſenſchaſt. 


Bemerkungen ber Kuhrpfaͤlziſchen phyſtkaliſch⸗ oͤkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft vom Jahr 1773. 8. Lautern 
1775. 23 Bogen und 2 Kupferplatten. Desglel⸗ 

“hen vom Jahr 1774. autern 1776, ı Alph. 2 Bo⸗ 
gen mit einer Kupferplatte, | | 

te vortreffliche Churpfaͤlziſche dkonomiſche Gefeliichaft lles 

fert hier zwey Jahrgaͤnge ihrer Bemerkungen, welcht 

wegen ihrer Gruͤndlichteit und der vielen neuen Entd | 


Be Achtung des Publitums und jeden Kenners verdiene, 
D. Bibl. XXXV. B. 1.88. u Dee 
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Der inhalt derfehhen ift 1) die Sefchichte ber SGef:Mfchaft vom 
Jahr 1773. 2) Praktiſcher Beweis der Unfruchtbarkeit jeder 
Erdart und ihrer Verbefferungen. von Stephan (Bugem 
mas ©. 3. 3) Unterfuchung und Berechnung, welche Bauart 
für den gemeinen Mann bie nüplichte fey? von eben dieſem 
8. ©. 61. Diefe beyden Abhandlungen find vorzäglich gruͤnd⸗ 
Uch, und der praktiſche Landwirth, fo erfahren er immer ſeyn 
mog , wird vielleicht Hier noch manches neue und näßliche 
finden. 4) Weber eine beffere Methode das Queckſilber mit ges 
singern Koften aus feinen Minern zu ſcheiden, ohne bag fo 
viel von demfelben wie bisher verloren gebe von Johann 
.. Conrad Schimper ©. 109. 5) Befchreibung der auf den 
Chuipfaͤlziſchen und Zweybruͤckiſchen Bergwerken bisher ges 
bräuchlichen Arten die Quedfilbererzte zu behandeln , nebft ei⸗ 
ner neuen Methode zu Laborirung des Queckſilbees von Bur⸗ 
kard Jacobi ©. 147. 6) Neber die blos praftifchen Bey⸗ 
fhtele von F. A. Medicus S. 210. Der gekhickte V. zeiget 
bier fehr deutlich, daß bloge Erfahrung ohne Theorle zur Auf⸗ 
nahme der Landwirthſchaft eben fo wenig nuße, als bloße 
Theorie ohne Erfahrung. 7) Ausführliche Nachricht, wie eine 
zahlreiche Baumſchule von guten Obfibäumen anzulegen fey 
a yon Eafimie Hanop ©. 25y. iſt durchaus praktiſch 
WBemerkungen vom Jahr 1774. 1) Gefchichte der. Ges 
felfchaft ©. 13. 2) Suckow von vortheilßafterer Einrihtung 
das Queckſilber aus feiner Deiner zu gewinnen S. 3. 3) 
Stork von Pflanzung und Zurichtung des Flachfes auf 
Aunnsti® ©, so. Der Sunnsrid, Regio [. 
Hunnorum, ift eine Gegend am Ausfuß ber Moſel in den 
Rhein bey Coblenz, wo vorzuͤglich guter Flachs gebauet wird. 
4) Stork vom Kalchduͤngen auf dem Hunnsrick S. 84. 5) 
Medicus von auslaͤndiſchen Baͤnmen, welche zu Mannheim 
im freyen uͤberwintern ©. 123. 6) Beckmann vom Verkoh⸗ 
len des Holzes ©. 299. 7) Schmid vom Beſchneibden ber 
Zwergbäume ©. 318. 
Wenigſtens kann der Lefer aus biefer bloßen Anzeige ſe⸗ 
ben, bag der Inhalt diefer Bemerkungen mannigfaltige, 
wohlgewaͤhlte Gegenftände betrift, und er wird bey näherer 
Einficht derfelben finden, daß fle durchgaͤngig fehr gut ausge 
führer find. Druck und Papier find vorzüglich ‘e 
D 


Geſotte⸗ 
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Gerſottenes Zuckerwaſſer, als ein Einguß ſtatt des 
Honigs ins Brod ſich zu bedienen. Zur Bienen⸗ 
fuͤtterung vom Verfaſſer der Anmerkungen der 
Bienenzucht in Sachſen. 84 ‘Bogen. 


Urte dleſer Rubrique hat ſich der Verf. einer Schuldigkele 
entlediget, deren Bekanntwerdung wir dem Hrn. Amts⸗ 
rath KRiem zu danken haben; welchem ſich der Verf unter 
dem Namen Magnus Heinrich von Adttichen, Chur⸗ 
ſaͤchſiſcher Prov. Kriegscommiffarius, effenbaret hat. Diefe 
DBienenfütterung fell nach dem Zengniß des H. R. ganz aut 
ſeyn, und er hat uns verſprochen, das Umſtaͤndliche davon fx 


feiner Bienenbibliothek bekannt zu machen. .. 


Johann Riem's, König P. Oberinfpeetors der 
ſcchleſiſchen Bienenplantagen. ꝛc. phyſikaliſch⸗ öforioe 
miſche Bienenbibliothek. Dritte Lieferung. Breß—⸗ 
lau bey Gottlieb Loͤwe. 1777. 8. 133 Bogen. 


ee Berf. fagt uns, daß diefe dritte Lieſerung Schieflen, 
Cleve, Sachſen, Pfalz und bie Schweitz betreffe. Fir 
die aufmerkiamen Leſer, die bereits die vorigen 8 e kennen, 
voled dieſes ſchon genug gefagt ſeyn: und wir können dreiſte 
—— daß dieſe eingeſtreute Lehren allen Gegenden nutßz⸗ 


Der wahre Urſprung des Bienenwachſes — — — 
von M. J. Torkos, Oberpfarrern zu Oedemburg 
in Ungarn. 8. 1776. Oedemburg bey J. J. Süß. 


ſt mit ganz guten Beobachtungen erwieſen, daß das Blu⸗ 
menmehl nicht die Wachsmaterie ſey. Unſern Beyfal 
habe der V. zum voraus hinweg: vielleicht wird er denſelben 
auch von der K. K. oͤkon. Geſellſchaft in Wien, der Oberlaufls 
Bifchen Bienengeſellſchaft, und der Geſellſchaft naturforſchen⸗ 
der Freunde in Berlin, welchen allen er feine Schrift zugerige 
net bat, au erwarten haben, Zs. 


U2 Vermiſch⸗ 
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nm. Dermifhte Nacricen: - 2) 
Windelmanns Btiefe an ſeine Freunde, Eifer 
Theil, mit einigen Aufn m —— 
merkungen herausgegeben von Karl 
Daß dorf, Churfürſtlichem Bibliorhefar, Diese 


den, 1771. In der Walcherſchen vofbacht 
288 Ceiten in — F 
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ten Scheiftfieller erhalten hat. Man lernst 
ner gefe „ uner „ lebhaften 

nen; und fie 
ten und des edlen ung Ausoruds eine 
me und lehrreiche 
demfelben Winkelmanns Leben fehen 
gegen. Wit wollen ch 
den vieler von unſern 2 


von 
den Mi * Mi *8 
en Urheber ins maligen tieb * 


Pe) vo ©. 
Er ne ka ſtangoͤſiſch gefdrieben. 
teten Shuiftudleh, — —— Liebe 
Biteeratar, der er dey bem 


uͤbe tonnen, beroegten Ihn, 
Fragen, a dem "Gef Dale an 
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Nach erhaltuer Antwort giebt er ihm lateiniſch eine Nachricht 
von feinen bisherigen Beſchaͤſtigungen und Studien; und dar⸗ 
auf tritt er in die Dienfte des Grafen, meldet Ihm deutfch 
feine nun angeſetzte -Abreife, und legt drey Zeugnifle bey von 
feinem In Seehauſen Ins fechfte Jahr rebllch und wohl geſuͤhr⸗ 
en Amts. Der folgende Brief giebt Nachricht von ſeinem 
Fleiße In dee Buͤnauiſchen Bibliothek, außer feiner Lieblings⸗ 
veſchaͤftigung. Der fünfte Brief enthaͤlt Die Nachricht vom 

eine Nellgionsweränderung: man ſiehe, daß ein immer kraͤn⸗ 
kelnder Körper, Mangel an vertraulichen Umgang und alle 


nifchen Blbliothek, und Conieftanea in Graecas Auctores et 
‚Monumenta, figeint er nie auszuführen unternommen ju ha⸗ 
An mehr als einem Dete Elagt er über den elenden Zus 
fand ‚der griechifchen Literatur in. Stalin. Maͤnner vom 
‚großen Baden und Geiſt, fagt er, finde man zu Rom mehr 
als an einem Drte der Welt; aber fie feyn nicht gemacht, ſich 
‚den Kopf zu zerbrechen. Doch fand es am Domherrn Gia⸗ 
comelli einen ſeinen Kenner der griechifchen Litteratur. Die 
Bibliothek des Rardinals Paffionei fand er ſaſt fo zahlreich 
-und eben fo eingerichtet, .ivie die Buͤnauiſche, und hatte 
von Ihe eben den freyen Gebrauch. Anfangs genoß er aus 
 Deesden!; eine koͤnigliche Penſon ;.aber die Huͤlfe aus Foren 
' 1} atte 


J 
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hatte Bald ein Ende. Darauf trat er ale Bibllothekar und 
Auffeher der Zeichnungen und Alterthümer In die Dienfte bes 
Kardinals Aleffandro Albani, und. lebte gut und geſund. 
Mad) dem Trde. des Abbate Venuti, 1763. erhielt er die 
Stelle eines Dbe:auffehers der Alterthumer In Rom, die ihm 
ohne alle Arbeit jährlich 160 Scudi eintrug; (obngefähr 300 
Gulden) uns fein Herr gab Ihm eben ſodiel, ohne die Be 
gunlicteiten, die er genoß. Bey biefem dach nicht großen 

nommen war W. ſehr vergnuͤgt. Ich babe, fehreibt er 
feinem Freunde, mehr erlangt, als ich verdiene, und ale ich 
im Traume mir bilden Eönnen. Unter den gehn Auffehern em 
fehlen auch W. afle Morgen, des Sonntags und Donnerſtags 
aurgenommen , in der Vatikaniſchen Bibllothek. Die Ferien 
in der Vatikana währen vom SJunlus bie in ben November. 
Gehen Sie, ſagt er, wie menſchlich hier die Arbeit eingerich⸗ 
tet it. Den bekannten Brief, der eine Eurze Lebensgefchichte 
W. enthält, im ısten Theil der Litteraturbriefe, erklärt er 
Bier für untergefchoben; er hatte ihn aber felbft nicht geſehen, 
und glaubte, er fey ihm angedichtet unter dem Titel: Zeben 
and Wunder Job. Winkelmanns, aus Stendal is 
der Altmark ; Ar. D. bat ihn gleichwehl auch bier, weil 
er ihn für Ace Hält, und meiner, W. Habe fih nur nicht 
mehr feiner Ausdräde am Ende des Briefs erinnert, abe 
druden laffen. Er ift auch wirklich aͤht. Der Koͤnig von 
Preuſſen ließ W. durch den kuͤrzlich verſtorbenen General 
Quintus Icilius die durch den Tod des G. R la Erose 
erledigte Stelle eines Bobliothekars und Auſſehers des Muͤn⸗ 
zen» und Antiken⸗Kabinets antragen; aber W. konnte ſich 
wegen ber großen Achtung, bie man gegen ihn zeigte, und 
der. vorthellhaſten Vorfchläge, die ihm gefihaben, von feinen: 
geliebten Rom nicht trennen. So fast er wenigftens bier. 
„Der Fuͤrſt von Anhalt, fihreibt er ©. 24., kam bag erſte⸗ 
mal des Abends unvermuthet mit einem Stabe in der Hand, 

mein Zimmer getreten, von Niemand, auch fogar von 
s m Bedienten begleitet, um nicht erkannt zu ſeyn. Ich 
han von Deffru, fagte er, mein lieber Winkelmann; id 
komme nad Rom, um zu lernen, und Ich habe Sie noͤthig. 
Er blieb bis Mitternacht bey mir, und ich habe Freudenthräs 
wen vergeffen, ftolz uͤber unſre Nation, Äber ein fo wuͤrdi⸗ 
ges Menſchenkind!“ Gr. D. bat diefem wuͤrdigen Fuͤrſten bie 
Sammlung von Briefen feines roͤmiſchen Freundes zugeeig⸗ 
ger, Don Hen. CLeſſingo Laokeon ſchrelbt eu : „Die Sehriſt 
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IE ſchon und-fharffinnig 'gefchrieben ; aber über feine Zweifel 
und Entdeckungen har er viel Unterricht noͤthig. Ex komme 
nach Rom, um auf dem Orte mit ihm zu fprechen.“ Jeder 
Sreund ber ſchoͤnen Künfte und Wiflenfchaften ſieht jetzt nach 
der legten itallänifchen Reiſe des Hrn. Zeffihas , einer new. 
en Ausgabe biefes vortrefflichen Buchs mit Verlangen ent. 
gegen. Als er feine letzte Reife nach Sachſen, auf der er 
ermordet wurde, vorhatte, 1767. im December, ſchreibt er 
an feinen Freund : „Endlid, wird die Ruhe kommen an dem 
Orte, wo wir uns zu fehen und zu genieffen hoffen, woran 
ich ohne die innigſte Bewegung und ohne Freudenthraͤnen nicht 
denfen kann. Dahin will ich, wie ein leichter Bußnänger, 
fo wie ich gefommen bin, aus ber Welt gehen. Ich weihe 
diefe Thränen , die ich Hier vergieffe, der hohen Freundſchaft, 
die aus dem Schooße der ewigen Liebe koͤmmt, Die ich erruns 
gen und In Ihnen gefunden habe. 


Aus den folgenden Briefen an den Hrn. Gofe. Heyn⸗ 
von den Jahren 1764 bis 1768. wollen wir nichts auszeich- 
nen ; obwohl fie uns unter allen bie intereffanteften zu ſeyn 
ſcheinen, weil fie auch. ſchon befonders im deutſchen Muſenm 
gebruct find. 

Den Beſchluß dieſes Bändchens machen Briefe an den 
Sen. Baron von Riedefel, den Verfaſſer dee Beife durch 
Slcillen und Großgriecheniind, und ſetzigen K. Preuff. Sefand» 
ten in Bien, von ben Jahren 1763 bie 1767. Auch dieſe 
Briefe an einen fehe vertrauten Freund des Verſ. wird man 
mit Vergnügen lefen. Sie enthalten verfchledene Stellen, die 
dimen Binnen, W. Privascharafter und Lieblingsneigumgen 
näher zu erkennen. S. eı7. giebt Hr. D. in einer Anmer⸗ 
fung von den Due Trattati, uno intorno alle otto prin- 
eipali arti dell’ Orificeria ; l’altro in materia dell’ Arte 
della Scultura des Benvenuto Eellini, von den beyden 
Ausgaben zu Florenz 1568 und 1731. in Quart, nnd won 
dem großen Kuͤnſtler ſelbſt einige Nachricht. ch. 


Auguft Ludwig Schlögerd Briefwechſel, meiſt 
hiftorifchen und politifchen Inhalts. Erſter Theil. 
Heft I—VI. 1776. Ze 

u4 — Zwey⸗ 
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— Biventer Theil. Heft VI-XI. 171. Odttim 
gen, im Verlage der Vandenhoeckſchen Buchh. 1777. 


De das Publikam ſchon laͤngſt den Werth dieſer vortreffll⸗ 
| hen Sammlung entfchleden, und die große Menge und 
Drannigfaltigkeit der darinn enthaitenen Materien uns nicht 
erlauben, einen weitläuftigen Ausjug zu machen : fo muͤſſen 
wir uns hier bloß mit der Aujeige berſelben beinigey 
r. 





Nachrichten. 


Proſ. Clodius in Leipzig, will feine neuen m 

* — 7 
| « #0 %x 
In Mannheim wird eine nene Ausgabe ber claſ⸗ 
ſeſchen Schriftſteller *) in 8. auf Schreibepapier ange 
fündig. Sie foll fauber, wohlfeil, und der Abdruck fo ges 
nau fen, daß bie legten Korrefturbogen öffentlich ausges 
Hänge, und auf bie Entdeckung eines jeden Druckſehlers 
Belohnung gefebt werben fol. Wit dem Kivius nach 
kenborchs Ausgabe fO der Anfang gemacht werben. 

« N x 
. Eine andere Sefellfihaft iu Zweybruͤcken verfpricht eis 
me andere vollfiändige Sammlung der Iateinifchen 
Schriftſteller des Alsertbums , in gr. 8. auf dem ſein⸗ 
ſten weiſſen Druckpapiere. Der Text fol nach ben beſten 
Ausgaben gewählt werden. Der Anfang des Drudis wird 
mit Dem Tacitus inzwey Bänden, und dem Korag 
in Einem Bande gemacht. oo 
* * 

Her Hefrath Meuſel in Erfurt kuͤndigt eine Kunſt⸗ 
zeitung an, fo ſich uͤber alle ſchoͤne Kuͤnſte, Muſik, Die 
lerey, Bildhauerey, Kupferſtecherey, Baukuunſt, Garten 


) O bloß der Jareiifchen pber auch der geicchiichen, iR nicht 
angepigt l 


4 
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tanſt und Steinfäneibtfunft etſtrecken fol: Sie fol nike 
Bloß auf Deutfchland eingeſchraͤnkt ſeyn ; fondern von den Runfe 
‚ neulgfeiten anderer Länder fo viele Nachrichten, als man ers 
langen kann, erteilen. Im Oftober dieſes Jahrs ſoll der 
Anfang gemacht werden, and woͤchentlich ein Stuck heraus⸗ 


| RR 
Wi bey Kraus wid des Hm. Abbe Eckfei⸗ 
—* des Kaiſerl. Rabinets von antiken Mes 
daillen abgedrudt... Er wird einen Folioband von etwa ı= 
Alphabeten ausmachen. - In ebenderſelben Harhlung foll des 
Sin, Ignaz von Born Xerzeichnif der im K. R. 
Naturalienkabinetie 38 Wien befindlichen natuͤrli⸗ 
chen Selsenbeiten herauskommen. Es wird aus drey Händen 
beſtehen, und mir illuminirten Kupferſtichen verfehen feyn. 
Rn Ze" 
Zu KRaſſel fol ein Journal unter dem Titel: Tableau 
de la Litterature allemande, & Lunge des Etrangers, het 


austommen. Es foll monathlich Ein Städ von 6 Bogen ers 
fipeinen. Die Gottesgelahrheit, die Rechte, bie Wedicin 


und Chirurgie bleiben davon ausgeſchloſſen; bagegen folle 
“. fange über Die dentſche Litteratur —Ee 
* * * 


Zu Venedig bey Antonioy Zatta iſt des Ken. Jage- 
mann en — — der Erdbeſchreibung des Hrn, . 
Oberko ach Buſching 1773 — 1777. in 

Baͤnden in groß Oetav nachgebrucht worden, - vun i 
. *** —— 

Da in dieſer Bibliothek In des XXXII. Bandes 2 Stuͤck 
gemeldet worden, daß die beyden Wücher, Tromleri Diatri- 
be de Polonis latine doctis und Ianociana Vol. I. nicht 
anders als zuſammen verkauft wuͤrden: fo wird auf Verlau⸗ 
gen des Derlegers_des Hrn. M. Groͤll in Warſchan, bekannt 


gemacht, daß bies ein Irrthum fey, und heyde ücher ei... 
zeln verkauft werden. | 


Ws Der 
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u ee 

Der au als Dichter. befannte Maler Muͤller iu 

Mannheim wird auf Koften des Churfürften von der Pfelg 
cheſtens eine Reife nah Stalin thun. 

. FE er 

Es hat ein ungenannter Gelehrter unterm ısten April 
Diefes Jahrs dem Herausgeber der allgemeinen deutſchen 
Biblioihek ek:en Auffap uͤber einen gewiſſen wichtigen Vor⸗ 
fall zuaeſendet. Da aber, aus wichtigen Lirfachen, 
anonnntihe Schriſten in die Bibliothek nicht koͤnnen eingeruͤckt 
werden: fo kam auch von diefem, fonft wohlgefchriebenen Auffas 
ge, Erin Gebrauch gemacht werben, wenn es dem Verfaſſer 
nice gefällig ift, ſich näher zw erkennen zu geben. 





"Beförderungen. 


Der auferordentliche Lehrer der Phlloſephle zu Seras⸗ 
burg, Sr. Boch, iſt kürzlich von Er. Majeftät dem Kaiſer 
in den Adelftand erhoben werden. 


Herr Kerner aus Da’mftadt iſt als Lehrer der pras 
etifchen Geometrie bey ber Tiniverfität zu Gieſſen mie 
Bein Charakter eines H. Darmſt. Ingenieurlieusenants 
angelegt worden. 

Hr. Prof. Lin zu Gieſſen bat den Ruf zur Pfarrep 
Bifchofsbeim am Mayn, etlihe Stunden von. Darmı 
ſtadt, erhalten und angenommen, 

Hr. Prof. Aspfner su Gieffen hat den Tharafter ei 
nes KHeffendarmftästiihen Regierungsraths erhaften, 

Hr. Ehe. Gottl. Bmelin, der Verf. der Ordnung der 
Glaͤnbiger, iſt zu Tübingen ordentlicher Lehrer dee Rechte 
geworden, Herr D. Ploucquet iſt dafelbit Prof, der Arz⸗ 
uengelaßi heit geworden. 

Hr. Prof. Maier in Kiel gehet auch als Prof der Ge 
ſchichee ac) Tübingen. 


Todes⸗ 
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Zu Lobenſtein farb den sten Aptli 1778. Sr. Beorg 
Andreas Sorge, Sräfl. Reuſſ. Plaulfcher Hof. und Stadte 
organift im 7öften Jahre feines Altes. Er bat ſich durch 
viele theoretiſch mufitallihe Schriften bekannt gemacht. 


Am gten May d. J. flarb zu Straßburg der bekann⸗ 
te Philologe, Hr. Elias Stöber, außerordentl.. Prof. der 
Iheof. auf dafiger Univerſitaͤt und Freyprediger, In feinen 
sofen Sjahre, Bey längerem Leben wuͤrde das Publikum 
aus feiner Hand eine neue Ausgabe des Aulus (Bellius er⸗ 
er haben, zu weldyer er verfehledenes bereits geſammeit 

atte. 

Auch bat die Unigerfirde Steaßburg einige Monate 
vorher ihren ordentlichen Prof. der morgenlänbiihen Spra⸗ 
hen, den Hrn. Job. Se. Scherer burch den Tod verloren 





Druckfehler, 


In des XXVIIL Bandes II. Erüd. 
©. 526.3. 6. von unten, lied — zerſetzt. 
In bes XXXI. Bandes I. Stüd. 
@. 251.3. 13.1. Joh. Des. 
In des XXXIL Bande IL Stüd. 


7 & 438. 3. 7. von unten: leichelich, 1. kirchlih. S 
‚439: 3. 10 maxime, |, maxima. S. 445.8. 35. ſectam, l. 
Gare ©. 447.d. 23. Lehrern, I. Leſern. 564.3. 17. 
„von unten: die, I. dis. &. 565.3. 12. Michaelis, I, 


In bed XXXII. B. J. 83t. 


21. nur, |. nur von. ©. 146.8.. von uns 


.,& 6.3.2 
ten, I. ausgeſucht worden feyn ? 
In des XXXI. B. II. St. 
©. 544.3. 8. Mailes, I. Matkas. 2. 24. 25. die Com 
plimenten, I. den Complimententon. 
In des XXXIV. B. J. St. 
. 14. Z. 12 13 I. So wie er nun dieſe Schriften zur 


©. 14.3 
Ausrottung der Waſſerdeiſor von der Wurzel eines faulen Baus 
mes 


3104) Nachrichten. 


U.) angefehen wiſſen wiu, ſo ©.33.R. „1660, 1. 1608, 
©. :6.3 Bosling | ‚Beeli ng ©. 43.3. 19. Alvamdis, L 
Avandhis. 2.4.0. €. ein anbrer, i. ein andre. G.iss. 
1.2. finden, I. Tanden. 8.193. 5. 9. E. gemindert würde, 
1. gemindert werde._ ©. 91. 9. 18. ertheilt, I. vertheiit. E 5. 
8, 25, als ihr gewifie Tinfige Umftände oder Linwifienbeie den 
Altern, von und zu welchen der Zandel getchlebr, 
fen halten, I. ale gerite —ã— en ‚oder Ui 
den Välkern , von umd zu welchen iejer- 
Augen 35 — 





* 
©. — 
— Leu . 
7 — —S I. inlegung, — 
In des XXXIV. Bandes II. Stüd, 
8. * — Geiehen l. el 
ER Anders, und A den ſtatt — 


etrwunderneward ie . 
Ber Abulfeot 1rdes Alf. ——— * 


3.1 

352. 8.2.6.1. Jon Jahza Al Meelenfan. ©, 353.3. 
Dordah, I. das Bordab · E&. 35. 3. 7. v. EL 

wil> S 355. 3. 9. tremulam, l. tremulam, 8.1. 
ree erde, Ling rar äepe ©. 358. 3.1 mir, Lhure 
8. . 3.9 Ki 3. 
0. 1 illum regem, & 3 
I ausgenue with ber (dor ke 
(entun er ligne seiner Beule, doch, 


mög in (be Can Ahnen fi Se j 
suf —ã l auf dem Kampſpiat. are 
©. 366. 3. 11, —— anne. 








I. befeuchtenden Kegens. 


Allgeme ine \ 
Bißlinifel 





Des fünf und dreyßigſten Bandes - 
zweytes Stuͤck. 





Die Rom. Kayſerl. Konigl. Preußlſchen, Churfächfifchen und Chit · 
brandenbursiſchen allergnaͤd. Freyheiten. 





Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1778. 
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Berzeihniß 


der in des fünf und drepßigfien Bandes mweyten 


Stuͤcke recenſirten Buͤcher. 
V. G. S. Martini Abhaudl. von deu Sonuenuhren der 





tes s 
vi. eebrbegtifi ſin finumrlicher öfen. uud Eamerakwiffenfchaften, . 
2 
vu. E hiloſi die Melt, 
J ke ih j si in an generum pl is 5 
x e. Rolle Saul 
x» 8.3.0, Selig dam, Cars —— 3 
XI, Die Jelandiſche Edda, in d — — | 
est —* J. Schimmel 369 
Kurze Nachrichten. | 
1. Gottesgelahrheit. 
Briefe über einige Einwoͤrſe mach lebender Freygeiſter wide “ 
die „ofenbarıng, arzt. Ch. 386 
D. c. A vieine ft , Abhandi. über den ganzen 
—** * Meligton ‚ER: ıftes St. . 398 
Busertnän er Vo Lo anuihanten mit Dei jr 
w. —— Conjeeturen DR. T. aus dem Engl. Fr " 
2.5.P Burgelb euer der b. griech. Kirche u 
mon 
.J. bi. über den Selbſtmord 419 
Ebend Önecdten Hr Prediger und Prieſter, ter ©. 433 
Bew. und Ged. fiir Die chriſtl. Religion, ster B 425 
. J. Lachmanns Samml. von Amtsreden sur Vorbereitung 
u 
, Dt Schmidts Pred. nach dem Borbilde der heilt. Lehre 417 
- facra, von 438 
8.5: Geier An. Kirchengeich des N. R. zte uf 
>; J fen Kirchengeich. des ıgten Jahrh. m 
— des N. Z. iR 5 Kabeln u 43° 
2. Rechts⸗ 


wen, Mechtögelahrheit, 


L H Reuteri exercirart. academicae 


D. F. F. Schrostteri ratio ftudii iuridici in’ vniu, Vindobon, - 


£. Spittlers Beubacht. üb. die Grund ef eines Siaats 
D. J. £. Schmidts Öffentliche Rechtsſpruͤche 
D. &. Struben rechtliche Bedenken, st — 


ſachen, ate Aufl. 


433 
436 


437 


Ebend. gruͤndlicher Unterricht von Regierungss und Jufige: \ 38 
F 


you 


D. A. Ph. Frickä libellus, de reuocandis tam rebus aliena- 


tis, quam nummis ‚folutis, iinminenti aut moto con-. 


curfus iudicio 

N. H. Gundling de emtione vxorum, dote et miorgengebe 

I. C. Koch inftirutiones iuris criminalis, edit. IV. 

I. F. Helm vepraefentatio iuris vniuerfi, P. . 

Auswahl der wichtigften in den Landes; und Gtadtgerichten 
Eſthlands, auch noch jest geltender Fönigl. ſchwediſcher 
Verordnungen 

‚P. Cypraei farrago legum antiquarum Daniae munjeipelium 

G. 5. Madihn exercitationesacademicae Halenfes . 


D, Ph. I. Heiskri exercitt. academ. ad diuerfas materias in ·· 
447 


ris pertinentium faſc. 
J. C. von der Becke von der allgemeinen Brauchbarkeit 
mehrerer Theile der poſitiven Jurisprudens re 
C. Tbomafii differtr. acad, T. I, 
K. von zalheim von der Nermifchung der Obrigkeiten 
DD. A. F. Schotte juriſtiſches Wochenblatt ater Jahrgang 
Magazin für Mechtegelehrte, ıfter ©. 
erh. Habernikkel inſtitutiones iuris romani, .edit, III. 


3. Arzneygelahrheit. 


.A. Nicolai Pathologie, ster B. 
neyfuntige Abhandi. aus dem Engl. überfent von C. c 
Krauſen, tr B. 
. F. Gmelins allgem Geſchichte der —— 
‚II Plenk pharmacia ehirurgica, 
bend. in das deutſche überfegt von J. P. P 
Ebend. Exhrfäge der practifchen ee, 2 Te. 
Eiusd. primae'lineae anatomos 
Eiusd. ſelectus materiae chirurgicae 
Edend. ins deutfche uͤberſetzt 
Schilderuug der Aerzte, aus dem Frans. 3 Th. 
J. €. Lerriom Nachricht von dem allgemeinen Difpenfatorio 
tu Londen, aus dem Engl. 
I. Leng diff, de pafione hyfterica, 
1 C. G. Ackermann de age enteriae anriquitstibus liber. 
C. Strak med. Beobacht. von der Petetſchenkrankheit, aus 
dem Lat. uͤberſ. von J. 3. de Meza 
. A. Gaab practifihe vſerdearmedtuuft 
bhandt. von der wahren Urfache der Kraukheiten, heraus⸗ 
gegeben von J. C. von Ailhaud 
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ch. Dayford, von den Wirkungen des Einſpritzens in die 
ı. en ulE u dem Queckſilber, aus dem Engl, überf. 


Sabre Äbhandl. von der Erkenntniß und Kur der —— 


Krankheiten, uͤberſ. von C. F. Schr 


D. H. A. Wrisbergii obferu, anat. de quiqto pare neruo- 


rum ence ali, 


D. A. Schaarſchmid tabulae anatomicae, in lat. arad, aEX. \ 


de Weajerberg 


I. Aikin Brovachtungen über den duferligen Gebrauch ber 


Bleymittel, aus dem Engl. übe 

7. €. Tode noͤthige Erinnerung für Aerzte und Kranke, die 
den Zripper heilen wollen 

€. 5. Börner von der ‚Dans, 2Th. 

Stolpertus 


Dur 


4. Schöne Wiſenſchaften. 


Sammlung neuer Originalſtuͤcke für das deutſche Theater 
Litterariſche Monate ıfter B. 
Der Bürger, ein Zrauerfpiel 
53.€C.&. Srejenius empfindfame Launen 
Halladat, oder das rothe Buch, von Bleim 
elanchötien 
Die Kenriade, 2 Geſ. aus dem Fran. 


Siegwa 
Die a, ein Schauſpiel, 
Dormont und Julie, ein Schauſpi 
ev. Runkel Samml. heantaftlicher Driginalbriefe 
Sammı. theatralifcher Gedichte 
G. CLillo dramat. Werke, 3 B. 
5 ein kleines Luſtſpiel 
Domanı und Bella, ein Drama, 
Emilie Waldegrau, ein Sram von v. Breugis 
Die Aderlaf, ein Schauipiel aus dem Kramı. 
Die Engländerin in Berlin 
e} . Weiffe komiſche Opern 
effners Schriften, ı B. 
Bi i für Sm Gellerta 8.30. 
agazin für Frauenzimmer, 1 B. 
€. Goʒʒi theatraliſche Werke, 2 &, 
Briefe von Hrn. J. ©. acobi 
riefe von den Herren Bleim und Jacobi 
Gellerts Zabel vom Hute, in polnüchen Werfen 


5, Schöne Künfte, Muſik. 


J. A. alten — 2 Samml. von Arien und Duetten des deut⸗ 


che 
J. G. (hen ifcher un und Lieder mit Melodien ıfter Th, 
Lieder, nach dem Anatreon in Muñk geiegt von —* * Belle 
Samil. geifil, Lieder, mautura von J. A Ro 


1 
co 


€. 8. Meche,6 Clavier * Mit ringe N 
Die Amerifaneriun, in. Eat os armer a 
Die S.acliten in ber W uſik ge © ®. 


Variirte Ehoräle für die Sr von — 5 
VI Songrines pour IeClavecin,. par Eimer eu gl 
Lannee Muficale, ;> Er Er 
Editard und feine Mutter "5% 
— und ef, eine: "Operette nach dem art un EN 
ee der Spoſa fidele von Eſchenbũ 2 ge 
| Fundamentf partirurse in compefldiß edle... rg? 
Eee Ein Ernasen für das Eine mit einer Violine von c i 
sis 
@cchs Stavierfuiten vdn 8. z. Burmaun 5180 
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Abhandlung von den Sonnenußren. der Alten, 
Aufgeſetzt und durch Denkmale des Alters 
thums erlaͤutert, von Georg Heinr. Mar⸗ 
tini, der Weltweisheit Magiſter — Mit 
| - Kupfern. Leipzig, bey Cruſius. 1777. 8. (10 
"Bogen Tert, 2 Kupfert.) 


ir haben diefe Abhandlung mie Vergni 
gen und Nutzen geleſen. Sie zeuget von 
vieler Gelehrſamkeit, Beleſenheit, Sprach⸗ 


kenntniß und Scharfſinn in Erklaͤrungen 
und d Murhmafungen, Freylich werden leßtere, wie 
es nicht fehlen fann, manchmal ein bischen weit her⸗ 
geholt und weit getrieben; aber wir tadeln biefes ba, 
‚wo den Ausleger alle andere Huͤlfe verläßt, weniger, 
als die grämlichen Kritifer, die alles mit Stel 
Ien belegt wiffen wollen, und nichts ex ingenio vor⸗ 
fragen fönnen, weil es ihnen etwa felbft daran fehlt, 
Unter vielen gewagten Gebanfen kann oft unerwieſen, 
ja unvermuthet, auch die Wahrheit ſtecken: ein ande⸗ 
rer erkennt fie dafür, der fie ohne uns nicht entdeckt 
hätte. 

Mit Abtheilung des Tages und der Nacht, in 
fürzern Laͤngen, ſcheint es nicht. ſchnell hergegangen 
F u ſeyn. Man war lange mit Morgen, Mittag und 

bend zufrieden. Die Juden nach der Ruͤckkehr aus 
Babel, und die Griechen etliche Jahrhunderte nach 
den Teojanifchen Zeiten, fcheinen noch feine weitere 
Eintheilung gefannt zu haben, Die ⸗Roͤmer benerfe 
D. Bi. XXXV. 3, US & ten 
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ten erſt etliche Jahrhunderte nach Koms Erbauung, 
den Mittag. Einige Zeit ſpaͤter wurde der Tag "in 
Viertel, und die Nacht in vier Wachen geheilt. Wer 
es noch genauer wiflen wollte, mufte die Jängen ber 
Schatten beobachten : fein eigener zehenfchuhiger 
Schatten erinnerte ihn ans Abendeſſen. Auf bie 
willführliche Eintbeilung des Tages in zwölf Stunden, 
können weder die Römer noch die Griechen Anfpruch 
machen. Die legten; hatten fie von den Babploniern, 
und diefe fheinen die Erfinder davon zu feyn. Denn 
eine mathematifche Kenntniß des Krenfes mar ber 
Grund diefer Abtheilung ; und fie trieben bie Mas 
thematik frühzeitig genug, Sie haben zwar ftarfe 
Mitcompetenten an den Xegnptiern : denn bey die⸗ 
fen fol Hermes Trismegiſtus wahrgenommen ha- 
ben, daß der Kynofephalus den Tag über zmölfmal, 
in immer gleichen Zeitlängen, fein Waffer laffe, und 
daraus den Schluß (wir wiſſen nicht in welcher 
gur,) gemacht haben, ber Tag fönne in swöff gleiche 
Theile gerheilet werden. (Wie, wenn ber piffende 
Kynofephalus. fhon eine Wafleruhr gewefen wäre ? 
Auch) die zwölfmal miauende Kage kann eine wirklis 
he Uhr gewefen feyn, wie unfere Ougucks⸗Uhren. 
Solch Spielmerf hatten ja die Alten in Menge, und 
vermuthlich fehr frühzeitig) Die Wahl traf die 
Zahl zwölf, wie Galen behauptet, deswegen, weil fie 
ſich auf vielerlen Art theilen läßt. Der Verf. halt 
diefes für allzu Fünftlich, als daß die erften Erfinder 
darauf gerathen fern Fünnten ; aber feine eigene Er⸗ 
klaͤrung koͤmmt uns noch gefünftelter vor. Memlich : 
Man hatte bereits einen Baun, Brunnen, zuge 
fpiten Stein, der den Mittag andeutete. — In Bas 
bylon, wo das Sand eben war, vielleicht auf des Be⸗ 
lus Tempel, durfte man nur den Schatten mit Pun« 
cin, 
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cten, ober mit einer Sinie anzeichnen: fo hatte man 
für das Maaß des ganzen Tages einen halben Zirs 
kel, den der Mittagspunct ſchon in gleiche — theil⸗ 
te; — und außerdem noch der halbe rchmeſſer 
darinn herumgeiragen, (aber wer hieß ſie den dar⸗ 
Inn herumtragen? Das iſt es eben, was man gern 
wuͤßte,) in dren gleiche Bogen. “Der mittlere war 
ſchon halbirt, alfo, um alles gleich zu machen, hal 
birten fie die andern auch. Eine neue Theilung dies 
fer (aber was bewog fle zu diefer neuen Theilung ? 
Und warum wieder in zwey?) gab ihnen zwoͤlf Thei⸗ 
le des Schattenbogens. (Diefe Erklärung wäre quf 
für den Künftler, der da fragte, Wie? aber fie ift 
es nicht für uns, die wir fragen, Warum? Nun 
machte diefe Eintheilung des Tages ein Werfjeug 
nothwendig. Die Ehre der Erfindung glebt der V. 
unter den dren Völkern, die Anſpruch Darauf machen 
“Binnen, Babylonier, Phönizter und Aegyptier, pro⸗ 
viforifch den erftern, bis die Sachwalter der andern 
Beweiſe für ihre Partheyen führen werden. Wors 
Täufig wird eine Stelle im — und der angebliche 
alteſte Sonnenweiſer bes Hiskias beleuchtet. Letz⸗ 
- tern haͤlt der Verf. für eine blos zufällige Beſonder⸗ 
heit des koͤniglichen Pallaftes, und für feine eigent- 
Hiche Sonnenuhr, Vielleicht hatte der Pallaft eine 
gewiſſe Anzahl Stufen: diefe mochte der Baumei⸗ 
fter, ein inder Sternkunde und Gnomonik wohlges 
uͤbtet Mann, fo angelegt haben, daß von einem Pfei⸗ 
ler, — der ganz oben oder davor fiund, Echatten 

auf. fie fallen Ponnte, welcher am Mittag nur eine, 
beym Auf: und Untergang aber defto mehr Etuffen 
befchattete, fe weiter die Eonne vom Mtittageftand 
entfernt war — (Nun, das war ja eine Sonnenuhr!) 
Denke man ſich dieſe Begebenheit fos fo begreift marı 
a2 deut⸗ 
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deutlich, daß die Stuffen bios zufällig eine Art von 
Sonnenweiſer waren. (Indeſſen war doc) der Bau⸗ 
meifter ein in der Gnomonik wohtgeubter Mann. 
Wir vermuthen alfo eher, daß er abfichtlid) eine 
Sonnenuhr gemacht habe, Der Verf. bringt zwar 
zwanzig Tagsitunden auf ihr heraus ; diefer Umſtand 
drückt aber nur feinen: eigenen, nicht den Föniglichen 
Sonnenzeiger, wo man die zo oder 12 Stuffen viel 
leicht nicht zmeymal zählen durfte.) | 
Wir fennen feinen ältern Erfinder eigentlicher 
Eonnenweifer, als den Vitruv angiebt, Beroſus 
den Shaldäer, welcher (wie bier angezeigt wird,) vom 
Hiftoriker verfchieden iſt, und über zweyhundert Jah⸗ 
ve früher gelebt haben muß. Er war der Lehrer ber 
Eriechen im eigentlichen Berftande. Von friner Sons 
nenubr würden wir ung fehrerlich einen Begriff max 
chen fünnen, wenn uns nicht ein günftiges Schickſal 
eiliche alte Sonnenuhren, die der Vitruvianiſchen 
Schilderung gaͤnzlich ‚entfprechen, aufbehalten hätte. 
Die eine wurde (1741) auf dem Tuskulaniſchen Ber 
ge ausgegraben; und wird hier (nach Zuszeri, Wer 
nedig 1746. 4.)in Kupfer vorgeftellt und: befchrie- 
ben. Miche auf, wie der Verf. ſagt, fondern aus 
einem etwas erhabenen Orte erfcheint fie fo: fonft 
Fönnte man ja ihre obere, mwagrechte Fläche nicht ſe⸗ 
ben. Ein fcheinbares Viereck, ein augenfcheinlicher 
rechter Winfel, fagen das nicht, was ber Verf, da⸗ 
mit ausdrücfen wollte: dem Auge nah. Warlım 
ſoll fic) fein Halbkreis in einem Quaderſtein aushoͤ⸗ 
len lafjen ? Und warun findet der Verf. es nöthig , 
ben Vitruv zu entfchuldigen, daß er feine Worte 
niche in mathematifcher Schärfe genommen habe, 
fondern nue in fo ferne es möglich ift, einen richtigen 
Halbkreis in einem gevierten Stein auszubauen 7 
ie 
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Die fphärifhe Aushoͤlung iſt, wenn die Flächen bes. 
Steins rechte Winkel machen, und auf jeder ein hal 
ber Zirfel ausgefchnitten iſt, offenbar Feine halbe, 
fondern nur eine Viertel Kugel; ja fie iſt noch wer 
niger , weil öbige Flächen einen dem Enclima gemäfs 
fen ſpitzigen Winfel machen, und nod) über dieſes 
der Kugel Mittelpunkt: außerhalb dieſem Kugelſtuͤcke 
liegt. Alfo läßt ſich freylich Feine Halbfugel, Hemi— 
ſphaͤrium; (von der fagt auch Vitruv nichts,) aber 
wohl ein Halbfreis, Hemicychium, ausbauen; und 

fo hat alles, was Pitrun fagt, feine genaue Rich“ 
tigfeit. Aus einem Buckel, den der Kuͤnſtler in die» 
fer Aushölung übrig gelaffen hat, und daß er die Zir- 
kel nun nicht mehr in gleiche Bogen fheilte, daraus’ 
erkennen wir weder eine meifterhafte Hand, noch eis 
nen befondern Kunſtgriff und wahrhaftig finnreichen. 
Gedanken. Er durfte nur anfänglich den Stein et 
was Dicker nehmen, denn es iſt Fein Grund abzufehen, 
marum er fo hoch als dick feyn müßte ; fo war da 
fein Loch zu befürchten, wenn er die Aushölung ges 
nau fphärifch gemacht hätte: ja, auch fo kam bie 
dünnefte Stelle nicht gegen den Yequator zu, ſon⸗ 

dern zunachft am Pol. Und in der That ift auch) da 
ein Hügel, aber nicht der, wovon die Rede iſt, ſon⸗ 
dern ein anderer, zur Befeftigung des Gnomons die⸗ 
nender. Da der Hügel am Aequator einmal da war: 
fo fonnte ver Kuͤnſtler, ohne alle theoretiſche Einfich- 
ten, mit den Stundenlinien, leicht über ihn hinfah⸗ 
ren, er brauchte nur auf.den Schatten Achtung zu. 
geben. Wie wir denn überhaupt überzeugt find, daß 
die Künftler diefe Linien nicht, mit Hülfe geometri« 
fcher Eonftructionen, im voraus beftimmt, fondern 
durch Beobachtung den Schatten nachgezogen haben‘ 


werben; fobald fie es mit einer unorbentlichen, unebe⸗ 
X 3 nen 
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nen Fläche, oder auch mit abweichenden Sagen be 
Slächen zu fhun hatten. War hingegen die Aushoͤ⸗ 
fung genau fphärifch,, und die Spige.des Gnomons, 
beren Schatten die Stunden zeigte, genau im Mike 
telpunct der Kugel: fo brauchte man die, durch die 
Horizontflaͤche abgefchnittene, unähnlihe Bogen, ber 
Darallelkreife nur immer in 13 gleiche Theile zu theilen. 

Eine ähnliche Sonnenuhr wurde zu Tafteliuono 
ausgegraben, und eine dritte nicht weit Davon, Fine 
etwas verfchledene zu Pompeji ( Herfulanifche Ges 
mälde); deren Polhoͤhe ſchickt fich ziemlich zu Mems 
phis. ing ähnliche hat le Roy zu Athen angetrofr 
fen; es erhellet aber aus feiner Befthreibung, daß er 
ne öfige Begriffe von des Beroſus Uhr ger 

abf ade, 
Boeroſus hatte an feiner Sonnenußr wahrſchein⸗ 
lich feinen eigentlichen Gnomon; fondern im Steine 
felbft eine Spitze ftehen laffen. Anaximander that 
den Gnomon pder Zeiger hinzu, (Das fcheinf uns 
Plinius nicht zu fagen; es war auch) faum der Mühe 
werth, einer fo geringen Veränderung zu gebenfen. ) 
Ararimenes fiheint der Gnomonik eine wiſſenſchaft⸗ 
‚liche Geftale gegeben zu haben, : Beyde hlieben bey 
bes Beroͤſus phärifch ausgehöhlten Quader. 

Die nachfolgenden Künftler üben ihren Uhren 
andere Geſtalten gegeben. Vitrup führet die Na⸗ 
men an; aber ohne Zeitorbnung und ohne Erklaͤ⸗ 
gung. 

Fuborus erfann die Arachne, d. 1. bie Spinnen⸗ 
webegeſtaltete. Der Verf. hält auch dieſes bloß für 
Zuſaͤtze zur Beroſiſchen, da man durch binzugefügte 
Darallelfreife für jeden Monat, den Linien Die Geftalt 
- einer Spinnenmwebe gab, (aber freylich haben die rech⸗ 

ten Spinnenweben gerade in einer Ebene liegende Faͤ⸗ 


den.) 
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den.) Apollonius, der Pergaͤer, erfand die koͤcher⸗ 
förmige (Pharetram), nad) einigen aud) die Arach⸗ 
ne. Vielleicht war die ganze Erfindung ein bloßer 
Einfall, worauf ihn. der zur Zeichnung vorhandene 
Kaum brachte. (Das follten wir nicht denfen; es 
wäre eben fo viel, als wenn man erzählte, ein großer 
-Meßfünftter habe einen Transporteur erfunden, nicht 
“rund, nidyt drey⸗ oder viereckicht, wie wir fie fchon 
haben; fondern im Umriß wie ein Hufeifen, eine 
Hand, oder gar eine Silhouette.) Skopas erfand 
das Plinthium oder $acunar, welches ber V. für eine 
länglichtvierecfichte Vertiefung ‚hält, und uns ganz 
genau erzählet, wie es mil ber Erfindung zugieng, 
oder zugehen fonnte. Das Pelecinon bes Patrokles 
erklärt er durch eine Zeichnung aus bem Lambecius. 
Des Dionyfidons Kegel fonnte bloß gemalt, oder aus 
, Stein gehauen feyn, und im leßtern Falle entweder 
von außen oder von innen zur Sonnenuhr dienen, 
- Der Samifche Ariftard) erfand die Skaphe ober das 
‚ Hemifphärium, auch den Teller. Won beyden ers 
* Kern glaubte Salmafius, fie ſeyen von einerley Geftale 
geweſen, nur das eine concäv, bas andere conder; 
(etwa Plinthium und $acunar auch fo? — ); wird 
aber vom Verf. widerlegt, Des Parmenions Erfin⸗ 
dung, bie weos va isopepevos hieß, hält er für eine 
Sonmenuhr, die man für gewiffe Darauf ausgedruckte 
Dolhöhen gebrauchen konnte; und biejenige. alte Son⸗ 
nenuhr von Bronze, die der P. Gianfrancesto Bal⸗ 
dini befchrieben hat, und die hier nachgezeichnet iſt, 
und weiter hin erklaͤrt wird, für eine Sonnenuhr die. 
fer Art. Endlich erfanden Theodoſius und Andreas . 
Gonnenuhren, die für jede Polhöhen, zes war 
vAruss, geftellt werben Eonnten. Was PBitruw mit 
Gonarche, Engonatoy und Antibsreum für Sonnen« 
= &4 uhren 
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uhren meynet, davon läßt ſich wenig befriedigende 
muthmaßen. 3. €. daß das zweyte etwa ben Herku⸗ 
les auf den Knien, mit einer verticalen Sonnenuhe 
auf den Schultern bedeute. (Vielleicht war Enger 
naton auf einem einwaͤrtsgehenden, Genarche auf eis 
nem auswaͤrtsgehenden Winkel.) J 
Rom erhielt, faſt 500 Jahre nach feiner Erbau⸗ 
ung erft eine Sonnenuhr, und 99 Jahre lang richten 
fe es fich nach einer.falfchen, die für eine ficilianifche 
Stadt gemacht. war. Nach und nad) befamen bie 
Landſtaͤdte, die Sandhäufer, "aber wie es ſcheint nicht 
Flecken oder Dörfer, ihre Sonnenuhren. Privat: 
leute hielten einen eigenen Bebienten, oder bezahlten 
fonft jemanden dafür, daß er nad) ber Öffentlichen: 
Uhr ſehen und ihnen die Stunden melden mußte. - 
Alle bisher erzählten Uhren hatten den Fehler, 
baß fie die Nachtſtunden nicht zeigten, und auf⸗Rei. 
fen zu ſchwer waren. Plato erfand eine Nachtuhr, 
Ktefibins die Waſſeruhr, und andere erfanden bie 
Reiſeuhr zum Anhängen. Man ift fo glücklich ger 
wefen, einige Davon wieder zu finden. Die erfte zwi⸗ 
hen 1730 und 1740, im Römifchen Gebiete; fie iſt 
vom Baldini, wie oben gefagt, und' auch hier abge: 
zeichnet und befchrieben. Aus der Vefchreibung kann 
der Recenfent fich feine deutliche Vorſtellung von ih⸗ 
rem Öebrauche machen; am wenigften wie fie fire eine 
jegliche dem Roͤmiſchen Reiche untertworfene Pros 
Binz, (oder auch nur für Die fechzehn auf ihrem Ruͤ⸗ 
den angezeigten Polhöhen,) geftellet. werben konnte, 
Auch begreifen wir nicht, wie Die fechs Abtheilungen 
auf der gefrümmten Hypotenuſe, die ben Echatten 
«uffängt, die Vormittags» und Machmittagsftunden 
anzeigen Fonnten, nachdem man biefe Hypotenuſe 
Is ober rechts drehete; da ſich biefe Theile nicht 
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nach dem Miztelpuncte der Bewegung richten, ſondern 
ein in Paar dieſſeits, die übrigen jenfeits Hiegen. 

Zum Beſchluß wird ein Schinken aufgetragen, den 
man 1755 zu Portici ausgegraben bat, und auf deſſen 
Schwarte eine Sonnenuhr: verzeichnet if, zur welcher 
der Schwanz den Gnomon abgiebt. Es find fieben 
Stundentinien, vesen Zwiſchenraͤume immer für zween 
eorrefpondirende Monate gehören. Wollte man bie 
Uhr brauchen, fo müßte man fie an ihrem Ringe aufe 
bangen. Auch dieſes Stuͤck halten wir niche für fo 
Bünftlich, wie der Verfaſſer, da wir glauben, daß 
Die Puncte durch Beobachtungen barauf beſtimmet 
worden find. Man brauchte ihrer 49. In der Zeich« 
rung: find die Abrheilungen ohne alle Proportion. 
‚Das bewies eine o-unordentliche Fläche, auf der ſich 
feine geomettifche Conftruction hätte anwenden Taflen. 
Der Schatten fagt aber nichts davon, ſondern ftelit 
fie eben vor. . -- 

Die Wafferuhren der Alten vergleich€ man ges 

meiniglich mit unfern Sanbuhren. Der Verf. ver⸗ 
muthet, daß fie wenig Aehnlichkeit Damit gehabt har 
ben, und auch an fich fehr mannichfaltig geweſen. 
Er verfucht es, die von den Winterwaſſeruhren han: 
beinde Stelle des Vitruvs zu überfeßen. Durch. Das 
Analemma wurden, unfern Gedanken nach, nicht die 

olhoͤhe und Mittagslinie gefimden, fondern aus der 
efannten Polhoͤhe und aus ber Schiefe ber Ecliptif, 
bie veränderlichen $ängen des mittägigen Schattens. 
Die Deformatio Analemmatis wäre alfo eine darnach 
eingerichtete Zeichnung oder geometrifche Eouftruction, 
aus der: ſich dieſe Laͤngen von Monat zu Monat, auch 
für jeden Tag von Stunde zu Stunde, nehmen laſ—⸗ 
fen. Die vorhin gedachte Scheibe des Baldini 
bat viel ähnliches mit: der ri des Analanna, 
nad) - 
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nach Bitrun, (vielleicht Fann der V. diefen Gedanken 
nußen); aber nun hieße AEQ eigentlich nicht Aequa« 
tor, fondern äquinoctialis rabius, und der ihn recht. 
winklicht durchfchneidende Durchmeſſer wäre Akon; 
(nicht Meridianus): bey dem Solis radio aͤſtivo 
ftünde VIII. K. IVL, und bey bem Hyberno VIII. K, 
IAN. Die Sehne bes zwifchen beyden liegenden Bo⸗ 
gens, (ber nad) Pitrup „ir der Peripherie, alfo 24 
Grabe betrüge,) bieße !acotomus; und ber Ziefel, ſo 
Diefe Sehne zum Durchmeffer hätte, wäre der Mas 
nacus, müßte in 12 Theile getheilet werden, und bie, 
durch diefe Theilungspuncte, gegen ben Diametes 
ſenkrecht gezogene Linien, wuͤrden den Bogen ‚ber in 
ber fig. X. in zwoͤlf gleiche Theile getheilet ift, in ſechs 
ungleiche Theile theilen, mie ‚fichg eigentlich gehoͤret. 
Der Horizont ift auf ber gefundbehen Scheibe nicht 
ausgedrückt, weil er nämlich veraͤnderlich If, mb 
nad) ben verfchiedenen Polhöhen ſich richten müßte, 
Zeigte ſich irgendwo an biefer Scheibe etwas zum 
Aufhängen, und zwar etwas, das man zugleich um 
ihren Mittelpunct drehen Eönnte: fo würben wir fie 
lieber wie unfere Univerfalfonnenringe behandeln, als 
horizontal ftellen. Wir fommen noch einmal auf die 
überfeßte Stelle. . Die Worte: ſo hilft er zugleich den 
Lauf des fortrollenden Monats vollenden, geben ti. 
nen falfchen Sinn. Der Stift mit der Kuppe hilft 
nichts zum Lauf des Monats; fonbern er verrichtet 
feinen Lauf fo, daß er dabey aus einem eingebohrten 
Soche deg laufenden Monats in das andere fortgefterft 
i. 
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Eehrbegriff ſaͤmmtlicher Sonomifcher und Ca⸗ 

meralwiſſenſchaften. Des zweyten Ban⸗ 

des zweyter Theil. 4. Mannheim, 1777. 
1Alphab. 11 Bogen. 
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on dem vollfommmenften Buche in feiner Art 
kuͤndigen wir unfern $efern jetzt den zweyten 
Theil des zwenten Bandes an, darinn alle 
und jede zu dieſem Fache gehörige Materien, mit der 
- dem würbigen Herrn V. eigenen Gründlichfeit und 
Genauigkeit abgehandelt werden, : Da es ihm noch 
‚Immer beliebt, vem Publicum unbefannt zu bleiben: 
. fo. wagen wir es aud) jetzt nicht ihn zu nennen, ob wie 
. gleich ben Namen bes großen Cameraliften nunmehr 
wiſſen, der mit dieſem vprtrefflichen Werfe fein Deuts 
ſches Vaterland beſchenkt hat. Der wahre fchägbare 
. Perth deflelben, der ums bey Beurfheilung bes erften 
Theils zu feinem Lobe die Feder geführt, erhäfe fich 
noch immer in gleicher Stärfe, und würde auch ben 
Stein felbft zwingen, mit Kenntniß ber Sache fehr viel 
Gutes davon zu fagen, Wir wiederholen es, daß 
der Cameralijt feines weitern Unterrichts bedarf, um 
ein großer Mann in feinem Beruf zu werden, wenn er 
dies Bud) im Kopfe hat und die darinne gelehrten 
Wahrheiten fi) practifch. eigen macht. Große Ken- 
ner des Cameralweſens haben zu unferni nicht gerin⸗ 
gem Vergnügen nicht nur unferm vorteilhaften Ur⸗ 
theile in diefer Bibliothek beygepflichtet; fondern dies 
Buch jedermann empfohlen, deſſen Amt es ift, in Dies 
fem Fache zu arbeiten. Wir wollen jegt den Inhalt 
dieſes zweyten Theils näher Betrachten, 
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. : Das fünfte Gap. worinn jeder Grundfaß weiter 
ausgeführt und mit vieier Deutlichfeit überzeugend 
ins Sicht gefeßt wird. 
ESechſtes Cap. Ban allgemeinen. Bendlferungse 
mitteln. $. 398. Das Bevoͤlkerungsgeſchaͤffte ges 
ſchiehzt auf eine doppelte Art: entweder Durch eigenen 
Zuwachs, und diefer Weg. ilt der wohlfeilfte, ficher- 
fte, nüsfichfte; ober ber Herbeylockung der Nach 
barn, melches unficher, koftbar, und mit Unbequem⸗ 
lichfeiten verknüpft ift. Das befte ift, das eine zu 
tbun, und das andere nicht zu verſaͤumen. | 

@iebentes Cap. Bon Anwendung biefer Bevoͤl⸗ 
ferungsmittel auf eine neue Kolonie. Der V. ftellet 
fi) bier die Menfchen nad) ihrem natürlichen Zus 
ſtande vor, und gedenket ſich im Geiſte eine neue Ko- 
fonie, die noch Feine .gewifle Negierungsform ange» 
nommen, und bie er polfreich, folglich glücklich ma⸗ 
hen will. Es findet der Sefer zwar hier manche ge⸗ 
wagte Säge; allein der V. felbft erdrtert mit vieler 
Scharffinnigfeit die möglichen. Einwürfe dagegen, und 
widerlegt fie dergeftalt, daß er allemal binlängliche 
Meberzeugung für feine Meinung zu erwecken weiß. 

Achtes Cap. Vom Uebervoͤlkern, oder denen der 
Bevölferung zu fegenden Grenzen. $. 331. Kann 
man einen Staat übervölfern? Was für Grenzen hat 
man ber Bevölkerung zu feßen? Diefe Fragen wer- 
den im Folgenden weiter erörtert, und einige allgemeine 
Fälle angeführet, jedoch mit dem gegründeten. Zus 
faße, daß es in Europa anjeßt nicht wohl möglich. 
fey, einen Staat zu übervölfern. 

Meuntes Cap. Bon Bevölkerung des platten 
Landes. $. 337. Die liegenden Gründe follen in klei⸗ 
nere Portiones getbeilef werden, Dadurch werben fie 


beffer bearbeitet, und mehrern Menſchen Gelegenheit 
. ver⸗ 
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werchaſt fh u näßen. Dies with fee einleiten 


- in biefem Capitel erwiefen. = 


Zehntes Cap. Bon denen zu Vermehrung bes 
Landvolks dienlichen Hülfsmitteln. 6. 341. Ges 
fejichte Hebammen und, Aerzte retten viel Menfchen, 
und behaupten hier den erften Platz. $. 342. Gute 
Erziehungsanftalten. $. 343. Verbeſſerung ber 
Landwirthſchaft auf vielerley Art. - an 

Eilftes Cap, Bon den glücklichen Folgen einer 
verhältnigmäßigen Bevölferung., Macht ben Bes 
ſchluß diefes Hauptſtuͤckfs, und beweifer aus einigen 
angezogenen Erempeln von den größeften Reichen Eu» 
eopens, daß die hier abgehanbelten Säge ihre gute 
Richtigkeit Haben. | Ä u 

Siebentes Hauptſtuͤckk. Dom Bauwefen, auch 
von Behandiung der Wälder und anderer dur Zeus 
rung dienlicher Materien. Diefes wichtige Stuͤck 
der Cameralwiſſenſchaft wird in neun Kapiteln nach 
allen feinen Theilen fehr gründlich abgehandelt, 

Achtes Hauptſtuͤck. Von den Auflagen oder 
dem Contributionss und Schatzungsweſen. 

Erftes Cap, Vom Beytrag der Unterthanen zu 
den Bedürfniffen des Staats. $. 412. Die Pflich- 
ten des Cameraliften hiebey find 1) alle Quellen des 
Staats: und Privatvermögens von fchädlichen Mis⸗ 
bräuchen zu reinigen, und in blühenden Stand zu fe 
gen; 2) fämmtlihe Auflagen nach dem Verhälmig 
der Ermwerbungsmittel zu beflimmen; 3) die Arten 
der Erhebung berfelben auf alle Glieder des Staats 
förpers proportionirlic) zu vertheilen; 4) die Erhe⸗ 
bung felbft auf die am wenigften befchwerliche Art ein, 
zurichten. 

Zweytes Cap. Von wirthſchaftlicher Benutzung 
des Staats» und Privatvermoͤgens, auch denen .. 

| | ſi 
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fich ereignenden gewoͤhnlichſten Mängeln. Iſt ein 
vorgehaltener Spiegel, worinnen viele Finanziers ihre 
wahre Geſtalt erblicken koͤnnen. | 
"Drittes Eap, Bon dem Verhaͤltniß der Aufla- 
gen gegen die Ermerbungsmittel. $. 422. Diefe 
Auflagen müffen weder ben Bebürfniffen der Untere 
thanen, noch auch dem Hauptſtamme ihres Vermoͤ⸗ 
gens Abbruch thunz fonften verlieren fie den Namen 
eines proportionirlichen Beytrags, und werben in eis 
nen. Raub. vermandelt, ber allen guten Grundſaͤtzen 
zuwider die Quelle des Wohlftandes untergräbt, die 
Gefege der Gerechtigkeit und Billigfeit beleidiget, und 
in wahre Tyranney ausartet, $. 424. Hiewider wird 
vielfältig gefündiget, 
Wiertes Cap. Bon ben verfchiebenen Arten der 
gewöhnlichen Auflagen. Hier läßt der Hr. U. die 
am meiften üblichen Beytragswege die Mufterung 
pafliren: nemlich 1) die Acciſe $. 428. Nachdem 
der richtige "Begriff davon gegeben, fo wirb von ihr ge⸗ 
fagt und erwiefen, $. 429. daß fie eine unangenehme 
und die Freyheit der menfchlichen Handlungen fehr ein 
fchränfende Beytragsart; $. 430. daß fie der Auf⸗ 
nahme des Mahrımgsftandes ſchaͤdlich, auch zu Eins 
führung einer gerechten Gleichheit inden Abgaben uns 
ſchicklich ſey; 2) Fleiſch⸗ und Tranffteuern; 3) To⸗ 
badsgelder; 4) Werbegelber; 5) Handwerksſteuern; 
6) Kopfgeld; 7) Nahrungsgelö; 8) Schußgeld, $. 
432, welche insgefammt den Fehler haben, daß ihnen 
ein gerechtes Verhaͤltniß zu den Bermögensumftän« 
den ber Unterthanen mangelt, Der Herr 3. will, 
daß roohleingerichtete Zölle, wohlgewaͤhlte Arten der 
Gewerbeſteuer, und ein billiges Kopfgeld, Die den we» 
nigſten Schwierigfeiten unterworfenen, und ber Gleich⸗ 
beit am nächften fommenden Abgaben für die, Stadt. 
Ä eute; 
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leute; eine. gehörig veranſtaltete Steuer auf. bie 
Grundflüce hingegen Die ſchicklichſte Abgabe für. deu 
Sandmann fey. 

Fuͤnftes Cap. Bon den Beytrag oder den Ab- 
gaben der Landleute insbefondere. $. 435. Vermeſſang 
der Grundſtuͤcke, davon 

das Sechſte Cap. ausfuͤhrlich handelt, giebt 
Das ſicherſte Fundament :ab, die Steuern zu beſiim⸗ 
men; nach welcher Vermeſſung 

das Siebente Cap. die Wauͤrdigung der Brunde 
flüce und Beſtimmung des Beytrags+ Quanti lehrer, 
wozu verſchiedene Wege angezeiget, und am Ende 
deſſelben der Beytrag der Fleinen Haushaltungen auf 
dem Sande, die feine Grundſtuͤcke haben, beftimmt 
werben, 

Achtes .Cap. Won Errichtung der Grund. und 
$agerbücher und derfelben Erneuerung. WBekanntere 
maaßen geben diefe bie beftandige Richtſchnur ab, 
nach welcher die Abgaben der Landleute -entrichtet 
werden, und müffen alfo mit der größten Genauigkeit 
angefertiget und fortgeführet werden. 

Meuntes Cap. Bon den gewöhnlichen Mängeln 
ber Steuerverfaffungen, und denen daraus entſtehen⸗ 
den Folgen. Der V. führe bier deren fehr viele an, 
die leider in den meiften Gegenden Deutſchlands ein- 
mal eingeführet und ſchwer abzuftellen find. Gut 
wäre es, und ihm als einem tiefbenfenden Kopfe viel 
leicht auch möglich gewefen, andere an ihrer Na in 
Vorſchlag zu bringen, fo aber nicht gefchehen iſt. Er 
zeige 3. E. $. 473. den großen Schaden, den der Na- 
turalvorfpann dem Landmann zufüger: warum giebt 
er aber nicht Mittel zu deffen möglichen, obgleich in den 
meiften Laͤndern mit großen Echwierigfeiten verfnüpfe 
ten Abfchaffung beſſelben, an bie Hand? 
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.Neuntes Hauptſtuͤck. Von Benutzung der 
Landguͤter und dahin gehörigen Kauf⸗Pacht⸗ und 
Nutzungsanſchlaͤgen. 

Erſtes Cap. Won Benutzung der Landguͤter 
Überhaupt. Hier wird kuͤrzlich die Frage; entſchic⸗ 
den, unter welchen Umſtaͤnden ein Landgut abminb 
ftriret oder verpachtet werden müffe, und welches die 
Eigenſchaften eines guten Verwalters und eines guten 
Pachters find. E | | | 

Zweytes Cap, Von Benusung der Domainen ' 
ober Cammerguͤter. Enthält das Detail eines 

NPachtanſchlages, welches geübten Cameraliſten zwar 
bekannt, fuͤr Anfaͤnger aber ſehr unterrichtend iſt. 
Außerdem kommt hier noch ein wichtiges Stuͤck der 
Staatswirthſchaft vor, welches die Lieblingsmaterie des 
Herrn V. ift, nemlich die Zertheilung der Domainen⸗ 
oder Cammerguͤter in Bauerhoͤfe, wovon er am En⸗ 
be ſehr gegruͤndet ſagt: „daß dadurch der ganze 
„Staatskoͤrper neue Kräfte ſammlen, und zu einer 
„dauerhaften die Staatseinfünfte beſtaͤndig vermeh⸗ 
„senden Größe gelangen werde.“ 

Drittes Cap. Bon Benutzung dee Caͤmmerey⸗ 
sder gemeinen Stadtguͤter. Diefe will der Herr V. 
auch in Bauerhöfe verwandelt wiſſen. 
Wiertes Cap. Won Benußung ber denen Geiſtli⸗ 
Ken Etiftungen (piis corporibus) zugehörigen Land⸗ 
güter, F. 535. Die Kirchenländereyen follen an 
deute gegen einen jährlichen Canon gegeben werden, 
welchen ſich felbft anbauen, $. 536. Pfarraͤcker hinge⸗ 
gen bie * Paſtores ſelbſt bewirthſchaften, weil 
ſie die beſte Gelegenheit dazu haben, und am meiſten 

geſchickt find, dem Landmann eine verbeſſerte Ackercul⸗ 
Sur durch gute Beyſpiele angenehm zumachen. $: 537. 
Wenn Waifenhäufer große Belrgungen haben: fo müf- 
D.Dibl. XXXV. B. ILS Y 5 fen 


A 
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ſen ſie als Cammerguͤter behandelt, kleinere aber von 
den Hausvater ſelbſt bewirthſchaftet werden. 
Fuͤnftes Cap. Bon Benutzung der Kloſterguͤter. 
Dieſe will der Herr V. ebenfalls mit neuen Anbauern 
beſetzen; wogegen denn unſers Erachtens die lieben 
Moͤnche und Nonnen wohl manches einzuwenden ha⸗ 
ben duͤrften. | | | 

Sechſtes Cap. Bon Benugung ber ablichen Sande 
güter. 9. 545. Ein Edelmann ift unftreitig der bes 

ſte Verwalter feiner Güter, wenn er Kenntniffe dazu 
beſitzt; aber wenn diefe Herren nad) $. 546. fid) bes 
gnügen laflen, einen Haaſen zu been , oder ein gro« 
Bes Glas auf einem Zuge ausleeren zu lernen: ſo 
giebt dies feine günftige Ausfichten zur beften Benu⸗ 
tzung ihrer Güter. 

Siebentes Cap. Don Kauf und Verkauf der 
Landguͤter. Hiebey hat der Herr V. wider bie bis⸗ 
berige Dbfervanz unter andern den neuen Eaß $. 
568. daß die Wirthfchaftegebäude und Inventarien⸗ 
ftücke nicht befonders angefchlaaen werden ſollen. 

Zehntes Hauptſtuͤck. Don der Policy auf 
dem Lande. u | 

Erftes Cap. Won den Gegenftänden der Landpo⸗ 
licey. $. 571. werden zwölf Hauptgegenftänbe derſel⸗ 
ben angezeiget und in der Folge weiter erörtert, bie 
aber freylich in ben meiften Sändern fehr verabſaͤumet 
werden. | | | 

Zweytes Cap. Von ben aflgemeinften Mängeln 
der Policey auf dem Sande, $. 585. In den Preuffis 
fehen Staaten find die meiften und beften Policenge 
fege diefer Art; werden aber ſchlecht befolgt. Die im 
vorigen Cap. angezeigten Gegenftände der Policey 
auf dem Sande werden hier der Reihe nach, gemuftert, 
und am Ende leider mit Wahrheit bey jedem derfelben 
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behauptet, daß wenigſtens in Deutſchland kein großes 


noch kleines Land ſich fuͤr ganz unſchuldig halten kann, 
noch große Mängel daran zu haben Bu 
Drittes Cap. Von den Schwierigkeiten, die der 
Gründung einer guten Sandespolicey im Wege flehen, 
Derer find drey hier gemeldet, als 1) ber Eigenfinn 


Der Güterbefiger. 9. 599. 2) ber Mangel tüchtiger 


Subjecte als Policenbeamte. $. 600, 3) der Mangel 
der Befoldung berfelben. $. 601. Wie fehr würde 
‚dies Regifter bey der Ausfuͤhrung felbft fich noch ver- 
mehren laffen ! 
WViertes Cap. Bon der Entkraͤftung der Hinder⸗ 
niſſe, fo der Landpolicey im Wege ſtehen. Die drey 
vorigen Schwierigkeiten werden zwar beftritten aber 


nicht gehoben, vielmehr noch neue hinzugethan, z. E. 


daß nach 9. 604 — 9. 609, ber Herr Dorfpfärrer 
einen Policepinfpeftor abgeben foll. Auf welche Art 
1% der arme gutberzige Mann dem Policengefege 
Nachdruck geben? — Wenn der folge Edelmann 
ſagt: Ich will nicht! und der ftörrifche Bauer: Ich 
kann nicht — was foll der Hert Dolice infpeftor im 
. Mantel und Kragen machen? — Boͤſe thun? — 


feine Oftereyer müffen es ſodann entgelten, und die 


Bratwurſt wird etliche Zoll fürzer gemacht, | 
Fuͤnftes Cap. Bon Einführung der nach bed 
Her V. Vorſchlaͤgen gegründeten andpolicey, AL 
Nles iſt wahr, alles ift ſchoͤn, was: hier geſagt wird — 
Aber — den Patrioten wird hiebey allemal eine Trau⸗ 
rigkeit uͤberfallen, welcher er ſich ſchwerlich erwehren 
duͤrfte. | 


Abhandlung vom Landweſen, tind wird in folgender 
hächften Theile die Stadtgewerbe anfangen, 
| ya Zum 


Der Here V. endiget nunmehto ſeine gruͤndliche 


330 Lehldegr. oͤlon. ¶ Tameralwifſenſ 
um Beſthlutß nimmt er auf eine rirende fee 
—* ſeinen Eameralſchuern die nu, m 
mem Herzen Ehre macht. Hier iſt eine Stelle 
„Endlich und fuͤrnemlich muͤffen Ei 
"Bern! der Menfchenfurcht, der Gewiwfucht:, DAR 
„Etolz entfagen, auch Ihre Ehre mb: größte Web 
Juͤſt darin ſetzen, die Behffareh der Ixer Kuffale 
. „anvertrauen Menſchen uͤberhanpt, und jedes und " 
„des geringften Einwohners insbeſondere, nach beften 
Wiſſen und Gewiſſen zu befördern, mithin: fid) we 
„der durch Furcht, noch Hoffnung, biefe mächtige 
Triebſedern nrenfehlicher Handlungen, von Erres 


„hung diefer großen und unnadjläßigen pfucht v⸗ 
»fernen laſſen. — 8 3 
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VII. hm 

Der Pfitnfoph für die Welt. Serandgegeben 

von J. J. Engel. Zwenter Theil. Keiph 
1777 bey Dyck. 12 B.8. 


ie Verzögerung dieſes zweyten Etids us 
| fürchten, es möchte die Fortſetzung biefer an 
genehmen und lehrreichen periodiſchen Schrift 
nz ausbleiben, welches in Wahrheit dem leſenden 
Pauplicum keine Ehre gemacht haͤtte. Deſto 
ger ergriff R. dieſen neuen Theil, und fand, daß bie 
Vrrzogerun⸗ durch die Vortrefflichkeit deſſelben ver⸗ 
& t mworben war. Gleich das erſte Seuck, be 
raum des Galilei, ift ein Mufter in Anfı 
Verbindung von —* und Anmut. Bi 


erzähle 
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erzaͤhlt feinem berühmten Schuͤler, bem Viviani, wie 
er in der Zeit, da ihn die Inquiſitidn gefangen gehal⸗ 
ten, in einem. Anfalle von. heftiger Sehnſucht nach 
Freyheit, in ungeduldige Klagen ausgebrochen fen. 
Als er darüber eingeſchlafen, fen Ihm im Traume ein 
ehrwuͤrdiger Greis erfchienen, den er für Den Koper⸗ 
nikas erkannt habe. Diefer führe ihn durch die uner» 
meßlichen Räume des Himmels, wo ©. alles, was 
er auf ber Erbe zuerft entdeckte, mit unbewaflnetens 


Auge noch beffer fahe, und am Himmel voll Entzär - 


dens über ſich ſelbſt unter feinen eigenen Entdeckun⸗ 
‚ gen wandelte. Hier warb Ihm jede auf der Erbe 
durcharbeitete muͤhvolle Stunde mit einer Gluͤckſelig⸗ 
feit vergolten, die nie einer fühlen kann, ber leer an 
Erfensitniß in jene Welt tritt. Indem er ſich fo in 
der Größe des Schöpfers verliert, erhebt ihn fein 
Führer zu noch hoͤhern Begriffen, zeigt ihm die Une 
ermeslichfeit der Schöpfung, in der feine Spanne 
- feer blieb, wo dee Schöpfer nicht Leben hinſchuf, 
oder dienfibaren Stoff für Das eben, die allgemeine 
Harmonie, welche dem unfterbfidyen Weifen in bie 
Ewigkeit aller Ewigfeiten Stoff zur Betrachtung ger 
ben, und eine unerfchöpfliche Quelle feiner Seligkei⸗ 
een feyn werde. Doch, fagt er, Galilei als ein 
Sterblicher könne diefes noch nicht faffen. Gut, er- 
swiedert dieſer, er kann dieſe Seligkeiten nicht faſſen, 
nad) ihrer ganzen göttlichen Fülle, aber gewiß kennt 
er fie nach ihrer Natur, ihrem Wefen; und beichreibt 
darauf in voller Begeifterung die Himmlifchen Freu⸗ 
den, welche die Aufflärung des Verſtandes ſchon 
hienieden gewährt. Endlich unterbricht ihn Koperni⸗ 
kus mit Unwillen. „Unmürbiger,“ rufter, „fo haft 
„du fie ſchen auf Erden vefühle, jene Freuden des 
„Himmels? Haft deinen anne herrlich gemacht * 
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„ben Weifen der Nationen? Haft fie alle erhöht, dei« 
„ne Seelenfräfte, daß fie bald freyer und mächtiger 
„fortwirfen, in Erfenntniß der Wahrbeit, eine Ewig⸗ 
„eeit durch: und nun did) Gott würdigt, Verfolgung 
„zu.leiden, nun dir deine Weisheit Verdienſt werden 
„fol, und bein Herz ſich mit Tugenden ſchmuͤcken, 
„wie bein Geift mit Erfenntniß: nun ift eg ohne 
„Spur vertilge, das Gebächtnif des Gufen, und 
„deine Seele empöret fic) wider Gott?“ Hier er. 
wacht Öalilei, und bricht in ein rührendes Geber aus, 
poll Unterwerfung unter den Willen feines Schöpfers, 
Mach geendigter Erzählung danft er Gott, der m 
feine Freyheit wieder gefchenft, und die Süßigfeit 
ber Sreundfchaft wieder fehmerfen laffen. Das Ge: 
fprad) endigt ſich nun mit zärtfichen, wiewohl ſtum⸗ 
‚men Sreundfchaftsergießungen zwifchen dem großen 
Sehrer und feinem würdigen Schüler, Der Necens 
fent konnte nicht umhin, dem $efer durch diefen Ausr 
zug entweder eine angenehme Erinnerung oder einen 
Antrieb zu geben, das ſchoͤne Stuͤck felbft zu leſen. 
Er ift noch voll vorn der Begeifterung, indie es ihn 
verfeßte, und der Ehrfurcht, bie es ihm für bie gro⸗ 
Ben Männer einflößte, welche gewuͤrdiget find, um 
der Wahrheit willen zu leiden, welches, wenn eg vers 
dienftliche Werfe giebt, das größte ift, deſſen ber 
Menfch fäpig ft — Das Weyhnachtsgeſthene, el 
ne Ermahnung an junges Srauenzimmer, nicht bloß 
zu leſen, um geleſen zu haben, ſondern ſich dag gele— 
ſene zu eigen zu machen, indem man es auf ſeine eige⸗ 
ne Art zu Papier bringt, und das gelernte weiter 
auszuführen ſucht. „Das Denken,“ heißt eg zu En⸗ 
de, „giebt uns ein fo reines und ein fo lebhaften Ver⸗ 
„gnügen, daß, wer es nur einmal gekoſtet hat, es 
„ide wieder entbehren kann.“ Gebr richtig; F 
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daß ſich die meiften nicht zum Koften entfchließen koͤn⸗ 
nen, weil die Kraft der Zrägheit zu groß ift — Der 
Habicht, ein unterhaltendes Gefpräch zwifchen einem 
Hypochondriſten, der fich über die Raubthiere niche 
znfrieden geben fann, und einem Philoſophen, der 
ihn endlich überführt, daß _die Raubthiere zur Wolle 
ftändigfeie und Erhaltung des thieriſchen Syſtems 
nothmendig find — Proben rabbinifcher Weisheit. 
— Sie find wirklich aus rabbinifchen Büchern gezo⸗ 
gen, und in der That ein fehäßbarer Beytrag zug 
Kenntniß der Gefinnungen . der dältern jüdifchen 
Schriftſteller. Man erkennet übrigens auch in Diefer 
_ Meberfeßung bald die Feder eines Mofes Mendels⸗ 
fohn, an der unnadyahmlichen Wendung, mitder er Das 
eigenthümliche orientalifche durchfcheinen läßt, und 
doc) ganz deutſch fchreibt. Die Fabel vom Alerans 
der ©, 50. enthält eine dreiftgefagte und erhabene 
Moral, das folgende Sinngebiht, S. 53. auf 
Evens Töchter, ift äußerft fein gewendet, die Erzaͤh⸗ 
lung von Rabbi Meir ©. 54. u. f. fehr ruͤhrend. — 
An Herin 3**, ein Schreiben, ‚worin der Satz 
beftritten wird, daß die unmittelbare “Beförderung 
der Tugend der höchfte Zweck der Dichtkunſt fey, und 
in der Theorie derfelben zum Grundfaße diene... Der 
wahre, der höchfte Endzweck der Dichtkunſt iſt die 
Ausbildung, die Erhöhung der untern, ober lieber 
der äfthetifchen Seelenfräfte. Das poetifchwahre ift 
etwas anderes als das philofophifchwahre, Das äfthes 
fifche Gute etwas anderes als das moralifche Gute. 
Das fittliche Gedicht wird nicht anders als das unſitt⸗ 
fiche gefchrieben. Darum aber darf der Dichter doch 
nicht. unfittlich fchreiben, Denn er ift nicht bloß Dich⸗ 
ter, er ift auch Menſch, und ſteht nicht weniger unter 
dem Tribunal des Sittenrichters als des Kunſtrich⸗ 
N 4 ters 
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ters —Ellſabeth Hill, einefehr muntere Erjähfung 
von einer Frau, die’ Iimmer:efivas andres war, ale 
was ſie ſchien — Der arme Jakob, der genug bat, 
dus einem Amerikamniſchen Allmanach frey uͤherſeßk 
deſſen Verf. der beruͤhmte Franklin iſt, eine Art vom 
Seonomifcher Predigt, voll der. vortrefflichſten Haus; 
Baltungsregefn für- Vornehme und. Geringe, die werthh 
wäre, faͤhrlich den Calendern mit -dinigen: Veraͤnde⸗ 
rungen, beygedruckt zu werden — Vierter Bricf 
iiber Emilia Galotti, worin die Situation ber. Vir⸗ 
ginte mit Emiliens verglichen wird, Der Vater der 
erſtern war in einer viel dringendern Nothwendigkeit 
ſein Kind zu durchbohren, als Odoardo, den der V. 
nicht von Uebereilung freyſprechen will. — Don 
den verſchiedenen Racen der Menſchen, m ——— 
von Hr. Kant, eine ganz dogmatiſch geſchri 
Abhandlung, die einen nachbenfenden Leſer fobert. 
Racen nenne der V. unter den Verſchieden be 
Tiere, Die zu einem einzigen Stamme g , bie 
Jenigen, welche fich ſowohl bey allen —— 

in langen Zeugungen unter ſich beftändig erhalten, 
als auch in der Vermifchung mit andern Abartungen. 
deffelben Stammes jeberjeit halbſchlaͤchtige 334 
zeugen. Von den Menſchen nimmt der V. vier Ra⸗ 
een an: x) die Race der Weißen, 2) die Negerrace, 
3) die Hunnifche (Mungalifche oder Kalmuckiſche) 
Rare, 4) bie Hindulfche oder Hindiftunifche Race, 
von welcher er alle übrige nebliche Voͤlkercharakter⸗ 
herleiten zu fönnen glaubt, entweber als vermifchte 
ober angehende Racen, wovon bie erſte aus ber Ber 
miſchung verfchiebener entfprungen ift, die —— in 
dem Klima noch nicht lange genug gewohnt bat, um 
den Eharafter dev Mace be völlig en 
Die Amerifaner haͤlt er für ine vech nie VOR 
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geartete hunniſche Race. Der B. ſucht hierauf den . 
Urſprung ber verfchiedehen Racen zu erklären , deren 
Urſache er überhaupt: darin fucht, daß, weil ber 
Menfch für alle Klimaten beftimmt war, mancher⸗ 
key Keime und natürliche Anlagen in, ihm bereit lies 
gen mußten, um gelegentlich entweber ausgeroidelt 
der zurückgehalten zu werben. In das einzelne iſt 
«8 bier nicht möglich, ihm zu folgen, weil fein Bor 
trag: felbft ſchon fehr concentrirt if: Mur diefes: bie 
Kalmucken leitet er aus den Falten Weltgegenden ber. 
Die verfchiedenen Farben der Menfchen ſchreibt er. 
dem durch unterfchiebliche Säfte gefälleten Eifen zu, 
das in dem Blute enthalten ift. Die localität der Mes 
gerrace , welche nur Afrifa eigen ift, ingleichen die 
der indifchen, die in Indien eingefchloffen ift, erflärt 
er. Daher, daß in den älteften Zeiten ein inlaͤndiſches 
Meer, fowohl Hindiſtan als Afrika von andern fonft 
nahen Laͤndern abgefonbert gehalten Habe. Darum 
habe der inbifche Charakter in Perfien und Arabien 
nicht Wurzel faffen Finnen, weil diefe Laͤnder noch 
zum Baſſin eines Meeres dienten, als Hindiſtan 
vermuthlich lange bevdlfert war, und die Negerrace 
ſowohl als die Indiſche habe fi) daher lange Zeit une 
vermengt von nordiſchem Blute erhalten können — 
‚Dem Recenfenten fcheint diefes eine Probe der phyſi⸗ 
ſchen Geographie zu ſeyn, worüber Hr. Kant ein 
vortreftliches Collegium lieft, das er hoffentlich mit 
der Zeit herausgeben wird. Die Wiſſenſchaften,ei⸗ 
ne artige Allegorie nad) dem Plato — Hylas und 
Philonous, ein finnreiches Gefpräc) uͤber die Imma⸗ 
terialitaͤt der Seele. Wenn die Materie ihrer Natur 
nady des Denkens unfähig ift, koͤnnte ihr der All 
maͤchtige nicht diefe Eigenſchaft mitcheilen? Diefes 
wird durch ein Gleichniß fehr finnlich und einleuchtend 
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widerlegt. Ein Rofenſtock traͤgt ſeiner Natur nach 
nur Roſen. Ohnezweifel koͤnnte die Allmacht ihn 
auch Zitronen tragen laſſen. Wenn er aber nicht in 
einen Zitronenbaum verwandelt werden ſollte, ſo wuͤr⸗ 
de er die Zitronen nur zu tragen ſcheinen, er wuͤrde 
ſie nicht ernaͤhren, und koͤnnte vergehen, ohne daß 
die Zitronen mit vergiengen. Das iſt eben der Fall 
zwiſchen der Materie und der Seele. — Das Zau⸗ 
bermabl, eine ſehr feine Satyre auf unſere ſchwaͤr⸗ 
mende Lavaterianer und Hieroglyphendeuteriſche Her⸗ 
derianer, und andere thoͤrichte Schwaͤrmer, die der 
gefunden Vernunft eine angebrannte Einbildungs⸗ 
kraft vorziehen. Dieſe vortreffliche Erzaͤhlung iſt ein 
Wort geſagt zu ſeiner Zeit. Wir wollen den Leſern, 
die ſie noch nicht geleſen haben, das Vergnuͤgen der 
Neuheit nicht verderben. | 

Dies ift der Inhalt diefes Theils des Philoſo⸗ 
phen für die Welt, einer Schrift, die vorzüglich das 
Ihrige beyträgt, einen Mangel zu erfegen‘, über den 
man wohl geklagt hat, daß unter den deutfchen profai« 
ſchen Schriften fo wenige find, welche einem denfen« 
ben Leſer zu einer angenehmen, aber doch nüßfichen 
Erholung dienen fönnten. Sie ift immer belehrend 
und unterhaltend, on 
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Charadteres Generum Plantaram quas in itie 
nere ad Infulas Maris Auftralis collegerunt, 
defcripferunt, delinearunt annis 1772 — 
1775. Io, Reinokius Forfer, LL. D. Soc. 
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Reg. Sc, vt et Antiqu. Londin. Sodalis et 
Georg. Forfter, Lond. ap. White, Codell, 
Elmsly 1776. 4to. mai, c, tabb, aen, 


iefes Werf, das wir freyfich den Sefern ber 
$ allgem. d. Bibl. billig ſchon früher Härten 

> anzeigen follen, ift mie engländifcher Prache 
auf 150 Seiten Mebianpapier und 78 Platten fo abe 
gebruct, daß zu jebem Blatt Kupfer 2 Seiten Tert 
gehören, (Die sıfle ausgenommen, wovon 2 Platter 
find zu einem Blatt Tept, und bie 38ſte, wo 3 Ku⸗ 
pfer find.) Mac) der Zufchrift an den Koͤnig folge 
eine Vorrede von 3 Seiten, das Verzeichniß der 
neuen Gattungen nach dem Linnaͤiſchen Spftem ‚und 
dann die Characteres ſelbſt. . Die Kupfer ftellen bie 
heile der Fructification gemeiniglich auch vergrößert 
vor, der Tert giebt von jeber Pflanzengattung ben 
ehara&terem naturalem, fo wie in den Gen, Plantr, 
Linn. auf einer Seite, und die Ableitung des Na⸗ 
mens’ nebft Erklärung der Figuren, felten auch mie 
Erwähnung der Arten, auf der andenan. 
Mrun nmuͤſſen wir den $efern etwas aus ber Vor⸗ 
rede ſowohl als dem Werfe felbft mittheilen. — Daß 
Hr. Forfter eine Reife um die Welt gemacht, in den 
auf dem Titel angegebenen Jahren, weiß ein jeder, 
und daß er fie als Maturalift mit feinem Sohne ges 
macht; aber die Umftände, die er in der Vorrede 
anfuͤhrt, Eorinte niemand vorher wiſſen. Nur 75 
Gattungen neuer Pflanzen in einer dreyjährigen Nele 
ſo, und in unbefuchten Gegenden, — das iſt zu we⸗ 
nig, ift der Mühe nicht werth — dachte Recenſent, 
wie er das Werk zuerſt erhiele, und der Verf. erwar⸗ 
tee felbft, daß viele fo denken würden. Ihre Fahre 
gieng von Werten nad) Oſten, anftaft daß 18, bie 
| vor 
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vor ihm die Erbe umſchiffet, von Oſten nach Bu 
ften gegangen, Mit den Sedanken, alles Neue, was 
ihnen vorfäme, zu imterfuchen und zu befchreiben, und 
zirar ſo, daß nad) ifnen niemand noͤthig haͤtte, die 
ſelben Gegenden zu durchwandern, feegalten. fie 7 Ws 
Nun kamen fie zuerft an das Cap, wo ihre Borgänger, 
fo zu reden, ermüdet von Unterſuchungen, anlangten, 
denen Dies der lehte Ruheplatz war, und worun⸗ 
ter manchen die Sehnſucht nad) dem Vaterlande gleich 
gültiger machen mochte gegen die. vielen Meikwuͤr⸗ 
bigfeiten diefes Winkels von Afrika. Wie wollen den 
Verf. ein paar Zeilen. felbft reden laflen :: „At. wir 
„am Cap arfangten, heißt es ©..ı 1. Werra, cine. 
„Gegend, die an gang neuen Pflangen, Wögeln. uch 
Thieren aller Art, ſebr reich iſt, entfiel mit faft aAl⸗ 
„Hoffnung, die ich ‚vorhin gefafit ai, teilte fa, 
„daß ich mit meinem nod) jungen Sohne jenem Grefr 
„ten und ſchweren Gefchäffte zuwerläflig nidyt gewach⸗ 
„fen wäre. Denn Hier waren fehe viele Pflanzen zu 
„fammeln, und bespafben entfernte Thaͤler, 22 
"be Berge und unwegiame Wälder zu erfteigen; es 
„waren Vögel zu ſchieſſen, Fiſche zu fangen, Saal. 
„ thiere am Ufer und in den Ktäften der Felſen aufs 
> zufuchen. Und nun war alles dies von neuem -i- 
„unterfudyen, (examinanda, fagt in der Kunſtſprach 
„nod) etwas mehr ,) abzuzeichnen und kunſtmaͤßig zu 
„befchreiben , ebe die Pflanzen verwelkten ımb bie 
„Thiere fturben, jene alsbenn einzulegen, umjule 
„gen, zu trocknen, viele von dieſen in Spiritus 3 
„verwahren.“ — Daraus ſchloß nun Hr. F., 
warde allenthalben ſo gehen, an jedem Orte ſo ze 
Schaͤtze feyn, und erfuchte deswegen dem D, 
mann, einen der jüngiten Schüler des Linnaͤus, Ihe 
au der übrigen Reife zu begleiten, ber es auch au⸗ 
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nahm. „Wenn wir alſo, faͤhrt er fort, irgendwo 
„ausſtiegen, ſammelte jeder von allem, fo viel ee 
kounte. Wenn wir aufs Schiff zurüdfamen, hatte 
„jeder feine beforiberg angemiefene Arbeit. Hr. Sparr⸗ 
„mann beſchrieb die Pflangen, mein Sohn zeichnete 
„ſte ab, ich widmete mid, ganz ben Beſchreibungen 
„der Thiere. Doch wurden wir beyde oft non ihm 
„zu Rathe gezogen. Dann bradjte mein Sohn die 
OPflanzen in einen befondern Band in Ordnung; ich 
„fabe alles nach, ee die Befchreibumgen in wieder ein 
„ander Buch nadı dem Linnaͤiſchen Syſtem abgefchries 
„ben wurden: und während der Zeit, Daß Dies. vom 
„jenen geſchah, fuchte ich neue Pflangen oder Thiere 
„auf, und forgte dafür, daß wie nirgends leer weg⸗ 
„ giengen.“ | N 
Und doch nur 75 neue Gattungen indrey Fahren? 
— al nur 75. und nicht mehr! meil erfilich ber 
V. mandje Pflanze, die in etwas neu fchien, aber in 
andern mit befannten Sattungen übereinftimmte, zu . 
dDiefen zählte, um nicht nod) mehr neue Namen zu 
machen, und megen einer geringen Abweichung nicht 
gleich ein eigen Genus zu ſchaffen. Dies werden alle 
Renner billigen. Berner, weil unfre Reifende won 156 
Wochen, dafür wir die 3 Jahre Abweſenheit rechnen 
wollen, nur 32 Wochen und Einen Tag an Land ges 
weſen fird. Das werben alle Freunde der Botanif 
bedauern ! Und diefe kurze Zeit war zwiſchen fo viel 
oben erwähnten Beichäfftigungen und noch miehrern, 
z. E. die Sitten zu beobadıten, und Sprachbemerkun⸗ 
gen anzuftellen, zu theilen. Am ullermeiften aber 
Hinderte theils der gewöhnliche Argmohn der Inſula⸗ 
ner die Excurſionen landwaͤrts ein, und’ die unſchick⸗ 
liche Jegece der Ankunft, mehr zu finden, da. 
E. unfte Reifenden zwar dreymal in Neuſeeland ge 
weſen, 
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weſen, aber das erftemal ſpaͤt im Herbſte, und bey 
Winter durch blieben; die beyden andermal im Fruͤh⸗ 
ling zu zeitig, ehe ſonderlich was bluͤhte. Und end⸗ 
lich die Armuth ſelbſt vieler Gegenden, auch fuͤr reich 
gehaltner, z. E. Terra del Fuego; und einer benach⸗ 
barten Inſel, wo nur zwey Arten von Pflanzen uͤber⸗ 
haupt waren, und noch dazu bekannte, Sanguiforba 
“ ofhicinalis und Dactylis glomerata | find Urfache, 
daß niche mehr gefunden iſt. | 
Zu biejen 75 neuen Gattungen gehören nun [og - 
Arten, und außerdem 170 neue Arten ſchon bekann⸗ 
ter Gattungen, die äbgezeichnet und beſchrieben And, 
und nebft 200 neuen Thierarten bald follen befanat 
gemacht werden. Auf diefe find mir freylich befto be⸗ 
gieriger, je weniger wir in gewiſſen Betracht und 
bey diefen Charatteribus generum unterhalten fin⸗ 
den, fo nothwendig, unentbehrlich und fchägbar fie 
auch find. Beſonders erwarten wir unter jenen viel 
Fucus» Arten, da der Verf. fo lange auf bee Ges 
gemwefen, und furze Zeit nur am fand. >» — 
Nun noch etwas von den neuen Pflanzen ſelbſt. 

Da die Benennungen nad) Botaniften beynahe er⸗ 
ſchoͤpft find s fo hat der Verf. ſich nad) folchen umge 
ſehen, die irgend einen Theil des Charafters aus 
drückten, und oft fehe glüdlich, oft etwas weit her⸗ 
geholt, nody Öftrer unangenehm auszufprechen. Vom 
erften geben wir zum Beyſpiel Cyrtandra, ven ben 
gedrehten Staubfaden; Dentella von der gezadten 
Blumenkrone; Gynopogon, ven ber bärtigeg Narr 
be; Acronychia von den Zaden an ben Blumen⸗ 
blättern; Inocarpus, fafrige Frucht, Dieera, Zwey/ 
Born ; Myroxylon Salbholz; dies legtre vom Ges 
brauch, weil die Einwohner (welcher Gegend ? wird 
niche angezeige,) mit diefem wohlriechenden Sole dos 
oc088 
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Locosbl parfumiren, womit⸗ ſtedie Haure ſalben 

Ein Beweis, daß auch Judler et —* Sum * 
unangenehmlautenden zaͤhlen ‚WieiHaeobatrys ‚Cop. . 
nocarpus, Croſſoſtylis, Brachyglortis, Hedyea- 

xyäe, und beſonders Artocarpus, 'wo uns bag ar-ar» · 
gar nicht fo fanfe klingt, als der Name ſelbſt die 
Anwendung des Baums deutlich anzeigt, el" 

Brodtfrucht, weiches and) im Deutſchen wider J 
als das Bread- Fruit Der Englaͤnder, und beydes aichte 
‚fo, als das Rima ber Bew vos Lucpn; (na 
dem Sonnerat,) *) oder als der fo wohl klingende 
und nad) des Rec. Gehoͤr befte Marie für ‚oneelbe, J 
Sitodium:. altile in Parkinfon’s fournel of a Voy. 
to the South· Sea, p. 45. wohl vom Dr. En 
lander ‚gegeben fegn wird. Bon weithergeholten mag 

Epafris, Melodinus und Haloregis dienen, derem . 
Ableitung man im Werfe ſelbſt nachfehen mag. Denn : 
es find nody von den übrigen Benennungen einige " 
‚zu erwähnen, Der Verf. hat billig dent Fleiß⸗ mb. 
Koſten feiner ehemaligen Landsleute ein Andenken 
durch die Breynia ’geftiftet, da bie vom Plumier ſ 
"benannte Pflanze zur Capparis nachmals gezogen were 

. Ben mußte, **) und Pomet mag aud) immer. ein Une 

denken haben; das aber gewiß Shaw noch mehr 
verdiente, und Rec. ſich oſt gewundert hat, daß nicht 
Linne ſchon vorlaͤngſt von ihm eine Gattung benannt, 

Da ſich doch alle Requifita bey ihn fanden, und eben 
fo Donati, der felbft feine Beobachtungen herausge⸗ 

ben konnte , weil er Be Europa farb, obne Joch | 


m 


8) Voyage 1 ie noüvelte Guinde & Paris 176 410, —* * = 
oder der deutſchen Ueberſ. S 36. 
⸗ —8 ; Seamli, fi, arten —— —— ie | 
gefunden reynit Arm, 
ee —* die Gpäsiem Capparidie wieder Breynia 
| u. nennen. ot | 
“ Pi \ ur . . oo. - . 9 
q 


343 Io. Reinold. er Georg. Forlter. . . ‘ 


eben ein Märtyrer der ‚Wiffenfchaften geworben zu - 
ſeyn; und diefer Männer Gedaͤchtniß hat der Verf. 
erhalten. Aber auch den Lebenden find Denfmale geftifter, 
einem verdienten Scopoli, ſcharfſinnigen und hellſehen⸗ 
ben Sinner, fleiffigem Sheffield, — oder lieber gleich 
Die Forfterfchen Namen ſelbſt außer den ſchon erwähnten 
Bankfia, Blackburnia, Commierfonia, Schefllera, 
Gahnia, Barringtonie, Laxmannia, Pennanria, 
Aytonia. Zwar müffen wir auch geftehen, daß dieſe 
nicht ohne Anfehen der Perfon ausgetheilt find; allein 
jeder, der.eine wahrhaftigneue Gattung beſchreibt, ha 
Das Recht fie zu benennen. Aber doc) hätte 3. €. Hr. 
Banks, der freplich weiter Fein Lob als feinen Nas | 
men braucht, wohl eine anfehnlichere Pflanze verdient, 
und fo vielleicht auch andere. Eins kann Recenfent 
nicht unbemerft laffen: Commerfonie Forfteri j 
eine ganz andere Pflanze als Commersona Songerati. 
Jene heißt nad) des V. Citation des Rumph (Herh 
Amboin, T. II. t. 119.) daſelbſt Reftiaria aJba; 
aber (ebenbaf. T. 114.) Butonica In ber Sinndis 
ſchen Differtation: Herbarium Amboinenfe, Amoen, 
Acad. Vol. IV. p. 112 fggq. wird Reſtiaria alba für 
Muntingia Bartramia erflärt, allein eine ſolche if 
jest nicht da, und Triumfetra Bartramig kann 28 
nicht ſeyn; und Butonica wird bafelbft- zur Eugenia 
gemachet. Aber obgleich Eugenis mit Sonnerats 
Cummergona viel ähnliches hat: fo zeigt doch bie 
Beſchreibung, daß fie wohl ein befonderes genus: zu 
feyn verdient, ben diefe Commergona Sonnersd 
iſt bey Hr. Forſter Barringtonia, die er auf 3 Platten 
abbildet, aber barinn wieder von jenem abgeht, haß 
er feine Barringtonia in die Polyandria, Gonnerat 
aber feine Commergona in die Iſocandria jeßt, wenn 
man fich bey ihm die Genauigkeit in den Werten den- 
| ken 
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fen will: petales — attachẽs au Calice anf qub lu 
Eiomines, (p. 15.) wiewohl ‚der übrige ‘Theil der 
Befchreibung der Forſterſchen freylid den Vorzu 
giebt. Wie foll nun fünftig die Pflanze heißen 
Linne kann nichts mehr herausgeben, und alfo Feinen 
Dictatorfpruch Darüber thun, wo es nicht .in Differs 
fationen der legten 2 Jahre gefchehen, die Rec. no 
Richt kennt. Mach der juriftifchen Regel: Qui prior 
gempore, potior jure, müßte ber Sonneratfche Namg 
bleiben, unb dann fäme es auf einen Taufch der bey⸗ 
den Forſterſchen Gattungen an (nämlich daß Com- 
merlonia F. dann Barringtonia hieße.) Weil aber 
dies Verwirrung geben Fönnte: fo wäre vielleicht am 
beiten bie Forſterſchen Namen ungeändbert zu laflen, 
und den Sonnerasichen als ein Syaonymon bey ber 
letztern zu ſetzen. J et 

Einige Gattungen endlich ſind botaniſch⸗ merke 
würdiger, als andere; z. E. Gahnie,. nach dem Ver⸗ 
faffer der Fundam. Agroftographiae Heur. Gahn ia 
Amoen. acad. Linnaei Vol. VI. genannt,. und 
zwar paſſend, ift ein Gras mit 6 Staubfäben, und 
was unfers Willens Pein einziges Gras fonft hat, mit 
4 Narben, je zwey und zwey an jeber Seite bes big 
auf die Hälfte gefpaltenen Griffels. 

Embothrium, mo jeder Staubbeutel in einer be» 
fondern Vertiefung des Blumenblattes liegt, koͤmmt 
mit der Roupala des unvergleichlidyen Aublers (Hi- 
ftoire des Plantesde la Guiaue francoife, à Londr. et 
à Paris 1775. Tomes IV. 4Ato) T. I. Tab. 32. in 
der Gattung überein, wie es ſcheint; ift aber dann 
doch eine verfchledene Art, Dicera, wo der Staube 
beutel oben zwo Spigen wie Hörner: hat, wäre date 
nad) zu urtheifen, in die Nachbärfchaft von Erica zu 
fegen; weil mir aber den habirum nicht kennen, und 

D.BibL.XXXV. 31.5 3 der 


944 Forfter. Charadt. Geuer. Plant. 


der Verf. uns davon nichts fagt: fo wollen wir fie 
noch nicht dahin feßen. Aber eben das ift noch ‚eine 
der leßten Bemerkungen, die wir über das Ganze ma⸗ 
chen, daß unfer V. kaum zweymal die Affinität feiner 
Pflanzen angiebt; und fo fehr wir das unterfchreiben, 
was er Vorrede S. IV. vom ord. natur. fagt: fo koͤn⸗ 
nen wir nicht umbin, es als einen Mangel des Werks 
anzuzeigen, daß gar fein Wink dazu gegeben, ba 
doc) der V. fie alle frifch gefehen, wo der habirus:oft 
auf einmal mehr fagt, als das mühfanfte Nachfin 
nen herausbringt. 


Und damit wir. endlich fchließen: von aller obbe⸗ 
fchriebnen Mengeneuer Eapfcher Pflanzen hat Hr. 5. 
feine einzige ung mitgetheile, weil Hr. Burmann ber 
Juͤngere in Amfterdam eine Floram Capenfem bear 
beitet, (aber aus trockenen Eremplaren, Hr. 8. hatte 
fie frifch,) und Hr. Thumberg eine Menge davon ges 
fammelt und befchrieben hat, denen er nicht vorgreifen 
wollen. Wenn denn diefe Herren es nur liefern! Unb 
wenn ung Hr, Forſter benn dafür feine Species Planta- 
rum. et Animalium fammt feiner deutfchen Reiſebe⸗ 
fchreibung defto eher lieferte! | 
Hz. 


—— 
IX. 

1. Saul, oder die Gewalt der Muſik, ein Mile 

ſikaliſches Drama, in Mufif gefest, und als 

ein Auszug zum Singen beym Elavier her⸗ 


ausgegeben von Joh. Heine. Malle. Leipt. 
gedruckt bey Breitfopf und Sohn, 1776. 


a Da⸗ 
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2. Davids Sieg imEichthafe, ein mufifalifches 
Drama, in Muſik gefegt, undals ein Auszug 
zum Singen. beym Elavier, herausgegeben 


von Job. Heinrich Rolle, Halle verlegt 
Hemmerde. 1776. | 


ie nehmen biefe beyden Stuͤcke um defto lee 
9 ber zufammen, ba fie fo fchnell auf einans 
der herausgefommen und auch faft von 
gleichem Werthe find. . Den Werth dieſer Stüde 
hätte Hr. R. um vieles erhöhen Finnen, wenn er fich 
mehr Zeit zur Ausarbeitung derfelben genommen. 
Es ift eine mißlihe Sache um die fchnelle Arbeih . 
und eine noch weit mißlichere um die fchnelle Bekannt⸗ 
machung eines Kunſtwerks.“ Der Künftler — und 
vorzüglicher der, der ohne vorher "überdachten Plan 
arbeitet — biefer arbeitet mit erhitzter Einbildungs» 
fraft und fühlt vieles ganz anders wenigſtens viel 
ſtaͤrker, als der Fältere Zuhörer, uud als er es ſelbſt 
nad) einem Jahre fühle, wenn fein Geiſt für dieſen 
Gegenftand nicht mehr in berfelben Anftrengung, fein 
Gefühl nicht mehr fo hoch gefpannt dafür ift, als bey⸗ 
des bey der Arbeit war. Daher auch ftets die größere 
Zuneigung bes Künftlers für feine legte Arbeit, wenn 
fie gleich, nicht die-vorzäglichfte, ift. | 
"Ein ficheres Merfmal, woran man den ohne 
Plan arbeitenden Künftler, oder die gar zu ſchnelle 
Bekanntmachung eines Werks erkennt, ift dieſes, daß 
alle die weniger wichtigen Stüce und Stellen eines 
folchen Werfs vernachlaͤßigt und alltäglich bearbeitet 
find. Denn in dem erften Feuer, mit dem der Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Gegenftand umfaſſet, ift fein Auge nur im⸗ 
mer auf die großen Berne ſtshenden Zuͤge u 
| 2 | 





346 39. N. die Gewalt der Mut, 


über die weniger wichtigen eilt er hinweg, bearbeitet. 
fie ſchnell, ober vielmehr ſchleudert fie fort, den Blick 
unverwandt auf jengs Große gerichtet, das allein feine 
ganze Eeele erfüllt, Der Zuhörer aber, nicht fo voß, 
don dieſem, fühlt das $eere und Gemeine in jenem 
doppelt ſtark, jemehr ihn vorhergegangene fehäne 
Stellen gerührt und gefallen haben. ft er Kenne, 
fo wird er fehr leicht bemerken, mas bie Urfache dieſes 
großen Abfalls ift, und ficher wird er von dem Künfke 
er verlangen: er hätte vorher den ganzen Plan zu feis 
ner Arbeit reiflic, überdenfen ſollen, oder doc) wenige 
ſtens nachher fein Werf mit fälterm Bfute, als es 
ben der Arbeit möglich war, beurtheifen, dürch Kri⸗ 
tik verbeffern und durch Fleiß völlig ausarbeiten ſollen. 
| Das leste ift fehmerer als das erſte. Denn ums 
einen gufen Plan zu mächen, darf der Künftler mur 
ein feines und richtiges Gefühl haben, daß er den 
Gang der Seibenfchaft und die Charactere genau beob⸗ 
achtet. Und Hat er feinen Plan einmal gemacht, ſo 
kann er fren die Hauptpuncte, und die großen hervor⸗ 
ftechenden Züge zuerſt, mit dem erften Feuer bearbei- 
ten, und das übrige nachher mit Ueberlegung vorneh⸗ 
men, ohne zu befürchten, daß es ein buntfchedichtes 
unzufammenhängenh:? Ding werbe: denn die Haupt. 
idee r.ar doch ſchen bey Verfertigung des Plans ges 

faſſet 
So aber nicht der Componiſt, der ohne Plan ar⸗ 
beitet. Der muß nachher, um fein Werk nur einle _ 
germaßen einem Ganzen aͤhnlich zu machen, mic fahr 
term Blute beurtheilen, verbeffern, ausarbeiten. Und 
das ift ein übel Ding. Da fieht ſich denn der Com⸗ 
ponift oft genöthige, Dinge wegzuftreichen, die auf 
bie einzelnen Worte wohl recht gut pafiten, die ſich aber 
gar nicht ing Ganze ſchicken. Da findet er 2 baß 
| - tellen 
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Stellen, ganze Stüde, bie ihm In der Hiße der Ars. 
beit fo gut floflen, daß er feine Freude dran hatte, bes 
fannte, laͤngſt gebrauchte, oft auch) abgemußte Stelr 
fen ımb Stücke find. Und da gehört benn nafürlichet 
Meife viel Selbſtverlaͤugnung, viel Geduld dazu, 
um das alles zu ändern, zu verbeflern. 

Jene Vorſicht und diefe Maͤßigung fehle ben mei⸗ 
fen unferer beften Componiften: baher fehen wir auch 
fo felten ein mufifalifches Werk, von dem wir: mit 
Hecht fagen koͤmten: es fen ein vollkommenes G 
Der Mangel an Runftwerfen, die diefe Zuomd bi 
ten, ift wiederum Schuld, daß mir nicht einmal in 
unferer Theorie den Begriff von. dern mufifafiichen 
Sanjzen genau beftimmt haben. Wirhabens bey Ge: 
legenbeit der Schweizeriſchen Alceſte verfucht, und 
wiederholen deshalb Hier nicht, was bort ſchon gefagt 
iſt, wiewohl es auch hieher gehört. 

So fehen wir denn auch Diefen vor uns liegenden 
Stuͤcken den Mangel an Plan, die zu ſchnelle Ars 
beit und zu ſchnelle Bekanntmachung an. Hr. R, 
bat ohne Plan; mit Feuer und Gefühl gearbeitet, hat 
die mehreiten vorzüglichen Anläffe, bie ihm der Dich 
ter gegeben, genußt;. hat aber dafür alles übrige, 
was ihn weniger erhigt hat, vernadjläßigt, alltäglich 
behandelt, und alles fo, wie es bie erfte Arbeit gab; 
fteben laffen, und — drucken laffen. j 

Wir wollen diefes unfer Urebeit mit Beyſpielen 
aus beyden Stücden belegen. an ſehe im erften 
Stuͤcke ©. 13. das Chor, und man wird gewiß füh- 
fen, daß Hr. R: das Flehentliche ber Worte: 

Eile Gott ihm beyzuſtehn 
Eindre feinen Schmerz; 
Deine ſcharfen Pfeile gehn 

efflich ee or | 
vortr a . 
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Dafür fehe man aber die darauf folgende Are 
©. 20. wo der Dichter dem Componiften weniger An« 
laß gegeben, obgleich er Stürme und Seelen ſchwei⸗ 
gen beißt, und Gottes Lub erzählen will, mie fein 
Hau Leben, Licht fein Kleid, und Herrlichkeit feine 
Wohnung iſt u. ſ. w. — Daß die Dichter doch. im⸗ 

mer noch glauben: fie gäben dem Componiften alles, 
wenn fie ihm gehäufte Bilder geben. — Hier fehe 
man nun wieder, wie pöllig Hr. R. das vernachläßigt. 
So edel und wohl gewählt, wie dort im Chor. der, Ges 
fang war, fo alltäglich und gemein ift der Gefang 
diefer Arie, Hundert alte Opernarien koͤnnte man 
berzählen, die eben fo gehen, Nichts gehe über die 
nachlaͤßige Behandlung des zweyten Theils, wo der 
Componiſt auf die Worte: 
Du legſt, o Gott, den Grund der Erde, 


Auf dein allmaͤchtig Wort: ed werde! 
Gebiehrt das Chaos und die Nacht — 


nach altem Gebrauch abgedroſchener Opernarien denſel⸗ 
ben Geſang in demſelben Tone, mit derſelben Begleis 
fung wieder ergreift, der im erfien Theile zn den un 
nöchiger Weiſe wiederholten Worten: rn 
Des Schoͤpfers Lob will ich ergählen — 

geſungen wird. u 
Ä Tun ſagt der Dichter noch: 

Die Waffer flichn, bie Berne 

Eich * —* — Verge behen 
damit Hr. R. die Waſſer ſoll fliehen, die Berge ſich 
heben laſſen, und Hr. R. — — laͤßt die Waſſer 
fliehn, die Berge ſich heben hoch empor. Wenn Hr. R. 
hierbey nicht dachte: daß doch wenigſtens fuͤr Einen 
Theil Menſchen in der Arie etwas ſey, ſo dachte er 
wohl warlich nichts dabey. ucherhaupt ſchelut Hr. 
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über die Schilderenen in der Mufi k nicht beſonders 
nachgedacht zu haben, davon unten ein mehreres. 

Was diefer Arie nun noch völlig das Anfehen eis 
‚ner alten Opernarie giebt, ift, daß Hr. R. beym 
Schluß nod) einmal den Geſang des Thema’s brauch, | 
und zwar zu ben Worten: 


Eie ift, die Erde, voller Pracht — 


Draß Hr. R. auch zuweilen gute Anläffe verfäume 

hat, bemeilt das Chor‘ Sy. wo der Dichter dem 
Eomponiften zu einem hie öllen Chore Anlaß ges 
.. geben, und woraus SER" Mattes Stüc in ber 
Bewegung der Menuett, mit ‚geoögnticen Menuett⸗ 
ſchluͤſſen gemacht hat. =" 

Wir wollen nur noch aus dieſem Stuͤcke Bey 
fpiele anführen, je uns dabey aufzuhalten. Als 
vorzüglich ſchoͤne Stuͤcke koͤnnen wir wohl mit Recht 
nennen: -S, 40, und ganz vorzüglich S. 47, alsdenn 
noch ©. 65. 75.89. Die übrigen fcheinen ung zum 
Theil ganz vernadhläßige, zum Theil bey guter Anla⸗ 
ge nicht ausgearbeitet and. vollendet ‚genug. In der 
Einkleibung aber alle zuälltägfic. 


Um fuͤr unſer Urtheil auch aus den andern Si. 
den Beweiſe zu iu gehen führen wir als vorzüglid) gute 
Stüde deſſelben an S. 12. das Terzett. Hier iſt 
Chararter in den verſchiedenen Perſonen und wahrer 
Ausdruck der leidenſchaft. Der ſtarke Abfall in ber 
Bewegung, da.CHa und Judith im dreyviertel Takt, 
in der Bewegung des poco Largo fingen, und David 
im dieyviertel Takt in der Bewegung des Vivace 
fingt , charakteriſirt jener ihr aͤngſtliches Verlangen 
ihn zuruͤck zu halten, indem ſie ſingen: 

ach bleib, ach bleib, 
| 34 und 
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und Davids heftiges Hinftreben feinen Begner zu 
ſchlagen, ganz vortrefflich. Efndt: 

Laßt mich, lat mich 

Den ftolgen Käftrer Gottes ſchlagen! | 
Auch iſt die Declamhation der Worte meifterhaft. Zu 
den flehenden Worten ber, Ella und Judith hat der. 
Eomponift lange an einander haͤngende Töne gewählt; 
zu den feurigen Worten lauter furze Noten; jede 
Sylbe hat ihre Note... Eben biefe Klugheit herrfcht 
auch in der "Begleitung; bey dem Largo geht die Bes 
gleitung in langſamen Viertelnoten, bey bem DBivaca 
in ſchnellen Achtelnoten. 

Mit der Abaͤnderung der Bewegung und der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Declamation faͤhrt der Componiſt 
weislich fort, bis Ella und Judith die Juͤnglinge 
auffordern, uͤber Davids Leid zu weinen, Leid zu tra⸗ 
gen. Da ergreift der Componiſt zu den Worten: 

Nein, nein, jauchzet mir alle | 
Und ſegnet mich heut. 
eine noch Iebhaftere Bewegung, den zweyviertel Takt, 
In der Declamation und dem Gefange herrſcht froͤ 
liche Zuverfiht, Ella und Judith fingen darauf in 
berfelben lebhaften Bewegung, aber in fehr weislich 
ebgeänterter Tonart, in der weichen Tonart: 


D David: dich ſeegnen zum ſchrecklichen Streit? 
drauf ergreift er die erfte Iangfame Bewegung, und 
fingt in feyerlichen Tönen: 

Alſo fegnet im Namen Jehova: 
Und nun wicder die lebhafte Bewegung zu ben 
Morten: 


Sey Iſraels Rächer! 
Ein Pfeil aus des Almächtigen Köcher : 
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in welcher Bervegung alle drey bie legten Worte wie⸗ 
derholen. | 0 | 

Wir haben diefes Terzett mie Vorſatz fo ausfuͤhr⸗ 
lid) zergliedert, weil wahrer Ausdruck der verfchiedes 
nen. Charactere und ihrer verfchiebenen Leidenſchaften 
darinnen herrfiht. Ein Vorzug, der ben meiflen neuer 
Duetten und Terzetten fehlt. 

Ferner führen wir als vorzüglich gute Stüce des 
zweyten Werfs an: ©. 24. 35. und 50. Hier if 
ftarfer Ausdruck und wahrer Ernft drinnen. Die übris 
gen Stücke aber fcheinen uns fehr flüchtig hingefchries . 

ben zu feyn. | 
Beym genauen Durchſehen der benden Stücke 
neben einander, haben wir noch ein anderes Uebel ent: 
det, das aus der zu fehnellen Arbeit verfchiedener 

Stuͤcke Hinter einander entfteht: bie gar zu große 
Aehnlichkeit in Ausdruck derfelben Empfindung. Es 
ift viel zu eingefchränft, wenn man fagt: eine jede 
‚Empfindung, eine jede Leidenſchaft koͤnne nur Einen 
wahren Ausdruck haben, den der Künftler nicht ver⸗ 
meiden fann, wenn er Wahrheit in feinem Ausdrudie 
haben will, Es leidet diefer fo oft ſchon behauptete 
Sog fehr viele Einfchränfungen. Das Vorherge⸗ 
gangene, die folge, der Character der Perfonen, u. 
a. d. m. verändern fo mannichfaltig den Grad der Lei⸗ 

denfchaft, der Empfindung, daß diefes allein fchom 
eine fehr große Verfchiedenheit des Ausdrucks zuläßt: 

Nun bedenfe man aber no), daß dee mufifalis 

fche Ausdruck in Anfehung der Melodie gar nicht fo 
beftimmt ift, wie er es von Seiteri der Harmonie und 
der Bewegung ift; daß man bey derfelben Tonart, 
ben denfelben Modulationen, und in derſelben Bewe⸗ 
gung durch unendlich verfchiedene Melodieen diefelbe 
Wirkung hervorbringen Ta; endlich noch, daß ſelbſt 
5 in 
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in der Modulation und ber Bewegung große Ver⸗ 
fchiedenheit in: Ausdruck derfelben Empfindung ſtatt 
findet; und man wird ſehr leicht einſehen, daß jene 
Behauptung viel zu allgemein iſt, und daß fie Ein 
förmigfeit und Aehnlichkeit in den Werfen des Kuͤnſt⸗ 
lers auf feine Weife entfchuldigt. 

Benfpiele von fehr auffallender Aehnlichkeit find 
erftlich drey Chöre biefer benden Stüdfe. Im erften 
Stüde ©. 37. und im zweyten Stüde ©. ‚64und 43. 
ferner im erften Stüfe S. 10 mit dem im zweyten 
- Stüde ©. 75, und das im erften Stüde ©. 75, 
mit dem im zweyten Stüde ©. 29. endlich noch im 
erften Stüde ©. 89 mit. dem im zweyten St: ©. 77. 

Hr. R. wird ſich wundern, daß wir unter den 
vorzüglich fchönen Stücken feiner Werfe Feines feiner. 
Kecitative angeführt haben. Da müffen wir aber 
aufrichtig geftehen, daß wir mit diefen am menigften. 

ufrieden find. Sie find im Einzelnen zu fehr voller 
Fehler und Nachläßigkeiten, in Abficht auf grammas 
tifalifchen und oratorifchen Accent, und find im Gan⸗ 
an. zu wenig wahre mufi kaliſche Rede . 

Die mit Inſtrumenten begleiteten Kecitative befte« 
hen größtentheils in Schildereyen von Bildern, bie 
zum Theil gar nicht Gegenftände der Tonkunſi fepn. 
koͤnnen, zum Theil ins Spielende und Laͤppiſche be 
len, und größtentheils nicht in ein ernfihaftes Q 
gehören, 
Dir dürfen nur das erfte Necitativ eines jeden 
diefer vor uns liegenden Werke durchgehen, um hin⸗ 
fängliche Beweiſe unfers Urtheils in Anfehung bes 
geammatifalifihen und eratorifchen Accenis zu 
geben. 

Im erſten Stuͤcke e 6. gleich zu Anfange heiſ⸗ 
ſen die Worte: 

We 


HR die Gewalt der Muſik. 353 


Welch ein | Schmery, da Tochter Sauls 
Beklemmt bein | Herz unb weint aus | bir? 


Hier. hat Hr. R. die Taktabtheilung, nach der fich, 
aud) der Eintritt neuer Hecorde richtet, fo gemacht, 
wie wir es bier mit größern und Pleinern Strichen an« 
- gezeigt: Die größern Striche zeigen den ganzen Takt, 

die Pleinern den halben Takt an. Es hätte aber als 
ſo feyn follen : 


Welch ein | Schmerz, du | Tochter Sauls 
Belttenme bein Herz und | weint aus bir ? 


Eben ſo ift auch die. Höhe und Tiefe ber Tine ver 
fehle: die zweyte Sylbe des. Worts heklemmt follte 
böber ſtehen, als die erfte Sylbe, und als bie folgen« 
be bey den Worten: Dein Ders, und fo aud) Das 
Bert weint, höher, als die folgenden beyden. Dann iſt 
noch die Frage unausgedruͤckt geblieben; auf Die Worte: 
und weint aus dir ? it Harmonie und Declamation bes 
ruhigend. Auch ift die Modulation aus der weichen Tan⸗ 
art in die harte den Worten. gatnicht augemefjen. Uns - 
"3 Meynung nach wäre es hier am ſchſcklichſten gewe⸗ 
„ in die Dominante zu moduliren, wodurch auch 
bie Frage richtig ausgedrückt worden wäre. 
Etwas weiter unten, bey den Worten : 


-... Die Krone fol auf einen Fremden fommen, 
bat Hr. R. den Accene auf einen gelegt, der auf: 
Fremden liegen foll. Gleich darauf heißt es: 
Floh ihn der Schlaf und jede Lufl. 
Hier hat Hr. R. den Hauptaccent auf Schlaf ges 
legt, und das erſte Wort: floh, welches vorzüglich 
' accentui 
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accentuirt werben follte, ift ganz kurz, und mm ei. 
ne Quarte tiefet. Weiter heißt es: 

Im Antlitz fprach der Gram der Bruſt. 

Hier iſt wieder der Hauptaccent auf ſprach, und Ant⸗ 
fig iſt kurz, und um eine Quarte tiefr. Weiter 
beißt es: : 

' Bir ſchwiegen hofften ſtets. 

Hier ſteht im Tone wir hoch, und ſchwiegen tief; 
bie zweyte Sylbe des Worts : hofften, hoch, und Ar 
erfte Sylbe, und das diauf folgende Wort fläs, ti 
Bey den Worten : 

Und meinten gu bem Herrn, 

Mt es falſch, daß dem höher ſteht, als weinten und | 
Herrn. Weiter ungen heifit es: 

Und Wuth in feiner Seele wähle. 

Hier it Wuth ohne Accent, Ben ben Worten: 

D tiefe, tiefe Wunden ber Seele! | | 
iſt es falfch, daß das mwiederhofte tiefe um eine Sechſte 
niedriger ſteht, als das erfte tiefe, und alfo ber 
druck bey der Wiederholung ſchwaͤcher wird, da doch 
die Wiederholung nur zur Verſtaͤrkung bes Ausdruds 
gebraucht wird, 

Weiter heiße es: 


Die kein Balſam beilek, 
Wenn nicht ber, det fie Li fie I serbinden 


Hier fehle der Accent auf verbinden, 2 ana 
zu fleigen, herabfaͤllt. 

Auch koͤnnen dieſe beyden zulebt augefüßeten 
Etellen zum Beweiſe des Mangels am wa 3 
ſckaliſcher Rede vorzüglich dienen. Die Stham 
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bier ſtets in dem Umfange einer ganzen Octade hin- 
auf und hinunter. Die ganze Stelle kann, ohne eis 
ne Note daran zu ändern, zu einen ui lebhaften 
Befangg gebraucht. werben. 

Weiter beißt es : . 
Sol Iſrael nicht mehr von Say Ang Helden 
Sol er nicht mehr ben ei, er Unbefeitten 
Soll Aber unferg Sal dag welt ‚u Bath fih 


Sol der Yhiliſter Raub das Erbe Yacode ſeyn? 


Das find vier Fragen, und von allen vieren iſt niche 
eine anggebrüdt. Man weiß ohne unjer Erinnern, 
Daß nur der Dominangen ⸗ Mecorb mit feiner obenlie 
genden Dominante die Frage ausdrüdt. Einige 
Eingecomponiften find der Meynung, daß es, um 
die Frage auszudruͤcken, genug fen, wenn bie Ober. 
ſtimme «nen ober mehrere Töne in die Höhe ſteigt, 
wenn auch gleidy die Harmonie Dabey beruhigend if. 
Wir würden glauben, daß Hr. R. auch dieſer Mey⸗ 
nung ſey, wenn wir an andern Stellen finden, daß 
er biefes Steigen ber Stimmen am Ende auch an an» 
dern Orten gebraucht, wo er feine auszudrüs 
den hat, wie z. B. S. 6. aufdie Worte: 

Er fält von feiner Boͤb! 
Weiter unten, 

Floh ihn der. Schlaf und iede Eu. 
noch meiter unten, 

Und Wutb in feiner Seele wähle. 


©. 7. Ä 
Auf niemand mwirft er einen feiner Blide, 
und an vielen andern Orten mehr. E 
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Hr. R. hat jene Fragen nur vernachlaͤßigt: denn 
daß ers weiß, wie die Frage ausgedruͤckt werben 
müffe, zeigt Die Behandlung der Worte : j 
uUnd du, o Saitenfpiel, du brächteft ihn zuruͤcke? 


Gleich darauf aber iſt die Frage: Was ſagſt du? 
wiederum vernachlaͤßigt. Auch ſind die " flgeaben 
Worte : 
Iſt ein 

Von —2X 8* "m enden feine Quaal? 
ſalſch declamirt, der wieberum n macläfigten Fra⸗ 
ge nicht zu gedenken. Hr. R. bat bie Wortchen z 
ift, ein und da hoch geſetzt; und die Hauptworte : 
Oral von Bey cf, 3 —* . hoͤber, 
als das vorhergegangene, un ung 
als Stral ſtehen ſollte. vie, 

Weiter beißt es: 

Mein Bruder Jonathan Hat meinem Leben 

Noch dieſen ſchwachen Troſt gegeben. 
Hier iſt Troſt ohne Accent, und die ante ha 
Sylbe fteht bößer , als Troſt. 

Weiter: 

Ein Hirt in Bethlehem, 

Iſais jüngfter Sohn, 
Hier fleige die Stimme bey Iſais unndrhiger Weis 
fe eine Sechſte in die Höhe, und fällt auf den folgene 
den drey Spiben eine ganze Octave hinunter.’ 
Das natuͤrliche Rede? Wir. Härten ſchon wieder an 
einigen Stellen bey verfehlter Höhe und Tiefe in ber 
Declamatıon auch verfehlte Tactabrheilungen anfüße 
ren Eönnen ; ba fie aber weniger auffallend und wid 
tig waren, unterließen wirs gerne. Hier müflen wie 
aber ein gar zu auffallendes Bepſpiel anführen. Die 
Worte heißen: En 
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Ein Chor von Hirten ſingt fie Jin fein Saiten ſpiel 
und ſind bey Herrn R. im Takt ſo abgetheilt, wie 
wirs bier mit. längeren und kuͤrzeren Strichen ange⸗ 
haben. Eigentlich ſollten ſie aber ſo abgetheilt 

yn: on 
Ein Cbor von Hirten |finge ſie in ſeir Gaitenfpic. 

Man fiehts, daß Hr. R. über die Declamarion diefes _ 

Berfes ungewiß gewefen : er hat fechs Viertel zu «is 

nem Taft zufammengefragen, und es dadurch gut zu 

machen geglaubt. | 
Weiter unten heiße es: 

u Ah Michal, fein Sefang - ; 
Bezaubert, fo mie feiner Harfe Klang. " 
Mir if, als hätte mird ein Engel eingegeben. 

Hier trennt Hr. R. durch Paufen Worte, die zuſam⸗ 

- men gehören , als im zweyten Vers : fo — wie, und 

im dritten Vers: mirs — ein. Der Strich (—) 

ſtellt Hier die Paufe-in der Muſik vor. Doc) wir has 

ben der Benfpiele genug. Wer mehrere verlange, 
kann fie in jedem andern Recitativ diefer Stücke eben 
fo Häufig finden . | 

Zum Beyſpiel für unſchickliche und läppifche Ma⸗ 
lereyen in den accompagnirten Recitativen wollen 
wie nur das eine des zweyten Stuͤcks ©. 47. anfuͤh- 
ren, und unfere Meynung darüber fagen ; man untere - 
ſuche Pie übrigen alsdann ſelbſt. Wir wählen jenes 
deshalb, weil wir zugleich durch Beyſpiele daraus an« 
zeigen koͤnnen, in wie weit die Malereyen in der Mus 
ſik vernünftiger Weife ſtatt finden, und won guter Wir⸗ 

Fung find. Die Worte heißen 
Was fah ih? 

—8 von Daviss Haupte fließen. 
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den- Worten, was feh ich? die Verwunderung aus. 
druͤcken, das ift der wahre Ausdruck, der mußte im⸗ 
mer noch fortgefeßt werden, da er weiter ſieht: 
Pfeile schießen. 
Die Schnefligfeit des Pfeils mag immer, weil es 
fo viele wollen, an feiner Stelle ein Gegenſtand ber 
Tonkunſt feyn; nur hier gehört es nicht hin, und iſt 
auch im Hrn. R. der Ausdruck hoͤchſt unzulaͤnglich 
Hier haͤtte follen der Ausdruck der erften Verwunde⸗ 
rung unferhalten, verftärkt bis zum Exflaunen, unb 
zu den folgenden Worten: | 
Erfchlagne röcheln da gu meinen Süßen, 
Dep den Erfchlagenen mein Grab. 
bis zum graufenvollen Entfegen erhöht werben, Denn 
hätte Hr. R. gemalt, was der verftändige Tonfünfke 
fer malen muß: bie Empfindung, die Leidenſchaft 
bes Singenden, nicht bie finnlichen Segenftände, 
wodurch diefe Empfindungen erregt werben, | 
Der Ausdru der Worte; Ba u. 


Erfchlagne roͤcheln da zu meinen Gügen, 


Bey den Erſchlagenen mein Grab, 


iſt an ſich betrachtet gu, und druͤckt Entfegen und 
Grauſen völlig aus. — Doch wuͤnſchten wir, daß 
ber Ausdrud der beyden legten Worte weniger gefurhe: 
waͤre, weniger abzielte, die Tiefe des Grabes auszu⸗ 
druͤcken. Nun nehme man aber an, daß Hr. R. 
das kurze Zwifchenfpiel nach den Werten: was ſeh ich? 
mit verſtaͤrkter Harmonie und ſteigend nach den 


 aldungsä von Davids Haupte füüeßen? 
wiederholt: gleich drauf die Worte 
Spere rauſchen 
D. Bibl.XXXV.. I. St. Aa dann 
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ken, iſt ein unverftändiged Unternehmen. Die Sym⸗ 
phonie zum Deſerteur von Monfigny iſt ein Iebhaf- 
tes Benfpiel für diefe Bemerfung, | 

>... Mad) diefem Orurbfage aber verfehlen die Sym⸗ 
phonien dieſer beyden Stuͤcke ihren Endzweck, Die er⸗ 
ſte weniger, die zweyte voͤllig. Wer fuͤhlt nicht das 
hoͤchſt unſchickliche in dem luſtigen Schluffe der erſten 
Symphonie, und dem Anfange des gleich drauf fols 
genden Recitativs: | F 

Welch ein Schmerz, du Tochter Sauls, 
Beklemmt dein Herz und weint aus bir? 

Die zweyte ift fogar fo comiſch, daß ich mir warlich 
zu einer niedrig comifchen Oper feine paffendere Sym⸗ 
phonie wuͤnſche. Der erſte Satz wird durch die vie» 
(en kurzen Säge comifch, der legte iſt gat ein engli⸗ 
ſcher Contretang, wozu ihn der Rec. auch wirklich 
ſchon anwenden gehört, u en 
> We würden hier freygebig mir gutem Math für 
Hrn. R. fen, wenn wir nicht ſchon fein letztes Stuͤck 
Abraham auf Moria fenneten,: worüber wir ung 
nächftens ausführlich auslaffen wollen. 
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Waffen und einen Degen zu tragen; mußten in aber 
in ben Stäbten fogleich.ablegen, welches auch in der 
heueften, Reichsfagung vom Jahr 173 1. annoch bes 
ätiget wird. Da in den neuern Zeiten Deutfch« 
d geſitteter wurde: fo fchaften die meiften Regen⸗ 
en durch mwiederholte Mandate das Duelliren ab. 
ies koſtete jebody bey dem Adel und bey den Stu⸗ 
benten viel Mühe, als welche gern bey bem Zwens 
Pampfsrechte als einem Idblichen Herkommen ber beute 
ſchen Freyheit bleiben wollten. S. 76. werben bie Fälle 
ängeführet, da in mandjen Sändern Deutichlands bie 
Geſetze ben gerichtlichen ober kirchlichen Handlungen 
| en abzulegen gebieten, unb bamit nichts von 
diefer Materie zurücfbleibt, fo wird S. 71. das koͤngl. 
preuff. Reglement d. d. Potsdam den g May 1750. 
ämgejogen, wodurch den Studenten auf ben preuſſi⸗ 
Iyen Univerſitaͤten (proh dolor!) ihr altes deutſches 
Rede ben Degen zu tragen, genommen worben ift. 


Decſtilliren, die Deftillation S. 126 — 166 
iſt ein weitläuftiger und mit vielem Fleiß ausgearbeiter 
ker Artikel, der dem Chymiſten, Apethefer, Brand: 
keinbrenner, Effigbrauer und Sandmann glei nuß- 
bar ſeyn wird, indem die Verfahtungsatt, die Gefäs 

, Mafchinen, Defen u. dgl. die bey dieſem Ge 
chäfte vorkommen, Deutlich befchrieben, und am Ende 
noch eine Menge Schriften angeführet werben, dar⸗ 
ans fic ber Wißbegierige weiter Raths erholen kann. 


‚ Diamant ©. 175 — S. 202. iſt der härtefte, 
fchwerefte, durchfichtiafte, und feurigſte Edelſtein, ver 
daher aud) für den Foftbarften unter allen gehalten 
wird. Das Vaterland der Diamanten ift Oft: und 
Weſtindien. Die reihen Diamantgrüben find in 

43 dem 
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delt werben. S. 186-1. f. werden die Florentiniſchen 
Verſuche erzählt, Die man mit ben Diamanten unteh 
großen Brennglaͤſern gemacht hat. Desgleichen S. 
190. die Verſuche des Herrn Models zu St. Peters⸗ 
burg. &. 193. Verſchiebene Ehymiſten haben ver- 
geblich verfucher, Fleine Diamanten zufammen zu 
Fmelje, ©. 194. Dir Schönheit der Diamanten 
befteht. außer dem Gewicht darin, daß fie wohl gefür- 
inet, ganz rein und klar, und beſonders die weißen 
wie ein Tropfen Waſſer ſind, baßer nennen fie bie 
welirer Steine vom erſten, gmeyfen und britten 
afler, ©. 195. Die Fehler der Diamanten. ©; 
56. Ein Diamant wird durchgefchnitten, indem man 
einen fehr feinen eifernen gefpannten Drath, der mit 
Diamantpulver, fo mit Brandwein ober ſtarken Wein» 
ig angefeuchtet worden, beftrichen ift, vier. oder 
fünfmal über. den Stein ziehet, da man ſchon einen 
‘andern Drath nehmen muß. in Diamant von 20 
"Karat ſchwer, erfordert 20 Karat Diamantpulver, 
"und zIwey Monach Zeit, ihn zu durchſchneiden. ©. 
197: u.f. Das Schleifen der Diamanten. ©. 211. 
Kin Runftgriff, um genau zu wiffen, wieviel ein roher 
“Diamant durdy das Schleifen von feiner Schwere 
"verliert. ©. 213. u. f. Preis der Diamanten. Boot, 
Tavernier, v. Blancourt und Wallerius haben Ta⸗ 
bellen zu dieſem Behuf angefertiget. Jefferies aber 
hat denſelben und deſſen Berechnung nad) den ſicher⸗ 
ſten Grundſaͤtzen beſtimmt, indem er annimmt, daß 
der Werth der rohen und geſchliffenen Diamanten ſich 
wie. das Quadrat ihrer Schwere verhält. Es wird 
bey großen. Steinen erft nach ihrer Guͤte der Werth 
“ eines Karats beitimmt, fodann das. Gewicht deſſel⸗ 
* ben mit fic) felbft, und hernad) mit dem Preife des eis 
nen Karatg. myltipliciret, um den Werth des ganzen 
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den Römern Moder In dar Tiefen, Aften und in 
verfchiedeneretänbdert don Afrika, und / ſelbſt Europa, 
wird das Getraide gegenwärtig noch ausgefahren: 
In Schweden hat der Kanzelleyrath Eduard Cariſon 
1750. dieſe morgenlaͤndiſche Art gu dreſchen einzufuͤh⸗ 
ren geſucht, deſſen Maſchine aus ven Schwed. Ab: 
handlungen hier beſchrſeben und TAI einem Kupfer ers 
fautert wird. ©, 15. Die Derfer und Egyptier 
fahren Ihe Korn mit Schlitten aus, die Bier ebenfalls 
abgebildet find. ©. 516. und ©. 517. wird ein 
Dreſchwagen und Dreſchwalze befchrieben, die in 
Schweden hier und da im Gebraudy find. Von S. 
25 — ©, 560. fommen eine Menge Dreſchmaſchi⸗ 
nen vor, darunter bie von dem ehemaligen Abt zu Clo⸗ 
fterbergen, Herrn Haͤhn, fehr gelobt wird, Jede 
dieſer Maſchinen ift durch Kupfer etläutert. ©. 561, 
Die gemähnlichfte Art des Drefchens mit dem Hands 
flegel und.deren öfonomifchen Betratytung. ©. 563. 
Die vornehmften Eigenfchaften eines tuͤchtigen Dre 
ſchers. ©. 566. Wie viel Drefcher auf eine Tenne 
gehören? S. 570. Vom Dreſcherlohn. &. 575. 
Vom Probedrefhen. S. 577: Betrachtung der 
nothwendigiten Drefcharbeiten ſelbſt. Wer auch gar - 
hichts vom Drefchen weis, kann fi) hier Die genauefte 
Kenntniß erwerben , weil alles biß ins genauefte Des 
eail befchrieben if.“ ©. 6ıt: Zunftartikel für bie 
Deefcher in Sachfen, aus Hercn don Rohr Haushal. 
‚tungseeht. ©. 618. Nachdruſch, und was dabey 
zu betrachten. ©. 621. Vom Dreſch⸗ und Scheu⸗ 
uenregiſter. 

Dünger, S. 689 — &rı2. Hierunter wird 
alles begriffen, was den Acker fruchtbar macht, als 
Mergel, Aſche, Salz, Hornſpaͤhne u. d. g. im en⸗ 
gern Verſtande die mit Stroh und Laub vermiſchten 
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... Edelmann. S. 49 Edelleute ſind die Zierde 
bes politifchen Erpers. Aus. dieſem Begriffe leitet 
der Herr V. mit vielem Scharffinne die Pflichten des 
gu in der bürgerlichen Geſellſchaft her, die mans 
von Adel zweymal Iefen-follte.. ©. 53. u.f.wird 
ein frener Auszug geliefert, aus, der Abhandlung des 
Herrn von Juſti, welche er denen von ihm überfeßten 
zwey befannten Schriften: La Nobleffe commer- 
Fante und la Nobleffe militsire, erftere vom Abe 
oyer, und. bie letztere vom Ritter d' Arc, bevgefügt 
bat, und die für Deutfchland ſehr interreffant iſt. 
Edelſtein, S.61.— ©, 109. Iſt ein ſehr 
xeichhaltiger Artifef, wo fonberlich ‚der Siebhaber von. 
p* ı Sönittenen Steinen der Alten feine Rechnung 
wird. | . 
Eiche, Eichbaum, S. 206 — 306. macht ei⸗ 
‚nen ganzen Tractat aus, da dieſe Rubrik beynahe 
son Seiten anfuͤllet. Der $efer trifft hier nicht nur 
den Kern ber beften Forfifchriften von der Eiche an, 
‚sondern außerdem noch viele Merfwürdigfeiten von 
diefem Baume, welche in das hifterifche und phyſika⸗ 
liſche Fach einfchlagen, und ein neuer Beweis find, 
von dem mühfamen Beftreben des Hrn. V. für alle. 
Gattungen der $efer zu ſchreiben. Den Beſchluß dier 
Artikels machen die Titel. von 56 der beften 
hriften und Abhandfungen von biefem höckftwichtt- 
gen Baume. | on 
Eiderdunen, ©. 331 — 348. Die zarten und 
weichen, theils weißen, theils grauen Federn von dem 
Bauche des Eidervogels, welche unter allen Flaum⸗ 
febern die größte Elafticität haben, und aus Island 
über Dännemarf herausgefendet werben, Der Eis 
dervogel ift eine Entenart, die fih auf den Falten 
Klippen des. beeifeten Islands und Groͤnlands Fe 
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1740 hat man zu St. Petersburg bey der Afabernie 
ein großes Stuͤck Eis nach den Negeln der Optik. zu 
einem Drennfpiegel gemacht, und dadurch an der 
Sonne Holz angezuͤndet. In Sibirien nimmt man 
ein Stuͤck reines Eis. in ber Groͤße eines Fenſters, fer 
etz es gehoͤrig ein, begießt Die; Seiten mit Waſſer, 
dere es ſogleich fefte und das Fenſter iſt fertig, 
melches das Eindringen der Kälte in die Stube vor 
trefflich abhaͤt. ©. 527. Vom mebicinifchen Ts 
Gen des Eiſes. ©. 528. Vom Fünftlichen Eife, . 
Eiſfen, Eerrum, ©. 546 — 679. Ein vor 
üglich meitläuffiger und genau ansgearbeiteter Arti⸗ 
* darinn Leſer allerley Art, Das was fie vom Eifen 
zu wiffen verlangen, aus den bewährtefien Schriftfiek- 
lern mit größter Ordnung gefammelt finden. Der 
Phyſiker, der Künftler, der Eifenarbeiter, der Land⸗ 
mann, ‚ein jeder trifft bier Sachen an, deren Kennt⸗ 
niß ihm nicht gleichgültig fegn kann. Ä 
Genug von diefem Buche, welches jederzeit eine 
wahre Zierde wohlgewäßlter Bürkerfammlungen iſt 
und bleiben wird. ©. 


> mp ——— — — 
XI. | 

Die Jslaͤndiſche Edda. Das ift: die geheime 

Gottesiehre der älteften Huperborder, der 

Norder, der Veneten, Gehen — kurz des 

ganzen alten Kaltiens, oder des Europaͤiſchen 

Skytiens, enthaltend: I. das billinifche 

Karmen, die Voluſpaͤh genannt — — II. 

des Odins Sitteniehre — HI. 33 Doͤmoſa 

| gen 


Schon Can. — 686. 


Anzeige feiner —— in einem { 


unden, bie er zu feiner Zeit ve 
— 
Ten wie wenigſtens unſern 
erſparen; mie Widerieg 
noch uns ermuͤden. — 





J. S. die Islaͤndiſche Edda. 371 


nach bes Verf. Warnung das Große nicht zu üuberſe⸗ 
he. Wir tollen aber aud) zur. Ehre unfers Jap 

inderts nicht hoffen, daß das Buch, nach bes W; 
—— Ausſicht, eine zwote Auflage erleben 
werde, in welcher er alles Mangelhafte zu verbeſſern 
verſpricht, Vorer. S. 1. und Vorber. S. 16. 

-. Daß in feinen Augen die Edda „ohne Zweifel 
ꝓnach der Bibel das allerältefte Buch) in der Welt iſt, 
„bie reinfte natürliche Religion enthalten, und unſre 
„beften Syftemata theologica beſchaͤmen foll“, wiffer 
unfre $efer ſchon aus feiner angeführten Abhandlung 
in einem Schreiben c. Er findet barinn alle ehren; 
die wirklich in der Bibel flehen, die ganze ächte chriſt⸗ 
liche Sortesiehre, Vorber. S. 17. (aud) was Miss 

deutung und ſchreckende Myſtik in der Bibel wollen 
gefunden haben;) ja gar weit hellern Unterricht als 
in moſaiſchen, prophetifchen und apoftolifchen Schrife 
ten: Weiffagungen und Namen, die gewiß fein 
Menſch in einer nähern Offenbarung erwartet hätte, 
Eben biefe follen „jeden unparthepifchen Leſer billig in 
„Erſtaunen, und jeden’ chriftlichen Menfchen in eine’ 
„bisher unglaubliche unb undenfliche Bermirrung „,- 
(ach! das befürchten wir bey Manchem buchftäblich !) 
„Nachdenken, und eine moberate Beurtheilung die⸗ 
„fed Buchs fegen.“ Worb. ©. 26. Zur Probe wol⸗ 
fin. wir etliche nennen. Die Hauptperfon in der, Edda 
ift Sort Thor (ef. Chriftus) der in die Welt reifet, 
Sünde, Tod und Hölle zu überwinden, ebend. S. 2. 
Ihr Inhalt ift alles, was vom Anfange der Welt 
bis an das Ende, und in der Seligkeit, kirchlich vor⸗ 
gehen foll, S. 8. Sie lehrt Die Unfterblichfeit der 
©eele und den fünftigen Zuftand deutlich, S.9. Sie 
verfündige die Kirchenverfammlung, die Karl ber 
Große im J. 294 ansgefehrieben bat, ©, 290; re⸗ 

bet 
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Bet vom Abendmahl und der Entziehung des Reiche, 
©. 296; von der $evante und ben Tuͤrken, ©. ar, 
von der Dreneinigfeit, ©. 105 u. a. D. der Waſſer⸗ 
taufe S. 146; vom Dberfluß S. 224. von Slayen, 
©. 146; Schweden, ©. 237; (uns wundert, daß 
er in Roskvq S. 285, nicht bie Ruſſen und Mosfung 

efunden hat;) vom Bau der Kiöfter und..Kirchen, 
&. 353; von Sacıfen und mweitphälifchen Frieden, 
©. 255 ; von Luther, zu deſſen lateiniſchen Namen 
8 Buchftaben gehören, wenn nicht Augfpurg oder das 
dort übergebene Blaubensbefenntniß gemeint ift, ©, 
264; von Rom, dem Pabft, und Pantoffelküffen, 
©: 278 u. f. aud) 303; von Wenden und. deren Hr. 
fprung, ©. 395 van der Befehrung der Gothen zur 
chriſtlichen Kiche, S. 289 0.0. Das alles will 
unſer Verf. in der Edda finden. Ohne genaue An« 
Bin der Seltenzahlen würden unfere Sefer djeß faum 

auben. 


Mun werben fie fragen, in welche Zeit der Verf. 
die Verfertigung der Edda fegt, da fie ſolche neuerli- 
che "Begebenheiten enthalten fol, Er fagt: „zuver- 
„laͤßig gewiß lange vor Mofis Zeit, bis in die 1509 
„Jahre vor Ehrifti Geburt,“ Vorber. S. ı. Die. 
Voluſpaͤ fen wahrfcheinlich ein Werk von Sem, S. 24. 

160 und 178, wenigſtens von Tharan, Abrahams 
Mater, ©. 429. Der Eddar oder Werfafler der 
Edda, fey ein goͤttlich allwiſſender Autor gewefen, 
Vorb. ©. 22; Dies Bud) foll von undenllichen Jap 
sen, durch allerälteite Traditionen, bey Dem Ausgange 
des Skyten aus Afien, dem nordifchen Volke mitge- 
‚geben feon, ebend. S. 6 u.f. dieß foll fo gewiß ſeyn, 
als die Wahrheit ber Bibel, ©. 8; wird die Edda 
als güttlih eingegeben anerfannt, fo follen ale Fra 
W gen 
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gen der Naturaliſten/ Deger und Atheiſten durchxein 
einziges Fa dahinfallen, S. 3z3. 

Wielleicht machen.wir unfere Leſer am beſten mit 
dieſem ſonderbaren Buche“ befannt, wenn wir ung 
upffächlich auf zwey Dinge einfthränfen: auf des 
erf:: Erklärung, und auf. feine Beweiſe bone Alter 


ber ein 
- Man hat ſie furt ein unverflänbliches Buch voll 
Ungereimtheiten gehalten. Unſer V. verfprad) in feis' 
ner Abhandlung S. 40, fichere critiſche und philolo⸗ 
side Anmerkungen, die alles in ein Sicht fegen folle 
Vermuthlich merfte:er die Schwierigfriten zu 
bit.. Anflatt der fichern Anmerfungen wil. er jege 
durchaus nur als Heberfeger angefehen werden; feine 
Erklärung giebt er für willführlich aus, Vorb. S. 16, 
fie fen fein. Geſetz, S. 310, Deuten fey fein Wert 
nicht, S. 13 1: (welches man. freylich bald merfe,) 
Doc) das ift fein Ernft nicht: wer feinen Erflärungen 
nicht beyſtimmt, dem fpricht er kurz und gut alfen 
Verſtand ab; z. B. S. 22. heißt es vom Kampfe des 
Gottes Thor: „das kann. fein Menſch mit gefunden 
„Verſtande anders, als von ben Verſuchungen und 


| Eiden des Meſſiaͤ erklaͤren.“ S. 34. verlangt er, 


Jeder ſoll die Richtigkeit feiner Erklaͤrung von dem 
Wolfe „leicht ſehen, der ſonſt ſehen will, und etwa 
snicht blind und verſtockt ift, oder nicht den Staar, 
„ober einen Schnupfen hat.“ Aehnliche Stellen fine 
det man ©, 40. 105 u. a. O. S. 194 geht es gar 
weit: „Kein vernuͤnftig unpartheyiſcher Leſer ſoll ohne 
„Abfurdität, und ohne der Connexion der ganzen Bi⸗ 
„bel und der ganzen catholifchen und profeftantifchen 
"Religion, ja feinem in der jugend auswendig ges 
„ternten Catechismo, feiner Taufe und den (dem) - 
” ben der Taufe gethanen Bekenntniß ꝛc. ins Angefiche 
D.Bibl. XXXV. B. II. Ss. Bb gi 
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„zu widerſprechen, leugnen, daß durch Heimballur, 
(der nach der ı5ten Parabel von 9 Jungfern geboh⸗ 
ven ift, die alle neune Schweſtern find; ber golbne 
. Zähne, und deffen Pferd Goldhaare hat, der weniger 
fchläft als ein Vogel :c.) „Die geheiligte dritte Perſon 
„in der Gottheit mit ihren Gefchäften, Eigenfthafe 
„sen ꝛc. hellund Elar,und Dazu unausfpredjlich. und me« 
„taphorifch ſchoͤn vorgeftellt werde.“ m Works 
S. 11. nennt er den, wer feine Erklärung für bloße, 
Accommodation hält, boshaft; denn feine Erflärung 
fen recht ©. 269 und offenbar ©. 289; ohne feine 
Fritifchen Anmerkungen würde der rechte Wortver«, 
fiand-der Edda verborgen bleiben, und fie als ein ſich 
allenthalben widerfprechendes abfurdes Buch wegge⸗ 
worfen werden, ©. 179; doc) will er nur bem Leſer 
ein wenig auf die Sprünge helfen, ©. 2553 wenn 
er aber alsdenn nicht fieht, was der Verfaſſer # fee: 
ben glaubt, fobefömmt er folgende Titel: „zumachen 
sabfurd, kindiſch ungläubig ©. 268, unverfchäme 
„S. 192, mente captus ©. 271, feiner 5 Sinne... 
„beraubt S. 313, mit einem Worte, er iſt ein. 
„Don Quirofe, der wider eine Windmühle Sturm 
„laufen will, ©. 429. — Wie flimmt dieß mit 
der vorhergehenden befcheibenen Aeußerung überein, 
dag feine Erklärung fein Geſetz ſey? und wie, wenn 
Jemand nad) Vorb. ©. 34 fagte: „ Schimpfen und 
„zäftern wird hier fo guf, als verlorne Sache feyn?, 
Mas für fonderbare, gar üble Folgen könnte ein‘ 
Spötter aus dergleichen Mebereilungen ziehen! ber 
Verf. verfihert S. 220, zur Seelenruhe werde man 
Fein befferes Buch, als die Edda finden, daher ruft 
er ©, 221 von ihr aus: „Selig iſt alfo! Der hört. 
„und annimmt, was in biefem Buche mit der ganzen, 
Bibel völlig übereinftimme!* da nun ohne feine Er⸗ 

klaͤrungen 
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klaͤrungen und Anmerkungen hach feinem eignen Che 
ftändniffe, das Buch unverftändlich, abfurd und fich 
soiderfprechend würbe geblieben ſeyn; fo könnte leiche 
Jemand jenen Ausruf alfo deuten: Gelig ift, wer 
chimmelmanns Erklärung annimmt: und daran 
. glaubt! 
- > Aber hat er benn wirklich alles erflärt, und wie? 
Bieles findet er, was „einen. vielfachen unerflärbar 
. „mofterienvollen Sinn hat,“ z. B. ©. 20; er ges 
fleht S. 114: „was dies fagen will, weis ich nick 
„deutlich, der chriftliche fefer mag felbft deuten und 
„erklären.“ (Das ift feine fichyere Anmerkung.) „Se 
„int mir das alles viel zu myfteriöfe, als daß ich es 
„erflären fönnte. Indeſſen find doch die Worte aue 
„ferordentlich notablexc.* Eben f ©. 115. 118. 
und 119. Manches überläßt er ber gottesgelehrtem 
Weile zu mehrerer Unterfuchung: S. 193 u. a. O. 
Der Eddar habe etwas dunfel metaphorifirt, „on 
„‚jwoeifel, Daß ein jeder felbft weiter nachdenken foll,* 
©. 195; oder der Eddar wolle die Dinge vor der 
Hand nicht namentlic) gedeutet haben, fo wie die Bi⸗ 
bei ihre Dunfelbeiten habe, ©. 247. 

Stege Proben von feiner Erflärungsart. In der 
Voluſpaͤ ©. 6. fömmt ein Bolf vor, das aus So 
far: Steinum entfproffen if. Unferm Verf. koͤmmt 
vor, als wenn dies auf die Sachſen und Holfteiner 
gehe. — Der Freya (die bald mit der Frigga einer» 
fen, bald von ihr verfchieden iſt, ©. 185 u. f.) gen 
hört, wenn fie zum Kriege fährt, die Hälfte des 
Volks der Wahlftätte, das vom Schwerd fällt; die 
andere Hälfte vem Odin. Vor ihrem Wagen find 2 
Käschen; ihr Saal heißt Seß Rymer, („das y in 6 
„verwandelt, fo hat man den Sig in Rom.“) ©, 
187. Alle diefe Sächelchen follen aus dem britten 

Ba Ar 


Artikel die Kirche und Gemeinſchaft der Heillgen fenn, 
Mit Rom hat der Verf, überhaupt viel’ zu hun; daza 
verleitete ihn das Wort Sfrymer, ‘welches’. er fyh 
finnreihh SE. Rymer fchreibt; ohne an vorkommen 
ähnliche Worte zu denken, bie. durchaus ächt duP 
Kom paffen, man deute noch fo myſtiſch, > 
HYme, mer, Rymer, Skyrner u. d. g. — ST19g 
u. f. foll der gte Gore Widar, der auf Secken“ geht 
und geſchwind helfen fan, die Wiebervergeltund: u 
ewigen $eben feyn. — ©. 124 in der Aten Fabel HE 
es: „Bon des Ymer Fleifh iſt die Erde. gemacht, 
„Aus feinem Schweiß das Meer; die Berge aus felr 
„nen Knochen, Aus feinen Haaren das Gras; au . 
„feinem Haupte der Himmel. Aus den Augenbraͤ⸗ 
„nen haben die fanfemtürbigen Goͤtter den Menſchin⸗ 
Fekindern Mittelgarten gebauet. Aber! aus ſeinem 
„Gehirne find grauſame Wolken entſtanden. (Wiek 
„leicht Irrthuͤmer.)“ Diefen Unfinn erklaͤrt der Werf. 
in der Anmerk. alfp:" Man Fann es bier nicht deſſer 
„treffen, als wenn man fagt: es gehe dies auf bie 
„afteonomifche und geographifche oder Eivil c, Em 
„richtung, die die 3 Söhne Mod bald nad) der Sünde . 
„fluth gemacht (haben)“ — 5. 286. Thor ſchlach⸗ 
tete ein Paar Boͤcke; wie er. die abgezogenen Fe 
einweihete, wurden beyde wieder lebendig; body Kin: 


fete einer am Hinterfuße. Die Erfläruug?; 2 









„ohne Zweifel auf die beyden Naruren in 4 
„flo, da die menfihliche getödter (wurde), ‚die get 
„liche aber lebendig blieb.“ (Singt denn der Der, 
nicht mit der Kirche Von ganzem Herzen: Gott ſelbſt 
iſt tode! Thor und feine Boͤcke waren doch wohl nicht 
eine Perfon?) Bey dem Worte Euch S. 284 ruft er 
ſchnell: Ecce Trinitatem! und dasThor des Utgard⸗ 
Lock ſeine Katze aufheben will, S. 316, findet er gat 
.. \ ein 
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ein „NB. corda curfum!“ und bey aflem folchem 
. Zeuge Bibel und Edda harmonifh. . S. 210, 
wird das Band befchrieben,. weiches der Allvater 
(Gott) machen ließ, den Wolf zu binden; es beftunb 
aus 5 Dingen ‚unter andern „ans bem fEillen Gange 
einer Katze; aus dem Barte eines Weibes; aus dem 
y Beifte eines Fifches; aus dem Ausgefpen eines Vo⸗ 
35gels.“ Das finder der Verf. in_feinem Enthuſias⸗ 
‚mus nicht lächerlich, fondern unvergleichlich vollſtaͤn⸗ 
Big paſſend, fa göttlich ſchoͤn, es iſt ein allwiſſend 
metaphoriſirtes Kirchenband. (Beynahe kann man 
ſich nicht überreden, daß es fein Ernſt iſt. Er nu⸗ 
tzet auch die Edda zur Bibelerklaͤrung. In ben Wor⸗ 
ten aus dem hohen Liede: Stehe auf Nordwind ıc. 
fol Chriſtus wuͤnſchen, daß die Voͤlker aus Norden 
zur chriſtlichen Kirche nach Suͤden (Italien) kommen 
moͤchten, ©. 277. 

Nun von der Edda Alter und Aechtheit oder goͤtt⸗ 
lichen Anfeben. Beyde find zwar fehr verſchieden; 
wir muͤſſen fie aber zufammen nehmen, ba fieder V. 
vermifcht, menigftens eins. auf das andere gründet. 
Er Hält die Edda für ein.unftreitig görtlihes Bud). 
Wogen ihres Alters ift er nicht ganz mit fidy einig. 
Im erſten Avertijlement hieß fie nad) der Bibel das 
alleräftefte Buch in der Welt, Nun meynt er S. 69, 

die ebbaifche Religion fen wenigſtens fo alt als das 
Chriſtenthum; doc möchte er gern wenigftens die 
Volufpaͤ für älter als Mofes Schriften erflären, denn 
Sem foll deren Berfaffer ſeyn. S. 416 fagt er, die 
Edda ſey das aflerältefte Buch in Europa, und „wer 
„dieſes weiter zu leugnen fich unternehmen wollte, ents - , 
„weder die unuͤberwindlichſten Gründe zernichten ' 
„muͤſſe, oder der. @infalt oder Bosheit zu befhulde 
„gen fey.“ Wer wagt.bey foldien Dropungen einen 
| Bb 3 . Zwei⸗ 
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Zweifel? Um mit Ehren davon zu kommen, wollen 
mir meder leugnen noch widerlegen; bloß des Werf, 
Gründe anzeigen, und im Vorbeygehn ein paar. Anmer⸗ 
kungen einftreuen. . Er berufet ſich auf zwey - ober gar 
dreyerley Bewelfe: 1) auf dußerliche hiftorifdye;-i2) 
auf innerlihe, 3) auf Wunder, das legte etfong 
verſteckt. | Ä ee 
Ein Beweis aus Wundern, die bey: unwiſſenden 
abergläubifchen Voͤlkern in der Fabelzeit.follen geſche 
ben fenn, iſt herzlich ſchwach. Die'mit der Edda 
ober eddaiſchen Religion vorgefallenen Wunder, muß 
man auf dem Bogen fuchen, der zur Erklärung ‚bes 
Bildes zu &. 156 und 157 bengefügt.ift. Dort Heiße 
es: „alle alte ächte heidnifche und chriftliche Geſchicht⸗ 
„fchreiber von allen Orten in Often,, Weſten, Suͤden, 
„Norden, mo der eddaiſche Gottesdienſt in Day 
nen — 'geübt worden, berichten einmüthig:' daß zu 
„ihrer Zeit, vor der Ausbreitung der chriftlichen M⸗ 
„figion, die heiligen Bäume Winter. und Sommer 
„beitändig grün geblieben, und fogar da, wo fein 
„Baum in Morden vor Kälte wählt,“ wi f.m. 
Hieraus macht der Verf. ven Schluß, Gott Hahe 
nicht nur den edbaifchen Gottesdienft geduldet, fol 
dern auch Wohlgefallen daran gehabt, bis auf die Zeit 
der moͤglichen Verbeſſerung durch das | 
(Aber ver Verf. glaubt ja, zur Seelenruhe fey kein 
befferes Bud) als die Edda; was foll alfo das Evan⸗ 
gelium?) Zu diefem Beweiſe fagen wir fein Wort; 
und verfihern bloß, daß wir mit dem Verf. die Me⸗ 
nung, als fen diefes Wunder dem Teufel zugufchrer 
ben, feiner Widerlegung werth achte. . ...:. 
Die fogenannten innern Beweife verdienen eine 
nähere Beleuchtung; denn wenn Unfinn, Wiberfpgb 
che, Vemunftempoͤrendes, in der Edda. Refen, ſo 
.. 4 J an 
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kann fie Fein göttlicher Unterricht ſeyn, wenn auch 
hundert Gefchichtfchreiber fie dafür ausgäben. In 
der Abhandlung in einem. Schreiben verfprad) der '. 
Verf. S. 28 und 32. „Die Beweiſe von. dem Alter 
„und ber Aechtigkeit, fo aus ihr felbft gezogen find, 
Sollten: fo hell am Tage liegen, als die Eonne am. 
„hellen Mittag.“ Und die Erfüllung? im Worb. 
©. 6. ftehen folgende innerliche Beweife:- 1) der alte 
hohe fobillinifche, jest faft unnachahmliche Styl, =) 
Die alte und ältefte Zufammenfeßung der Wörter zu 
3. Vater mein, 3) daß die $efer nach der fchärfiten 
Erifis nichts darin vorfinden ,. fo das Alter verdächtig 
machen fönnte, 4) die darin enthaltenen Sachen, 
Sehren- u. f. mw. nebft dem äußerlichen Zeugniß der 
Norder, als handgreifliche Beweiſe, baß dies Bud) - 
nicht jung, untergefchoben oder erdichtet fey. Was 
fagen:unfre Leſer zu folchen hochgerühmten Beweiſen? 
Etlichen Einwürfen kommt der Verf. weislicd) zuvor, 
z. B. man foll nicht fagen, von Rom u. dgl. ſtehe in 
der Edda alles deutlicher als in der Bibel. Worb. S. 
343 benn das fey eben der Beweis ihres göttlichen 
Urfpiungs; auch) foll man nicht die Dunfelheit der 
Fabeln erwähnen, denn der Weg des Seilg fen in ber 
Edda deutlich, es ſtehe Milch und ſtarke Speife dar⸗ 
in, ©. 36. u. f. (das findet außer dem Verf. gewiß 
fein Menfch ;) auch die vorfommenden Ungereimt⸗ 
"heiten foll man nicht entgegenfeßen, weil uns vieles 
blos deswegen abfurd fcheinf, weil wir die Namen 
nicht verftehen, die eben allen Kern in fid) enthalten, 
©. 145. Was man fonft noch einwenden koͤnnte, 
fiehe der Verf. als vortrefflich ſchoͤne Beweiſe an, 
- hilfe ſich mit myſtiſchen Deutungen, oder läßt was 
“gar nicht paffen will, hinweg. ‘Da er aber bie Leſer 
- Borb. ©, 11. gar.das ganze gelehrte europäifche Pur. 
a Bb 4 blikum 
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bſikum, vor Gott oͤffentlich, auffodert S. 34,: be 
Inhalt der Edda zu überlegen, und dann unparchey⸗ 
iſch zu urtheilen, ob nicht alles ins: Ganzen und Be 
-  fondern mit der Bibel-harmonire, B. 133; fo: mäffie 
 wir:uoc)- etliche Steffen ftatt einer Antwort, zuf Pro. 
be anfuͤhren. 000 eat... ern, 
Odins GSohn iſt S. 31. Gottes Sohn; Si 35, 
ſtellt Odin das ganze menſchliche Geſchlecht vorz So 
‚20. iſt er ein erwaͤhlter Monarch unter bem:. pi; 
und ein Keerführer S. 97. u. f. ein Water der Goͤetro 


und der Dienfchen und des Thors S. 116. 738° 
Din ift Thor oder JefusiıS. 128. aber er ifiinen' 


Bore gezeugt S. 118 u: fi Odin ſtellt ben neuen 
Menſchen ver S. 119; mbenser heißt auch Gott ben 


Herrſcher, Allvater, Tredie(hail. Geiſt) Har (dij 


erſte Perſon ver Gottheit) KFanfharr (Gottes Soße}: 


veſter Gott, der Halbblinde S. 170; er fornurt mi 
feinen Brüdern den Himmel, und iſt der alermaͤchtic 








ſte Herr ©. 119, kann von feinem Thron Die gang 
Welt überfehen S. 178, jft-aber ‚nicht als. tt, 


(2 


ſondern als Stammvater der Menfchen,anzufehin && 


166, und daher fchwer zu erflären:&, 167, — 


Thor iſt Jeſ. Chriftus, alimaͤchtig, aber konnte doch 
dem Skrymer ( welchesider. roͤmiſcht Pabft feyn ſoll,) 


nichts anhaben S. 297; Balderiſt ſein Halbbruder 


©. 177, und mit feinem Pſerd verbrannt a5, . 


gleichwohl ift Balder der Thor ſelbſt.VBey ben tie 
len vorfommenden Götternamen. Hi ſich des Verf 


bald: Jungharr, Tyr, Odin, VBalder, Frey/⸗ 
Freyer, Bältbor, "bedeuten eine Perfon yinemtldj:den'. 


Gott Thor ©. 128. Gleichwohl'iſt dem Tor. due 
Hand abgebiffen, er foll den Krieg lieben, nicht jr 


Verſoͤhnung taugen, body Jeſ. Chriſtus ſeyn &. 190,’ 
Lbero Stieſſohn Uller geht auf. hölzernen Scuhen 5 


, 20% 
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©. 300: — Von dem großen Goͤtterſchwarm büre - - 
fen wir wohl nichts fagen; bie meiſten erflärt der ®. . 
für perfonificiete- Bötter, . für Engel und Selige; 
gleichwohl ſteht die Erde, Thors Mutter, mit bare. 
ter ©. 233, auch Locken: (die Sünde) ©, 202, 
wenigftens nach Mallets Usberfegung; und die drey 
Perſonen, die den einzigen. wahren: Gott ausmachen 
follen, glauben gar, daß des Bore Soͤhne Götter find 
&. ı21. Andre Ungereimtheiten und Widerſpruͤche 
übergehen wirz moflen aud) nicht rügen , daß der V. 
feiner Vorgänger Heberfegung verwirft, wo fie nicht 
in feinen Kram taugt. 3. B. des Snorro Ueberfes 
&ung: Gylui illuAe oder Hari mendacium, nennt 
er S. 103. „fchnurrifch, d. i. gut chriſtlich“ und übers 
feßt lieber: „Weroffenbarung. des. Har (Gone) 
wit. denfen aber Sorte habe. doch auch wohl die 
Sprache feines Originals verftanden. — ollte 
Ber Verf. nicht ſelbſt gefuͤhlt Haben, daß es Unſinn 
ift, wenn fich die Goͤtter betruͤgen laſſen, und nach 
bemerften Betrug ihr Verfprechen zuruͤcknehmen S. 
261, oder wenn Gangler die drey Perſonen (der 

Goͤttheit) die ſich ihm offenbarten, für fo einfaͤlig 
haͤlt, daß er von ihnen rechten Veſchei erhalten zu 
koͤnnen , zweifelt. 


Was ſagen unſre aſer zu dieſem Buche? und 
wir haben nur den kleinſten Theil des Unſinns daraus 
angefuͤhrt. Aber noch etwas Wichtiges. Zu wel 
chem Ende follte Gott den nordifchen Völkern die Ed 
da gegeben Gaben? Schim. ſagt, damit fie eine. nd» 
here Offenbarung hätten. Wir wollen mit ihm auch 
- die Spanier zu den nordifchen Wölfern zählen; auch 
nicht daran denfen, daß doch der größte Theil der 
Menſchen ohne Offenbarung geweſen iſt: aber: mas 
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follten fie mit der Edda anfangen? Sie konnte web 
die Erfenntniß Gottes, noch bie Tugend beförbern, 

ſondern blog verwirren und zum Irrthum führen; beum 
außer unferm Verf, verfteht fie Fein Menſch, wie er 
felbft befennet. — Ss wuͤrde nicht ſchwer fallen; in 
der Edda auch Beweiſe wider ihr angegebenes hohes 
Alter zu finden. Ohne daran zu denken, was heiß: 
‚felbft erwähnt, führen wir nur an, daB bie Bol 
ſpaͤ der Erfindung runifcher Schriften als einer alten 
Sache gebenft ©. 36. In Odins Moral wird bes. 
Eiſes ©. 51. u. f. und des Bierfaufens. ©. 47. ge⸗ 
dacht, und befohlen, man ſolle vorſichtig ſeyn, wenn 

man betrunken ift ©. 53. (ift dies möglich ?) und bie 
Wunder, welche man mit runifchen Buchftaben: fol 
wirken koͤnnen ©. 55, koͤnnen feinen göttlichen Urhes 
ber haben; am wenigften den armen Sem. In ber. 
fünften Fabel, bey Asgarten, wo die Götter. und ihre 

Familie wohnen follten, fteht im isländifchen und ˖ daͤ⸗ 
nifchen Text: dat war Troya. Der Verf. der dies. 
felbft gefteht ©. 127, läßt es fehr vorfichtig aus. 

Endlich beruft ſich die Edda auf alte Sagen und. Ge. 
fhihte z. B. ©. .ızı, folglich kann fie ſelbſt wicht 
uralt feyn. | ET Zee 






Die außerlihen oder Hiftorifchen Beweiſe von 
dem hohen Alter der, Edda hat der Verf. aus den 
allerbeften Gefchichtfchreibern anftatt einer Vorrede 
geben wollen; aber zur- Beförderung der Ausgabe. 
feinen Vorſatz ändern müffen: er mill.den hiftorifchen 
Beweis alfo nächftens in einem befondern Traftat lies 
fern, Bord. ©. 1. u. f. den müffen wir. alfo abwarten. 
Was er ©. 426. verbringt, halten wir nur für einen 
vorläufigen Verſuch, obgleich.dabey von kiner deinon 
firativifchen Gewißheit gefprochen wird. Billig muß 


. S. die Seländifhe Eda. 383 


der Verf. das Alter, won bein-göttlichen Urſprung, 
der Edda, ganz abſondern; ben legten wird fein 
Mienfch im Ernſt einräumen; bey jenen muß er ein: 
Alter von etlichen hundert Jahren, nicht mit. einem 
von Jahrtaufenden verwechſeln. Wenn Saͤmund im 
elften Jahrhundert die alten Poefien feiner heidniſchen 
Vorfahren gefammelt hat: fo ift die Edda zwar. alt, 
und als ein altes Denfmal würdig aufbehalten zu wer« 
den; man fann etwas von der Religion und den Al 
gerthümern etlicher Voͤlker Daraus lernen, wie ſchon 
in Beronii difp. de Eddis, und von Seringham, 
auch Andern, ift bemerft worden. Aber weicher‘ 
Sprung ift von da an bis über Mofes Zeiten zurüd! 
Eben fo, wenn Gefchichtfchreiber von Poeſien, Nelis 
gion ꝛc. alter nordifcher Wölfer reden, fo folgt noch 
fange nicht, daß fie die Edda, noch weniger bie nun 
in das Deurfche üherfegte Ede, meynen, Ihre 
Entftehung läßt ſich leicht begreifen. Aus guter. 
Meynung, etwa dem Ehriftenthbum mehr Eingang zu, 
verfchaffen, kann Sämund oder ein Andrer, chriſtli⸗ 
che Gefchichte verdecftunter heidnifche Gabel gemifche 
Haben; fo wie Snorro Sturl. Zufäße beygefuͤgt hat. 
— Auch muß ber Verf. nicht aller Orten Aehnlich⸗ 
keit fuchen. Jul. Caͤſar nennt Götter; find feine 
Sol, Vuleanus, Luna, gleich Thor, Odin und Frig⸗ 
ge ©. 419? Sonderlich ift Herodot fein Held, er 
nennt ihn den unvergleichlichen und göttlichen Hero⸗ 
bot ©. 424, weil er von Völkern an der Dfifeere 
den foll. Aber ift dies ausgemacht? Die Beſchrei⸗ 
bung paßt mwenigftens fehfecht; am ber Oftfee ift es 
‚ nicht fo kalt, daß man 8 Monat hindurch die Kaͤlte faſt 
nicht ertragen kann; und ein halbes Jahr Tag und 
ein halbes Jahr Nacht hat man auch nicht daſelbſt. 
Vielleicht mar es zu Herodots Zeiten anders. - —* 
| “ ort 


— ¶ de Sanieren 


Wort Belt hat 
heıser a ſibſt Sriga6; 
* 7— —— ans grohe 


nen von Gottheiten reden, — 
vorkommen; — nicht 


„ben Deutſchen als ihren an - 
„an der Oſtſee und der es g 
geben werden, und das von, 
„ben zu Stettin, ‚in der hptflabt 
„ria im Excelfis Deo!“ elche 
baben feine Sylbe hinzugefügey 
he — 
prache, die alte Jap! prai 
ı als die Weir ift, — 
die es noch nicht wiſſen; den 
xa2. nachieſen. es die Gelehrten Pönnen 
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BE , Bamnnſt sc. gehabt, dfs in ben 
" finftern barbarifchen Zeiten/ und Vielleiche vo heut 
„in Tage⸗ S. 123. u Yo.“ | 

‚Noch wäre Manches. zu erinnern, aber wir r bre 
chen ab; unfte Leſer merben ſich ofntehin wundern, 
wie wir uns bey einem Buch, das Manchem unter 
aller. Kritik zu fenn fcheinen wird, "haben ſo lange ver⸗ 
weilen koͤnnen. Freylich baden wir weiter nichts ges 
bon, als einen traurigen Beweis vor Augen gejtellt, 
was noch jeßt für Dinge gedruckt und vertheidiget 
werden... Wird bag fünftige Jahrhundert, wenn. es 
ſolche Produfte fieht, ung wohl Gerechtigkeit wieder: 
fahren laſſen? Diefe Frage: geht nicht auf die Edda 
arı fie; fondern auf Die mie Erflärımgen begleltete 
deutfche Edda, und auf die unbegreifliche Schwaͤrme⸗ 
rey ihres Herautgebers. 
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thet etwas umſtandlich angızeigt, im ber 

daß der Verf. bey der Zortfegeng ‚feines, 
eine und andere dabey te Anmerkung vielleicht 
Acht nehmen würde. , da das ganye Werk 
und zugleich der beruͤhmte Werf. deffeben feine ir 
bahn Be har, fäne pie Scan einer N 9 

tuhg weg. außerdem dieſe leiten 

hei ganz den Charakter des erften heben, und ost 
Urtheile, — Brent une jenen fällte,, *8 
lig auf dieſe paf fo kann er bey der gegenwärtigen % 
ge derfelben um ſo viel verſahren. Alfo nur eins 
das andere Veyſplel zum fernen Derwelfe beffen, zu 
Gelegenheit des erften Ihells über dieſes polemifhe rt 
une, Bibliothek geurtheilt ward. 

©. 39. 3 Th. „Die Gebete um bie Vernichtung 
de find im mu ar des en in Sen 
Haupt des gefhehen, und 9 older 
biefes Volks. Es find nicht rachgierige Wänfte 
finliche Feinde ; es find des Volſes Iſtaels, als 
fon betrachtet, Anrufungen ‘des re S 
friedbruͤchige Nationen.“ Diefe Apologte ſett, 
im feyn, nichts geringeres voraus, als daß das 
te und Boͤſe Eeinen unveränderlihen weſentlichen 
babe; fondern blos etwas Kelarivifches fey, wei 
Ran veraͤndert, je nachdem es in Variehuug anf 


‘ 
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. jenes Subjekt gedacht wird. Denn wäre biefes nicht, wie 
koͤnnte dasjenige, was in Ruͤckſicht auf eine einzelne Ders 
fon etwas. hoͤſet iſt, aufhören, - es zu feun, fo bald es von 
mehrern zugleich, von einem ganzen Volk, gekhieht ? 


S. 40. „Gott, da er den erften Menfchen belehren wolf 
te, ließ feine Gegenwart fihtbas merden, und feine Befeh⸗ 
le waren ihren Sinrien verftändlich ; aber nirgends wird Ihm 
eine menfhlihe Geſtalt zugeichrieben ; und unfehlbar war“ 
diefee erfcheinende Gott eben diejenige Perfon, die in der. 
Fuͤlle der Zeit fih mit dem Menſchen Jeſu vereiniget bat.“ 
Dies fell zur Wiberlegung des Einwurfs dienen, daß Gott 
Am. T. gar zu menſchlich vorgeftellt werde. Aber weder 
Voltaire, noch andere ihn an Gruͤndlichkeit Äbertreffende 
Widerſacher des. Chriſtenthums, werden fich mit diefer allgen 
meinen Verfiherung abfprifen laſſen. Denn es giebt im A. 
T der Stellen zu viele, in weichen Gotte ausdruͤcklich eine 
Geſtalt — menfhlihe oder niche menſchliche, thut nichts 
Saͤche — zugefchrieben wird, (Siehe die. Anzeige von 
Snigers Auszuge aus den wichtigfien Theilen der 
bibliſchen Befchichte in eben biefem Bande,) als daß man 
ſie jo mit einem einzigen Federzuge wegläugnen Eönnte ; und 
05 ber koͤrperlich beichriebene Gott die erfte oder die zweyte 
Perſon der Sottheit, nach dee Athanaſiſchen Eintheilung ges 
wefen ſey, verändert nicht eher etwas in der Sache, bis 
man annimme, daß die fo genannte zweyte Derfon, ber. 
man alle Erfcheinungen im A. T. willkuͤhrlich zufchreißt, eb⸗ 
genutlich nicht ber mahre einzige Bott geivefen ſey. | 


©. 107. „Gott fey von den Menſchen, nach ihrem efges 
wen Bilde, als rachgierig, zornig, elgenſinnig, unbarmher⸗ 
zig, u ſ. f. adgefchildert worden. So iſt der Gott nicht, den 
uns Jeſus abmalt.“ Aber auch nicht des Gott, der im A. 
&, gemalt wird? | 
©. 39. „Ob man unaufbörlic denke, iſt fo gefchwind 
weder zu beweiſen, noch zu verwerfen.* Aber doch eben fo ges 
ſchwind, ale man beweiſen kann, daß ein Triangel immer 
drey Selten, niemals mehr oder weniger haben könne! Denn 
fo wefentlich es diefem ift, drey Seiten zu haben : eben fo 
weſentlich ift es auch einer Vorftelungskraft, Immer Vorftels 
lungen, oder, welches eineriey ift, einer Denkkraft immer 
Gedanken zu haben. Es iſt eben fo unmöglich, diefer, wäre 
auch nur auf einen Augenblick, ihre Gedanken, als. jenem 
eine 
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feine drey: Selten zu nehmen, ohne in chen dernſelßen Angie 
blicke beydr zu zernichten. z Eu 
....Den Umftand, daß bey eittem: vierzigjäßeinen Aufen. 
halte der Kinder, Iſrael in der Wuͤſte ihre 

. nicht abgenutzt wurden, erklaͤrt der Verf, ©. 36. folgender 


Geſtalt: nn . 
„Die Sfeaeliten lebten an ſolchen jet, wo Sb 
weide war, und dies reichte unter einem, wiemals kalten 
Himmel zu ihrer Kleldung zu, wo bie Weiber hurchgehend 
bie Kleider ſelber webten, fo tie es noch ige bey dein Ara 
bern zuteicht.“ Aber es wird ja nicht gefagt, daß durch -Bik 





Arbeiten der iſraelitiſchen Weiber die abgeriffenen 


ftüde wieder wären erferze worden, fondern vielmehr, Bf 
diefe Kleidungsſtuͤcke ſich gar richt abgenutzt Härte. 
©. 303. „Aber ein Widerſpruch iſt es allerdings; ts 
Voltaire einen bebrohenden ind flrafenden Gore, als em 
nuͤtzliche Lehre annimmt, die nicht wider Den geſunden 
ftand ftreite, umd dann doc) von der Auferfiefung fast, 
bringe alle Männer auf, die. denken wollen, und in 
te die, die rechnen. Wie kann Gott, ber unfehlbae As, 
fem Leben das Gute nicht allemal zeitlich belohnt, nd. ba 
Laſter nicht allemal zeitlich beſtraft, wie kann Gott Beis 
und rächen , (ſtrafen) wenn nicht ein zweytes Leben fir vin 
übrig bleibt, in welchen die Gerechtigkeit Gottes Lohn 
Strafe nach Würden austheilen wird ?« Diefer Wöerſſench 
iſt offenbar erdichtet. Voltaire glaubt ein künftiges Leben, 
in welchem Gott belphnen und beflrafen wird ; .aber er Iäup 
net die Auferftehung In derjenigen craffen Bedeutung, in wa⸗ 
her man fie gemeiniglic, zu behaupten pflegt „Inden man 
verfichert , daß alle Theilchen unfers verweieten Koͤcpers ſich 
wieder fammeln wÄrden, um won nenen eben denfelbeu: Leib 
auszumachen, ben wir bier getragen haben. Er bringt her 
bey die Millionen Theilchen unfers Körpers, welche taͤglich 
verfliegen, täglich durch andere wieder. erfegt werben, welche 
ans unſerin Körper in andere übergehen, und daher in else 
Zeitraume von einigen taufend Jahren vielleicht mit eben ſe 
- zielen Körpern vereiniget gewefen find, und alfo keinem der 
felben eigenthuͤmlich zugehoͤren, mit in Anſchlag; und deswe⸗ 
gen ſagt er, daß dieſe eraſſe Auferſtehungelehre jeden aufbein 
ge, welcher denken und rechnen kann. 
Die Moltairſche Frage, warum Chriſtus die ihm zuge 
ſchriebene Gottheit nicht deutlicher zn erkennen gegeben Haban 
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©. ⸗ 
| "&olen rols nochmals wiederholen, was Voltaire f 
wohl weiß, als wir, und was der geringfie Chriſt in feines 
Jugend gelernt bat, daß der Heiland als Menſch unter dem 
Juden gelebt bat, und daß fein Leiden der Zweck feiner Menſch⸗ 
werbung geweſen If, ein Zweck, den ex mie einer allsıs 
ſtarken Entdeckung feiner görtlichen Wuͤrde nicht 
erſchweren, noch entweder der Juden Verbrechen 
um fo viel größer machen: wollte, je deutlicher fie 
feine obere Natur hätten erkennen Eönnen , oder 
auch es unmöglich machen; daß bey einigem Bes 
brauche der Vernunft, diefe Juden ſich an dem er⸗ 
kannten Gotte zu vergreifen gewage bärten. Und 
dennoch war Jeſus eben deswegen in die Belt gekommen, In 
er leiden follte.“ Chriftus felbft pflege dem n daentlihen Zweck 
feiner Sendung mehr tn die Belehrung und Veſſerung bee 
Mengen, als in feine Leiden zu fegen, uud von leßtern nur, 
als von einem auf feinem Wege unvermeidlichen Uebel, zu ehe 
den. Deswegen Eonnte er auch ſchon wor fen eigentlichen 
Leiden (Joh. 17, 4.) mit Freudigkeit in Go : Ich 
babe dich verklärt auf Erden, und vollendet das Bat, 
das du mir gegeben haft, daß ich thun follte. Deswegen. 
— er ſerner auch kurz vor ſeiner Gefangennehmung am 
Delberge noch beten: Vater, iſts moͤglich, ſo Ari 


Kelch vor mir vorüber I welches er ja unmöglich 


koͤnnen, wenn er ſich bewußt geweien wire, a fein 

Der Hauptzweck feiner Sendung ſey. — Aber es fen ſo: 

mufte er deswegen feine Gottheit verbergen, un den 

Aniaß zu geben, ihn zu quälen und umzubringen ? Geſeht 

daß feine Leiden und ein Tod zur Gluͤckſeeligkeit der Men⸗ 

ſchen fo durchaus nothwendig waren, als behauptet wird: fo 

wat doch das mwenigftens nicht auch nochtoenbiß, (wenige 
s hat fo was, fo viel ih weiß, noch ic beologe be⸗ 


bauptet ,) daß ihm diefe Leiden und diefer Tod von Mes⸗ 


ſchen zugefügt wuͤrden, deren Suͤndenſchuld dadurch nur 
noch vergroͤßert werden muſte. Konnte ihn Gott nicht auf 
eine andere Weiſe, ohne ſich der Menſchen dazu zu bedienen 
eben fo empfindlich quälen, eben fo ſchmerzhaft und 

sig ſterben Iıffen ? Warum mußse er alfo die Beweiſe ſeiner 
Gottheit zuräckhaften, und den Juden Anlaß geben, ſich au 
. um zu verfändigen ? Kerner, wenrs num au am6 Hefacien 
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die uns unbekannt feun koͤnnen, ſchlechterdinge nothwendig 
war, day er auf feine andere Weiſe, als durch boͤſer Mens 
hen Hände, gemartert und umgebracht wuͤrde; und wenn 
jes nun auch ein hinreichender Bewegungsgrund war , feine 
göttliche Natus vor feinem Tode den Juden zu verhuͤllen? 
warum ließ er fie denn nachher, da diefer Grund mit fe 
Auferftehung mweafiel, nicht In ihrer ganzen unverhuͤllten Herr⸗ 
lichkeit hervorſtrahlen ? Warum zeigt er. da nicht allem Beh 
fe, ſondern nur feinen’ Sängern, wer er ſey, und wen fis 
In feiner verfannten Perfon fo fehr gemißhandelt hatten ? — 
Man flieht alfo, das der Voltairfihe Einwurf durch die Hal⸗ 
leriſche Antwort auf Feine Weiſe entkräftet, ſondern vielmeße. 
verftärft worden fiy. Ä 
SG. 235. „Job, verglichen mit vielen Reden des Gebe 
landes und Pauls, belehrt uns von dem Dafeyn. eines 
mächtigen und bosbaften Wefens, deffen Einbla⸗ 
fung abſcheulicher Bedanten ein jeder achtſamer 
Maͤnn leichr bey ſich felber wird baben wahrneb⸗ 
men Können.“ Cs thut dem Ree leyd, abergläubifche Aeuſ⸗ 
ferungen diefer Art von einem Manne zu hören, bet um bie 
Erweiterung mehrerer Wiffenfchaften fi ein fo großes Ver⸗ 
dienst erworben hat. Daß bey den taufendfältigen Heizums 
gen zu unedlen Begierden und Leidenfshaften, denen wir le 
nieden ohne Unterlaß ausgefegt find, auch fogar gebefferte 
Menſchen nicht ganz frey von aufiteigenden boͤſen Gedanken, 
Abſichten und Wuͤnſchen find, nimmt freylich jeder achtfame 
Mann leicht bey fich felber wahr. Aber, daß folhe Bes 
danfen Einblafungen des Teufels wären, das fann zwar din 
in der Seelenlehre gar nicht unterwieſener Menſch fich wohl 
einbilden : allein es wirklih erfabeen, es an ſich 
wahrnehmen, das kann er Doch wahrlich nicht; oder er 
die Gegenwart und das Einwirken des Gatans fo klar 
pfunden haben, als er die -Segenwart eines Menſchen 
pfindet, von dem Ihm durchs Auge ober durchs 
mitgetheilt werden. — gr 
©. 311. „Unbegreiflich ift es, wie man wider das Cheb 
ftenthum fagen fann, Gott habe feinen Logos nicht follen 
aufhängen laſſen, und dann beyfägen darf, diefe Voreickung - 
beantworte man mit unbegreiflihen Geheimniſſen. Das Lei - 
den Jeſu iſt ja das Weſentliche des Chriſtenthums. (Dafr 
bat Chriſtus ſelbſt es nicht ausgegeben ; der ſetzte das mp ' 
fentlihe Kenmeihen feiner Sänger In bie Annahme. und . 
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Befolgung feiner Lehre.) Man kann wider bie Se 
nugthuung Jeſu Einwürfe machen : aber begreiflich iſt fie ges 
wiß. (Daß der gerechte und güt'ge Bott eine ganz unfchuls 
dige Perfon, ftatt der Schuldigen quälen und tödten läßt, — 
dag ferner ein einziger Menſch: denn In fo fern Chriſus lite 
und ſtarb, war er doch blos Menſch, In einigen Tagen al 
les dasjenige Mitte, was Alle Menfhen, welche von Anbes 
gin bis ans Ende der Weit gelebt haten, und leben werden, 
in alle Ewigkeit hätten leiden muͤſſen, das follte begreifs 
lich feyn ?) Denn entweder mufte Gore ohne Lirfache die 
Ahndung der verbotenen Thaten unterlafien, und Tugend 
amd Lafter gleich halten, oder es mufte eine Ahudung wider 
die Böfen vor fich geben.“ . Und darum muſte Ehriftus fters 
ben 7 Kotinte Gott nicht das Boͤſe an den Höfen ſelbſt ahns 
ven ? Thut er es nicht ae wie wir aus der Erfahrung 
wiſſen, daß boͤſe Thaten Höfe Folgen haben ? Ind wird er es, 
nad) den Ausiprüchen. Chriſti, und nach den Lehren der natuͤr⸗ 

lichen Religion, nicht auch Eünftig hun ? — — | 

Dies fey genug zum Beweiſe, wie wenlg viele Einwuͤr⸗ 

fe der Unglaͤubigen duch diefe apologetiſchen Briefe entkraͤſ⸗ 
tet worden find, ot 
Mm, 


D. Ehriftian Albrecht Doͤderleins theologiſche 
Abhandlungen über den ganzen Umfang der Res" 
ligion. Des erften Theils erfted Stuͤck. Von 

‚Gott nad) dem lichte ber Natur, Buͤtzow, 1778, 
184 Bogen in gr. 9 = 


Wr biefe,, mit ber ermuͤbendſten Weitſchweiſigkeit geſchric⸗ 
benen Abhandlungen, die menfhl'hem Anieben nah, 
wohl auf acht bis zehn Alphabet anwachſen werben, mit Ga 
buld durchlefen kann, dem wollen wir feinen Geſchmack niche 
beneiden : wir würden, wenn wir es nicht für Pflicht hiel⸗ 
ten , ein Buch, das wir beurtheilen, gam durchzuleſen, ſchwet⸗ 
lich über einen Dogen ausgehalten haben, Der Verf, ſtellt 

ch neben Jeruſalem auf, und mil mit ihm zu gieichem 

weck, ja zu einem noch auisgebreitetern, arbeiten j abet Je⸗ 
zufalem;, der uns mit jeder Zeile auf dar folgende begietl⸗ 
ger macht, und Zböderlein 8 ein Abſtand Die let 
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Befanmteften und trlvialſten Gachen, Die man in allen Em 
gendien und Syſtemen findet, finb Gier, wicht etwa von 
neunen Beiten, oder In einem meuen Lichte gezeigt, neim! auf 

‚die trockenſte Art wiederholt und. gebehnt, und durch viele ſeich⸗ 
te Demietiie Deklanuncon fo fert, daß man nothwen. 
ig dahey gähnen and ſchlummern muß. - Der Verf. heint 
dies ſelbſt le zu baben, und will fit in ber Vorrede 
deswegen entfchuldigen 5 allein es laͤßt fich mit dem, was er 
Unvertän 


hre Deelamationen binriffen, und diefe dagegen 

*8 eine umftändliche Widerlegumg aller Einwärfe grachent 

en mäßten, keineswegs rechtfertigen. Dies ganze er 

237 ſoll nur als eine fine Einleitung und Vorbereitung zu Den 
elgmtlichen Beweiſen von Gott und feinen Eigenfihaften 

geſehen — man kann alſo hieraus leicht auf bie Aus 
den Bir wollen uns 


—— unfern Leſern den Snbalt es & Buches fo kurz, 
möglich, vorzulegen, und nur bie und da einige wenige 


* einige oben abgefhäpfte Deelamatlonen über den 


anfähtt, y nemlich bie Feinde ber Religion viele 
dige durch I 


Fr 






Sort zu ſqhuleſſen. und geoffenbarte 

* bie Bibel ſey das ſicherſte Mittel. wider bie 
ſterey; welches Urtheil Recenſent nicht Saum. 
Ferner Eintheilung in 1 angebohrne und erworbene 
Sott ; verfchledeme Arten von runden, worauf 
iestere dernhe, moben au Pesolds eenbee Specimen 
pfychorheoiogiae genannt wird. 
Sitte und Tauglichkeit der Beweiſe. era 5* her 
Verſ. ©. 54. auf die angebohrne Erkenntnig Gottes 

ſich dee größte Theit biefes Stücks befhäftige. 
es der Religion nachtheilig, wenn bie wichtigſten 
felben auf Gefühl gebant werden follen, woven üht’fe wide 
kranke Köpfe in der Schweiz und Dentſchland träumen, Ue 
dabey, trotz allem Geplerre, Das fir um Chriftus: 
machen, mit ihrem unfinnigen Schmaͤhen ſattſain eigen, wie 
wenig fe von Chriſti Sinn haben. Unter 
kenntuiß Gottes verficht des Verf. eine gewiſſe . 


ur 
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Giafelt oder Diſpoflition den Begriff von Sort, fo bald man 
Ihn Hört, anzunehmen, Hier wird nun ber Verf beſonders 
ganz unausſtehlich — und fährt und € durch eine 
weitläuftige Abhanblang über ben —— 
ſtand, ehe er darauf kommt, baß der Es iſt ein 
Bott, mit zu den Wahrheiten gehöre, die der Dienfhen- 
verftand lehrt. Dies will er durch verfchlebene Beweiſe gebe 
wovon uns aber befonbers ber erfte S. g2-—ı20, bee 
Bu die Erſahrung gründen ſoll, ziemlich ſeicht vorkemmt 
ſind des V. eigene Worte; der Leſer mag urtheilen, ob 
wir ei im zu viel thun. „Der erfie Beweis ift die Erfahrung‘ 
„und die eigene Empfindung eines jeden Menſchen — 
„uns wiſſen und fehen wir es, daß auch ein Kind von Ya 
„gend auf, ba es durch die erften und urſpruͤnglichen Ems 
„pfindungen nach unb ns Vorftellungen und Begriffe vom 
„Würde, Groͤße und, Macht gewiſſer Perfonen erhält, „bie 
„ihm die Neigungen der Ehrfurcht, der Liebe und des 
„tranens einflößen, ſich ganz leicht alles dieſes, was es 
„feinen einzelnen Empfindungen und Begriffen gewahrt told 
„in einem einzigen Objekt vorftellen kann, daß diefes Objekt 
„alles zufammen babe, dag von Ihm und deſſen lache alles 
‚ was bas das Kind „Ihe, daß es wohlthue, uns 
„ins basjenige verfchaffe, as und wergmögt, baß’cs fm 
das Unartige und 2 nicht haben weil, fon 
„betn beitrafe._ Es tft alfe dem Kinde begreiflich und 
A Rändlich, daß ein Oott fey, wenn Ihm etwas bavan * 
„geſagt u und daß fich alles Wolllommmne, Erhabene, 
„Sroße, Gewaltige, Werebrungswürdige, was es nach fels 
„nen Eindifchen Ideen mir Immer denken kann, bey Ihm ber 
ſammen finde,“ u. f. w. Verſtaͤndige Lefer werden leicht ber 
merken, wie fehe bier das Vorgeſagte, was bas Kind nach⸗ 
> Happert , mit dem, was es begreift, wermilcht worden. Ich 
wette, man koͤnnte einem Kinde eben fo leicht weiß machen, 
es gäbe In entfernten Ländern Bäume von Eifen, worauf 
Vögel wuͤchſen, und das Kind wuͤrde es nachfagen : koͤnnte 
man daraus folgern, daß das Rind es Begriffe ? oder Hieraus 
auf die Möglichkeit und Wuͤrklichkeit ber e ſchließen ? 
‚Bon wie viel Undingen reden und glauben nicht Kinder? Und 
nmgefehre, von wie viel wirflich exiſtirenden, 5 E. der See⸗ 
le, wovon fie doch keinen —— haben? Den Sextus Em⸗ 
iricus, welchen bee Verf. S. 94. anfuͤhrt, und von ihm 
ſagt: „Er vechne die IAdee 308 Sat und feiner Eriften; zu 


a 
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„denen, welchen er im menſchiichen Leben zu Folgen ſich fuͤr 
„verbunden erfannt Babe,“ ſcheint er nicht recht veritanden zu 
haben. Sextus fast am angeführten Orte: wgersger weg) 
Oö ezorraum. inäve meurerris, ori za ul Ale nurandig- 
Höre, üdofisas Paatr ir Aris, Wenn ich fagte: Wir 
wollen eine Unterſuchung über die Geſpenſter anitellen, ich muß 
aber voraus an nerken, daß ich nur nach den gemeinen Vär⸗ 
ftellungen dies Wort 5 auche, ohne damit ihre Exiſten; 
beitimmen ; würde man fagen konnen ; ich erfennte mich 
verbunden, der Idee von Gefpenftern im menfchlichen.- Leben 
zu folaen ? Der zweete Beweiß einer angebohrnen Erkennt 
niß Gottes iſt von der allgemeinen Uebereinſtimmung aller 
Voͤlker bergenonimen, und die Abhandlung deſſelben geht 
von &. 120 bis 235. Daß derſelbe ebenfalls große Einfchräns 
ungen leide, fann man aus Robertſons Sefchichte von 
Amerlfa deutlich fehen : wiewohl Hr. Doͤderlein dies. ben 
Metiebefchreibern und Sefchichtfchreibern geradezu abläugnet, 
daß es Volker gäbe, die den Begriff Gott gar nicht haͤtten 
Am umftändlichiten iſt er hier bey Ser Widerlegung der Ein⸗ 
wendungen, befondere derer, die im Syſtem der Natur vor⸗ 
gebracht worden, welches auch er dem Zelvetius beylegt. 
Er läugnet es ganz, daß jemals das ganze menfchliche Ge⸗ 
fehlecht im Stande der Wildheit geweſen. Auch bier finden 
wir durchans eden die Weitſchweifigkeit, Tavtologiern, Ples⸗ 
naſmen und klaſterlangen Perioden, die im ganzen Werke 
herrſchen. Nun kommt der Verſ. im 26 6, S, 235. auf dis 
erworbene Erkenntuiß Gottes, vergleicht fie mit ber angebohr⸗ 
nen, und trägt fodann den Earteflanifchen Beweis a priori 
. von der Exiſtenz Gottes, nebft den Einwenbungen, bie dage⸗ 
gen gemacht worden, vor, womit er fich bis zu Enbe: Diefes 
Stuͤck befchäftige. In der Vorrede wird ber ganze Umfang bes 
Werks vargezeichner, fo dafı Käufer und Lefer, nach biefem 
erften Stuͤcke zu fehlieffen , dafür erſchrecken muͤſſen, wo ſich 
nicht dev Verf. us unfte Crlmmerung bewegen läßt, ſich ei⸗ 
ner gedrungenen Kürze zu befleißen. Zugleich möchten wie 
ihm auch rathen, auf feine Schreibart etwad aufmerkſamer zu 
ſeyn. Der Deutſche ſchreibt die eigenen Namen nicht mit den 
Artikel; nicht der Moſes, der Yriftoreles, Der Demos 
kritus: auch haben wir zu miederheltenmalen Die Ende, 
für die Ente, Schanger für Schauder, Irroquoͤſen, 
u. ſ. w. gefunden, Sa, 
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1) Trauerrebe zum Gedaͤchtniß weyland ber durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſtin und Frau, Frau Maria Thereſia, 
. bes heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſtin zu: Dettingen und 
Wallerftein — In der Pfarrkirche zu Wallerftein 
den a6ften März 1776, gehalten, von. P. Vene⸗ 
Diet Martin Werkmeiſter — Frankfurt, bey 
den Eichenbergifchen Erben, 63 ©. ine, 
a) Effai de Peloquence facree, ou reeueil de 
discours für divers füjers de la morale chre- 
tienne compoles et preches em diffcrentes 
chaires de France ‚par M. Abbe A.M. Fa- 
ber, Allemand, Prêtre et Chanoine de Peglif® 
“imperiale er collegiale de Sr. Etienne de Bam- 
berg. 1777: 8. 372. S. | 
s) Joſeph Haberkon von Habersfeld Predige 
werk, beftehend In zweyfachen Sonntags» Feft- 
und Feyertags⸗ auch Paffionspredigten. Sieben 
Theile. Breslau, bey Korn. 1777. in gr. 8. 


4) Earl Frey von Neuville Predigten. Zwey 
Theile. Oder der Faftenpredigten Erfter Theil: 
Wien, bey Kraufe, 1777. gr. 8 492 ©. | 


5) Anhang zur Sammlung auserlefener Kanzelre⸗ 
den über die vornehmften Gegenftände In ber Kir⸗ 
che. Erſter Theil. Augsburg, bey Wolff. 1777: 
8.388 Seiten. Zweyter Theil, 312 Seit. Drit⸗ 
ter Theil. 304 Seiten. 

6) Seichtefte Anweiſung zur Betrachtung nach der 
Vorſchrift des H. Petrus von Alcantara fuͤr alle 
Staͤnde eingerichtet; wobey ein Anhang heiliger 

Reg Mei⸗ 
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- Meiningen, vole auch ein hier einſchlagendes Ant 
. wertsfchreiben eines. Breundes an feinen Freund. 
Mi Erlaubulß der Obern. Augsburg, bey wei. 
TE °. 
T) rag, ob bie fo-großen Uneinigfeiten, bie unter 
‚ ben proteftantifchen Chriſten über bie wichtigften 
Glaubenslehren Herrfchen, nicht ein-offenbares Zei- 
chen der Falſchheit ihrer Kirche ſey? In den 
heiligen Pfingſtfehertagen beantwortet von Alcy- 
fius Merz, der, Gottesgelahrheit Doctor. — 
Sm Jahr 1777. Cum Facultate Ordinasus 
Auguftani. Augsburg, bey Wolff. 4. 40 Seiten, 


We zeigen unſerer Gewohnheit gemäß, bieſe katholiſchen 
Schriften wieder zuſammen kuͤrzuich an. 3 * 

dine ganz au —* der ——— — Nie. s) 
enthälr zwolf Predigten folgen Les grandents 
de Ieſu- Les..saratteres de lamour de. Dieu Las Ain- 
—* Le Luxe, humanitẽ. L'impurets. Le fuite da 
monde. La medilange, :Le falut. La ponite deria most. 


9J 


La pieté envers les morts.. Les grandeurs de Mitrie. 
Sr. 5. zeigt an feinem Beyſpiele daß auch ein Dentſcher ia 
be —* —— ng es ziemlich weit bringen u 


e 3 den Predi 
Sonniage des ganzen Jabrs, die Ge.n. H Sat —2 
nen beruͤhmten Rednern zuſammengetragen kuͤrrer seiaft, 
und auf die Sonntags eingerichtet bat 
len zweer Jahrgaͤnge, deren erſter Fr enderswe wngereiit 
fer aus Predigten auf « 
tholifchen Kleche durchgängig gefeiert „werben, nebſt einem 
Unbange von Kobreden und andern, die bey verſchiedenen 


a enden Seile auch 
SDIGL gedacht iſt. 4. enthält acht Prebisten: Won Too 
desgedanken; won 8 Seuͤgkeit als einer hoͤchſt wich⸗ 
vom Sehe ; ven Der Liebe (Bestes ; vom (Bebete 
ben Trübfalen 3 von ber Horwendigkeit, Bor 
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von Fugen: aaf zu dienen: vom Bläde des Bin» 
mels ; von der Bröße und e Gottes; — alle im 
franzöfifgen Geſchmack. Wenn ber Ueberſetzer me manch⸗ 
mal die Perioden anders zu werden wuͤſte? Wie möoerſtand⸗ 
lich und übeltlingend iſts 3. B. S. 49. „Ya ich‘ nairde um 
„fo, viel ſtraſbarer feyn, weil ich es vergeblich vor mir zu ver» 
„bölen (verhehlen) geſucht haͤtte, daß wenn ide, indem 
wich glaubte, wich irrte, die Neigungen eines tugend⸗ 
mbaften Herzens die Fehler eines Verſtandes entſchuldigen 
„tinnten, der gar zu fertig und bereit waͤre, auch deu ſchwaͤch⸗ 
„Rem Schimmer des göttlichen Anfebens zu veichren und an⸗ 
„zabeten, ba hingegen, wenn ich, indem ich nicht glaub⸗ 
„te, mich irrte, bie Bafter bes Herzens die Sreihümer ea 
„us ſtoljen und vermeſſenen Verſtandes nicht entſchuldigen 
„wuͤrden“ Die ganze Periode mußte eine andere Zuſam⸗ 
menfügung der Worte bekommen, men beurfihe Lefer fie ver⸗ 
Reben follten, Do. s. find P. H. von Blonde, Hoſpre⸗ 
digers Ihro Mai. der hochſel. Königin von Frankreich Dredig 
ten Über verfchietene , oder wie man in Oberdsurfchland fagt, 
zerfchiedene Segenftände, aus dem ſrauzoſiſchen überlegt. 
Der deutſche Dialekt des U iſt vielfaltig ſehr Bart. 
Abentheuerliche Erzählungen von Wundern der Heiligen koͤnn⸗ 
ten wie wieder ausziehen, wenn es die Moͤhe belohute. No. 
6. iſt ein catholiſches Geber » und Andachtsbuch zum Hausge⸗ 
brauch. Man findet auch eine Beſchwoͤrung der boͤlli⸗ 
ſchen Geiſter zur Zeit der Anfechtung darinn, welche fe 
lautet: „m Namen Jeſu befehle ich euch hoͤlliſchen Seifter 
„mit allen Beſehlenden, daß ihr mir weder am Leibe noch 
„Seele fhadet. Durch das Herz Jeſu bitte ich euch, heilige 
„Patronen ımd ‚Auserwählte Gottes, in aller Namen, mir 
„allen Dittenden, daß ihr mich an Leib und Seele ſchuͤtzet 
„und regierer, im Namen des Vaters +, Sehtis +, und des 
„heiligen Gelſtes +. Amen!“ Es gilt auch font von dieſemn 
Buche, was wir anderswo von den karholifchen hochſt elenden 
Gebetbuͤchern geurtheilt haben: denn der Anhang heiliger Mei⸗ 
. nungen beſteht aus Gebeten. Meinungen und Gebete 
ind ſonſt keine deutſche Synonymen. Das hinzugefuͤgte Ant⸗ 
wortsſchreiben vertheidigt und ruͤhmt das Buch, in wel⸗ 
ches beyde Correſpondenten verliebt ſind, durch alle Praͤdica⸗ 
mente. Man hofft durch deſſen Gebrauch in aller Ständen 
wieder ein goldenes Chriſtenalter entitehen zu ſehen. No. 7. 
zeigt wieder, kai Hr. Dunn Dee preteſt autiſchen ir 
5 e 
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ſchichte fein Fremdling iſt. Wie könnte er auch fonfl Come 
geoversprediger ſeyn ? Nur zieht er aus feinen Praͤmiſſen 
fo oft unrichtige Schlüffe: Da wir uns das letztemal weit 
läuftig mit dem Verf. unterhalten haben, fo wollen wir ihn 
tiesmal hingehen lafien , doch ſetzen wir hinzu: Vergißt denn 
Hr. Mierz, daß ſchon zween heilige Apoftel über eine Glau⸗ 
beuslehre ihrer Zeit uneins waren, und daräber mächtig ſtrit⸗ 
ten ? So muͤßte ja, wenn feine Schläffe gälten, daraus fol⸗ 
gen, daß felae eigene Kirche ſalſch ſey. 5 


' oo 
Leber den Werth der. Moral, ber Tugend, und bet 


fpäten Beflerung, von D. Joh. Auguft Noͤſſelt. 
Halle, bey Hemmerde, 1777. 18 Bogen in 8. 


Wen wir gleich nicht behaupten, daß dies Buch ganz voll⸗ 
ftändige Abhandlungen über die auf dem Titel bemels 
dete Materien , oder voirklich neue Wahrnehmungen und Auf 
figlüffe enthaltes fo iſts dennoch jedem Freunde der Wahrheit 
angenehm, wenn ein Noͤſſelt über fo intereffante Sachen febs 
ne Stimme ans Publikum akgiebt ; und man erwartet dann 
wenigſtens wichtige und Iehrreiche Betrachtungen, wenn gleich 
der Neiz neuer Entdeckungen ihnen fehlen follte. Man weiß 
außerdem bereits aus an.ern Schriften des Verf., was für 
eine befondere Gabe, ſchoͤn und hinreiſſend zu ſchreiben, ders 
ſelbe befige, und wie fehr fich felne Arbeiten auch von biefee 
Seite empfehlen. Hecenf. kann's nach der Wahrheit verfis 
ern, daß er ein nicht geringes Vergnügen bey Durchleſung 
diefes Buches empfunden babe, und er verfpeicht allen denen 
ein gleiches, die es mit Aufmerkfamkeit und Wahrheitsliebe 
durchlefen werden. Er bält aber auch dafür, daß ein fo ſchoͤn 
geſchriebenes Buch nicht blos mit diefem allgemeinen Recen⸗ 
fentenlob abzufertigen fen; fondern wohl verdiene, daß man 
nicht nur die beiten Stellen anmerke, fondern auch ba frey⸗ 
mithig tadle, wo bie Uinterfuchung nicht gründlich genug ges 
rathen ift, oder gar eine falfhe Wendung bekommen hat. 
Die abgehandelten Sachen find’s ja ebenfalls werth, daß 
man fih einige Augenblicke bey iänen verweile; anch liegt's 
am Tage, wieviel Mißverftändnig und vwerfchtedene Vorſtel⸗ 
Iunasa:t In Erklärung derfelben bis jetzo gefferrfchet habe, und 
wieviel noch fehle, ehe bie fireitenden Partheyen in Ihren Mei⸗ 

nungen 
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nungen uͤbereinſtimmen koͤnnen. Mag doch jeder, der dies 
lieſt, ſelbſt zuſehen, vergleichen und urtheilen! und wer dann 
Parthey nimint, der thue eg mit wahrer Ueberzeugung, ohne 
Anhänglichkeit an Menſchen und menfchlicher Lehrform. 

Sim Ganzen betrachtet, iſt die Schrift des Herrn VNoͤ⸗ 
Gele, wie wir fchon gefagt haben, gründlich und fchön; aber 
dennoch wünfchten wir noch mehr Vollſtaͤndigkeit in manchen 
Muntten, mehr Präcifion und Deutlichkeit In einigen Erklaͤ⸗ 
kungen, forgfältigere Entwicklung der Streitfrage, und eine 
freymätbigere Bezeichwung des Gegners in jedem, befonderens 
Fall. Wenn der Berf, z. E. wider diejenigen ftreitet,, die des 
Menſchen Slücfeligkeit allein gus feiner Tugend und 
Rechtfchaffenbeit herleiten: fo glaubt zwar Recenſ. dieß als 
les recht gut zu verftehen, muß es auch der Hauptſache nach 
billigen ; er ift aber doc) in dieſer Unterſuchung auf fo manche 
 wnbeftimmte Saͤtze und zweydeutige Stellen geſtoßen, daß er 
nur gar zu fehr fürchten muß, es werde Leute geben, die 
vieles zur Begünftigung ihrer Meinungen, ganz wider des 
Verf. Abficht, auslegen werden. Vielleicht it ihm dies, bey 
der Wärme des Herzens, womit er fchrieb , und bey der Lies 
berzeugung, daß er wirflich den rechten Geſichtspunkt gefaßt 
Babe, weniger merflich geworden; allein dem kaltbluͤtigern Les 
fer und Prüfer muß es um defto auffallendes werden. O lies 
ber: — denn beucheln £önnen wir niemand — lieber, wenns 
nicht anders ſeyn kann, etwas weniger Beredſamkeit im Vop⸗ 
trag, weniger Schoͤnheit im Ausdruck; und nur viel Deut⸗ 
lichkeit in Erklaͤrung, Gruͤndlichkeit in Beweiſen, und genaue 
Beſtimmung jedes Punkts! Wollt ihr den wuͤrdigen Zweck eu⸗ 

rer Arbeiten, redliche Freunde der Wahrheit und Tugend, er⸗ 
reichen, fo huͤtet euch vor allem, mas Misverſtaͤndniß erwe⸗ 
cken kann; blicket nie ſeitwaͤrts, wenn ihr gerade vor euch hin⸗ 
ſehen ſolltet; ſagt's lieber zweymal deutlich und laut, wag 
ihr meiner, eh’ ihr zu leiſe ſprecht, und der guten Sache das 
durch Schaden, ſo klein er auch ſey, zuzieht. — 

Naͤher zur Sache! Voran ſtehen in dieſem Buche einige 
Betrachtungen uͤber die falſchen Urtheile von dem Werth der 
Moral, und uͤber die Urſachen, warum man in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche fo wenig Moral getrieben und ſelbige gar ver⸗ 
dächtig gemacht habe. Alles iſt Lefensiverth,, was der Verf. 
bier fagt; und befonders verdient das erwogen zu werben, 
was er von der Herabfegung ber Moral zur Zeit der Refor⸗ 
mation anführt, Immer yerdienen jene große Kramer 
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ferer Hierin mehr Enefchuldigung , als bie nachſelgenden &h» 
ter der Kirche, bie in ihrer veränderten und mehr geficherten- 
Lage, ftart vieles oft fehr unerbeblicher Streitigfeiten zur Auf 
rechthaktung ber Orthodoxie, lieber Me Moral * findiren 
und fi in biefem Fache wahre Verdienſte erwerben foüen. 
Und was foll man vollends ven denen denken, die noch Im un« 
feru Tägen in jene Zußtapfen treten, die Moral gering ade 
een, heftomehr aber Dogmarif und Pelemil erheben; die ob 
nen morafifhen Ketzer tofericen, und noch dazu In 
nehmen ‚ wenn er fein orthoder ft; und Dagegen Dimmelumb 
Hölle bervegen, wenn ein rebliher Mann, von feiner Lieber 
jeugung gedrungen, In biefem ober jenem gunft nicht glaube 
und ſagt, sole feine Bäter dachten und forachen ? — Sr. YLds 
Belt redet von dieſer noch ferttaurenden Geringſchaͤtzung ber 
Moral ebenfalls, und bahnt fich dadurch den Meg zur eigen⸗ 
Achen Abhandlung. Diele befteht darin, daß er einige Haupt: 
gründe der Gegner wider bie Moral nach einander anfähee‘ 
erläutert umd widerlegt. Er firbder dabey öfters Gelegenheit‘ 
in manche fruchtbare Nebenberrachtungen hinelimugeben,, wes 
Hin unter andern bie Materie von ber fpäten Beſſerung sehlet. 
Erſter Grund weiter den Werth der Moral: fie fey 
ſehr leicht und entbehrlich, weil uns die Kiebe ya 
Buten alles lebre. — Der Verf: fertigt bier ker eur ge 
wiſſe Gattung von neumodifhen Schwaͤrmern ab, * 3 
„nichts als Waͤrme des Herzens, von Empfindung det 
„gend und Rechtſchaffenhelt und Yon Meenfheniiehe, Def 
„und doc fo wenig Tugendproßen in ihrem Verhalten geben, 
„sondern fi vielmehr von den entichiedenften Pflichten Aus: 
„nahmen zu Gute Halten.“ Die genze Stelle verbieut. &.. 
a7.u.f. necgelefen zu werden. Cr welferrhiegauf auch dies 
jenisen zurechte, die es im Grunde gut meinen, wirkliche⸗ 
Liege ;.ı Gott hegen, und nur dafür Seiten, daß dDiefe Lies 
be zu Gott uns alles lebren müße, und daß eu da⸗ 
ber feines weitläufigen Unterrichts aus der Mo⸗ 
ral beöhrfe. Er zeigt dieſen Leuten, daß ohne 
£eine wahre Liese zu Gott entftehen inne, und daß auch, 
wenn dieſe wirklich ſchon ba iſt, dennoch das beſtaͤndige eu: 
dium der Moral etwas ſehr nothwendiges und heilſemes fep. 
Bey dieler Gelegerheit kommt der Verf. auf verſchiedene wich 
tige Yinterfutungen, er pruͤſt ziemlich ousfährtich bie eife 
fe von Tugend und Goteſeligkeit, vos den $ 
der guten and böfen Handlungen, und von en 8 
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Bänftigen Seligkeit. Wir können hier bemfelben unmög- 
lich folgen, ohne meitlänftig zu werden; nur Äber ein paaz 
©tellen wollen wir etwas weniges fagen , um unfee Lefer auf 
die abgehandelte Materien defto aufmerffamer zu machen, 
Zuerſt fält uns eine (höne Stelle Seite 24. u. f. zur Empfeh⸗ 
fung der Toleranz in die Augen. Sie iſts werth, daß fle von 
den Insoleranten Maͤnnern unſrer Zelt beherziget wird. „Sch 
mvermiffe“ beißt ee daſelbſt „bey fonft recht guten Chriften, 
nichts fo ſehr als Billigkeit und Liebe gegen die, fo über Die 
fes und jenes in ver Religion andere denken, als fie. Sie 
ben dies nicht fobald gehört, fo entſteht Argwohn von ba 
% Abſichten; ſcheint ihnen etwas fehr ausgemacht, fo kann 
„Itt andre unmöglich die Wahrheit erfennen, er muß fie nicht 
„erkennen tollen, er tft nicht redlih, man miberfpricht Ihm, 
„und er wird nicht überzeugt; er iſt dahin gegeben in verkehr: 
„ten Oinn. Nun iſt des Senfjens und Klagens und Ben 
„dammens fein Ende. Die Liebe erkaltet nie nur, fie ver» 
„ivandelt fih in Haß. Was ber anbre auch Gutes bar, 
„wer weis mit affe dem, was dahinter liegt, deſto gefährkt 
ner it der Mann, weil er fo guten Schein hat; deſtomehe 
„muß man vor ihm warnen — und fo wird Haß und New 
. „unglimpfung, und Verfolgung und Hinderung defien, was er 
„Gutes thun Eönnte, ſogar Pflicht u. ſ. w.“ Wir empfehs 
len das folgende bis ©. 29. zur reblichen Unterfachung, und 
wuͤnſchen zugleich, daß viele, deren Bild fo ganz Naturge⸗ 
maͤß bier gezeichnet worden iſt, vor ihrer eignen Geſtalt er» 
ſchrecken mögen. — Weber die Schwierigkeiten, welche bey 
Erkenntniß unfeer Pflichten vorfommen, faat der Verf. ©, 
49. u. f. viel wahres; indeſſen hätte doch mancher Satz meh⸗ 
verer Beſtinmung umb weiterer Erklärung bedurft, wenn er 
von weniger geuͤbten Leſern richtig verfianden werden follte. 
Dahin gehört z. E. wenn ©. 52. aeftagt wird: „will dem 
„Gott nicht alles was mir miglich iſt 7“ Antw. „nein, fo ges 
„radezu laͤßt ſichs micht behaupten. Und wenn auch, fo kann 

„Gott vieles wollen, wovon wir den eigentlichen 9) 
„nicht eöfhen £önnen,“ und ©. 57. „Kann nun Gott die 
„Nußtz barkelt umählicher Dinge erkennen, die für unſre Kurz⸗ 
„ſicht verborgen iſt; fo kann er auch vieles wollen, wovon 
„wir — außer: dem, daß wir willen, es ſey fen Wille, und 
„er werde uns nichts zumuthen, was uns nicht gut ſeyn 
„ſollte — nicht den geringiten Nuten abfehen können. u. f. f.* 
Was der Verf. zur Erläuterung dieſer Saͤtze beybringt, hat 
n$6 


si 






492 Kurze Nachrichten 


uns kein Genuͤge gethan; ob wir gleich glauben, daß benfels 
Ben unter nöthigen Einſchraͤnkungen ein gefunder Sinn geges 
ben werden Eönne. Es iſt ja allerdings wahr, daß wir bei 
der Regierung Gottes und bey Anorönung unfter Schickſal⸗ 
nicht immer fehen Eönnen, warum Gott biefes und jenes that, 
und uns blos in Erfenntniß feines Willens beruhigen muͤſſen; 
auch ifts gewiß, dag wir unfte Dandlungen nicht allein nad 
dem unmittelbaren Nutzen berfelben würdigen duͤrſen: Inbefien 
ifts dod) eben fo ausgemacht, daß Bott nie was thut, welches 
nicht feinen Geſchoͤpſen, im Ganzen betrachtet, das nutzbar⸗ 
fte wäre, und wobey er nicht zugleich auf den Vertheil eipei 
jeden Individuums aufs moͤglichſte Rüciicht nehmen — 
daß es ferner Fein einziges Gebot, weser in der philcfügge 
porn noch chriftlichen Motal gebe, deſſen —— 







vieler Abſicht erkennen müßten, und in der leptern um 

weniger, da alle darin vorkommende Gebote durth die. 
che Berheißung einer zukünftigen Vergeltung. unterflügt wer⸗ 
den; daß endlich es won der weifen Site Gottes gar niche zu 
erwarten ſtehe, daß er feinen vernünftigen Geſchoͤpſen lemald 
folhe Sitterigefege geben werde, die ihnen wirklich ſchaͤdlich 

nd, oder deren Nutzbarkeit fie fchlechterdings nicht einfehen 
Önnten ; indem, wenn es etwa blog zu ihrer Prüfung geiches 
ben follte, doch mweuigitens diefe Abficht, die den Nutzen bes 
Gebots feldft in fich fchließen wuͤrde, befannt gemacht werbeit 
muͤßte, weil fonft Eein hinreichender Bewegungsgrund zum 
Gehorſam und kein wahrer Glaube an Gott ſtatt finden konn⸗ 
te. — Wir ſagen hier nichts neues; nichts, worin der ein⸗ 
ſichtsvolle Verf. uns nicht beyſtimmen ſollte: aber wir ſinden 
doch dieſe Saͤtze in den erwaͤhnten Stellen nicht genugſam 
aus einander geſetzt, und fo vor Misdeutungen verwahrt, wie 
die Wichtigkeit der Sache es wirklich erfoderte. (Eben dad 
muͤſſen wir auch von einer ähnlichen Stelle®. 113 und 114 
ſagen. Der Verf. behauptet daf-Ift, daß uns Bo Teing 
Abfichten bey vewiflen Geboten verborgen babe, um 
zum Geborfam 3u gewöhnen; fo wie ein Vater oft ſein 
Kind durch fein bloßes Anfeben regiert, und es an eis 
nen blinden Beborfam zu gewöhnen fuht Zus Er⸗ 
laͤuterung wird hierbey die Verai.ftaltuhg Gottes angeführt, 
„welche die Schrift Verſohnuna der Menſchen mit Sort nennt, 
„und mir zur götnichen Erbarmung. anders Feine Kolfnung 
„macht, als went ich mich) mit meinem Glauben an bieſen 
nfür mich geſtorbenen Heyland halte — gefegs, daß ich ve 
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„die Befondern Abfichten nicht ausfündig machen koͤnnte, bie 
„Gott bey dicfer Verar ftultung gehabt haben mag: wär es da 
„genug, nur bey diefem Segenftand ſtehen zu bleiben; wär 
„es recht, dies für den lezten Zweck des Chriſtenthums zu 
„halten; fo ganz zu vergeffen, was die h. Schrift deutlich und 
„oft fügt, daß allen dieſes veranftaltet ſy zur Ehre Gottes deg 
„Vaters — Wär’s da nicht unfre Pflicht diefen Glauben als’ 
„ein Mittel anzufehn, ung die Liebe Gottes eindruͤcklich zu ma⸗ 
„hen? u. ſ. w.“ Sm Ernft, wir verfiehen bier den Verf, 
nicht recht , oder es iſt uns unbegreiflich,, wie er bier Sachen 
zufammengebracht hat, die nicht zufammen gehörten — wie er 
von verborgenen Abfichten Gittes reden kann, da doch In der 
Moral alles deutlich genug für fehende Augen iſt — vom 
blinden Gehorſam, den die Vernunft nicht Eennet, und die 6, 
Schrift in keiner Sylbe fodert — von der Weranflaltung 
unfeer Erloͤſung durch Chriſtum, da er beweiſen will, daß 
die Abfichten Gottes bey feinen Sittengeſetzen oft darum ver⸗ 
borgen find, damit mie deſtomehr im Vetrauen und Gehot⸗ 
fam gegen ihn geuͤbt werden moͤgten — und eben fo wenig 
begreifen wir, warum er dies alles auf eine Art thut, wodurch 
die Sache nicht Elärer , nicht entichledener wird; durch wieder⸗ 
holte Fraaen in einem fo fchmanfenden Tone, der den Leſer 
ſelbſt in Ungewißheit läßt, und nur zu neuen Tragen und 
Zweifeln Gelegenheit giebt! — &s ift wahr, Gott kann viel 
jeiche manche beſondere Abſicht bey Sendung feines Schnes 
in die Welt gehabt haben, die wir nicht eraruͤnden könnenz 
aber wir willen doch genug, und manches ſteht fo klar da in 
ber Schrift, daß wir Binrelchende U ſachen haben, Gott data 
fiber zu vereh’en, und feire Guͤte und W-ish-it zu bewundern. 
Es iſt alfo warlich Eein blinder Beborfam, den wir Gott 
leiften, wenn wir an feinen Sohn glauben; wenigſtens ſoll 
ers nicht ſeyn; da wir ja Mittel und Gelegenheit Haben, rich« 
tige Erkenntniß zu erlangen. — Eben fo muß die Liebe Got⸗ 
tes, welche in dem Eriöfungsmerfe fo fichtbar geworden iſt, 
uns allerdings zum Vertrauen und Gehorſam gegen Gott ers 
muntern. Wie koͤnnte das aber gefchehn, und wie würden 
wir Gottes Liebe ans diefen Weranftaltungen erkennen, wenn 
uns nit feine Abfichten ſelbſt, werigftens der Hauptfas 
che nach, bafannt wären? — Und fo glauben wir überbaupe, 
daß es ſolche Fälle gar nicht niebt, von uns Gott (nach des 
Verf. Ausdrufe ©. 108.) nach feinem bloßen Belie⸗ 
ben etwas vorgefchrieben bat, das iſt, wo er mor liche 

Pflichten 
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Pfuchten bietet, nm uns nur Beborfam zu lehren, 
und flärler an füch 3u gewöhnen. &s. müfte in ſolchem 
Falle Gottes Arficht gar nicht zu errathen ſeyn, das Gebet 
mußte mit den übrigen Pflichten gar nicht zufammen hängen, 
man würde gar feinen Nutzen deſſelben einſehen, und es eben 
fo wenig ans den Eigenfchaften Gottes und unfern 

fen herleiten Eönnen; man müßte es erfüllen, ohne zu wiſſen 
warum? bloß darum , weil der Geſetzgeber es will. Ob 
«Bott fo etwas gebieten fönne, dürfen vote bier nicht unten 
füchen. Aber, daß ers nice gethan Habe, behaupten wis 
dreiſt; und berufen uns dabey auf eine nähere Unterfuchung 
der ganzen evangellihen Sittenlehre. Jede Erfüllung ber 
Ppflicht iſt freylih Hebung; aber nicht blinder Gehor⸗ 
fam; fie gefhieht mie Abſicht, zu unfeem Vercheil, und 
eben dadurch auch zur Ehre Bortes. Was Hingegen aus 
ver aͤltern biblifchen Sefchichte und aus den Einrichtungen des 
juͤdiſchen Gottesdienſtes, eder aus den befondern Schickſales 
einz:Iner Menfchen eingervandt werben koͤnnte, trifft bie allge 
meine Bittenlehre nicht, und noch weniger fann man es auf 
die Moral Zen anwenden. Doch wir muͤſſen abbreche ik 
wiederholen es nur, Daß mir dies alles nicht zur Belehrung bes. 
Berf., an befien Beyſtimmung wir nicht zweifeln dürfen , fon 
dern nur zue Verhütung mancher Misbentung gefagt haben, 
Uebrigens find in diefern ganzen Abſchuitte fehr viele reichhal⸗ 
tige fchöne Anmerkungen, die role dem Nachdenken ber 
echt ſehr empfehlen muͤſſen. Wir wollen nur ein paar- 
zum Beweiſe anführen. S. 72 u. ff. unterfucht ber 
die Erkenntniß der Pflicht ine Woſlen, und ber 
die That übergehe. Eine hoͤchſt wichtige Frage, 
zwar nicht ausführlich beantwortet werden Eonhte, 
doch fo viel geſagt iſt, daß man eine fichere 
man in weitern Nachſorſchungen folgen kann. — 
der ſchaͤn und wichtig find Die Betrachtungen über bie 
Seligkeit S. ızon. ff. Der Verf. zeige bier, 
richt bırg im Benuß, oder in unthaͤtiger Aub 
daf von ver Hebung Im Guten der Brad der 
abhange; daß hierunter die Lehre von der aus Gna 
fangenden Seligkeit nicht leide ; daß die ganıe Geligfeit 
gendhafte ı nicht aflein au fiene Wels eimuſchraͤnken fey,u.f 
Ser Kılben wir manche Stelle ab, wenn deu Raum 
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. Wir übergehen den sweyten Hauptgrund wider bie 
Moral: daß fie nämlich nicht immer den angeblichen Mugen 
te; auch den Dritten: daß die Woral und Kenntniß ber 
flichten es nicht eigentlich ſey, die jenen Nugen hetvotbrin⸗ 
ge; und Halten uns nur beym vierten Begengrunde etwas. 
anf, der darinn betehe: daß das Studium der Moral 
fchädlich fey. Hier unterſucht der Verf. zuis:derft, was 
Tugend fey, und ob die Tugend allein gluͤcklich mas 
che. Er Ieugnet dies won jeder Tugend, die ohne Religion , 
ift, und giebt es nur won derjenigen zu, welche den Glauben 
an Gottes befondere Vorfehung, Beyſtand und Vergeltung 
ala ein weſentliches Stuͤck in ſich ſchlieht. Um biefen Sag 
mehr zu beftätigen, wendet er fich zur Unterſuchung ben 
olgen unferer Tugend, zeigt, daß fich diefelbe nicht Immer 
ſalbſt belohne; daß die narlichen guten Folgen derfelben nicht 
au unferer Slädfeligfeit Binlänglich find; daß Gott aus freyet 
Site milkührlie Belohnungen darauf folgen laſſen könne 
und. müßte, wenn unfer Gluͤck vollkommen werden folle; und 
daß daher nicht die bloße Tugend an und für ich, ſondern Tu⸗ 
re Slaube zufammengenommen als das Mittel zur Oluͤck⸗ 
it ängepriefen werden muͤſſe. Wir ſtimmen bier zwar 
dem Verf. in der Hauptſache bey; wuͤnſchten aber duch, daß 
er manche Begriffe, z. Er von den willkuͤhrlichen Velo 
nungen ber Tugend, und in wiefern biefelben wilkübrlig 
find, und ob und wie weit fie bier ſchon in diefem Leben ſtatt 
finden, noch forgfältiger unterfuche. und jehesmal beitimmter 
angezeigt hätte, von welcher Tugend und welcher Gluͤckſeligkelt 
ex rede. Wir haben bieräber ſchon vorne unfre Bedenklichkeit 
geäußert, daher wir weiter ‚gehen, um mod einige andere 
merfivärdige Stellen biefes Wuchs den Leſern bekannt zu 


machen. . 

©. 211 u. ff. folgen ſehr ſchoͤne practiſche Bemerkungen 
über den Vortrag der Moral. Der Verf. eifert mir Recht 
über das trockene Dioralifiren und Demonfiriren. Man fell 
von Gottes Baterliche peedigen (S. 213.)5; den Menſchen In 
kin eignes Leben hineinführen ; ihn auf fein Herz und auf bie 
olgen feiner Handlungen, auf die Ruhe eines guten Gewiſ⸗ 
ns, aufmerffam machen ; auch oft auf das Exempel Jeſu hin⸗ 
weiſen u, ſ. w. Er unterfüche hlerbey Fürzlich, wie bie Glau⸗ 
benslehren practifäs vorgetragen werden follen,. und ſagt 

G. 218 fehr richtig: „Lehren, voovon ber, welcher fie hoͤrt, 

„gar keinen Einfluß auf ſich und fene Gluͤckſeligkeit einficht, es 

D. Bibl. XXXV. 8. IL Se Od „ſey, 
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gesen ſehen können, 05 fie gleich nichts weniger als. wa 

chriſtliche Hoffnung Haben. Es iſt warlich fo leicht nicht, * 
che Leute zur Verzweiflung zu bringen, wenn man's auch wirk⸗ 
lich darauf anlegen wollte; und wenn wiederholte färchterliche 
Burftellungen aud) endlich Schrecken und Angft in ihre Her⸗ 
gen gebracht hätten, fo iſts doch nur etwas Voruͤbergehendes 
voofern man nicht Zeit bat, dem Verſtande die nöchigften Kennt⸗ 
niffe des Chriſtenthums bevzubringen , und nach und nach. Ges 
fühl gegen Gott und Religion zu erwecken. Anders iſt's frey⸗ 
lich mit bloß leichtfinnigen Dienfchen, wenn fie zumal die Res 
ligionswahrheiten fennen, und noch nicht alle Empfindung ges 
gen diefelnen verlohren haben. Diefen Unterfchied unter ſichern 
nd leichtfinnigen Menſchen macht ber Verf. auch; aber ee... 
hätte, düntt uns, auf die erftern noch mehr Ruͤckſicht nehmen 
and die Zälle beſſer beſtimmen muͤſſen. Merkwaͤrbig ift fols 
gende Stelle ©. 225: „ich würde es — foll ich ſagen, verges 
„ben? — nein, ich würde es loben, wenn jemand einen reuls 
„gen Sterbenden — ich fage nicht: fellg fpräche, aber doch — 
„auf Sottes Barmherzigkeit und das Verdienft Jeſu hinwies, 
„gelegt, daß der Troft Jeſu auch für den Menſchen nicht ges 
„hörte. Möchte er doch teren, fo irrte er aus Menſchenliebe, 
„bie einem Leidenden feinen Kampf erleichtern will, irrte viel 
nieicht aus kindlichem Herzen, das beforgt iſt, von dem Was 
„ter der Menſchen nicht zärtlich genug zu denken. Wozu fol 
„hingegen die Ankündigung: es iſt zu ſpaͤt! für den Sterben⸗ 
„den? den kanns ja nicht beſſern — für. bie Zuruͤckbleibende ? 
So predigt ven Lebendigen, und uͤberlaͤßt die Todten ihrem 
„Seren. —“ Wer fo, wie der Verf., ein Herz vell warmer 
Menſchenllebe hat; wer unbereitete Sterhende im lekten Tos 
bestampfe gefeben und als Lehrer beſucht hat; wer die Pflich⸗ 
ten eines evangelifchen Lehrers nad) ihrem ganzen Umſange 
and Zwecke fennt, der wird obne Bedenken diefe Stelle in der 
Dauptfache unterſchreiben; wird ſich fcheven, Menſchen zu 
verdammen, bie noch nicht vor'm Richterſtuhle ſtehen, vergebe 
lich Wunden zu ſchlagen, die nicht mehr gebeilt werden Eine 
nen. Aber doch paßt dies nur auf Öterbende in der leiten 
Korb, nur dann, wein ber Lehrer wahrnimmt, daß andere 
Borftellungen durchaus fruchtloß find, So lange noch Uebers 
legungen auf Seiten des Kranken möglich find, und der Kranke 
beit Ausgang noch ungewiß iſt: wird es am ficherften feyn, mie 
Ermahnungen und Belebrungen im llebreichen mitleidigen To⸗ 


0, ohne ſchreckliche Drohung und Verdammung fortzufaßren, 
Dd 2 auſl 
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gen Oeligkeit kann das unmögkih Anwendung leben; wir moͤ⸗ 
gen es nun aus natuͤrlichen Kraͤften unſrer Seele, ober aus els 
ner außerordentlichen Finwirfung Erttes atiaren. 15no wozu 
‚brauchen wir ſolche Behelfe und ſchwaukende Hypotheſen, ha 
wir richtigen und klaren Unterricht über dieſe Sache im Worte 
Gottes finden? Fehlts etwa an Leuten, bie ihre dunkeln Ge⸗ 
‚fühle zum Grunde ihrer Gewißheit im Chriſtenthume mas 
‚chen, und ſich diefer und jener göttlichen Einwirkungen räß, 
sun? — Sollten wir den Verf bier unrecht verftanden Bes 
‚ben, fo Bitten wir um Verzelhung. Aber er hätte ſich bann 
wenigſtens in einer fo delikaten Sache deutlicher und ausführ 
Iiher erklären muͤſſen. 

Was im folgenden noch zur Vertheibigung einer ſpaͤten 
SBefferung und Hinwegſchaffung mancher Vorurtheile in dieſer 
Sache gefagt wird, verbienet Beyfall, Prüfung und Beher⸗ 
gigung. Vor zuͤglich hat ung bas gefallen, was von der un⸗ 
—— fortſchreitenden und zuweilen olöntich ausbrechenden 

mancher ‚ yiemlich ausführlich angeführt 
pr Wenn die Lefer damit barjenige vergleichen wollen, mas 
Yeröber an verfchiedenen Orten unferer Bibl. und beianders 
#d.XH, ©t. 2. bey Recenfion der Baumgartenfhen Moral 
angemetkt worden ift, ſo werben fie viele Uebereinſtimmung unb 
zuglelch weitere Aufklärung diefes und jenen Punetes finden. 
"Wir ſehen ung gendthlat, alles, was wir bey einer fo wichu⸗ 
sen umd fruchtbaren Materle noch fagen koͤnnten, zurück gm 
laffen, zumal da wir hoffen koͤnnen, daß dies Buch bereits in 
sielen Händen ſeyn werde. Nur mit zwey Worten wollen wie 
zum Schluß die beyden letzten Hauptgruͤnde der Gegner 
wider dle Moral, mit deren Widerlegung der Verf. fich am 
Ende feines Buchs beſchaͤftigt, anführen. Es find feisenbe: 
-fünfıens , die Moral mache den Menfhen muthles, und 
ſechſtens, fie verleite zum Heidenthum unb —— 
Man ſieht leicht, vole viel Gelegenheit lichen 
Anmerkungen vorkomme, und wir verſichern die —* daß 
der Verfaſſer ſelbige mehrentheils gluͤcklich genutzt hat. 


Vr. 


Unterthaͤnige Vorſchlaͤge, den Krieg der Proteſtanten 
mit den Verbeſſerern 8 Lehrbegriffs zu endigen, 
Dd3 und 
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mb eine heterodoxe Univerſitaͤt anzulegen. Gedruckt 
in Deutſchland. 1776. 8. 71 Selten. | B 


bermals ein Spottſchriftchen auf. die vom herrſchenden Leht⸗ 
begriffe der Kirchenparthen abweichenden Lehrer, ** 
"für die Geſchwornen der Secte ein rechtes Labſal 
Das Ding iſt nicht übel geſchrieben. Zu Anfange läßt es, eis 
ob der V. die ſtreitige Sache zwiſchen Heterodoren und Or 
doxen fo ganz ehrlich, billig, unpartheyiſch unterſuchen 
Dies gefiel uns. Aber in der Folge und gegen das Ende kb 
es in fo einem Maaße hämifh und bitter, als es nur ſeyn 
ann. Ob dies oder jenes, welches von der einen oder der iM 
dern Parıhey behauptet wird, fehriftmäßige oder nicht ſchtlſt⸗ 
mäßige Wahrheit fey? darauf kommt es dern V. wicht an, das 
wili er nicht entfchelden, und hätt es auch für unmöglich zu 
entfcheiden. Genug die lutheriſche oder reformirte 
iſt, fo wie die kaboliſche, eine won ben dreyen im deutſchen 
Seiche gefeumäßig etablitten Geſellſchafien, deren Glieder at 
Recht Haben, ſich über einen Lehrbegriff, den fie fie wahr and 
Billig . halten, zu vereinigen. Wer in ihr Lehrer feyn will, 
muß diefen und feinen andern Lehrbegriff auf: ber 
erlernen, und ihn hernach treulich der Kirche uͤberllefern. O8 
‚Speterodoren will fie eben fo wenig zum Lehrer in ihrem 
haben und befolben, als der Barbierer einen Geſellen, 
nicht nach feinem Sinne einen Bart zu putzen 
der Bauer einen Ackerknecht, welcher fo naſeweiſe 
vorzuſchreiben, er müffe fein Gelb anders, als ex es 
Gegend gewohnt ift, bauen; ober als irgend jemand 
gen. Tiſchler das Macherlohn bezahlen waͤrde, ber 
den nußbaumenen Dielen und Brettern, fo er 
fatt der Befiellten Commode eine Wiege 
wenn fle auch nach fo fein und kuͤnſtlich gearbeitet 
Hiterodoxen fey es freylich unverwehrt, nach ſeinem 
das zu glauben und ſelbſt oͤffentlich zu lehren , was es fir 
Wahrheit hielt. Es fey billig, daß ihm biefe 
halben von der Obrigkeit veritattet wuͤrde: denn von Recht⸗⸗ 
wegen, wenn der Landesherr nicht durch Verträge gebunden 
waͤre, wie die Färften im deutſchen Reiche durch ben Behr 
»halifchen Frieden, mißten auch Arianer und Socinianss 
überall fo gut freye Neltgionsäbung haben, als Ratholiken, 
Autberaner und Reformirten. Allein die ‚neuen Befet: 
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matoren müßten nicht verlangen, ſche oder reformirte Lehe 
zer zu beißen, fle müßten ven der Kirche und deren Obrigkeit, 
Deren Confeſſion fie Doch, ohne daß es einmal viel Leute merke 
ten, nicht gemäß predigten und ſchrieben, Beine Wefoldung ver⸗ 
- fangen, fo wenig als Luther nach feiner Trennung von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche vom Pabſte Beſoldung verlange hätte; ſondern 
Fe müßten frey heransjagen: Wir gehören nicht zu euch, wir 
mögen eure Defoldung nicht, koͤnnen fie nicht mic gutem Se 
wiſſen annehmen. Dünfte ihnen das ein g:0ß Opfer und fäns 
Ben fie fich gleichwohl vom Wahrbeltstriebe gedrungen, an dee 
Verbeſſerung des Eirchmäßigen Lehrbegriffs zur Beförderung 
der Sache Gottes fernerbin zu arbeiten, nun! fo müflen 
fie von der Kirche ausgehen und Gott vertrauen, daß er ih⸗ 
‚nen ſchon anderswo Brod geben würde, auch allenfalls die 
Maͤrtirerkrone zu tragen fich nicht fcheuen. Es würde auch 
vielleicht fo übel nicht werden. Sie mußten es verfuchen, ir⸗ 
gendwo in einer großen Stadt, wie z B. in London nicht 
angeroöhnlich wäre, neue Secten, Kirchen und Gemeinen zu 
Riten. Sie tönnten ja damit anfangen, dag fle fich zuerſt 
einen großen Saal in der Stadt milerheten und öffentlich pres 
digten, bis fie das Gluͤck hätten eine Gemeine zufammen zu 
bil igen Wen dem Gelde der Leute, die fich zu ihnen geſellten 
und ihre Lehrbegriffe annähmen, würden fie dann vielleicht in 
den Stand gefegt werben, Kirchen zu bauen, welches ihnen, 
wie in allen Freyſtaaten, nicht verwehrt werben dürfte, und ei⸗ 
nen fihern Fond zu ihren Befoldungen aufjubringen. Ober, 
wenn das nicht geben mollte, könnten fie fi ja nah Amerike 
verfügen, wo noc) große unbebauete Gegenden wären, wo die. 
Menſchen srößtentheile noch im Stande der Unſchuld lebe 
ten und von der Erbſuͤnde nichts wuͤßten. Da Einnten fie 
fih anbauen und auf beliebige Art arianifche, ſociniani⸗ 
fcbe, pelagianifche, oder wiefie fi) nenuen wellten, Gemei⸗ 
nen errichten, wie man in mehrern Ländern Herenbuter > oder 
Quaͤckergemeinen hätte — Und weil viele Aeltern in Deutſch⸗ 
-Iand , die ihre Kinder auf eine lutherifche oder reformirte Uni⸗ 
verfität Ichickten, den Lehrbegriff ihrer Kieche bafelbft zu lernen, 
ist ſchwuͤtig darüber wären, daß fie ihn nicht lernten, auch 
hernach, wenn es durch die Confiftorien im Lande bekannt 
- würde, ihre Söhne taugten nicht zum Lehramte in der Kirche, 
weil ge deffen Lehrbegriff nicht verfländen, die Hände über 
dem Kopfe zufammen fehlügen, dag das Geld zum Studien 
weggeworſen waͤre: fo möchte vs rathſam fepni, eine berero- 
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doxe Univerſitaͤt zu errichten, bie. noch alrgende vviruich 
ae aber not viel Zulauf haben wire, auch dest 
meralifhen Nupens wegen gar wohl obrigkeitliche Unterſta 
gung verbiente, Alsdenn würde welter niemand hinteryanyri 
werden; fondern eine jede Patthey, möchten Seren andy nedh 
fo viele entſtehen, völlige Sewillens Religions » und Lehrfrey⸗ 
delt genießen, und es würden bie gluͤckſellgen Zeiten eintreten, 
wo ein jeder unter feinem eigenen Weinſtocke und Feigenbaume 
wohnete,, von denen der Prophet weiſſagte: die Woͤlfe werben 
bey den Laͤmmern wohnen, und die Pardel bey den Worten, 
Dies find fo ins kurzen die unterthaͤnigen Vorſ⸗ 
des ungenannten B. auf Treu und Glauben angezeiget. 
die Männer , über welche es bier hergeht, aus ihren Kretekts 
borien kein Hehl gemacht, fondern fie unter hhrem Namen feeds 
muͤtheg und öffentlich heraus geſagt haben: fo wäre es wohl 
billig gemein, daß der V. ſich auch Namenkundig gegeben 
. Aber das muß er fich wohl nicht getrauet haben. 
iſt eine alte Anmerkuna, daß mande Schrift gar fehe 
racter des Autors verräch, und wider feinen Willen 
In fein Herz hinein blicken läge. Won dieſer gilt 
n, er fen orthodox oder heterodox, der v 
und Wichtigkeit dee Religion ein Gefühl hat, 
Ba nd On 
ergleichen haͤmiſche eyen 
lauben, “Dee. hat fie ſich nie in Anfehung ber Gegen 
derſtattet, und tabelt es äußerft, wenn unbefonnene, 
denfende Heterodoxen gelehrte und achtungswärbige: 
gen verlachen. Aber eben fo ſehr mißfällt es Ihm auch, 
Gier iR, und unferr —— 
te iſt, und unfere ot ufig vor 
Tegt, Die Sache, die hier verhöhnt wird, bat dem endlich 
eine viel ernfhaftere und ehrwürdigere -Belte, von der Fromme 
ODrthodoxen und Heteroderen fie anſehen. Der Wachsthum 
der theologiſchen Huͤlſswiſſenſchaſten, die freyeren, unſern Vor⸗ 
fahren nicht Öffentlich vergͤnnten Unterſachungen fiber Lehrſaͤte 
der Religion, haben nothwendig Weränberu und größere 
Auftiätungen in der heifklichen Erkenntniß nad) fich gießen suhfe 
fen. Zu fagens daven mu in der Kirche kein Gebrauch ger 
mache werben; genng es ſteht mil der Kirche wie mit einer 
bürgerlichen Srmung, und di Lehrer mußt in’ ihr im 
Big gerade eben fo Aber alle Lehspuncte fahren, als vor han⸗ 
dert und zwehhundert Jahren gelehtt werben; dag — 
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Gar gegen bie geſunde Vernunft an, und es iſt unwerzefblicher 
Undank gegen Gottes Vorſehung, ber dieſe geögern Auftlaͤrum 
gen entſtehen ließ. Leider it Thriſtus ſchon getheilt genug im 
feiner Kirche. Sell er noch mehr getheilt werden? Neue Se⸗ 
sten find alſo ohne den aͤußerſten Nachtheil, der allen baber zu 
beforgenden Schaden, wenn nicht mehrt acht lutheriſch aber 
acht ealviniſch in Der Kirche gelehrt wuͤrde, weit uͤverwiegt, 
wohl nicht anzurathen. Man ſage, was man wolle, recht⸗ 
ſhaffenes Chriſtenthum au lehren, wie es fi im Herzen und 
Beben der Bekenner Jeſu zu Ihrer Beruhigung, Befferung 
ud Heffnung anf jene Welt thätig deweiſen fell, dazu gehört 
wahrhaftig mehr, als bloß die Unterſcheldungslehren der Kits 
chenpartheyen, mehr als bloß Dreyeinigkeit, hoͤchſte wiſent⸗ 
Ude Geottheit und Genugtchnung Chriſti und Erbſunde predi⸗ 
Wenn nur in dem nichts geaͤndert, nur das allgenein 

von den chriſtlichen Prebigern (wie ein jeder die Verſtellun⸗ 
gen und Ausdruͤcke davon der bibliſchen Wahrheit am gemäßes 
Ken finder) mit Gewiſſenhaftigkeit :getrieben wird, was alle 
und jede, den Gelehrten wie den Ungelehreen, den Weifen wie 
Den Einjältigen, wahrhaftig ſroum, getroſt and gluͤckſelig für 
ist und die Zukunft macht: fo wird das Chriſtenthum nice 
untergehen, fondern bie chriſtliche Welt ſich fehr wohl dabey 
ſtehen, wenn auch alle Namen nach Luthern ınıd Laloin, 
wie nah Bepbas, Apollo und Paulus einmal völlig auf« 
hörten. Polemifiren fir die Secte taugt ohnehin auf der 
Kanzel. nichts. Es iſt die leerſte Einbildung von der Welt, 
wenn Orthodoxen oder Heterodoren glauben, das das Reich 
Gottes dadurch gebauet werde. Gottlieb! dag auch immen 
mehr verfländige Chriften aus allerley Staͤnden einjehen ler 
nen, worauf es eigentlich bey dem chriſtlichen landen und 
Ber chriftlichen Gottſellgkeit ankomme. Wenn dieſe nur überall 
geſchaͤtzt und gelbe werben, ob Kuthers ober Calvins Lehre 
woͤrtlich fertgepflanzt erde, daran wird weit wen ger liegen. 
Sreylich wer fi von der chriftlichen Lehre ben läppiichen Wer 
griff macht, daß fie zum Gebrauch des einen nothwendig wie 
eine Commode, und zum Gebrauch des andern wthwendig 
wie eine Wiege geformt feun muß, je nachdem er fir fi fe 
oder fo beſtellt hat; wer fie als ein Feld betrachtet, das jeder 
Eigenthuͤmer nady feinem Eigenfinne zu ſchmalen ober_breiten 
Furchen umgepflügt verlangen fann, weil das Feld Boch ihm 
und feinem andern gehört, und ben. Lehrer einer Kirche mit 
dem gedungenen. Bebleıgeiekin, der den Leuzen ben Bart ab» 
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nimmt, in aͤhnliches Verhaͤltniß ſetzt, der mache fich und 
Sache zu verächtlich,, als Ba man fich mit ihm daruͤber 
laſſen konnte. Da überdies in der angezeigten Brochuͤre 
einziger Einwurf vorkoͤmmt, über ben fich dieWerfaffer un 
Bibliohet nicht mehrmalen Häufig erklärt Härten: fo 
wir auch nichts weiter binzufegen. 
T 


Eonjefruren über das Neue Teflament, zuerſt ges 
fammlet von Wilh. Bowyer, aus. dem engli⸗ 
fchen der zwoten Ausgabe überfegt, und burchaus 

- mit Zufägen und DBerichtigungen bereichert von 
Joh. Ehrift. Friedr. Schulz, Prof. — in Gie⸗ 
fen. Erſter Theil, Leipzig. 1774 Zweyter Teil 
‚1775. Zufammen 608 Seiten, 8. 


ey der faft ungehenern Menge von Haͤlſemittein, de * 
zu Berichtigung bes Tertes bes It. T entwoder (how 
haben; oder uns doch, wenn wir nur wollten ,,- 
koͤnnten, darf der Tonjekturalkritit bey dem N. T. fo 
nicht eingeräumt ‚werden, als bey den Schriften andrer alten 
Auktoren, von denen wir uur fehr wenige oder junge Hand⸗ 
fchrifien kennen, welche noch: dazu oft aus einer einzigen Quel⸗ 
fe gefloffen find. Es giebt zwar einige Stellen, bie ber 
ten Wahrfcheinlichkeit nach corrumpiet find, und bey benen 
gleichwohl alle bekannte, Handfchriften , ——— unb 

Anführungen ber Kirchemaͤter nicht 
ung A ee Ya an —* welche — — * 
o tellen ſin nur wenige; und meiſtens 
* einer ſolchen Art, und ſcheinen folche Veränderungen 
ten zu haben, daß auch vom Conjekturiren wenig zu 
ſeyn möchte. Allzu gewagte Eonjetturen aber koͤnnen 
blifchen Büchern nicht füglich zu einer Grundlage neuer Erfld- 
rungen gebraucht werden, wenn fie nicht, ihrer Kuͤhnheit 
ohnerachtet, fo leicht, natiielich und einfeuchtend fmd, daß 
unter zehn uneingenommenen Kennern, wenlgſtens ſechs Ihe 
nen fogleich benfallen. Dies pflegt aber bey Conjekturen über 
das N. T. gar nicht der Fall zu feyn. Wenige baben has 
Städt gepabt andern, als alein Ijem Erfinder in gefallen. 
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Bey den allermehreften läßt ſich zeigen, daß fie ganz unnoͤthis 
find. Wo aber auch der Tert in dee That verderbt zu ſeyn 
ſcheint, laͤßt fich meiltens auf mehr als eine Art helfen, ohne 
daß man leicht entfcheiden koͤnnte, weiche die allein wahre ſey. 


Dan vergleiche z. E. Joh. 19, 29. Apoftelgefih. 2, 9. Gebr. 


11, 37. Zur Berichtigung des Teptes möchte dieſemnach die 
vor uns liegende Sammlung von Conjekturen wenig beytras 
gen. Aber in verfchliebenen andern Nücfichten, 3. SD. ums 
ben gefammiten Vorrath von Conjekturen nicht nur einzels 
ne ſchwere Stellen, fondern auch über den ganzen Test bes 
Treuen Teftaments, überfehen zu koͤnnen; um überhaupt über 
den Werth oder Unwerth der Conjekturalkritik bey dem N. T. 
‚ wach Maasgabe der Erfahrung, vermitteiſt einer faſt 
vollſtaͤndigen Induktlon urtheilen zu lernen; um burd) eine 
kurz hintereinander angeftellte Prüfung fo vieler hundert von 
fo verſchiedenen Urhebern berrährenden Eonjekturen, das Fris 
tiſche Geſuͤhl zu fchärfen, und Regeln ſich zu abftrahiren nach 
welchen die Süte Eritiiher Muthmaßungen und ber Grad ih⸗ 
ver Wahrſcheinlichkeit beftimme werden kann; um duch fehle 
gefchlagene Verfuche auf beffere und wahrfcheinlichere Vermu⸗ 
ungen geleitet zu werben; um durch bie Betrachtung ber 
unzaͤhlbaren Menge ganz unnöthiger oder doch völlig mißlun⸗ 
gener Muthmaßungen, welche ſelbſt von den geuͤbteſten Kriti⸗ 
tern voroefchlagen worden find, die allzugroße Neigung zum 
Conjekturiren zu zäbmen, und uns ein billiges Mißtrauen ges 
gen unfre eigne kritiſche Einfälle einzuflößen; — In diefen und 
mehr andern Ruͤckſichten würde uns biefe Conjekturenſamm⸗ 
fung immer fehr ſchaͤtzbar bleiben, wenn auch unter dem gan⸗ 


zen Haufen kaum fechs zu finden feym follten, denen man ei⸗ 


men hoben Grad von Wahrfcheinlichkeit zugefichen müßte. 
' Die Stundlage des Werks rührt. von dem gelehrten eng» 
lichen Buchdrucker Bowyer Her, weicher im Jahr 1763. fel« 
ner Ausgabe des N. T. einen Anhang beyfügte, worinn er 
alle ihm bekannt ‚gewordene Tonjefturen gelehrter Männer 
ſammlete. Diefe Sammlung ließ ee 1773. mit ſehr anſehnli⸗ 
chen Vermehrungen befonders abdeuden. Hr. Schulz liefert 
fie hier in einer deutfchen Ueberſetzung; aber mit fo vielem Zu⸗ 
fägen bereichert , daß das Werfchen nun um die Hälfte ſtaͤrker 
geworden ift, und fich der Vollkommenheit um ein großes ges 
nähert hat. Es find nicht nur viele, zum Theil beträchtliche 
Eonjefturen, zumal deutfcher Gelehrten, neu binzugefommen, 
welche dem Fleiß des engliichen Sammlers entgangen waren, 
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fahren laffen muß: fo konnte es duch nicht aubers ſeyn, als 
daß Heyden viele Conjekturen eutwiſchten, die in ſolchen Buͤ⸗ 
chern verſteckt liegen, in denen men fie nicht fischen fellte, 
und die ein bloßer Zufall dem Sammler in die Hände ſpielen 
muß. Ich babe fogar- gefunden, ‚dag aus Hauptbuͤchern, 
weiche von den Sammlern ſchon gebraucht merden And, 
arghebige Nrachiefe zu heffen fep. &o vermife Idp in der fihen 
oben erwaͤhnten Stelle Sch. 19, 29. eine wit. nur von 
Werfiein, fondern auch von Eneſti im Interpres pug. 198. 
bemerkte Conjektur, und zwar gerade blejenige, weiche unter 
allen anders bie natürlichhe und ſcheinbarſie ſeyn wuͤrde, 
wenn die Stelle einer Sonjekispalemiendation wirklich beduͤrfte 
nemlich vnswrw flatt verwuun. Auch Mangeh's Conjelturen, 
die er unten feine Noten zum Philo geftteus het, find ui 
volltändig erserpirt. Ich verweife auf Weſſeling's epiftolum 
ad Venemam, de Aquilae in fcriptis Philoris Judaei frag- 
mentis. Trai. ad Khenum 1748. pag. 12. feq, wo mehrere 
Mangeyifhe Muthmaßungen angeführt und nach Gebühr abge 
fertigt roerden, die ich aber nicht alle in diefer Conjekturen 
fammlımg angezeigt finde. Selbſt des gelchrsen Weſſeling's 
Segenerinnerungen verdienten bemerkt ju werben. 

Bisher habe ich diefe Sammlung blos von der Seite 
betrachtet, da fie Conſekturen über die Abänderung, Verſe⸗ 
gung oder Auslafjung gewiſſer Worte des Terts pl nnd 
in fo fern ift das Buch jedem Kritiker ſchaͤzbar. Aber «6 hat 
auch noch eine andere Seite, von welcher es ſich jedem ohne 
Unterfchled empfiehle, der fich mit Erklärung des N. T. be 
ſchaͤfftigt. Wenigſtens die Hälfte des Buchs betzift nicht Aen⸗ 
derungen bes Textes; fondern Vorfchläge zu Berichtigung der 
Interpunktion, und mithin auch der Conſtruktion und Erklaͤ⸗ 
sung jehr vieler Stellen. Dies halte ich für dee wichtigſten 
und gemelnnästgften Thell des Inhalts. Es ift bekannt, daß 
die Interpunktion ganz willkuͤhrlich If, und daß bie jetzt ges 
woͤhnliche Feine größere Auktoritaͤt fuͤr ſich hat, als das Gut⸗ 
duͤnken oft ungelehrter Abſchreiber und Editoren. Eben fo ges 
sig iſt es, dag die Interpunktion der gewöhnlichen Ausgaben 
ſehr oft, zumal in den apoſtoliſchen Driefen, ſalſch iſt, und 
du vielen unuͤberwindlich ſcheinenden Schwierigkeiten durch 
eine bloße Verruͤckung eines Komma oder Kolons auf bie leich⸗ 
teſte und natuͤrlichſte Weiſe abgeholſen werden kann. Cine 
Sammlung der verſchiede nen Interpunktionsatten iſt alſo un⸗ 
ſtreitig eins der beſten Huͤlſsmittel zum Verſtand des on 
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Sle macht und nicht nur viele beflere unktlonen Sefannt; | 
fondern gewöhnt uns auch, bey einer te 
allemal * vorläuf Frage —** * richtig innen» | 

re fen? eine Frage, an die man nicht oft genug zu 
— weil man von Jugend auf an bie einmal einge⸗ 
führte Abtheilung fich gewöhnt hat. Es wäre zu 
daß H. ©. ſich es vorzüglich angelegen ſeyn lebe, bieten Weil 
feine Sammlung nach und nach möetheft vollftändig zu mas 

hen. Denn gerade bier iſt noch die reichlichfte 3 
halten. Die Schriften der griechiſchen ſowehl als 
Rirchenväter geben Zufäge in Menge au die Hand. Auch 
wäre bey, Vergleichung gelechiſcher Mandfeeiften des DI. Z. 
auf die Abweichungen von der en Jator punftion 
mehr ——— kuͤnftig zu verwenden, als von Varia⸗ 
tenſammlern b icher geſchehen iſt. a. 


Die Rechtglaͤubigkeit der Beil, griechiſchen Kirche , 
gezeigt von D. 9 Purgold. 1776. 57 ©. 


in 8. 


Di ıdey ber Akad. der WIE. zu Petersburg Gera 
kommenen Nachdend müffen wir um — r angel 
gen, da die kleine Schrift in eben dem Jahre 6850 ** 
als s u Moftow, und zwar am jedem Orte in einer beſen⸗ 
dern ruſſiſchen ucherſetung an das Licht getreten iſt. 





Valmont, oder die Verimrungen der Vernunft, ine 
"ner Reihe von Briefen. Nach der zweyten Ause 
gabe aus dem Franz. überfegt. Drey Theile, 
Danzig, bey Floͤrke. 1776. 83 Bogenin & -.: 


ine franzoͤſiſch « katholiſche Warnung und Präferatie gm 
gen frengeifterifche Denkungsart, halb Roman, und halb vol 
fauerfüger Polemik wider die ——— und die is 8 
ris ſo genannten Philoſophen, halb voll 
bestiraden, halb voll mötchifcher Afreite Es fol rer 
feyn, Imge Weltleute vor freydenkeriſche Orundfäge zu were 
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wahren, und predigt dabey die eingefchränktefte Kloſtermoral. 
Wie ſich diefe zu den Liebesfcenen paflen foll, mag der frans 
öfifche Abbe‘, der dies Werk gefchrieben Bat, wiſſen. Das 
Buch iſt gerade fo, wie es ein franzöfikher Abbe’ zu fchreis 

ben braucht, balb Religion, halb Salanterie, durch weit⸗ 
laͤuftiges Geſchwaͤtz, das eine gewiſſe Sorte von Lrufen im 
Frankreich ſchoͤne Schreibarr nennet, zu drey Bänden 
ausgefponnen, die der Verf. fomohl feinem Erzhifchoffe über» 
zeichen, als auch einer devaten Dame von fieben und dreyßig 
Zahren auf die Toilette legen konnte. Dem deutfchen les 
Serfener war ein ſolches Buch auch eben recht : denn es fällte 
ja drey und achtsig Bogen. Was die Deurfchen mie 
kahlen franzöfiichen Tiraden, In fhälerhaft:s Magiſterdeutſch 
Öberfept, machen ſollen, du-fte freufich feine menigfte Sorge 
feyn. In dee Vorrede meynt doch der Ueberſetzer, nachdem 
er das Buch durchuͤberſetzt hatte: „Da der Werfaffer ein 
„Franzoſe und ein KRatholit iſt, fo würden deutfche und pro« 
„teftantifhe Lefer bisweilen die Köpfe ben feiren Sentimens 
„fehfirtein.“ Ey freilich ! Aber auch vernünftige kath liſch⸗ 
Beutiche Lefer mäffen Das Buch fehr unintereifant finden, und bey 
fehr vielen Behauptungen den Kopf ſchuͤtteln. Schielende 
Gedanken und leeres Geſchwaͤtz find In einer Eonfeffion wie 
in der andern, fehlelend und leer. | 
Lx. 


Vernunſt⸗ und fehriftmäßige Abhandlung über den 
Eelbftmord, von D. Joh. Fr. Teller, Leipzig, 
1776. bey. Schneibdern, 7 Bog. 8. 


ine erweiterte Predigt, der auch in der Abtheflung bie 
F:rm des Tanielvortrans gelaffen If. Wie man ſieht, 

Bat ein zu Zeig vorgeiallener Selbſtmord die Gelegenheit ges 
geben. Diele fehr lange Predigt handelt bey Gelegenheit des 
Selbfimordes von manchen andern Miterin. Die Vors 
gede zuerft von dem (Beise dee Pharifäer, mit dem ber 
fländigen Refrein : Die Pharifker waren geisig. Der 
erfte Thell des Vortrags ſelbſt Handelt von den Urtheilen 
Aber Todte, und bey diefer Gelegenheit von den Urtheilen 
über andere überhaupt, von den Urfachen der Läterunam , 
zwiſchendurch won dem Spruͤchworte; Daß man von Tods 
son 
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der Vorftellung des Kranken in der Einbildungskraft fo angriff, 
das es. ihm das Leben koftete, farb nicht in. feinem Bes 
zufe: denn er war Acteur, und dee Acteur auf tem Thea⸗ 
ter ift niemals in einer gostesdienftlichen Handlung 
begriffen. Diefes in einer Note; in einer andern hätte, 
am es nur der Ort gemein wäre, aus metaphyſiſchen und 
phyſikaliſchen Sefegen der Bewegung erwleſen werden follen, 
daß man mit angeftrengter Kraft in kuͤrzerer Zeit mehr auge 
zichtet,, als wenn man feine Kräfte ſchont, um deſto länger zu 
leben und zu arbeiten. Da for mancherley feine Stelle gefuns 
den bat, fo dächten mir, hätte dies wohl auch mit ausgeführt 
werden Eönnen. Schade um ein paar Bogen Papier ! Die 
Mflicht, fein Leben aufzuopfern, bat der Duellant nicht, der 
anter die Selbſtmoͤrder zu rechnen iſt. Daß die Hand des 
beſten Echügen in der Eleinen Entfernung bey einem 
DSuill auf Pifiolen fo oft fehlet, beweiſet, daß Gott 
feine geſchaͤftige Hand dabey ſichtbar machen, unb 
ſich als den Herrn des Lebens zeigen will. Endlich 
wolrd der Selbſtmord näher angege:ffen. Körperliche Urſa⸗ 
chen bazu find nicht vorbanden, und. wenn fle auch waͤ⸗ 
zen, entichuldisten fie den Seibſtmoͤrder richt. Diefer iſt ein 
Unthier, jaein Unmenſch. Den firrtften Antheil am 
Selbſtmorde hat der Unglaube. Iſt ja noch Erkenntniß 
da, fo iſt es blos geſetzliche, oder blos hiſtoriſch⸗ evangeliſche. 
Nun verwicelt fi der Verf. in den Citaten , die vom Bes 
fetze, vom Buchfiaben und vom (Beifte handeln. Wie 
en doch nicht gedacht, daß die Stellen, wo Paulus dag 
mofaifche Geſetz und das Evangelium einander entgegengefes 
| gi mit dem Selbſtmorde was zu thun hätten. Doch dee. 
enf. will den hoͤhern Einſichten eines Doctoris der Theo» 
logie gerne nachgeben, wogegen er ſich aber die Freyheit neh⸗ 
men muß, einen Zweiſel gegen die Orthodoxie deſſelben in 
Abficht auf die Inmaterialitaͤt dee Seele hervorzubringen. 
Der Hr. D. fagt in der Note &, 76. „Es iſt obnftreitig ein 
„einziger Dunct im Körper, wo die Serle ihren feften raͤum⸗ 
„lichen Sitz hat. Man treffe eine Fliege in bem rechten 
„Puncte mit einer Nadel, fo iſt augenblicklich ihr Leben gang. 
„weg. Diefen nun hat Gott dem Menſchen durch keinen 
„angebohrnen Begriff befannt gemacht, ſonſt würde zum 
„Selbſtmorde weniger Gewalt gehören, und.er würde als⸗ 
„denn ein mehr gewöbnliches Laſter fm, bey bem fo 
„gerwöhnlichen Weberoruffe des Lebens.“ Hlernach follte es 
D-BibLXXXV.9, ILS ke. . ſaſt 
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Syp'ht see und nicht fhlechter, als ber erfie Band; das 

heißt, wiederum eben biefelbe Armuth an wahren, tref- 
fenden , neuen ober nur intereffanten Gedanken, und eben 
Diefelbe wäflerigte, ſchale, waſchhaſte Schreibart, welche Die, 

ſem Sen. Teller eigen ift. Gleich der erſte Auffag , welcher 
einige Bemerkungen über Die befte Sprache der Er⸗ 

banung enthalten foll, wie mager, wie abgedtofchen, wie 
ſchuͤlerhaſt! 3. €. das Erbauliche einer Predigt beruhet nicht 
Bios auf dem Ausorucke, ſondern auch auf dem Inhalte; und 
wie mus diefer nun beſchaffen feyn ?. 

„Ih finde es, antwortet Hr, T. in den Worten Pauli: 
Medet Ye Wahrheit ein jeglicher mit feinem Nächiten. Got 
tes Wort ift die Wahrheit. Die Schrift zeugt von Chriſto. 
Prediget alfo nur Gottes Wort rein und lauter — prediget 
Chriſtum, fo werdet ihr alemal biblifh und die Wahrheit 
yredigen: denn er ift die Wahrheit, wie er felbit ſagt, und die 

BGnade und Wahrheit iſt uns durch ihn geworben, Predi⸗ 
get ihn aber auch fo, wie er in der Bibel fit. Und das zus 
fammen nenne ich (nemlih Hr. D. Job. Fr. Teller) bibliſch 
dpredigen — evangeliich — chriftlih.“ Wer nun nad) einer 
fo gründlichen, deuilichen, trefflichen Anweiſung noch immer 
nicht erbaulich predigen kann, der ſchreibe es ſich ſelbſt zu! 
Die zweyte Abhandlung betrifft die Frage: Ob der 
‚Prediger denn eben ein gelebrter Mann ſeyn muͤſſe? 
„woelche verneint wird. Aber, ſetzt Hr. T. hinzu: 

„Ein Gottesgelehrter fol der Prediger ſchlechterdings alı 
femal feyn. Ich denke aber, Indem ich das fage, nicht ſo⸗ 
wohl einen Mann, der viel gelernt Hat, fonden einen fols 
hen, deffen Wiffenfchaft mehr Gnade und Salbung, als 
VNatur und Zunft find ; dem viel gegeben iſt — dem ges 
geben ift, zu willen die Geheimniſſe des Reiche Sortes ; — 
‚der von Gott gelehrt iſt, ein erleuchteter Mann.“ Barum 
nicht. lieber gerade heraus: ein Erufianer ? 

Unter wenigftens funfig angeftrichenen Stellen, die ih⸗ 
res abgeſchmackten Inhalts und des felbftgefälligen, widerli⸗ 
«en Tons wegen, der durch das ganze Buch herrſcht, vor 
züglich auffallend find, will ich nur eine einzige ausheben, 
"welche denen, die bes Verfaſſers Geift und Rednertalente aus 
anderweitigen Produkten feiner Feder nach nicht zu Eennen 
Bas Stüc haben, auf einmal anfhaulich machen kann, wie 
viel man ohngefaͤhr zur Verbefferung der Kanzelberedfamkeit 
son Ihm zu erwarten babe : 


Ee a nA 
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„Am Sonntage Rewiniſcere des vorigen Jahre‘ Mar 
die Soͤffnung unfers Stiftstages. Welcher Prediger wird 
eine ſolche Megedenheit nicht zu jener Hauptſache bey feinem 
Vortrage machen ? — Das ıhat ih. Und wie macht ichs 
dann ? (Man gebe wohl Achtung ! Hier iſt etwas zu ler 
nen.) Mein Tert war der ſchicklichſie, der nur. zutreffen konn⸗ 
te, der vom Cananäifhen Weihe: Sie fchrie : Jeſu, da 
Sohn David, erbarme dich mein ! Sie fchrie: Here 
bilf mie! Beil fie denn fo ſchreit, fo werde ich etwan au 
das : Herr bilf mir ! zuerſt hören — Dazu kömmt, ih 
fehe eine ganz neue Verbintung dieſer Worte mit dem Sekte 
amftande ein. Was werde ich denn alfo thun ? Soglelch biefe 
Worte zu meinem Hauptſatze machen. Nichts weniger: Da 
ich meinen Tert verlas, da glaubten gewiß alle I Se 
ser: Er wird vom der göttlichen Huſe predigen. (Ja, 
ſich was ! Angeführe !) Nunmehr wäre alfo zu we 
ventien, au wenig Genie fir mich, zu wenig: 
#6 für meine Zuhörer datinne. Ich denke jetzo, 
des Eanandifchen Weibes : Herr, hilf mic! gehen jetzo vei⸗ 
mehr den Prediger, gehen vielmehr mich an; bitte Gott um tes 
sen und Beyſtand: Herr, Hilf mir! und nun 


Ich predigte damald: Von den unfoͤrmlichen 
lagen eines Volke, das feinen lagen 
bolfen wiſſen will, und deſſentwegen die 
bei am Throne Gottes und des Shrften 3u heils 
famen Beraibſchlagungen verfammelt find. *) 
Sie find unförmliche : nn 
1) In Anſebung der Art. (formaliter.) . 
2) In Anfebung der Sache. (materialiter.) 


Ber Luft Hat, kann die Ausfäßrung dieſes Gagıs 
dem Sm, Sera feog tem. ver Mi ” 
(AR 


) Ex mache hierben Die Note : Es Shekin)Inireb ai 
fagen , if zu lana Cmicht Doch? Die Lane «üfkı 
fier Zebter : gu unjinnig, mird mancher.tagen,) - 
Tedt, mie ers versteht. So lange Das Tiremia ei DB 
unverfändiger ann, (da haft dr ed") (n Tairae ij 
nicht zu fang ; Cund menn alfd gar Kin’ Bey CH 
A fon Ki u noch ae meniger u lang feel) alters 

J au did Ex: nick ‚reelle: — 
har, Das merte dir u " wm % . 
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Beweiſe und Gebanfen für die chriftliche Religion 
„aus der h. Schrift und Vernunft. Bern, bey 
Fetſcherin, 1775. 8. Erſter Band 250 ©. Zwey⸗ 
ter Band 193 ©. | 


fauber gedrucktes , und gut gemeintes, aber nicht ſo 
ausgeführtes Buch. Die Sachen find bey weiten 
nicht immer binlänglich gesräft, und gut georbnet worden. 
Auch fehle „vieles , daß die biblifchen Stellen, wodurch fe 
ne erläutert und beftätige werben ſollen, ftets forgfam gewaͤh⸗ 
let worden wären. Wir geben, des Raums wegen, nur eis 
nige wenige Belege. Die bekannte Stelle von Chriſto, 
welche in manchen Abfchriften des Joſephus ( Antig. L. 18. 
c. 3.) zu lefen fieht, Bat der V. hergeſetzt, und ſich für die 
Aechtheit derfelben erkläre. Aus verfchledenen Gründen 
möchte es aber uͤberwiegend twahrfcheinlich ſeyn, daß fie niche 
son ibm hertähre, fondern von einem chrifflichen Schrift⸗ 
fiellee in jenes Buch bineingefliett worden ; —  wielleicht vom. 
Euſeb, nah T. le Sevre's Meinung. Ob die Zeugniffe 
des Sokentes, des Sosomenus, und Amminnus Mar⸗ 
eellinus hinreichend feyn, „der ganzen Wundergeſchichte“ 
water dem K. Julian , der Erberfchütterung ꝛc. nemlich bey 
dem, von diefem angefangenen, Tempelbau zu Jerufalem,. 
Glanben beyzumeſſen: dieſes läßt unfer V. dahin geftellt feyn. 
Aller Erinnerungen Basnage's u. «. ungeachtet: dürfte die. 
Begebenheit ſelbſt nicht in Zweifel zu ziehen, wohl aber die 
wundertbätige Wirkung Gottes dabey noch nicht eriiefen 
ſeyn. Gegen alle Geſchichte aber ftreitet die, freylich in vie⸗ 
fen großen und Eleinen Geſchichtsbuͤchern enthaltene , Angabe: 
„zu derfelbigen (Chriſti! ober feinee Apoſtel! der V. hat 
ſich Hier. nicht fcharf genug ausgedrüdt; Eines ‚non beyden 
aber .muß nach dem Zufammenbange gemeinet feyn) „Zelt 
bitten auch die beidnifchen Oracula auf, welche burch des’ 
Tenfels Gewalt, oder den Betrug det Peiefter, fo lange 
Zeit ganze Völker im Aberglauben geftärkt hatten.“ ©. 37. 
Finden fi) dody unter den Antoninen und dem Severus 
Ausfprüche des branchidiſchen Orakels. Ja nad ber 
Berfiherung eines. Schriftitellers aus den Zeiten Konſtan⸗ 
ein’s Des Broßen, des Jamblichus, war felbiges nebft 
dem delpbifchen ‚und elarifchen damals noch, vorhanden. 
0 u 83 ii A 
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Und vom didymäifchen erhielten Ticivius unb Julian 
noch ‚Antworten. ur 

Der Schweizer fann ſich nicht verlaͤugnen, umd bee, 
der Sprachrichtiafelt unkundige Setibent, noch weniger. 
welche, Verluͤrſte, Verderbnuß, Erkantnuß, 
dernuffe, Eeinfen ftatt Feines, des einten Menſchen 
ibne ftatt ihn, zudeme, obwohlen, , allfällige Zuoeif 
flatt etwänige, gemitten ftatt gemieden, w. dgl. m. bes 
merkt ma: auf jedem Blatte. 

Der V. ſcheint felbft die Maͤngel diefes feines 
zuerkennen. „Da der Verf. heißt es in der Vorrede S. X 
niemal ten Studien gewidmet geweſen, und fi and. 
auf Wiffenfchaften gelegt, ohne welche unmöglich ein 
gefchriebenes Werk entſteht: fo heffet'er, man wer 
von dem gegenwärtigen keine gelehrte ſyſtematiſch 
nung noch einen fließenden Styl erwarten.“ 


Fe 


— 





wiſſen wie nicht, für welche Claſſe von Leſern es eigentlich 
taugen möge, Ungelehrte und keines Nachdenkens faͤhige Ein 
nen es nicht nuͤtzen, weil die Beweife und Bedenken nik 
gehörig entwickelt, ausgeführt und gereibet find, Selehate, 
Scharffinnige und Geſchmackvolle aber bemerken zu 
tiſches, Schielendes, Lnrichtiges in den Sachen, 
vici Fehlerhaftes im Styl und in der Sprache, als Me 
fie es aebrauchen koͤnnten. Sue, daß es an 

beyde nicht ganz fehle. Der V. mag ein wadter, 
Dann ſeyn. Wir wänfhten aber, daß diefes Buch 
es auch nicht fen erſtes Werk iſt, doch 
und er die Schriftſtellerey, tnsbefondere Aber 
Suͤjet, ale die Religion iſt, Andern überlaffen 
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Se. 
Sammlımg von Amtsreben zur Vorbereitung. auf den 
Genuß des heiligen Abendmahls, von Johann 
Joachim Lachmann, dritter Theil, nebſt e⸗ 
nigen Unterhaltungen bey Kranfencomnmumionen, 
Zuͤllichau, in der Waifenhaus und Fromman⸗ 

ſchen Buchhandlung. 1777. 19 Bogen, in 8. 
Predigten für chriſtliche Ehegatten. Erſtes Baͤnd⸗ 
chen. Quedlinburg, bey Reußner. 1777. 13 Bo⸗ 
gen in 8 | Hen 
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Sy Cachmann bleibt ſich ſelber in feinen Arbeiten voͤlig 
gleich, daher wir uns ſicher auf die Recenſionen ber vo⸗ 
tigen Theile beziehen können. Sin den Unterhaltungeü 
bey Brankencommunionen findet man zwar manche pafr 
fende Vorſtellung; aber das Ganje iſt noch zu findirt, und zu 
wenig von dogmatifhen Auswächfen in ben Lehren von der 
Genugthunng Chriſti und vom Abendmahl gereinigt. als daß 
wie diefe Verſuche für wirkliche Muſter ausgeben könnten. 
Verſtaͤndige Geiſtliche werden ohnehin ſchon nach jedesmal 
ger Lage der Umſtaͤnde mit Kranken zu reden wiſſen; und 
* Prediger, 6 die nur aa nicht aber —— 
urtheilen gelernt haben, thun leicht Schaden, wenn 
Ach nach ſolchen Muſtern richten. . 
In den Predigten fhr chriftliche arten kom⸗ 
men viel gute Lehren für diejenigen, bie In den and tre⸗ 
een wollen, oder ſchon barinnen leben, vor. Es find nicht. 
wirklich gehaltene Predigten ; fondern freye Ausarbeitungen 
Über Terte der 5. Schriſt, zwar nicht völlig nach der fieiien 
Peebigtform zugefchnitten, aber doch, was dem; Ton betrifft, 
barnach geſtimmet. Wenn bie Gchreibart etwas 
wichr Anmurh Hätte , auch mehr Ordnung und weniger Wie⸗ 
derholung und Weitfehmweifisfelt in A g der Sachen 
bersfchte , fo wuͤrden fie fich befier leſen laſſen. Die abgehan⸗ 
beiten Materien felbft find von großer Wichtigkeit, und ver⸗ 
Bienen oft erwogen zu werben. 3 
J rt. . 


Predigten nad) dem Vorbilde der heilſamen lLehre, 
von Hr. F. D. Schmidt, Prediger zu Wahren. 
Buͤtzow. 1777. 


ee Verf. vertheidiget in der Vorrede feine Predigt von 
der Größe des Leidens Chriſti am Delberge, und glaubt 
in diefem Leiden ganz neue Beweiſe für das Verdienſtiiche und 
©tellvertretende deffelben gefunden zu haben, und die er wie 
er felbft ſagt, überaus treffend wider bie Schuͤler und Freunde 
des Socins gefunden. „Diefe guten Leute — denn wer feines 
„verföhnenden Mittlere bey Gott bedarf, muß doch wohl hery 
„lich gut fen“ — fann man denn nicht, widerlegen ohne zu 
fpotten? Neu iſt diefer Beweis nun nicht: denn man findet Ka 
ia fehr oft, und alfo werden naleienigen, deren Werk es ae 
. e 4 
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chen; barf aber die Abweichungen derfelben von den Worten 
und Sinn des Grundtertes nicht mit in feine Ueberfegung 
übertragen. Hieran bindet fih Hr. Weitenauer gar nice, . 
fondern er nimmt feine Wulgara vor ſich und überfeht daran ; 

ſtimmt das Griechiſche und die vorhin genannten morgenlaͤn⸗ 
diſchen Weberfeßungen damit überein, fo iſt es gut, wo nicht, 
fo nimmt er nah Gutdünfen aus ſenen, was ihm beſſer ges 
fälle. Thaͤte er dies blos mit ben Griechiſchen, fo waͤre das 
wider nichts zu fagen; fo aber haben die vorgedachten Lieber. 
fegungen bey ihm einerley Autoritaͤt mit dem Griechiſchen, 
ud er ‘benennt alle dieſe Sprachen , die griecdy'fche mit eingen 
ſchloſſen, mit dem gemeinfchaftlichen Namen, Grundſpra⸗ 
chen; ohne zu bedenken, daß man hür die Sprache Grund⸗ 
fprache nennt, worin ein Buch urfpränglih von feinem Vers 
faffer gefchrleben worden. Dietaus iſt es auch gekommen, 
daß er, nicht wiffend, weichem Tert er den Verzug geben folle, 
zumellen zweyerley Lefeart in feine Weberfeßung aufgenommen. 
So ik z. E. Matth. 2,6. uͤberſetzt: „Auch du, Bethlehem, 
„in dem Landſtriche Inda, dus biſt keineswegs die geringſte un: 
ae den vornehmen Städten“ (vermuthlich nach dem lateini⸗ 
ſchen in principibus, wobey ber Ueberſ. ciuitatibus verſtand; 
hätte er hier feine fämmtlichen Gruudſprachen zu Rathe gezo⸗ 
gen, fo würde er dv weis uysmors wohl nicht fo ũberſetzt haben) 
„Suderlande (fo fchreibt der Leberf. ad formam Griechen⸗ 
Sand, Immer ftart des üblichen Judaͤa) „denn aus bir wird 
njener Führer und Koͤnig ausgehn, welcher mein Volk fs 
„enel regieren und weyden fol.“ Das erftemal iſt bey Kaͤ⸗ 
nig bie Note gemacht, „aus dem Syriſchen,“ das andremal 
Bey weyden, „aus dem Sriechifchen und Syrifchen.“ Ber 
geroshnt iſt, im einer Leberfegung nicht mehr zu leſen, als im 
Tert, den muß dies freylich befremden. Hiezu komme noch, 
daß der Syrer uyspur oder syamans gewöhnlich Buch aA 
ausdrückt, welches aber nicht geradehin einen König anzeigt; 


fonft hätte er auch vorher überfegen muͤſſen: unter den vote 
nehmen Städten und Koͤnigen; denn ba bat ber Syrer eben⸗ 
falls aaa Math. IV, 1. Heiße Hier: „Alsdann hat ſich 
„Jeſus voll' des heiligen Geiſtes von dem Jordan weg⸗ 
„begeben : und alsbald trieb und führte ihn der. heillge Geiſt 
„in die Wuͤſte,“ mo der Ausdruck, beiliger Geiſt, wieder aus 
dern Spriſchen genommen iſt. Ueberdem bat Kr, Weiten- 
auer das Beſondere, daß er om Matthäus alle Deu 
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ber Anmerkungen beficht aus Nechweiſangen ei? aa 
fielen, und die Orientaliſchen 
le Ausdruͤcke genommen find. Manche —— * 
mir Erläuterung und Aufhebung. anſcheinender Widerſpruͤche 
und Schwierigkeiten, und find freylich für uns nicht A: 
heblich und befriedigend ; indeſſen kanu doch ein großer 
derſelben dem Publikum, für das fie eigentlich 
fte thun: wie denn Äberbanpt dieſe U 
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„cheriun Ze : 
„bey den gelehrteften Kunftriihtern , Proteftanten fo wohl alg 
„Reipelten, eine ausgemachte Sache, daß dieſe Begebenbeit 

ein wahrer und unverfälichter Theil der göttlichen Schrift 
— au mia Do bs maß ir gerne Dre 
den —X Kritikern, die dieſen Namen verdienen, Mina 
mebr das’ Segentheil ausgemacht. Bon der Stelle Sep. V, 4. 
iſt kein Wort geſagt. Allein here Vi, 13. if die Dorologie 
weggelaſſen: ohne Zweifel nicht fo wohl nach anderweitigen 
gegründeten Regeln der Kritik, als vielmehr besiegen , wei 
fie von der Iateinifpen Kische nicht t anerkannt — 

0. 


Kurzer Inbegriff der Kirchengeſchichte des Neuen Te⸗ 
ſtaments in Tabellen, von D. Georg Friedrich 
Seiler. Dritte mit dem achtzehnten Jahrhun⸗ 

derte vermebrte Auflage. Erlangen, bey Walther, 
1777. 143. Bogen in 4. 

Kirchengefchichte des achtzehnten Jahrhunderts in fünf 
Tabellen; ein Anhang zu der Seileriſchen Kir⸗ 
chengefhichte, von D, Johann Georg Roſen⸗ 
müller. Erlangen, bey Walther 1777. 4 Bo- 

gen in 4. 
Die 
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zu Geſtchtte gekommen, habe er geglaubt feinen. Wunſch erfuͤllt 
zu ſehen. Die ganze Einrichtung habe ihm ungemein geſallen. 
Da ihm aber manche Stellen, befonders die Geſthichte der roͤ⸗ 
mifchen‘ Difchöffe, allzufari; abgefaßt vorgekommen waͤren, 
und das achtzehnte Jahrhundert gefehlt hätte: fo Habe er fich 
entſchloſſen, die Einrichtung derfelben zwar beyzubehalten, fie 
aber, fo viel es die gefehten Schranken zulfeßen, zu vermehren, 
and Bis auf gegenwärtige Zeit ſortzuſetzen. — Wirklich ſtad 
dieſe Tabellen nichts anders ale die Sellerifchen, nicht allein 
ber ganzen Einrichtung nach, ſondern auch felbft den Worten 
nach, welche durchgehende ‘von Herr Sellern entlehnt find. 
Der ganze Unterſchied beruhet auf kleinen Einfchledfeln, Die 
aber größtentheils von keiner befondern Wichtigkeit find. Nicht 
"einmal in der Sefchichte. der Paͤbſte haben die Mannheimer 
Tabellen fonderlich viel zum Voraus, wenn man fie mit der 
zrooten und dritten Auflage der Seileriſchen vergleicht, ſonbern 
auch Hier find zwiſchen Herrn Sellers Worte nur bie und da 
Peine Zufäpe eingefcheltet. Doch kann man Ihnen in Abſicht 
Ber Bollitändigkeit einigen Vorzug einräumen, Nur iſts Scha⸗ 
de, daß manche Zufäße beffer weggeblieben wären, z. B. gleich 
in der erften Tabelle: Simon — „war einer von den größten 
„Gegnern der Apoftel, und richtete nicht nut eine neue Secte 
unter den Chriften auf; ſondern war auch ver erſte Stifs 
„ter einer Ketzerey in der Kirche.“ Bloß bey dem achks 
zehnten Sahrhunderte find beyde Tabellen von einander unabe 
haͤngig. Auch Hier find die Mannheimer meift etwas weit⸗ 
länftiger und zuweilen wirklich: vollſtaͤndiger; : alleia:die Rofette 
mällerifchen haben bey einer mehr gedrungenen Kürze dafür 
manche andere Vorzüge, Man wird fie mis Nutzen unter eine 
ander vergleichen und werhfelsmeife aus einander ergänzen koͤn⸗ 
nen. Den eingeftreuten oder auch nur durch die Erzählung 
durchſchimmernden Usthellen des Mannheirner Gelehrten kann 
Recenfent nicht immer beypflichten. ur c — 
2. 


2. Rechtögelahrheit. 


Io. Hartwich Reuter IC. Potentiſſ. Boruſſ Regi ia 
ſupremo omn. prouocat. trib: a confil. fecrel. 
0 Exer 
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Schule, Die erſten Fundatiencdiplome Rubeiybs 
Dei aaten Maͤrz 1365. Als er bald darauf farb, *. 
Albert III. und Leopold das angefangene Werk, gaben ber Un 
verfirät Privilegien und Statuten. : Vene Geſche wurden 
J. 1703. und wieder neue Statuten für bie Juri —* 
m Sabre 1746 gemacht. Die jchtregierende K Konlginn 
Heß durch den Freyherrn von Swieten im J. 1753 eine 
Grundreforme der Unlverſitaͤt vornehmen, und damals bekam 
7 Bee isige Verfaffung. Diefe — dann der V. fo viel 
daven nämlich die Juriſtenfacultaͤt betrifft. Sie Bat einem 
Praͤſidenten, der die Facultätschtivenie anfagen läßt, das Di. 
reetorium barinn führe, darauf flehr, dep alle Coflegia srden® 
Uch gelefen werden, die Differtatienen und Lefebficher cenflet. 
Diefen beftellt der Pandesherr. Den Decanıs wählt allyähes 
un die die Bacultät. Bey ihm werden alle der Akademie zu erhls 

birende Schriften präfentirt. Er iſt der Vicarius des Präfls 
Benten , und bat die Matrickel der Rechtsbefliſſenen Studenten. 


"über er lefen muß. Zwey Stunden am Tage N er fen 
lich und umfonft halten. Das graturrecht wird über Martini 
pofitiones ‚ die Rechtshiſtorle über eben deſſelben ord. hiftor. 
juris cinilis; die Snftitutionen und Pandecten über ben Hen 
J — das peinliche Recht uͤber die —— $.8.2. 
die Reichehiftorie über eines gewilfen Gaſpari Lehrbuch, Stab 
tenhiftorie über den Achenwall, Kirchenrecht über Rienger, Lehn⸗ 
und Staatsrecht über den Mafcov gelefen. Alte diefe Wiſſen⸗ 
(haften werden in öffentlichen Vorleſungen vorgetragen; bie 
übrigen, die noch ein Juriſt zu lernen Bat, 3. E. deutſches 
Recht, Praxis ıc. privatim. Gobald eine Diaterie erflärt iſt, 
ramini.t der Lehrer die Zuhörer. Am Enbe’jedes Monats 
wird voleter zwey Tage examinirt, und endlich iſt zu Ende des 
halben Jahrs noch ein gr: Bes in Segenwa: t des Präfidenten 
zu baltendes Sramen. Niemand beffmmt eine juriftifche Be⸗ 
dienung, der nicht ein Zeugniß des Fleißes vom Präfidenten 
beybringt. Das übrige von den akademiſchen Würden, ber 
Simmatrisulation, und den rechtlichen Gutachten, —— 


Vß 


Beobach 
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daben wir ungerne vermißt. Doch das ſey gemig, um dem 
V. einen Fingerzeig zu geben, was wir bey ſeinem vorhaben⸗ 
den Werk von den Verſaſſungen einzelner Staaten und deren 
Vergleihungen gegeneinander, welches im legten $. angeküns 
digt wird, beobachtet zu jehen wünfchten. 


D. Johann Ludwig Schmidts aus Quedlinburg, 
öffentliche Nechtsfprüche zur Erweiterung ber pra⸗ 
ctifchen Rechtsgelahrheit, nebſt einer Vorrede, 
worinne zugleich von der vortrefflichen Nutzbarkeit 
eines caſuiſtiſchen Rechtscollegiums gehandelt wird. 

Jena, 1777. 936 ©. ohne Vorrede und Regiſter. 


en ter Vorrede rühmt der V. fehr den Nutzen .eines caſui⸗ 
Vſtiſchen Rechtscollegaiums; er verfieht darunter ein Colle⸗ 
gium, da man die Rechtswiſſenſchaft mit befondern Nechtefäls 
len deraeſtalt erläutert, daß felbige den Zuhörern theils zur 
mündlichen, theils zur fchriftlichen Entfcheidung vorgetragen, 
und dabey zur abwechſelnden Anderung bes Lrtheils in der 
Sefehlirte bald Uniſtaͤnde Hinzugefüget, bald welche wieder 
Binweggerommen werben. Wir haben dagegen in der Haupt⸗ 
fache nichts einzuwenden, und glauben felbft, daß durch ein 
feiches Enllegium am firheriten gute practifche Köpfe erzogen, 
und befonders die Beurtheilungskraft zur Paris vorbereitet 
- werden fünne. Aber es duͤnkt uns auch, wenn ber Lehrer 
dieſe einzige Abſicht hat, feine Zuhoͤrer in Beurtheilung und 
Entſchedung vorliegender Fälle zu üben, fo wird ein ſolches 
Collegium viel zu einförmig feyn, und wird von den kurzen 
Univerfitätejahren, wo doch fein vollkommener practifcher 
Juriſt erreuget werden kann, zu. viele Zeit rauben: daher hat 
Rec. diefe Uebungen immer mit einer Einleitung zur juriſti⸗ 
ſchen Prarts und mit practiihen Ausarbeitungen verbunden, 
und diefe Methode probat erfunden. - Ä 


Die Rechtsſpruͤche hat der Verf. In fünf Abfchnitte einges 
theift , deren’ erſter von dinglihen Rechten, der zweyte von 
perfönfihen Rechten und Berbindlichkeiten, der. dritte. von 
Lehnsfachn, der vierte vom Civilproceſſe, und der fürfte vom 
Verbrechen und deren Öffentlihen Beftrafung handelt, und 
jeder Abſchnitt wieder feine Unterabtheilungen hat, wie z. €. 

D. Bibl. XXXV.3.1.686.  5f ber 
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D. Alberti Phifippi Prichii, ICti et Antecefloris 
in Academia Iulio-Cärolina,, libellus ſingu- 
laris de reuocandis ram rebus alienatis, quam 

nunmmis foluris, imminenti aut moto concur- 
ſus iudicio. Helmftad. 1777. Ohne Devication 
und Vorrede 92 S.ingto. . 


n der Dedication, in welcher der V. als ein getreuer 
Schwabe der Univerfität Tübingen zu Ihrem dritten Ju⸗ 
beljahr Gluͤck wünfcht, haben wir nichts auszufegen, als dag 
der tegterende Hr. Herzog von Würtenderg auf Koſten des 
vortrefflichen und um Tuͤbingen ausnehmend verdienten Sets 
309 Eberharts gelobt, und jener in Bezug auf biefen, alter: 
academiae Tubingenfis,, /ed maior 'priore, fundatpr .in- 
ſtauratorque felicifimus genannt wird. 

| Sn der Abhandlung feibft loben wir befonders die gute 
Schreibart, und bie reine lateinifche Sprache des V. nur 
:dünft es ung, daß er bie und da feine im übrigen ſchoͤn geſag⸗ 
ten Dinge, wie z. E. $. 3. 9. 10, 12. 20. 27, am unrechten 
Ort angebraht babe. Er fängt $. 1. mit Beſtimmung des. 
eoncarlus creditorum au, den er ganz richtig concertatio-- 
nem plarium creditorum coram eodem iudice de conſti- 
tuende liquido et protopraxia confequenda nemt; unb: 
läßt den concurfum imminentem $. 2. anfangen, ivenn der 
Schuldner weis, dag fein Vermögen zu Bezahlung der Schuls 
den nicht mehr Hinreicht, den concurfum notum L motum 
aber, von dem Tag ber erlafienen ‚Ladung bee Glaubiger. 
Dach diefer Eintheilung führt er In der Folge aus, im wie⸗ 
fern und mit weichen, Ringen bie vom Schuldner veräußerte 
Dinge und bezahlte Selber wieder gefordert werben Binnen. 
Der Schuldner kann nach erregtem Concursproceß nice mehe 
veräußern; aber unrichtig iſt der angeführte Grund, als ob 
alle feine Sachen litigiofae wären: man müßte fih dann eb 
nen ganz andern Begriff von ber re litigiofa als das rämifhe 
Hecht machen. Beſſer iſt der andere vom V. angeführte Grund, 
weil durch die Einlaffung der Slaubiger in bie werfchuldeten 
Guͤter, fie ein prätorifches Unterpfand erhalten, weiches Ihrem 
durch Feine Veräußerung mehr genommen werben fans. | 
Um alfo die nach erregtem Concursproeeß veräußerten Dins 

ge oder bezahlte Gelder zuruͤchzufordern, giebt dee V. ei 

aftionem in faffam, und 47 reſciſſoriam; jene fol ei 
B to 
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won der Paullaniſchen unterſchiedene, im Praͤtoriſchen Edict 
gegruͤndete perſonliche Klage ſeyn, welche einen ſolchen Schuld⸗ 
ner erfordert, der nach erregtem Concursproceß etwas zum 
Nachtheil der Slaubiger gethan hat, daß fle den ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Befig nicht erhalten Haben; dieſe Bingegen ſoll biejenige 
Bingliche Klage feun, welche vom K. Suftinian in 6. 6. I. de 
act. angeführte wird, und wieder von ‚der Paullanifchen als 
einer perfönlihen Klage unterfchleden ift; mas aber von bee 
Einſetzung der Slaudiger veräußert worden, foll mit der pers 
ſoͤnlichen Paulianiſchen Klage zurückgefordert werden. Allein 
fo ſehr ſich auch der V. bemüht, biefe feine Säge zu behan⸗ 
pten, fo hat er uns doch nicht überzeugt; wir glauben viel 
mehr, daß ſowohl die nach, als die vor erregtem Concurepro⸗ 
ceß veräußerte Dinge mit der Paulianifchen Klage geforbert 
merden konnen, und im erfiern Fall wegen des Sr Anerifchen 
Pfandrechts den Glaubigern auch die Pfandklage zuſtehe. Je⸗ 
ne actio in factum iſt nichts anders als die Paulianiſche Kla⸗ 
ge, welche nach L. 1. pr. D. quae in fraud. cred. alles, 
quae fraudationis caula gefta erunt, alfo auch den vom B. 
angeführten Fall betrifft, ındem unter die geſta nicht nur das 
gehört, was der Schuldner durch einen tract veräußert, 
[ondern auch, wenn er ein Recht oder Sache verloren geben 
äßt, oder macht, daß er nicht mehr bat, was er gehabt Hat: 
1.3. &. 122. D. eod. Des 8. refciflorifche Klage iſt nichts 
anders, als unfere Paulianiſche. Warum follte n is 
feinem Verzeichniß von Klagen, wo er nie die Abficht hatte, 
ein Geſetz zu geben, eine neue Klage eingeführt, und bie 
wichtige Paulianifche Klage vergefien haben? warum ſollte Ju⸗ 
flinları in einem Fall, wo die Slaubiger wegen Ihres praͤtoch 
ſchen Unterpfands durch die Pfandklage binlänglich gefichere 
find , eine neue dingliche Klage eingefuͤhret haben ? Der game 
Mißverſtand des V. gründet fi auf Die nach deri Bert! 
praehdis geleßte : welche gar nicht hiehet gehören; dee Text 
faat: Item fi quis in fraudem creditgrum rem fuam alicul 
tradiderit, .bonis eius a creditoribus pofleflis ex fentens 
tia praefidis permittitur ipfis creditoribus, eam rem p6* 
tere — das heißt: wann einer zum Nachrbeil feiner Glaubl⸗ 
ger etwas veräußert bat, fo wird biefen , wenn fie ex fen« 
tentia praelidis eimaefegt find, geſtattet, bie 

che zu fordern: Es wird alſo hier unter ben uͤbrigen dingli⸗ 
Ken Klagen auch die Paullaniſche angeführt, weiche zwar 
‚von den Glaubigern erſt nach der Einſetzung angeftellt Vi 


von der Rechtsgelahrheit. 441 | 


kann, aber ohne Linterfchied, ob die Veräußerung vor ober 
nach der Einfeßung gefchehen; denn dag im 6. 6. I.de ad. - 
eine dingliche Klage hrt wird, ift gerade wider den V. 
umd bewelfet, daß die Paullaniſche durchans in Leine audre 
Claffe von Klagen gebracht werden koͤmme. Daß 6. 7. gegen 
den, toelcher eine:nach errestem. Gantproceß vom Schuldner 
veräuferte Sache befommen, und bona fide roleder veräus 
ert hat, condidtio fine caula Statt finden könne, auf Das, 
was er an- diefer Sache gewonnen hat, glauben wir nicht; 
weil in ſolchem Fall gewiß kein binlänglicher Grund zur com 
di&tione fine caufa vorhanden ift. Sonſt iſt die Lehre won 
der Paulianifchen Klage gut ausgeführt; was vor Tinfekung 
der Slaubiger vom Schuldner veräußert worden, kann nyt 
alsdann wieder gefordert werben, wenn es ein anderer titula 
lucratiuo erhalten, oder zwar titulo onerofo bekommen, aber 
an des Schuldners Betrug Antheil genommen bar; alfo kann 
zu dieſer Zeit ein wachfamer Glaubiger ſich vom Schuldner 
Bezahlen laſſen, $. 9. mit ihm compenfiren, 6. 10. oder ſich 
gewiſſe Dirge an Bezahlungs Statt geben laſſen; doch bleibt 
in diefem Fall den Pfandglaubigern Ihre Pfandklage. $ 11. 
auch kann das Heyrathgut, das der Schuldner feiner Tochters 
mann gegeben, nicht zurückgeforhert werden, es müßte denn 
feßterer auch an Betrug Antheil genommen haben. Hinge⸗ 
gen iſt der V. $. 12. der Meinung, daß wenn der Schuldner 
vor erregtem Concursproceſſe das Heyrathgut nur verfprochen, 
der Tochtermann, wenn er fhon am Betrag unſchuldig gewe⸗ 
fen, es im Concurs nicht, Eraft ſeines ihm fonft gebuͤhrenden 
gefeglichen Pfandrechts, forsern koͤnne, welches wir aber nach 
dem’ roͤmiſchen Necht zu behaupten, nicht wagen. Im 15. 
und f. 66. führt der V. die Vorrechte des Fiſeus In Zuruͤckſor⸗ 
derung der vor erregtem Santproceß veräußerten Dinge und: 
bezahlten Gelder, im 17. und f. $$. die befondern Rechte der 
Pſandglaubiger, und die Natur der Paulianikhen Kiage- 
welter aus, im $. 28. und f. aber wird noch weitläuftig die 
Srage abgehandelt, ob und in wieſern ein Glaubiger fich ſelbſt 
die Dezahlung son feinem "Schuldner zu nehmen befugt fey. 
Der Raum verbietet uns, ung bier in bie nähere Unterſu⸗ 
dung diefer Dinge einzulaffen 5 role können aber unfere Leſer 
verfihern, daß fie In dieſer Abhandlung viel Gutes, und gut 
vorgetvagenes lefen, und fich mit unſerm Wunſch, noch meh⸗ 
rere dergleichen Abhandiungen von Hr. Frick zu leſen, verei⸗ 
nigen werden. . .. Pm.. 
: 33 Niso- 
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Nicolai Hieron. Gundlingii, ICti, de emtionö 
. vxorum, dote et morgengaba ex iure ger- 
manico libellus fingularis. . Cum. indicıbus 
autorum et rerum. Editio nous Lipl ex of 

J — Langenhemiana 1777. 19 Bogen in 
art, ot 


08 den Werleger bewog, dieſe Abhandfung ¶die Rhon Im . 
den Gundlingiſchen Eyercitationen’fteht, hier befonbers 
aufzulegen, wiſſen mir nicht. Aber ohne Zweiſel weis er es. 


Tnftitutiones iuris criminalis. Scripfit Zo. Chri 
‚Foph. Koch. — Editio quarta, denuo emenda- 

- taet infigniter aucta. len. apud vid. Croe 

.-ckeri 1775. 678 ©. ohne Vorrede und Regiſter, 
in Octav. 


He ift es ſchon gewohnt am diefem Verſ. bap.erfenen 
akademiſchen Lehtbuͤchern bey jeder. neuen Auflage eis 
nen hoͤhern Grad der Volikommenheit giebt, iR. 
hier gefjehen. Ein Beweis feiner Wahrheitsliche Ifts, da 
e an manchen Dıten feine erfte Meinung geändert, und. 
fera Einfichten Plag gegeben bat; und ein Bewels feines uns 
ermüpeten Fotſchens find die vielen neuen Zufäge und Anmer⸗ 
ungen in diefer Edition. Nicht nur von Gelte des grändfls 
en Vortrags, fondern auch wegen der vollftändigen unb neue‘ 
ſien Litteratur, die man in diefem Lehrbuch fünbet,, verdient 
ohne Zroeifel die erſte Stelle. unter feines gleichen, . - , 


Repraefentatio iuris vniuerfi et remediorum, 
jus füum in iudicio perfequendi, praeluforie 
Pars prima, filtens ius obieltiuum. Aütore 
Jo. Frid. Hılm. — Hildburghufae literis Pen- 
zoldianis, 1777. 7 Bogen Oetav. 

feines „ le oh und Bifer SG: mirder mit einem 'nenen 
Oyftem des römifhen Reges heimfuchen will. Sir bit 
den chu angelegenslich, bisß nicht zu than, u 1 
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Fleiß auf Ausführungen und Abhandlungen einzelner Mates 
sien zu wenden... Es tft räßmlich, daß ber V. mehr theoretl« 
ſche Kenntnifie hat , als viele feiner Mitbtuͤder in der goldnen 
Praris. „Aber muß man beim gleich alles, was man weis, 
druden [..,jen? Wenn man mehr von einer Sache weis als 
andere; etwas befier deutlicher, ordentlicher zu fagen vermag: 
fo fhreide man Außerdem iſts ja gar nicht nöchig, nuͤtzet 
umd frommet nicht. Daß dieſe Bogen von dem Recht uͤberhauyt 
und deſſen verſchiedenen Arten, die in Deuskhland gelten, 
Bandie, giebt ſchon der Titel zu erkennen. v 
g. 


Auswahl derer (der) wichtigften In benen (ben) Lan⸗ 
des» und Stadtgerichten des: Herzogthums Ehſt⸗ 
land, auch noch jetzt geltenden Koͤnigl. ſchwedi⸗ 
[hen Verordnungen. Reval, bey Eindfors. 1777. 
2 Alph. 2 Bogen in 8. 


eitläuftige Sammlungen, darinn geltende und abgeſchaf⸗ 
te Geſetze unter einander ftehen, find ermuͤdend, und 

für die meiften Lefer ohne gehörigen Nutzen. Eine geſchick⸗ 
se Auswahl, welche die nothwendige Bekanntſchaft mit den 
Landesgefeken erleichtert, verdient baber Dank. Das gegen⸗ 
waͤrtige Buch, weiches aus ben vorhandenen gebructen liefs 
laͤndiſchen Landesordnungen, dem Land: und Stadtrechte, u. 
f. w. zuſamniengetragen ift, Eönnte zwar volllommmer ſeyn; 
doch if es ſchon jegt in manchem Betracht brauchbar.  — 
Der Titel verfpricht blos Berordnungen , die in Ehſtland gels 
sen ; wir finden aber auch etliche, die nicht mehr gelten, au⸗ 
Dere, die blos das Herzogthum Liefland angehen. — Die 
ſchwediſche im beyden Herzogthuͤmern geltende Kicchenorbiuung 
nimmt einen großen Raum ein. Sie iſt nicht nur ſchon eins 
Jeln gedruckt, fondern auch dem Land» und Stadtrechte an⸗ 
gehaͤngt: vermuthlich muß ſie in Ehſtland ſelten geworden 
ſeyn, weil man ſie hier abermals abzudrucken fuͤr gut beſun⸗ 
ben bat. Haͤtte dach der Herausgeber die Koͤnigl. Schwed'khe 
Declaration der Kirchenordnung vom J. 109e, die dem Her⸗ 
zogthum Ehfiland gegeben, und unſets Wiſſens nirgends ges“ 
druckt zu haben iſt, beygefuͤnt. Auch wuͤrde eine kurze Er⸗ 
: Härung der vorkenmenden ve alteten, jegt wenig bekannten 

. I Woͤtter, 
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Wörter, und elne Anzeige, woͤher jede Verorduung genom⸗ 
men ift, manchen Lefer angenehm geweſen ſeyn. — Aber 
Wird denn nice einmal auch das Ehſtlaͤudiſche Landrecht im 
Drud erſheinen, das fchon im J. 1718. follte abgebrudt 
werden ? Es würde gewiß nicht bios an Ehſtlandern, ſendern 
auch in Deurichland Abnehmer finden, Pe 


Farrago legum antiquarum Daniae municipe- 
lium, vna cum Commentario Pauli Cypras 
in leges Sleswicenfes, curante Petro Kofod Au 
cher. Hafniae, 1776. ap. Pelt. , 


De Mitzzen iſt entſchieden, ben die Kenneniß auswaͤrtiger 
Rechte ſelbſt bey der Erklaͤrung drutſcher Geſetze ud 
Gewohnhe ten leiſtet, und in dieſem Betracht it auch für 
Liebhaber der deutſchen Rechtsgelehrſamkeit dieſe Sammlung 
ein angenehmes Geſchenk. Hr. A fieht fie vorzüglich als dr 
nen Deytrag zur dänifchen Rechtsgeſchichte an ; aber felbE 
die practifche Rechtsgelehrſamkeit muß dadurch gewinnen 
wenn man ber Geſetzgebung nachgeht, und fle in ihrer erſten 
Fntftehung beobachtet. Einige diefer hier befanne gemachtin 
Stuͤcke zeichnen fih vorzüglich ‚durch Alter und Geltenbeit 
aus. Das erfte Stück iſt das alte Schleswigiſche echt, 
aus einen auf Pergament gefchriebenen Ebeltoſtiſchen Coder, 
der nah Hr. A. Bermuthung im dreyzehnten Jahrhunderts, 
nicht lange nach der Zeit des Könige Sweno Grarhe, une 
defien Regierung eigentlich diefes Geſetz verfaßt iſt, gaſchrie 
ben worden. Als Zeichen des Aitertbums bemerkt Hr, I 
daß 3. E. horarum flatt orarum, honere flatt onere, nichäl 
ftatt nihil ehe ; daß kein Abtheiflungszeichen ale bes Pault 
vorkomme, daß öfters die Figur des 6. ohme Zahlen beym 
Anfang einzelner Theile des Geſetzes ſtehe, unb daß die Han 
tikel item die Abthellungen anzeige, Weſtphal hält diefes als 
te Schleswigiſche Recht in T. III. Monum. Cimbr. 2 
für verloren ; bemerkt aber, daß es Henning Flotow im J. 
1386. gewiſſermaaßen dabucch Bergeftellt habe, daß er einen 
fehr alten Codicem legum Flensburgenfiam vom Jaht 1384 
geliefert, und in der Vorrede darzu bemerkt babe, daß Die 
Siensönegifche Geſetze oft wörtlich mit den Schleswiglſchen 
Abereintommen. Kr. 3, Bat den Ebeltoſtiſchen Corn we 
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dem Flotowiſchen verglichen, Varianten bemerkt, und wie eis 
ner aus dem andern genommen, angegeben. Das zwepte iſt 
eine lateinifche Ueberſetzung des neuen Schleswigiſchen Nechts, 
welche nach Hrn. A. wiewsohl ungemwifler Wermuthung gleiche 
fals vom Cypraͤus herſtammt. Hierzu gehört nun der drit⸗ 
tens beygebrachte Commentar vom Paulus Cypraͤus, von 
dem Hr. v. Weftphalen in dee Borrede T. III. monum. cimbr. 
p. 13 et 44. glaubt, daß er niemals vorhanden geweſen, weil 
fein Sohn zwar deffelben Meldung gethan, und ihn berauszus 
geben verfprechen, aber niemals Wort gehalten : er ſelbſt aber 
in feinem Tractat de iure connubiorum, wo er bisweilen dag 
tiſche und andere Landergefege anfübrt, weder. des Schles⸗ 
wigiſchen Rechts noch dieies. feines Commentars mit einse 
Sylbe gedenket, und es ihm in Frankreich, wo er fi aufge - 
halten, an Hülfsmitteln dazu gefehlt Habe. Der Commentar 
ſelbſt ift wirklich voller Fehler, enthält nur wenige gute Bes 
mörfungen; hergegen eine Menge gang unerbeblicher und uns 
recht angebrachter Erläuterungen aus dem römifchen Rechte , 
und Hr. H. glaubt desfalls nicht ohne Grund, daß, wie auch 
halen a.a.D. vermuthet, es ein blos angefangenes Werl . 
fey., und hat auch einige Stellen, bie durch bie Abſchreiber 
noch mehr verunftalter ſchienen, fo weit es ohne critiiche Wera 
woegenheit und Nachteil des Sinnes möglich geweſen, ver⸗ 
befiert, Die Worrede iſt darum merkwürdig, weil darinne 
Nachricht vom Alter diefes Schleswigifchen Rechts, deſſen 
Berfaffung und Quellen gegeben, und ein. Verzeichniß der 
vermöge deffelben der Stadt zukommenden Vorrechte beugen 
bracht ift. Die Übrigen find, König Erich VI. gemeines daͤ⸗ 
niſches Stadtrecht, und der Königinn Margaretha den bäufe 
ſchen Städten ertheiltes Privileglum, nebſt verſchiedeuen daͤ⸗ 
niſchen Special⸗Stadtrechten. 
Vg. 


Georg, Samuel. Madihn I. V. et Phil. Doctoris — 
Exercitationes academicae Halenfes, ad prae- 
ftantiora maxime iuris ciuilis capita pertinen- 
tes. Halae, apud Hendel, ohne Jahrzahl 

-( 1777.) 3 Alph. 16 Bog. in 4. | 
De Madihniſche Diſſertatlonen und Programmen find hier 
zuſammengeſchlagen un einem allgemeinen ah 
| 5 
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blatte verfehen. Wenn der Verleger die Eleinen Koſten baray 
gewandt, und ein Megifter dazu hätte machen laſſen, fo waͤr⸗ 
de mans ihm Dane gewußt haben. Die Rubriten der Abe 
hanolungen find: ı) De imperij facri ſtatuum Imperii Pro- 
te(tantium I. R.G: vera natura et indole. "Praelide Dax. 
Nettelbladt. 1751. 2) De efhcacia pacti familize illuftris 
agnato remotiori ius fuccedendi tribuentis. Diff. inanpon 
1754. 3) De bonae. fidei poſſeſſore fingulari a für 
tione fructuum preceptorum immuni adL 4 6.9. D. fu. 
reg. 1771. 4) De legitime natorum portione legitima in 
faccefione cum legitimatis. 1755. 5) De ’efle&a legis. 
commilloriae parte pretii ſoluta. 1755. 6) De poena c# 
pitali in furto haud mitiganda ob seftitutionem rei abla- 
tae 1757. Wir hofften, dag wie bier eine neue Anmerkung 
wiüeden, worinn der V. feine ganz eigne Meinung: der 
Diebſtahl ſey nicht conſumirt, wenn der Dieb die 
geſtohlne Sache wieder giebt, ehe er in die, Inqui⸗ 
fition Eömme, bewieſen bitte. Denn biefer Gebanke IE 
wohl nie in irgend eines andern Criminaliſten Zichelärkfe ger 
kommen, und Kerr geh. Rath Koch hat in feinen inſtit iar. 
esim. hart dagegen geſchrieben. 7) De iure protimi 
eiusque a jure retractus difcrimine 1758. 9) Gebanlen 
von der wahren Sründlid;leit, befonders in der Kechtsgelahe: 
Heit, und ihren Hinderniſſen im Vortrage. eod au. 9) De 
vera indole ſubſtitutiouis pupillaris tam iure veteri quam 
recentiori 1759. deinde reuifa ei infigsiter auffa lub ti- 
tulo: Diatribe juris ciuilis, viciflirudines [ublirationis 
impuberum complexa 1769. Die infigwes auftiones haben 
wi eben nicht gefunden. 10) De vera indole litersrum 
Igationis atque exceptionis non mumeratae pecunine 
—— vſu in foris noſtris ceflante 1760. 11) Decaufs 
debitoris circa pecuniae folutionem mutato poft contre- 
&um nummorum valore 1762 reculz et aufta 1767. 12) 
Programma cıeditorem in pignore media diligentia nen 
femper liberari. 13) De valıditate tefament non rite 
oblati 1771. Warum hat der Verleger nit Hru. DR. Ges 
hanken von den wahren Graͤnzen des Nechts der Natur, Halle, 
1767. 8. wleder gebtuckt, und dem Faſcikel beugelest ? Des 
gleichen deffen Gebanfen von ber Verjaͤhrnng nach bemn Rechte 
e slihe Wache find and) De Geiterkiöen Dita 
r 
ven zuſammengeſchlagen, und iſt fotgender Titel vorgebrudt 
moerben; D. Pkißg- 
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D. Philippi Jacobi Heisleri ICti, — Exercitatio: 
num academicarum ad diuerfas materias iuris 
pertinentium faſciculus de annis 1750 — 
. 1775. Halae apud Hendel.: 1776. ne 


fe find: ı) Difl. de pupillariter ſubſtituto heredes le- 

gitimos, praecipue matrem pupilli excludente. Hal. 
1750. 2) De wre retentionis 1751. 3) De rei nun- 
quam polieffae por actionem Publitianam . vindicatiorie' 
eod. ann. Der B. beweißt Hier den unumftößlichen Satz: 
daB man die Publicianiſche Kiage zuweilen anftellen kann, 
wenn ‚man auch nie im Beſitze der Sache‘, die mar in An⸗ 
fpruch nimmt, geweſen iſt; in dem Falle nämlich wo das Eis 
senthum ipfo iure übergeht. Demnach kann das Fundament 
ber Publicianſſchen Klage nicht die fingirrellfucapion ſeyn: 
denn Uſucapion läge fich ohne Beſitz nicht denken. Dies als 
les, wie gefagt, hat der V. grämdfich beroiefen, und daher 
wundern wir uns, daß fo viele Suriften, 3. E. auch Hr. Hell⸗ 
feld in ſeinen Pandecten, jenen Irrthum: die fingirte Ufuca« 
plon fen der Grund der Publicianiſchen Klage, noc immer 
nachbeten. 4) De iuftis poenam mitigandi caufis in crimi- 
nalibus. 1752. 5) De liberis pofitis in conditione, .com-' 
prehenlis etiam in difpofitione. 1754. 6) De rnuda pro- 
prietate,, pleno domino, vt et proprietatis domind ferui-' 
tutem imponente, praelertim occafione Lib. 4et 15. in fine‘ 
ff. de vlufr. 1756. Jeder Rechtsgelehrte weiß, daß Lib. 15. 
de vfufr. eines der unerklärbarften Geſetze tft: Proprietatis 
dominus nequidem confentiente fru&tuario, feruitutem 
itnponere potelt. Nifi, (fagt das gleichfolgende ı 6te Geſetz) 
conditio viufruftuarii deterior non fiat. Warum foll der’ 
Droprietar feine Servitur auf die uſufructuariſche Sache legen - 
koͤnnen, wenn der Ufnfructuar einwilliget? Der B. fiihrt die’ 
werfchiedenen Erklärungen an. Warum aber iſt Wieling 
ansgelafien, der ausführlich Darüber gefchrieben Hat? Warum 
Jenſius, der in feinen Strieturen auch eine eigene Mey⸗ 
nung hat? Der Verf. will fi damit helfen, da er anftatt 
confentiente, con/ciente, d. i feiente, Fe. Und nun ers 
klaͤrt er das Geſetz dahin: wenn der Uſuſructuar gewußt bat, 
daß der Proprietar die Sache mir einer Servitut beſchwehrt 
habe: fo läßt fih aus feiner bloßen Wiſſenſchaſt noch kein Con⸗ 
fens ſchließen. Recenſent aber muß fagen, daß ihn diefe 
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— gupiet, daß In. einem [ 

St baben: fo fge da 
ee * 





vonder Rechtsgelahrheit. 449 


wir entfernen ung zu welt von unferm Zwecke, ber nicht war 
die einzelnen, gar nicht mehr neuen Differtationen zu tecenfl- 
ren; fondern nur überhaupt zu fagen, was die Käufer unter “ 
dem obenangeführten Titel zu füchen haben. „ 


Joh. Earl von der Becke, D. von ber allgemel- 
nern Brauchbarfeit mehrerer Theile ber pofitiven 
Jurisprudenz. Mebft einer Anzeige feiner Som⸗ 
mervorlefungen, und einem Diane vom Handlungs« 


Wechſel⸗ und Seerecht. Göttingen, bey ‘Dietrich. 
1777. 42 ©. Det. | | 


us dem Titel wird man ben Inhalt ſchwer errathen. Der 
Berf. zeigt, daß verfchiedene der in Deutfchland geltens 

den. Rechte, auch bey andern Europäifchen Nationen geſetz⸗ 
liches Anfehen haben. Dahin rechnet er das roͤmiſche, das 
in den Niederlanden, Itallen, England, Spanien, Portus 
gall und Frankreich gilt, und bey Werfertigung dee daͤniſchen 
Gefegbücher gebraucht worden If ; Das päbftlich-canonis 
ſche, und das Kangobardifche Kebnrecht. Das lebte, 
fage der Verf. hat ſich auch bey den übrigen Nationen einges 
fehlichen. Welche find aber dieſe übrigen ? or 
Da der Verf. es für nuͤtzlich Hält, Handlungs » Wech⸗ 

ſel⸗ und Seerecht mit einander zu verbinden, weil fie tm bes 
Men Infammenhange ftünden, und auf diefe Art ein gewiſſes 
Sanzes ausmachten: fo. bat er einen Plan zu einem Buche 
entworfen, worinn dieſe drey Rechte abgehandelt werden. Dag 
es dem Verf. an der Gabe, feine Ideen gut auszudräden , 
noch zur Zeit fehle, davon fey folgende Periode &. 4. eine 
Probe: „Wenn ich fehe, daß nadı dem Privatrechte des deut⸗ 
„Ichen hohen Adels, die Ausſchließung der Töchter, ſelbſt dere 
„jenigen, welche nicht venunciiet haben, im Falle, wenn Soͤh⸗ 
„ne da find, feinem Zweifel unterworfen ift ; ein Grundfaß, 
„der übrigens den Vorſchriſten des Kayfers Juſtinian gerade 
„zurofder iſt: fo kann ich die Werfchiedenheit beyder Rechte 
„iwar nicht aus der Ungleichheit des Nationalcharakters oder 
„der Religion herleiten; allen das feh ih, bag Papinian, 
„Cajus und Ulpian das Staatsfuftem Roms wohl kann⸗ 
„ten ; aber unmöglich eine Idee von fo einem Stande, als 
„unſer Hoher Adel it, Haben konnten.“ Senn ung 
er 
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hier einen natuͤrlichen Zuſammenhang der Ideen zelgen kann: 
ſo ſind wir bereit, ihn als einen großen Apoll zu verehren 


Chrifiani Thomafi Diſſertationum academica- 
rum, varii, inprimis iuridici argumenti 7% 
mus IE]. Halae impenſis Gebaueri. 1777. 956 
©. groß Octav. ©... j 


Hirte Band enthält 38 Differtationen, die auch wieder In 
chronologiſcher Ordnung auf einander folgen. Die Titel 
ſirid: 71) De fenfu legis decemuiralis teftamentariae. 72) 
De perpetuitate debitorum pecuniariorum. 73) De aegui- - 
tate cerebrina legis 2. Cod. de refeind. vendit. et eius via 
pra&tico. 74) De diflerentüs iuris ciuilis et canonici in 
doctrina de teftamentis. 75) De ıure Principis euange. 
liei aggratiandi in caufis homicidii. 76) De banorum 
eularilatorum natura. 77) De vfu pra&ico adcuratae di 
ftin&tionis inter emtionem cum padto de retro | 
er contra&tum pignoratitium. 78) De vfu exiguo Sena- 
tusconfulti Velleiani in foris Germaniae: 79) De defer- 
tione ordinis ecclefiaftic. 80) De officio Printipis euan- 
elici circa augenda falaria et honores miniftrorn ecde- 
Be. 81) De exiftimatione, fama et infamia extra rem. 
publicam. 82) Obferuationes feleftae de iure detraßio- 
nis ad ordin. polit. ducat, Magdeburg. caput. LVI. 83)De 
iudiee fententiam in caufis criminalibus ab aliis remouen- 
te. 84; De foro competente et ſubiectione clericorum 
fub poteftate ciuili, 85) De inutilitate brocardici vulga- 
zis: quae funt in territorio, praefumuntur eriam efle de 
tersitorio. 86) Cautelae circa doctrinam de natura precnm 
iusidicarum,. 87) De non refcindendo contradtu condu- 
&ionis ob metum ſpectrorum. 88) De origine proceflus 
inquifitorii. 89) De occafiune, conceptione ac intentio- 
ne conftitudionis criminalis Carolinae. 90) De vera or 
gine, natura, progreffü et interitu iudiciorum \Veftphali- 
corunı. 9ı) De viu practico diftin&tionis hominum ın li 
beros et feruos. 93) De vfu praßico diftindionis ho- 
minum in ingenuos et libertinos. 93) De vfu pralice 
doctrinae de ımpedimentis manumillionis. 94) De via 
pradtico denuntiationis euangeligae ad eap. 13. X. de iudi- 
siis. 95) De erigine ac progreſſu procellug inquifitorü 
| contru 
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contra Ben 06) De paftis ferurorum fponGlium, ‘( Yom 
daworte.). 97) De vn practieo tituli Inftitutionum de. 
his, qui fai vel alieni juris funt. 98) De vfu practieo ti- 
tuli Inftirutionum de patria poteftate. . 99) Deremiflione . 
tacita pignoris vel hypothecae per remifhonem debiti er 
conferfurn in alıenationem rei. 100).De concubinatu, 
101) De via pra&tico doctrinae Inftirutionum de nuptiis, 
102) De regalibus fiſci Principum Germaniae circa adaui- 
fitionem praecipue. 103) De viu pra@ico dochinae In- 
ftitutionum de legitimarione. 104) De vſu practico tituli 
Inftitutionum de adoptionibus. 105) De vfa praftice 
aßtionis aduerfus Iudicem imperite iudicantern ad Princip. 
Inftityt. de obligat. quae quafi ex del. nafc. 106) Theſes 
inaugurales, exhibentes obferuationes varias tbeoretico- 
praälicas de actione iniuriarum. 107) De reuocatione ta- 
cita mandati iudicialis ad cap. fi quem. 8. de procurat. in 
6. 108) Praecipua iuris Patronatus ecclefiarum Proteftan- 
tium vulgaris capita. Die noch Übrigen Difputationen und’ 
ein allgemeines Regiſter follen den vierten und letzten Band 
ausmachen. Der Serausgeber verſichert, daß ein Vir do- 
&iffimus die Regifter machen werde. Gut, nur muß er auch. 
Vir diligens und accuratus ſeyn. 


Bon der Bermifchung der Obrigfeiten anf dem Sande, 
und den Mitteln, denfelben abzuhelfen, eine prak⸗ 
tiſche Abhandlung, gekrönt von der K. K. dronom,. 
Geſellſchaft in Krain den often November 1770. 
von K. von Zalheim, Wien, 1774. 66 Seiten‘ 
gr. Octav. 


ieſe Abhandlung, welche ſchon In den Kraineriſchen oͤko⸗ 
nomiſchen Sammlungen fuͤr das Jahr 1771 ſteht, hat 

der Verf. bier auch beſonders abdrucken laſſen. Im Her⸗ 
zogthum Krain hat ein Bauer oft zwey, drey und mehr Obrig⸗ 
keiten; den Zinß⸗ und Grundherrn, den Schutzherrn, das 
Landgericht, und die Dorſobrigkeit. Dieſes verurſacht haͤufige 
Conflicte der Gerichtsbarkeit und andere Unbequemlichkeiten. 
Die Agrieulturs ſoeietaͤt gab deswegen die Preisaufgabe: „Wel⸗ 
„ches roären die Nachtheile einer Verfaſſung, in welcher das 
„Landvolk unter verfchiedene, mit verfchiebner Gewalt bewaff⸗ 
„nete 
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„were Obrlgkeiten dergeſtalt vercheilt wäre, daß nicht ſelten 
„in Einem Dorfe derer zwo, drey und noch mehrere beyſam⸗ 
„men angetroffen nel und er —— — 
„beynahe nach der der Haͤu sehen, zwanzig von 
—*8 entlegenen Herrnhofen angehörte? — Weiches wi. 
„ren die Mittel, eine fo ſehlerhafte Verfaſſung zu verbeſſein? 
„— Und wo dem Uebel endlich abgehoifen wäre, durch was 
„vor Mittel könnten die einmal eoncentrirten Güter vor Eäufs 
„tiger Zergliederung bewahrt werden ?“ Hr, v. 3. erbielt den 
Preis durch die gegenwärtige Abhandiung , in der er denn die 
Inconvenienzen der befchriebenen Werfafjung ausführlich zeigt, 
und gute-Vorfchläge thut, fie zu verbeffern. Da die 2 su 
Schrift nur einen gocalnugen bat : fo enthalten wir 
ner weitläuftigern Anzeige. Die Schreibart iſt oft i * 
und preciös, 


Juriſtiſches Wochenblatt , herausgegeben von D. Ar 
guft Friedrich Schott: Vierter Jahrgang, Lip⸗ 
zig bey Heinſius 1775. 680 ©. in Xxtab. - 


oder mit einem andern Titel: 


Magazin für Reisgeefere und —2 
Erſter Band. 


P. Schott verlegte zuerſt dieſe —— SR, 
He und gab ſie wirklich als ein Wochenblatt, a er 
entlidy einen Bogen heraus. Nachher trat er, vom d 
Bande an, den Verlag an den fee 
Diefer giebt einen jeden Jahrgang zufammen aus, Be 
das Bud) nun nicht wohl mehr Wochenblatt heißen ta 
fo find die zwey oben angeführte Titelbläcter vorgedeucht; ve 
Denen jeder Beſitzer eines nad) Belieben wählen und —2* 
GE ri —— 
n dieſem Bande entha 
gende: 1) von Braun, ob der Sohn das Lehn a u 
die väterlihe Erbſchaft fahren laſſen fine? Der B. geigt in 
dieſer fhönen Abhandlung, daß bie Verordnung II. Feud. 
45. Der Sobn kann das Lehn nicht ohne das Alle 
dium annehmen, ganz gegen die Rechtsanalogie fireliet: 
Darauf unterfacht er die verfchledenen Auslegungen bieſes us 
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billigen Geſetzes, zeigt, daß es in ber Praxis gilt, und ſucht 
es nur in ſeine geduͤhrende Gtaͤnzen einzuſchraͤnken. 

2) Ste von Proſe yten. Dieſe Abhandlung ſteht 
nunmehr verbeſſert in des Verſ. Ausführungen rechtlicher und 
politiſcher Materien: | 

3) Ebendeſſelben Schllderung der Charaktere der Weſt⸗ 
phälifchen Sciedensgefandten. Ein fehr Intereffantes Stoͤck 

4) Znorre ob das Wort Wechſel ein weſentliches Stuͤch 
eines Wechfelbtiefes ſey? Der V. leugnet es, wo nicht Landes⸗ 
gejege es vorfchieiben. | W 

5) Heißlers Erlaͤuterung des 172. lind 174. Arti 
der H. ©. O. Carls V. aus den Glaubensſaͤtzen und der Li⸗ 
turgie der roͤm. Kirche. 

6) Gedanken, warum In einem Teſtamente nur über dad 
ganze Vermoͤgen diſponirt werden Einne? Der V. glaubt einen 
ganz neuen Grund der Regel: herio pro parte teſtatus, 
p̃ro patte inteftatus des@dere poteft, esıtdett gu haben. Er 
ber die Alteıten Teſtamente wurden in den Tomitien gemacht. 

n würde es wider die Hchele diefer Berfammlungen und die 
den Belt fchuldige Ehrerbletung geweſen ſeyn, wenn einen 
mic einer Erbeinſetzung auf einen geringen Theil das Volk 

tte aufhalten wollen. Wer einen Fremden mie Ausfchlies 

ung feiner Inteſtaterben einfegen wollte, müßre dein Volk 
ie Unwuͤrdigkeit der Inteſtaterben borftellen. Wie konnte er 
lo das Volk bitten, diefeit Unwuͤr digen doch hoch einen Theil 
Ines Vermoͤgens zu Äberlaffer? — Wie außerordentlich 
ons und unftichbältig (im einmal ein Canzley⸗Sipl 
ort zu brauchen) dieß ganze Raiſonnement iſt, darf matt 
kaum beweiſen. Wenn ich Einen Erben Auf einen Theil et⸗ 
nenne, ſo muß ja das nicht gerade ein geringer Theil ſeyn. 
Es wär. ie erlaubt zu ſagen, Tullius foll I4 meines Ver⸗ 
moͤgens babe, meine Inteftaterben Hur zb. Watum 
feng es nicht an, daß ich den Tullius auf 44 ausdruͤck⸗ 
lic einfene ‚ und das Übrige „u den Inteflsterben 
ftillfehweigends hinterließ Das iſt eigentlich das Pros 
blem , dag wir aufgeiößt Haben tollen: das erſte war era 
laubt, muß alfo nicht gegen die dem Volk ſchulbige Ehrerbies 
tung gefteitten haben. Warum mar Ihr, kenn das letziere zus 
widet? Daß der Teftator dem Volk die Unwuͤrdigkeit feiner 
Verwandten bekannt machen mußte, iſt eiumal gar nicht er⸗ 
wieſen, und fürs andere folgt hichte daraus. Was liegt dem 
widerfprechendes darin , wenn ich beim Volk fage : meine Ders 

D. Bibl. XXV. 8 1.66 Gs wandie 
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mandte haben fich unfreundfchaftlich gegen mich aufgeführt‘ 
Daher fol Mevius, ein Fremder, die Hälfte meineg Vermoͤ⸗ 
gens haben. Wenn das widerfprechend märe: fo würde es 
auch nicht angeben, daß ich meine Verwandte aus⸗druͤcklich auf 
die eine Hälfte und den Fremden auf die andere einfebte. ‘Der 
Recenſ. glaubt, daß Pomponins im L. 7. D. de R. I. (was 
auch der V. dagegen ſagt) die wahre Raiſon jener Nechteren 
gel angiebt: Earum rerum naturaliter inter fe pugna eft, 
teftatus et inteflatus. Die Teftamentarifche und Inteſtat⸗ 
erbfolge find fo ganz in ihren Grundregela difparat, daß es 
nicht angehet, beyde bey einer und derſelben Erbſchaft zugleich 
ſtatt finden zu laffen. Man ſtelle ſich vor, ich fegte einige 
Fremden zu Erben ein auf die Hälfte meines Vermögens; 
von der andern Hälfte fagte ich nichts. Nun mollten alſo Die 
Kingefegten aus den Teftament , die Verwandten ab intelta- 
to erden. Welche feltfame Eonfufion würde das werden? in 
welche Schwierlgkeiten wuͤrde man gerathen in Anfehung der 
Vermaͤchtniſſe der Falcidifhen Quart, des Acerescirrechtes 
u. ſ. w. dazu kommt noch, daß ein Teſtirer, der einen Erben 
auf einen Theil ernannt eigentlich zu erkennen giebt: ich will 
meine Inteſtaterben ausfchließen, was ich mit dem übrigen 
Theil machen will, weis ich noch nicht. Wenn er nun über 
dieſen Theil nachher nicht diſponiret: fo iſt niemand näher bas 
zu ale der eingefegte Erbe, Doch wir halten uns bier zu 
lange bey einer Sache auf, die eine eigne Ausführung ver 
diente, Das mäffen wir indeſſen noch anmerken, daß wenn 
der Verf. glaubt, in des neueften vömifchen Rechte fänden 
ſich noch Regeln, die fih auf die ältefte Art in den Comitien 
zu teftiren, gründeten, diefe Meinung fchon laͤngſt vor Tees 
fell in feiner Abh, von der roͤmiſchen Teftamentifaction wider⸗ 
legt worden ſey. 

7) Zenz von ben edlen Herrn von. Warberge. 

3) Ebenderſelbe von den edlen Herrn von Harbfe. . 
9) Ebenderfeibe von den Edelingen bey den alten 
Sachſen. 

10) Strube von der Glaubwuͤrdigkeit after Urkunden, 
beſonders derer, wovon Im III. Jahrgang &. 721. gehanbdelt 
worden. Der Paftor Falke hat in ken gelchrten Anzeigen 
einige von Schminke in ben Monumentis Haſſiacis P, 2. 
1. 657. bekannt gemachte Urkunden Eritifiiet,, und zwar nach 

egein, die der geh. Juſtizrath Serube migbiligt. Geine 
Kritiken werden alſo hier gepruͤſet. . 
| 21) AUAR 
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ar) R** * von der Aera Hilpanica Der V. trägt 
Hier die Meinung des Spaniers Sepulveda als ein Sup⸗ 
plement zu der Schmauffifchen Abhandlung von dieſer Mate⸗ 
tie vor. (S. Juriſt. Wochenblatt. 3 DB; 737 G.) Aber 
Schmauß antwortet Im | 

ı2) ten Stuͤcke, daß er diefe Meinung fr zu lächerlich 
gehalten, um fie anzuführen. | 

13) 3. 9. Böhmer von der alten beutfihen Treu und 

Kedlichkeit. Der Anfang iſt nur abgedruckt. Das Ende 
fehle, weil das Mipt. wie der Herausgeber In ter Worrede 
fagt, waͤhrend des Abdrucks verloren gegangen. Es foll img 
nächften Bande dieſes Wochenblatts folgen. | 
14) J. ©. Wolf, von der ceflione in potentiorem , 
und ieer eigentlich davor zu halten? Ein Facultätsgutachten 
über folgenden Full. Ein Cavalier harte ein gewiſſes Recht 
an ſich gebracht; der Werkäufer aber hatte fid ausbedungen , 
daß dieß Recht nicht an einen Mächtigern cedirt würde. Dee 
Cavalier wollte es nach einiger Zeit an den Lanbesheren übere 
lafien. Die Frage alfo war, ob dieß nicht mir dem Contract 
ſtreite? Der 8. glaubt Nein. 
Ä 15) 3. 5. Böhmers Unterſuchung ber Frage: ob bee 
Mind Sratlanus, der dag Deeretum verfertigt, nom Pabſt 
Aleyander III. zur Cardinalswuͤrde len roorden, und Dis 
fchof zu Cluſium geweſen fey? Wird Ghfteiner. 

16) 3. G. Wolfs binlänglihe Nachticht von ber 
Beabantifchen güldenen Bulle zur Erläuterung des letztern 6, 
des 27. Artikels der allerneueften kayſerl. Wahlcapitulation. 

17) 3. &. 5. Böhmers Delchrung, wie und nach 
* Rechten die ſtatutariſche Portion der Eheleute zu bes 
urtheilen. 

18) 3. B. Boͤhmers befondere Anmerkung von den 
vielerley Arten der Goncursproceffe außer den bekannten Con⸗ 
eursprocefien der Glaubiger. Der V. rechnet hierher dem 
Etreit mehrerer Inteſtaterben um die Prorimität des Gras 
des ; den Streit des Prineipalintervenienten mit der Haupts 
parthey, den Streit mehrerer Verlobten um den Vorzug ꝛc. ꝛc. 

19) 8. 5. R. Aaubn von den Gerechtſamen, mit 
blauem Wachfe zu firgeln. Die Abhandlung, die in ber deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Siena vorgelefen worden iſt, erfcheint Hier 
zum esftenmal gedruckt. Mon lernt eigentlich nicht vielmehr 
daraus, als dag das Necht mit blauem Wachſe zu flegeln vor⸗ 
mals eine Diftinetion war. Der Lebergang vom blauem 

. 9.2 Wachſe 
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Wachſe anf das ſchoͤne blaue Firmament, und von diefem auf 
ben Geburtstag des Hrn. Herzogs von Sachen» Welmar hätte 
bey diefem Abdrucke mohl wegbleiben koͤnnen. 

ao) Eines katholiſchen Nechrwgelehrten, (Streckers) Ant 
wort auf einige beſonders di+ pähftliche Bullen bet effende Fragen. 
21) Vom Erbzinsrecht. Nemlich von dem wahren 
gerichied der Zins, und Erbzinsgüter nach Braunſchweigiſch 
Wolfenbuͤttellſchen Reckten. 

22) Vom Hoflehn. 

23) Was feudum manuale bedeute 7 Verſchiedene V. 
teagen bier ihre Meinungen vor, 

24) Vom Rutſcherzins. 
25) Wie die Zehenden Ir Sachſen aufgekommen7 Dee 
V. glaubt, daß fie alle geiſtlichen Urſprungs ſeghya.— 
26) Woher die Meyerguͤter am wahrfcheinlichften fo ge 
nannt worden, und tie alt erweislittermaaken die Benen⸗ 
mung fey ? Der Name wird vom lateiniſchen: maior domus 
Bergeleitet, und behauptet, daß er zur Zeit Henrich des Wuge 
lers zuerft aufgefommen fen, 

27) 3. G. Pertſch Anmerkung und Aufgabe, bie füe 
genannte primarias preces der Kahſer betseffend. Auch vom 
diefee Abhandlung wird nur der Anfang gegeben, der Wekbiuß 
ſoll im Einftigen Bande folgen. Der Verleger fcheint 
die Sultanin in der Taufend und Einen Nacht nachzuahmen. 
@ie fing in dieſer Nacht an, dem Bultan ein Maͤhrchen zu 
erzählen, und Srach am Morgen ab, um den Sultan ‘zu we 
ehigen, daß er auch in der folgenden Nacht wieder bey ihr ſihllef. 


Eberhard Habernikkel 1. V. D. inſtitutiohes iurig 
: romani. Editio tertia recognita et emendate. 

Gocettingae impenlis Bofliegel 1776. 208 G. 
in Dctav, 


We wuͤrden von dieſem Compendium, das wir unter alleaen 
Lehrhuͤchern des römifchen Rechts in eigrıer Metheode, 
mit denen das Publifum feit einiger Zeit heinngefucht worben 
iſt, fär eins der beſten Kalten, meitläuftiger reden, wenn ung 
nicht das: Editio tertia auf dem Titel abhielte. Dev Ver⸗ 
Änderungen muſſen im dfefer Auflage micht viele ſeyn. Denm 
—— bey der Vergleichung verſchiedener Marerlen feine 
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3. Arznengelahrheit. : 


Ernſt Anton Nicolai (nun folgen 14 Zeilen Titula⸗ 

ae) — zu Jena — Pathologie oder Wiſſen⸗ 
ſchaft von Krankheiten. ster Band. Kalle bey 
Hemmerde, 1777. 8. 438 Seiten. z 


tefer Theil unterfuchet befonders die Fehler der Sinne, odeg 

wie der V. es nennt, ber Empfindungen und Werseguns 

gen, Der V. verfährt bey der Angabe der verfchtedenen Urſa⸗ 
hen diefer Gebrechen mit graͤßer Senanigkeit und Ordnung, 
beſchreiot gewöhnlich den Sitz der Krankheiten; erft phyſiolo⸗ 
giſch, z. E. des Auges, Ohrs ꝛe. und iſt befonders bey den 
Feblern des Geſichts ſehr umſtaͤndlich, wo unter andern auch 
Cheſeldens Bliider rinige Seiten einnimmt; bey Gelegen⸗ 
beit des Hungers die Geſchichte einiger Vielfreſſer und ihre Se⸗ 
etion, welches alles in der That das. ohnehin Unterhaltende 
des Segenitandes fehr vermehrt. Da wir Aerzte leider I ſelten 
wiſſen, was das iſt, das wir vor uns haben, noch weniger vie 
Urtage deſſelben: fo It es ſehr nothwendig bey einem Werte dies 
fer Art, das die Urfache der verfchiedenen Krankheiten untep 
fuchen fol, daß wir unfere Philöfephie — nicht mit Demons 
ſtrationen von Wahrſcheinlichkeit, fondern mit Zeugniffen und 
Beweiſen aus Leichen genommen, belegen... Den wichtigſten 
Theil d.efes Werks machen daher die patbologifchen Leichenöffe 
nungen und Beobachtungen von andern Aerzten befchrieben, 
aug. Und wer zweifelt heutiges Tages noch, Hag-biefe für den 
practiſchen Arzt auch lehrreicher find, als alle in beit vorigen 
Zeiten gemachte Fünftiiche Theorien? Gern hätten wir nun 
noc) zu größerer Vollkommenheit dieles brauchbaren Werkes, 
auch die triviale Erflärung durch Nervenſaft und dergl. weg⸗ 
gewuͤnſcht, und immer noch mehr Thatſachen, bey Leichen ge⸗ 
machte Entdeckungen geſehen. „Ich nehme, ſagt der Verf. 
„S. 181. die genaue Verbindung des Kopfes mit dem Magen, 
„als eine durch die Erfahrung erwiefene und beftätigte Wahre 
„heit an, obne mich in die Erklärung diefer Sache 
„einsalaffen.“ Würde.dies Geſtaͤndneß, diefe Offenberzig⸗ 
£eit an mehrern Stellen ihm nicht eben fo wel Ehre gemacht 
| 9; haben⸗ 
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haben , als wenn er fich druͤckt und quält, um burch Nerven 
oder andere, Gottlob Immer mehr aus der Mode kommende, 
dunkle, unbedeutende Ausdruͤcke eine im kranken Körper vor⸗ 
kommende Erſcheinung zu erflären? Die Urfachen des Wahn⸗ 
finns hat der V. fehr ausführlich. Bey den Fehlern des Ges 
börs, oder vielmehr den Urfachen der Taubheit, vermiffen 
Boch) noch eine, da nämlich der zitzenfoͤrmige Fortſatz angegriſ⸗ 
fen worden. Doch find alle jemals entdeckten Urfachen eines 
Uebels, alle jemals gemachte Beobachtungen unmöglich Die Ars 
beit für einen einzigen Dann. Bloß ein trockenes Werzekbniß 
der verſchiedenen Arten einee Krankheit, in dem Geſchmacke 
von Cullen, dem ber V. Immer feinen oft gebrauchten 
Sauvages hätte an die Seite fegen können, iſt oft eine in 
fituctive Pathologie. Ueberhaupt hat der V. bie neueflen 
Schriſtſteller nicht genug genugt; ob wir Ihm gleich Dauk 
wiſſen, daß er uns von Morgagni, Meckel, Greding 
und andern Neuern, das Merkwuͤrdigſte ausgezeichnet Hat. 
Die Wahl der Quellen tft bey diefer Arc Schriften wahrh 
tig das Weſentlichſte: und fchöpfer der V. bie oder da aus 
ben (dahin twir allenfalls die für Hr. Nicolai fehr Pr 
aus den vorigen Jahrhunderten, auch die A. 
möchten) fo verbreitet man ohne Zwelfel mehr Dunfeiti as als 
x über feine Materie. Es iſt übrigens nicht zu lenguen, 
bag Hr. N. Schrift voller Arbeit und eine der vollſtaͤndigſten 
if, die wir in dieſem Sache noch befisen. PA 


Arzneyfundige Abhandlungen, berausgegeben von dem 
Collegio der Aerzte in Sonden. Aus dem —* 
ſchen uͤberſetzt von Carl Chriſtian Krauſen, der 
Anat. und Chir. Prof. zu Leipzig. Dritter. Band, 
Leipz. Fritſch, 1777. 4 Bogen 8 


taͤrker nicht iſt diefer dritte Band, oder vielmehr, wie 

wir aus der Vorrede fehen, ber Anfang des britten 
Dandes, beffen Fortfekung ſich aber verzleht, fo bag man den 
deutſchen Leſer nicht länger warten laffen wollen. Hr. K 
meynt, die Stockung ruͤhre daher, weil man keine andere, 
als ſcharf geprüfte Abhandlungen nnd ganz ſeltene Wahrneh⸗ 
mingen auiafien wolle. en 
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Ein Mann, ber ſelbſt ar fich die angina pe@eris bemerkt 
Bat, berichtet feine Bemerkungen an Kt. Heberden, und ver⸗ 
ordnet, daß diejer ihn öffnen folle, falis er plöglich fterben 
würde. Das gefchab auch, In drey Wochen. Hr. H. und ber 
große Hunter oͤffneten ihn; fanden aber nichts, das eine of⸗ 
fenbare Urſache des Todes hätte feyn können. Die Folge iſt, 
daß man nicht Im Ausleerungen, fondern in ſtaͤrkenden Nerven⸗ 
mitteln die Hellung fuchen müßte. (Necenf. hat immer diefe 
neuſcheinende Krankheit für eine Art .vem ſpasmodiſchen Aſth⸗ 
ma gehalten) Diefer Mann hat auch an ſich ein anſcheinen⸗ 
des Aufhoͤren bes Lebens auf wenig Secunden, gleichfam eine 
Haufe des Lebens, wie er es felbfk nennt, bemerkt. Hr. H. 
iſt dies ganz fremde, (dem Rec. nicht, der einigemal dieſe Em⸗ 
pfindung fehr deutlich gehabt hat, unerachtet er bey ſonſt vol« 
lee Sefundheit ift, und dem auch daraus fein einmal piöglicher 
Tod feitdem fehr wahrſcheinlich geweſen iſt. Diefe Empfin 
Bums gehört aber nicht zur Krankheit vor ung, von der det 
c. ganz frey il.) Wall bemerkt von derfelben Krankheit, 
der Schmerz, der fonft unter dem Bruſtbeine feinen Sitz hat, 
äußere ſich beftändig in der Nichtung des Bruſtmuskels, be⸗ 
hafte daher aud) ein oder beyde Arme und zwar genau ba, 
oo der Muskel fich In den Schulterknochen einfenkt. Bey eis 
ner Leichenöffnung fand W. die Knorpel ber Ribben von dee 
Bemuͤhung die Bruft zu öffnen (uns duͤnkt es nicht Folge fon, 
dern Miturfache) verbeinert, den Herzbeutel mit Fett bedes 
det, wie das Fett auch, und die Klappen In der linken Herz⸗ 
kammer, wie auch die Aorta einen Daumen breit vom Herzen 
werbeinert. (Den Anfang einer Verbeinerung an der Aorta fa 
ben doch auch Hr. Heberden und Hr. Hunter an ihrer Lels 
de). Dies hält Wall für eine prädifponirende Urfache, ob⸗ 
wohl er übrigens das Webel auch für ſpasmodiſch erklärt. 
Walkber, ein virginifcher Wandarzt berichtet, wie er bey ver» 
nachläßigten Sracturen und andern Fällen, wo ber Beinſraß 
die Knochen des Arms und felbft des untern Kinnbackens (ein 
befonders merkwuͤrdiger, aber zu wenig beumftändeter Fall) 
verzehrt hat, ohne Amputation die Knochen fich durch die Dias 
nr erfegen laßt. Man gab einem epileptifchen Manne eine 
Krone zwilhen die Zähne, damit er ſich nicht die Zunge zer⸗ 
biffe. Er verfchluckte fie, befam allerhand Zufälle, krach bie 
Krone endlid wieder aus und genaß von feiner Epifepfie. Wie 
bie Ginſengwurzel in China bereitet wird. Haygarth wieder 
von der Bruſtbraͤune, bey dem Fr eiterige Feuchtigkeit durchs 
94 gange 
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ganze Meittelfelf ergoſſen war ‚dergleichen der Kranke mit Hu 
a aufbrachte (Uns fcheint der Fall gar niche dahin zu 8 
dren.) Power hatte bey einem brandigen Abſterben 
Zaͤhen, das fich bis an bie Knoͤchel verbreitere,. China und ats. 
dere Mittel versehlich gebrauchet. Er ſetzte Mehl, Hon 
und Waller durch Wärme in Sährungen, m ſchlug ben g&ße 
renden Brenumfchlag um. Die Faͤulniß ließ nah, dem Ab⸗ 
ſterben gefhiah Einhalt, und die abgeftorbenen Theile fondertek 
Rh ab. Es koͤmnit roch ein dergleichen Fall vor. Dexrfelbe 
hängt noch als ein Problem die Frage an. iſt bie fire‘ Luſt 
nicht eine: ſchwa ke Säure? Sie erweiſt fich fo mit alkaliſchen 
Salzen aller Art, vermiſcht ſich in der Ntur mit. allen Rab 
ten, die fie firirt, und iſt wohl die allgemeine durch die Ef 
yerbreitete Säure. Ihre Durchdringlichkeit made, daß EP 
fehe antifepeifh iſt. Ä ei 


d 
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Allgemeine Geſchichte der Pflanzengifte, entworfen 
. von Joh. Friedr. Gmelin, der Arzn. und eng, 
Lehrer zu Goͤttingen. Nuͤrnb. Raſpe, 1777 . 

10 Bog. 8. ni 


Ye dem Titel: allgemeine Befchichte den Biffte, kam 
1776. in ber. Weygandſchen Handlung In Leipzig’ rin- ep 
Mer Theil heraus, der die allgemeine Worftellung der Gifte, 
die giftigen Dinfte und Schwaden, und die thieriſchen Site 
enthielt. Durch eine Veränderung des Verlage und des-Tb 
tels erfcheinen nun bie Pflsnzengifte hefonders; find aber de 
gentlich der zweyte Theil des Werke, 

Aus dem Snftincte der Thiere, bie eine Pflanze meben, 
und aus dem botanifchen Character flleßt eine Muthmaßung 
der Schaͤdlichkeit einer Pflanze. Aber ob ein Pflanzengift wid 
welcher Art es. empfangen’ fen, davon bleiben die Merkmale 
noch ziemlich ungewiß. Dünfte freylich betäuben plöglich, nd 
thieriſche Gifte wirken meiftene duch Wunden, mit Waſſer⸗ 
ſcheu oder durch Zufälle ber Harnwege. Aber die fcharfen Pflan⸗ 
zengifte ſind ſchwer von den mineraliſchen zu unterfcheiben, 
wenns nicht dadurch iſt, daß fie nicht wollend fü heftig weicken, 
Mehr zeichnen fich die betäubenden Dflanzen von allen andern 
Siften aus, Und wenn die Namen der Alten, die ein Aplım. 
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rifus, ein Altercam oder Haderkraut, einen Schwindelha 
ber, die Tollkirſchen und Liebesäpfel hatten, womit fie eine 
Beftimmte Wirkung eines befoudern Giftes anbeuteten, nicht 
fo beftändig find, auch diefen Siften nicht fo einig und allein 
sufommen, dag man daraus ficher ſchließen Eännte; fo iſt es 
dem Arzte in der Kur genug, daß er ans den Zufällen wilfe, 
in welche Klaſſe dag Gift gehöre, ob es bloß ſcharf, bloß 
betäubend,, ſcharf und betäubend zugleich, oder laͤh⸗ 
mend fey? Und bies find die vier Klaffen, in die Hr. Gmelin 
die natuͤrlichen Pflanzengifte theilet, fo innerlich genoms 
men werden, 

Die ſcharfen Pflanzengifte, außer daß fie den ganzen 
Speiſecanal hinab ſchon ihr Brennen dußern, haben mehr Zus 
faͤlle der Entzuͤndung, dee Magens befonders, und erregen hef⸗ 
tige Zufälle mit Brechen und Schmerzen, bis zuletzt auf die 
Yeberfpannung, Betäubung, Schlummer und Irrereden fole 
gen, die hen betäubenden vom Anfange an eine andere Klaſſe 
yon Siften characteriſiren. Der Geruch verrärh dieſe Pflans 
zen nicht leicht. Das Mikroſkop, das Spieß. und Kroſtall⸗ 
glas entdecken und die Chemie, die in ihnen Raugenfalze finden 
foll, geroähren bier nichts ſicheres. Doch nähern fie fich der 


ratur der Salze. Daher iſt auch viel Waſſer das befte Ges - ' 


gengiſt, weil es die fchärfiten Salze fo zertheilt, dag fle uns. 


ſchaͤdlich werden. Und laues, das zugleich das Brechen bes 
fördert, ift beffer, mie kaltes. Auch kann man es feimig ma» 
chen, mit Honig oder Del verfegen. In den melften thun 
auch Säuren, Eſſig befonders, gut. " 
Aus dem Surfengefchlechte ift bier bloß die Coloquinte; 


— Ve < — — 


von Zwiebelgewaͤchſen die Kaiſerkrone, die Zeitloſe und mehrere - 


Blumenzwiebeln, obwohl dieſe weniger heftig wirken; aus den 
Laxvenaͤhnlichen, die Pedicularis, Digitalis, Cyclamen, 
Plumbago, die Apochna, worunter Hr. G. das Scammo⸗ 
nium und die Linnaͤiſchen Corberas und Cynancha, and) die 
Afclepias gigantea rechnet; unter den Doldengewaͤchſen Hy 
drocotyle ’ Oenanthe fiftulofa und crocata, Scandire infe- 
fta, Thapfiafoetida. Unter den Pflanzen, die. dem Hahnen⸗ 
fuß nahe kommen, ſteht der - Waſſerwegerich, die Waldreben⸗ 
arten, die Küchenfchellen, und die Calcha paluftris. Vom 
Hahnenfuß zähle Hr. G. 16 Arten, die durch ihre Schärfe 
fhädlich werden, und aus dem Gefchlechte der Euphorbien 19, 
Die Pflanzen mit einfacher. Blumendecke (incomplotae) ent⸗ 
halten 7 Arten von Aron, den Wafferpfeffer, zwo arabiſche 

695 Ä Winden 
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Winden (Saelanthos Forfkal) drey Arten Iatropha, den 
Nieinus und Kroton. Unter die Bäume und Eitanten tede 
net Hr. ©. 4 Arten ber Daphne, bie Chamälen, 
Toxisera, den Stumach mit den verfchiedenen Arten von 
Rlıus, die Excoecaria, das Anacardium u. a. En 

Die betäubenden Pflanzengifte tändige das traurige 
Anſehen der Pflanze,’ oder doch der Blume, am meifteraben dp 
wiorige, wenn gleich oft füglihe Geruch an. Meiftencheils 
find fie geſchmackloß. Sie machen auf bie Giune und: Nerven 
in kurzem einen widrigen Eindruck, verrichten bie Euspfip 
dung, oder machen fie irre und Äberfpannen fie. - Ihte delen⸗ 
sifhe Kraft zeigt fih in der Schwächung ber Muskeln, (ung 
dunte, daß fie auf die Muskeln nur mittelbar durch ‚bie Diese 
ven wirken) In der Stockung der Säfte, und fdanellen Fink 
sig. Brechmittel verdienen die erfte,und Säuren bie yueyte 
Stelle in der Eur. Blaſenpflaſtern und fluͤchtigen, auch Hex 
genmitteln, legt Kr. ©. auch einigen Nutzen bey. . 

Votan ftehen hier die Nachtſchattenarten, und zwar nick 
bloß die Solana, fondern auch Phylalis, Atropa, Datura, 
Hyofcyamus und Azalea Pontica. inter ben Perfonatis 
fleht, und zwar billig mit einigem Zweifel, das einzige Ans 
tirrhinum Orontium, fo mie die einzige Chriftophorians aus 
der Klafie mit vielen Staubfäden. Unter ben Seifen finbet 
fi der Schwindelhaber und unter den Blumen ohne Kreue 
das Chenopodium hybridum und der Taxbaum. 

Die Pflarizengifte, fo zugleich fcharf und betaͤubend ink, 
haben beydes Geruch und Geſchmack, und beyde wibrig. Ole 
wirken (den durch den Dunft, aber verfhlungen nach ärger. 
Sie zeigen heyde Arten von Wirkung mit Heftigfett.- 

Baͤume und Stauden ber Art find ber Manchinelibaum, 
(Hippomane) Menifpermum Cocculus, Coriaria-myrtifelis, 
der Kıriihlerbeer , die Kraͤhenaugen, Colubrina und ba6 
Nerium Oleander, Unter den Nachtſchatterarten fies die 
Delladonna oben an, dann der Taba: und bie Zaunrübe: Un⸗ 
ter den Do dengewaͤchſen iſt der Kälberkropf, die tolle Peter 
file, Waffereppih und Waſſerſchierling, geflecktee Schierling 
(deifen Saamen neuere Verſuche in Schottland empfehlen.) 
Mit ausnehmender Sorgfalt find bier die Abzeichen jeder 
Pflanze beſtimnet. Pflanzen mit vielen Staubfäten find Hier 
das Delphinsum (nur die?) Staphis agria und ber H 
borus ſoetidus, und aus denen mit einer einfachen 
decke das Bingelkraut. Die Echmämme gehören auch 


Kir 


- 
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Zu ſelten erfährt oder erfennt man die Art, die den Schaden 
geftiftet hat. Daher kann man auch nur einige nennen, aber 
allganz find fie feädlich wegen des zähen Schleims (wie glaus 
ben ſchwanmichten Weſens) der leichten Fäulung, und der klei⸗ 
nen Würmer, und deren Eyer. (Auch wegen eines wahren 
narkotiſchen Principii.) Einige führe Hr. G. an, und hängt 
dirſer Klaſſe von Giften noch den Hanf und die Einbeete ( Pa- 


ris) an. | 

Die läbmenden Gifte endlich unterfheiden fi nur 
durch ihre langſamere Wirkung, und Hier ſtud bioß Lathyrus, 
Cicera, und Bancrofts Carum.”. 

Mflanzenaift, der nur durch eine Wunde beygebracht ſcha⸗ 
det, bat Ar. G. nur eben des Bancrofts Nibbees, bie ihm 
eine Art Ci Tus ſcheinen, und mit deren Extract die Wilden Ihre 
Pfeile vergiiten. Er tödter durch die Wunde In wenig Minu⸗ 
ten, und wird ohne Schaden verfchlumgen. Hr. G. empfiehlt 
das Bremien der Wunde, da felbft die Wilden noch Fein Ges 
gengift wiſſen. . 

Durch innern ſowohl als aͤußern Gebrauch werden wohl 
die meiſten obiger Giſte ſchaͤdlich: allein von ſolgenden nur hat 
man Gewißheit, von ſcharfen Pflanzengiften, weiße Nieß⸗ 
wurz, Chriftwur;, Ranunculus Thora, Anemone nemo- 
roſa und ranunculoides, der Eiſenbut und M.pell, und aus 
den betäubenden, Mohufaft, Chelidonium glaucium, La- 
&uca ſcariola und viroſa. | on 

Widernatuͤrlich name H. ©. die Pflanzengifte, die 
es durch ein von felbft entſtehendes Verderben werden, als 
Mutterforn und Brand, bey. deren Gelegenheit auch Verfäls 
fhung des Mehls, ſchlecht gebackenes Brod, Mehlthau von 
Blattlaͤuſen u. f. w. berührt werden; auch wenn unfchuldige 
Dele und thierifche Fertigkeit ranzig werben; oder es erhalte 
Säfte der Pflanzen diefe fehädliche Eigenfchaft durch die Ges 
alt des Feuers, wie bie brenzellgen Dele und Launenfalze, 

&o weit diefer Theil, der, wie der erſte, mit anferors 
dentlicher Beleſenheit und der guten Naturkenntniß geſchrieben 
ift, die man in diefem Fache billig fodert. | 


R. 


Ioſephi Iacobi Plenck, Chirurg. Doctor. — Phar- 
macia chirurgica, feu Doctrina deMedicamen- 
tis praeparatis ac compolitis, quae ad curan- 

08 
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dos morbos externos adhiberi folent. Vienn 
apud Gräfferum, 1775. 3 251 Seiten, j 


Joſeph Jacob Plenfs chirurgifche Pharmacie, ober 
$ehre von den zubrreiteten und zufammengefeßten 
Arzneymitteln, fo in der Heilung äußerlicher Krank⸗ 
beiten gebraucht zu werben pflegen. Aus dem Jg 
teinifchen überfege von J. P. Pflug, der W. A. 
W. Candidaten. Kopenhagen, bey Proft, 3776. 
16 Bogen, Br 

Joſeph Jacob Plenk, ber Chirurgie Doctor — 
Lehrſaͤtze der practiſchen Wundarzneywiſſenſchaſt. 
Zum Gebrauch feiner Zuhoͤrer. Erſter Theil, 
Wien, bey Graͤffer. 1774. 8. 248 Seiten. 

Joſeph Jacob Plenk, Doctor — Kbhrſaͤhe der 
practiſchen Wundarzneywiſſenſchaft. Zum Gebrau⸗ 
che feiner Zuhörer, Zweyter Theil, Wien, bey 
Gräffer, 1776. 8, 178 Seiten. 

Iofephi JacobiPlenck etc. Primae Lineae Anato- 
mes. In vfum praeletionum.- Wien, apud 
Gräffer, 1775. 8. 20 Bogen, il 

Ioſ. Jacobi Plenk &c. Selectus materise chirur: 
gicae, cui additur elenchus inftrumentorum 
er fafciarum cbirurgicarum. 8. Vienn, apud 
Graeffer, 1775. 5 Bogen. 

Joſeph Jacob Plenks Auswahl der chirurgiſchen 
Arzneymittel, nebſt einem Verzeichniſſe der chirur⸗ 
giſchen Werkzeuge und Bandagen. Aus dem La⸗ 
teiniſchen uͤberſetzt. Wien, bey Graͤffer, 1775. 8 
86 Seiten. 

Be 
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befinden uns bey der Anzeige folder Kompendien ges 
7 melniglich in einer gewiſſen Verlegenheit. Selten läßt 
fid) viel von ihnen fagen. Auf die Wiffenfchaft, die fie. abhan⸗ 
deln, haben fie wenig, ja feinen Einfluß; fie fehaden und nis 
gen ihr. nichts fle dringen fie gemeininlich Leinen Fuß breic 
vorwärts oder zurück: es find daher gemeiniglich unbedeutende 
Düchet,, bey denen das Publicum gleichgültig iſt; gleichſam 
Mrivatbücer, die der. V. zu gewiſſen Abſichten ſich ſelbſt 
ſchreibt. Ohne Zweifel giebt es Ausnahmen; aber fie find ſel⸗ 
ten; gemeiniglich gewinnt die Wiffenfchaft nichts bey folchen 
Büchern. Da aber der Verf. ein Mann ift, der Gelegenhel⸗ 
‚ten und Fähigfeltem bat, weſentlichen Nugen zu fchaffen: fo 
verliert die Wiffenfchaft dabey, wenn er feine Zeit auf ſolche 
Küchen wendet. gu. 


Schilderung ber Aerzte, ober, die Aerzte, wie fie 
find, und wie fie ſeyn follen. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen. Zwey Theile. Straßburg, bey König. 1777. 
Cum permiflu fuperiorunı in gr, 8. zuſam⸗ 
men 15 ‘Bogen, 


fe faft verdefiene Penelope bes de la Mettrie auszuge- 
u weile, gut genug überlegt, oder vielmehr „dieſes Werk 
„aufs Wefertlihe zurückgeführt, wie es bie Fehler aufdeckt, 
„ohne die Fehlerhafte zu zeichnen, und von vielen ander 
„Unvolltommenbeiten gereinigt, größtentheils nur ein Aus⸗ 
„zug aus der Penelope, worinn ſich der Weberfeger nicht im⸗ 
„mer an die Gedanken und Echreibart des Verf. gebunden, . 
„fondern nach felnen Begriffen und nach feiner Bequemlich⸗ 
„eeit geändert, abgekürzt und zugefegt hat, was ihm belieb⸗ 
„te.“ Der Ueberfeger hofft mit diefee Arbeit Dank zu ver⸗ 
dienen ; uns deucht aber diefe Ueberſetzung Eöntie keinen ſon⸗ 
derlichen Nutzen haben. 6 | 


Joh. Coakley Lettſom mediciniſche Nachrichten von 
dem allgemeinen Diſpenſatorio "in Londen, vom 
| April 
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April 1773 bis zu dem März 1774. Aus dem Eng 
lichen. Altenburg , 1777. 8. 312 ©. Zu 


M⸗en muß ſich voraus einen Begriff dieſes Diſpenſatorl⸗ 
ums aus der Vorrede machen laſſen. Reiche Leute in 
London, deren Anzahl auf 600 geſtiegen it, ſubſeribſrten zu 
einer Armenanftalt, wo für kranke Armen eine Apotheke, 
zween Aerzte und ein Wundarzt geftifter wurden. Nach Werts 
ältniß des Beytrages Fonnte jeder Subſeribent Kranke zus 
chicken. Einer dieſer Aerzte iſt Lettſom geweſen, der uns 
bier feine Erfahrungen und einige beſondere Meinnngen, mebft 
Krankenliſten u. dgl. mittheilet. Er tiefert zuerit Besbach⸗ 
tungen von Flebern mit faufichten Zufällen. Er preifet die 
Fieberrinde in einer ganz befondern Menge, ohne Nachlaſſung 
des Fiebers oder Unterlaffung abzuwarten. Er lobt den Wein. 
Die blafenziehenden Mittel fcheinen ihm gleichgültig. Der 
Schweis taugt felten etwas, außer wenn er eine Wirkung bee 
. Rinde iſt. Die frene Luft ift heilſam, daher werben bie Kran 
ten aus dem Bette genommen, wovon Beyſpiele angeführt 
werden. Das Miasma fcheint nicht im Blute zu haften, weil 
fäugende Kinder wicht angeſtecket werben. Er beftätigt feine 
Heilart duch 51 Krankengeſchichten. Erklärung bee Wir⸗ 
tung des Opiums auf Nerven und fefte Theile, ohne Nerven 
geifter und Marefaction ; es wird bisweilen als ein fehmery 
frilendes, bisweilen als ein reizendes Mittel gegeben ; durch 
fünf Fälle beftätiget. Don einem geroiffen Ausfchlage Lepro- 
fy. ertheidigung der Blattereinimpfung. Vom Keichhuſten 
und den getsöhnlichen Mitteln dagegen. Endlich Eonmmen 
einzelne Beobachtungen von verfchiebenem Inhalte, einige zum 
Lobe dee Schlerlings, wovon er das Pulver dem Grtracte vers 
zieht. Ueberhaupt finder man bey dem Verf. manche nuͤtli⸗ 
he und befondere Anmerkungen. Zuletzt folgen die Worfcheife 
ten des Difpenfaroriums. — Man ftößt In dieſem Werkchen 
auf einige Eleine Widerſptuͤche, die ein Fehler ber Weberfegung 
ſeyn mögen. | u 


Ioan. Lang Differtatio inauguralis de Paffione 
hyfterica. Vindobonae, 1776. gr. 8. 109 ©, 


Seine gelehrte, ſehr ſchulgerechte Abhandlung yon der hyſte⸗ 
riſchen Krankheit, in eilf Hauptſtuͤcken. Es wird hie 
von 
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von der Benennung, von der Natur und den Graden der 
Mutterkrankheit, und sole es mun fo weiter bie Forme und 
Drdnung giebt, von Ihrer Verſchiedenheit von andern Krank: 
beiten, von ihren Urfachen, won der Diagnofis, Prognofis , 
und Hellart genau und ausführlich gehandelt, fo viel ſich nem⸗ 
lich aus einer meitläuftigen Belefenheit zufammenbringen läßt. 
Die Heilart ift pünktlich nach fo vielerley entfernten Urſa⸗ 
chen eingerichtet. So viele Quellen man aufzubringen wuſte, 
fo viele Huͤlfsmittel wurden dagegen in Vorſchlag —8 
die ſich freylich manchmal werden beſſer leſen, als mit Nu⸗ 
gen ausüben laſſen. Eigene Erfahrung und Bekanntſchaſt mie 
der Krankheit herrfcher bier nicht. Manches mag wohl eher 
eine Wirkung oder Zufall der Krankheit oder Krankheitsma⸗ 
terie ſeyn, was in dergleichen puͤnktlichen Schulſchriſten für 
eine Urfache angegeben und kurirt wird. Daher oft ein jun⸗ 
ger Arzt mit feiner ſyſtematiſchen Abhandlung in der Hand, 
iu feinem Mißvergnügen die Krankheit am wenigſten erfchlite 
tern kann. 
Em. 


Jo. Chriß. Gottl. Aikermann, M.D, de dyfente- 
riae antiquitatibus Liber bipartitus, Lipf, ap. 
| Mauk. 1777. 8. 154 Seiten. | Ä 


Ze einer Zeit, als die gegenwaͤrtige iſt, wo ſehr wenige Kerze 
te die Schriften Ihrer Vorgänger zu ſchaͤtzen und nach 
Verdienſt zu nutzen wiſſen; anbere alle Alte ſammt und fons 
ders, von Hippoer. an bis auf Die Schriftftellee von 1740, für 
Blinde Kührer erklären, und fie zur Speife der Würmer vers 
dammen; noch andere wie ummuͤndige Kinblein, fich von jes 
den Windmacher in ihrem medichnifchen Glauben irre machen 
laſſen, weil fle keine Geſchichte Ihrer Kunſt inne haben: muß 
es uns immer lieb und angenehm feyn, wenn unter der Mens 
ge von Schriften, die jede Meſſe liefert, noch dann und wann 
eine ſich mit den theuren Alten befchäftise, und einzelne Lehe 
zen derfelben wieder ins Andenken bringt. Dies war die Abs 
ficht des Verf., der tn der Worrede mit warmen Eifer die Al 
ten vertheidigt, und in dem Werke ſelbſt die durch unzeitige 
Anhaͤnglichkeit an das Alte, und Mißbrauch unrecht verftans 
dener Stellen in etwas verworrene Lehre von der Ruhr, im 
ihr Licht zu fehen füche. Wir wunfchten, daß dies mis weni⸗ 

| ger 
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ger jugendlicher Selbſtgenuͤgſamkeit gefagt tuorben märe.: Geis 
ne Arbeit, fagt er, foll das befte Modell (&, 420.) ſeyn jum 
prüfen ; Er könne die wahre Meinung det Hiten (&, 19) er⸗ 
ilären; Niemand von den Neuern (S. 7.) habe Ben 

der Alten .gehirig eingefehen ; Vogel (S. 30.) babe mit 
ner Difp. de dyfent. curat. fo vıel, wie nichts gethan ; er 
tolle bifenders die Therapie (©. 31.) lehren. - Die A 

ift recht gut Und löblich ; aber mußte denn dies: in. fo beleibl 
genden Ausdräd.n, » B. Ab infrunitis veterumt ititerpre- 
tibus, viti perquam tenui, Confufanea atque hiulea anf 
quae medicinae cognitione gauifi. (©; 20.) nafutuli- vete 
rum teprehehlores (G. 22.) loquax homo (®. 85) gegen 
übrige: s verdiente und ehrwuͤrdige Maͤnner, vom einem jun⸗ 
gen Arzte geſagt werden ? Der Weg zum: dauerhaften Rufe 
me {ft ganz ven diefem verſchieden, den der Verf. ’ 
und die vermelnte innere Ueberzeugung, als ſey man Der 

for ur:d das Lumen mundi, wird deshalb nicht immer 

den Stempel des Publitums beftätigt. — Die Schrift ſelbſt 
verfällt in 2 Bücher. Im eıften, weiches 1775. in 
vertheidigt ward, um die akademiſche Laufbahn, bie, wie 
wir hören , bereits roleder geendist ift, dem Herkommen ges 
maͤß eräffuen zu dürfen, und bier beinahe underaͤndert 
druckt worden iſt, witd von der Ruhr ver Alten, unb insbes 
fondere den 4 Arten des Galens, der Dyſ. ſanguinea, hepr 
ticä, atrabilaria und vicerofa gehandelt ;. be dieſer aber 3 
Stadia unterfchieden, ſodann die Ruhr, in ipiefern Re 

zu andern Krankheiten, und biefe twieberuin zu jener. 
Die Eritifche Ruhr, die zur Erzeugung berfelben —— 
zeiten und Alter, die Urſachen det Dyſ. vleeroſfae tnß 
guinese, discchgegangen und erklärt ; im'= Banbe aber hi 
. Diät, ingleichen die Arzeneyen, weiche bie Alten gegen 6U 
Hupe brauchten, zuletzt noch einige Mittel augejeigt, — Ge 
gen die Stellung der Meaterien ließe ſich hoch anches erim 
nen ; allein —*8 nid an, — bis 8 
se einzeln durchgehen, und gelegentlich u merkungen 
fügen. — Cap. ı. Dyf. votetum. Enthält die allgemeinen 
Begriffe und bie Einebeitung bes Salens ; außerdetn wihtd 
erhebliches, aber wohl verſchiedenes falſches, wenigſtens 
sinbeitimmtes. Denn wenn der. Verf. behauptet, bie Diyb - 
ber Alten und der Neuern fey ganz verfchieden — 
wir daran gar ſehr, weil daraus blos erhellet, bie 

ern den Begriff Dyl. weiter ausgedehnt haben, als ve ab. 
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ten. Kap. 2. Dyf. fanguinea. Iſt blos Verzeichniß bye Ga⸗ 
leniſchen Gedanken, vermöne welcher diefelbe zur Geſundheit 
und zum Tode gefeichen, im F.übjahre und im Alter, nad) 
Ablöfen der Glieder und ruhiger Lebensart, geſchehen koͤnne. 
Rap. 3. Dyl. hepätica. Iſt nad der Behauptung des V. 
der fluxus hepaticus der Neuern; wir wuͤnſchten aber, dies 
wärenicht fo chne alle Einfchränfung gefagt, und.die Stellen 
der Alten beffer unter einander verglichen ‚worden. Auch rech⸗ 
net er des Aleranders Dyf. rheumaricam hicher. Da dber 
eben dieſer alte Arzt den Sitz derfelben nicht in dee Leber, ſon⸗ 
dern im langwierigen Durchfalle ſucht: fo möchte fich auch 
dagegen manches einmwenden laſſen. Rap. 4: Dyl. atrabilaria, 
Die Lehre der Alten von ber ſchwarzen Galle, die fo wenig 
bearbeitet , noch weniger gehörig beſtimmt iſt, follte Hier bils 
fig binlänatich aus eirarder gefekt ſeyn, und dann erſt wuͤr⸗ 
de die Dyf. atrabilaria, die Hier nur fo mager” erfcheint, den 
neuern Aerzten einleuchtender geroorden feyn Kap. 5.. Dyf. 
vicerofa. Diefe iſt von den Alten am beften beſchrieben, und 
Daher auch von dem Verf, am meitläuftigften behandelt wor⸗ 
den. Er zeidt fehr gut, daß sAuwrss bey den Griechen nicht 
allemal eine Trennung der Theile und- ihrer Subſtanz beden⸗ 
‚te; daß der Gig, die Materie und die Zufälle des Uebels oft 
ganz verfchteden feyn; daß die Alten nicht, wie einige behau⸗ 
ptet, In jeder Ruhr eine Viceration angenommen: haben; daf 
man, bey Feſtſetzung dreyer Statten, nach den verfchledenen 
Braden der Zufälle und-der Gefahr, dieſe Klippen nermelten 
koͤnne, und der Fleiß der Neuern wuͤrkllche Geſchwuͤre In 
den Därmen ber an der Muhr verflorbenen entdeckt Babe. 
Kap. 6. Ruhr bey andern. Krankheiten. Iſt fehr mager aus⸗ 
gefallen, fo wie das Kap. 7. von der Fritifchen Ruhe, garız weg 
ſeyn koͤnnte, weil, nach bes Verf. elgner Behaupfung, das 
Wort Dyfenteria ſchwankend iſt, und oſtmals jeden Durchs 
gi bedeutet. Das Kap. 8. von den Krankheiten, die ſich zur 
uhr gefelfen , tft, felfft aus den: Ueberbleibſeln der alten 
Aerzte, noch mancher Zufäge-fählg, und das Kap. s. an fi) 
einleuchtend, fo wie das ı9. von den Urſachen, zwar einige, 
aber bey weitem nicht allc, ‘am wenigſten bie vorziglichftn, 
enthält ; das 11. aber einige befondere Zufälle, die eine Dyf. 
fanguineam, erzeugen Einnen, z. B. Abtöfen der Glieder und 
unterdruͤckte gewöhnliche Ausleerungen, zum Beſchluſſe ans 
fügt. Das ©. 2. iſt Äberfchrieben : De dylenteriae cura- 
tionibus antiquis analecta, und erflärt die vornehmſten Heil⸗ 
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methoden der Alten bey der Dyſ. viceraia, SHicbep-abermaie 
— auf unſern veiſtorbenen Leibarzt Vogel. Das Kap, 
1. handele von der Diät; das a. aber von den Arauepmlteli, 
wodey wir ung nicht. aufhalgen tollen, - weil fie; oft. 

oder doch übesflägige Wicherhelungen haben; die geg 
Bemerkung ausgenoramen, baf. bie Alten. das, Ohft ft 
Muhr fleißig empfohlen, und dennoch die. Mixer Daffelbe 
febr-vecfchrieen baten. Das letzte Kap, giebt nech an 4 
fpiel «b, wie ſeht gerne der. V. die Mieng-der, Weisheit a 
nimmt, ohne feine Vorgänger zu nennen, ‚oder beicheidem iu 
behandeln... Die -Stelle des KHippofrates, no enden 
fhlaf, als ein Mittel gegen die Muhr, erroähut,, has. beim, 
mentatoren viel zu fhaffen gemacht, Dex Qenf « 4 
aus ber Theorie. der. Alten vom Gramen,, amd lacht 
dere aus, die ven einer. Werfegung der Zellen-und, 
Wung des Teptes:reden, welchen doch eben fo.mahlı,. 
Meinang,, fegn könnte, Hier dädhten wir, ‚hätte doch 
des ehtwardiaen Trillers Diff, de vitandis ford): 
feiuis- remsediis antidylenteritis angeführt und, 

den follen. Aber. frepiich fehlen dem Verf. diefe 

Nuͤßig, fo wie.ung, kom —S — Ba 
be wenigerer Chung! „und (ugesblicen Gen, 
mehrerer Gründtichfeit-und Achtung fi die Vorafugen,,uy 
pattheylſchen Kennern weit beſſer gefallen würde, ale ipfı- . 


Sen. Earl Straf — met. Beobachtung von dej 
Peterſchenkrankheit, nebft der Are, wie man dieſei. 
be heilen foll: Aus dem Satein, überfegt und-wie 
einem Anhange von funfzepn vermiſchten Kranken 
geſchichten vermehrt, von Juſt. Zadig.de Maya, 
d. A. W. Candid. — Kopenhagen und-seipg., bei 
Pelt. 1777. 8. 260 Seiten. a 

Y ©ı Hyretheh 
en Do Gr 
und durch Auslerrungsmittel gehoben werden müffen. 

berfegung iſt richtig und getteg, and nur bier und be, , 

rigen harten Augdrüden ober Berbintungen Sefledt. * 

Die bepgefügng. Verbachrungen des aebeit hapbefa. 
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ungewoͤhnlichen Verſetzung der Kindbetterreinigung; von ei⸗ 
nem durch Wurmmittel gehobenen Seitenſtich; einem mit 
Wermuth gehobenen Tertianfieber, veneriſchem Kopfwehe, 
Schlagfluſſe, ſchaͤdlichen Folgen des Zornes heym Tripper, haa⸗ 
‚ Kisten und nicht auszurottenden Mutterflecken, guten Wir⸗ 
kung des Blafenpflaiters beym Seltenftechen, einem durch vers 
borgnes Venusgift beſchwerlichen Eſſen, einer Mundverzie⸗ 
hung, und durch Fliegentinetur gehobenen Kniegeſchwulſt, el⸗ 
nem hartnaͤckigen Nerverhuſten, Eicheltripper, und einer ſon⸗ 
derbaren Backengeſchwulſt. — Se enthalten nichts Neues 
oder feltnes ; find aber doch gut erzählt und vernäuftig geheilt. 
— Hierbey ein Gedanke, den wir ſchon lange auf dem Her⸗ 
zen gehabt haben. Die Arzneywiſſenſchaft iſt durch Beobach⸗ 
tungen entſtanden, und dadurch bis jetzt vervollkommnet wor⸗ 
den, Jede Meſſe liefert dergleichen ſchaarenweiſe, reife und 
unreiſe, wahre und verdaͤchtige; aber faſt immer gluͤckliche; 
warum feine ungluͤckliche und mislungene ? Dieſe, dünke 
uns, wuͤrden dem vernünftigen Arzte mehr nutzen, als jene, 
Diefe Einen ihm leicht ſicher und nachlaͤßig, jene- worfichtig 
und auſmerkſain machen, nnd wer die Klippen Fennt, woran 
andere. gefcheitert haben, wird ficherlich ſich vorfehen, und eben 
badurch ein größerer Arze werben. Dergleichen Todesbetrach⸗ 
tungen, wie Aftlepiades bie epihemifchen Buͤcher des Hips 
pofrases ſpoͤttiſch nennt, vieleicht ohne Namen der Verfaf. 
mößten fehr willlommen feyn. Ä 


Praktiſche Pferbearzneyfunft, oder der durch lange 

Erfahrung ficher eurirende Pferdearzt. Verfaſſet 

. von Joh. Andr, Gaab. — Herausgegeben von 

deſſen Schwiegerfohn, Gottl. Eudiv. Fleiicher, 

.. Büchfenfpanner. Mit Kupfern, teipzig, bey Hein⸗ 
fius. 1777. 8. 344 Seiten. | 


in Katehismus., in welchem die Pferdekrankheiten, ihre 
Urſachen, Zeichen und Kellungsarten, nebſt den noͤthi. 

gen Dpsrationen und Bereitungen der Arzeneyen, treu und 
ehrlich von dem Pferdearzt, nach feiner langen Erfahrung und 
nach feiner Art vorgetragen werden, und zugleich bie Anwel⸗ 
fung zu dem guten und fihern Anglaifiren, nebſt allen daben 
noͤthigen Vortheilen und —— (dar Die. beyden an 
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pfer) endlich eine ziemliche Anzahl Mittel, die bey Menſchen 

Und Pferden follen mit dem größten Nutzen g’braucht wor⸗ 
bei ſeyn. Im Ganzen nicht fo uneben ; aber doch im. ein⸗ 
zeinen Theilen manches zu erinnern, das Pferdefenner am 
feichteften rügen koͤnnen. N “ 
| m. 


Abhandlung von der wahren Urfache ber Krankheiten 
und der ficherften Art, fie durch ein einziges Mit, 
tel zu heilen. Herausgegeben von Hrn. Johann 
Eafper von Ailhaud, Königl. Rath und Ge 
kretaͤr — Aus dem Franz. überfegt. Straßburg, 
ben fevraule. 1777. Mit hoher Erlaubniß. In gr, 
8. 1 Alph. 8 Bogen, nn 


De einzige Argument des Hrnv. A., zur Vertheidf zn. 
feiner Univerfalarzney,. worauf es, um des Volks wil 
fen, der Mühe werth iſt, zu antworten, beſteht in der Men⸗ 
ge von Genefungsfheinen, womit er prablet, und von wel⸗ 
hen fi wenigſtens nicht beweiſen läßt, dag fle erlogen aber 
erfchlichen seären. Immer hört man fragen: Was konnt Ihe 
dagegen fagen ? Diefeg : un I 
Das Ailhaudſche Pulver iſt ein ſtarkes Purglerwitttl 

vielen Krankheiten kan eine’zu gluͤcklichen Stunden gps 

mene und wiederholte Purganz nuͤtzlich ſeyn, und bie Ge⸗ 
ı rs befördern. In Mehrern iſt ein ſtarkes Purglermittel 
. wpterdings ; in noch weit Mehrern aber alsdanm ſchaͤb⸗ 
su), weun es zur Unzeit, ohne Unterſcheidung ber zufällige 
Umftände, ohne Behutfamfelt, ohne genaue Kenntni bes in⸗ 
dividuellen Falles, genommen wird, Troß geboten fey jebews 
Unmiffenoen, jedem Lügner, der bies leugnen wollte I! Nun 
theile man eine ſolche Arzney unter zehntaufend Kranke wm 
aller Art aus, und laffe fie bi ıdhin,, nach einer To elendin Au⸗ 
weiſung, wole .diefe Hier fit, damit purgiren. Bey ein Paaz 


=. "Zanfenden paßt. fie, und befördert die Geneſung Das giebt 
» . mentaufend. Senefungsicheine, ven Aetzten, Prebigern unb 


andern redlichen und gültigen Zeugen befräftiget, worinn denn 
Bein Wort gelogen ſeyn ſoll. Dies find bie Treffer in deu 
Lotterie über Leben und Geſundheit, — gegen —— 


— 
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I — gegen zromtaufend Tedte, die keine Todtenfcheine. 
1, und fechstaufend Betrogene, bie übel angeläufen 
aver theils nicht willen, nicht beweiſen, nicht glauben 
n, daß dies von der Arzney berräßre ; cheile ſich ſchaͤ— 
‚uber ihre Ihorheit, ſich haben betruͤgen zu laſſen, einen 
ihrungsſchein zu fhreiben : und fo bleiben endlich von 
Renge etwa ein paar hundert übrig, die Sffentlich beken⸗ 
daß fie durch ihre Leichtſinnigkeit betrogen, beſchimpft 
erwahrlofet find. Diefen wenigen filme die Menge 
jeihämten nicht bey, die lieber ſtillſchweigend leiden, und 
noch mehr iſt, ihnen solderfprechen laut jene Zweytan⸗ 
und widerfpricht der Charlatan, der immer lauter ſchreyt, 
ı hundert ehrliche Leute. Nun Idfe man fich das Raͤth⸗ 
‚ der Unbarmherzige, dem ein Landesvater — wir 
ı fersen zehntaufend llebe Unterthanen Preis giebt, in 
‚ig Jahren zwoölf Bände, jeden bey 300 Geiten flarf, 
Senefungsfcheine darlegen kann, womit er die Untruͤg⸗ 
eie feiner Univerfalarznen bemeifet, — und noch dazu 
Senefungsfcheine, wider deren Nichtigkeit nichts einzus 
mt, wenn man bag Cinzige auenimme, daß er fie fo 
unter die Namensrubriken der Krankheiten verthellt , 
‚rer Einige für alle nur erfinnliche Arten von Krankhel⸗ 
handen find, welhen Betrug ihm die unvolffenden Kran⸗ 
iſt erleichtern, bie einerley Krankheit immer nach dem 
lichten, oder erfien, ober legten Zufällen, mit hun⸗ 
ven Namen zu bezeichnen pflegen, 
Hätte Ar. v. X. es bey dieſem einzigen Argumente bes 
n laffen : fo hätte er fih unter der Menge gemeiner 
ıtans verlohren; aber er wollte ihr Färft ſeyn, und 
alſo auch noch ken gegenmärtigen Beweis aus Bröns 
daß feine Purganz eine Iniverfalarzney ſey: ein Muſter 
Zeichtigkeit, Unverkhämtheit und Dummheit! Lefe es 
wer es kann, und lerne, daß alle mögliche Krankheiten 
yehinderten „Abfonderungen der Säfte herruͤhren; da 
Hinderniſſe in allen Abfonderungsorganen durch Pur⸗ 
nittel am beiten gehoben werden ; daf es dazu fein befs 
in ser Welt aebe, als das Ailhaudiſche Pulver ; und 
alfo das befte Mittel für die Univerſalurſache aller Krank» 
nnothwendig dieſe Univerſalarzney ſey.“ Man lerne dies 
und ſchmeichle fi) dann mit Recht, ganz unerhoͤrte Denge 
t zu haben. Aber nun lerne man auch dieſen unwiſſen⸗ 
)raler kennen, ehe man fän Opfer wird; dieſen Johann 
H53 Caſper 
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zu, daß ble Queckſllberiittel Zu Heilung des Dippets meh» 
rentheils unnoͤthig, ja oftmals ſchaͤdlich ſind; Doch gebe es 
Fälle, wo man ihrer nicht entbehren koͤnne. Des V. Gruͤn⸗ 
de wider die Einfprizungen find kuͤrzlich folgende: 1) Zur Zeit 
der Entzündung find die Theile zu relzbar, and das bloße Ein, 
bringen der Sprize ſchaͤdlich. 2) Verſtatte die Empfindlichkeit 
der Harnroͤhre, die zu allen Zeiten groͤßer ſey, als die des 
Auges, nicht, wirkſame Mittel einzufprigen. 3) Dergleichen 
Einfptigungen Eönnen nicht anders als das Brennen beym Utin⸗ 
faffen ‚vermehren, da man ja einem Gefunden ein Harnbren⸗ 
wen damit machen kann. 4) Da befanntlih eine Verſts⸗ 
. „lang des Tripperausfluffes durch Erhitzung oder andre Ge⸗ 
(egenheitsurfachen nie ohne Üble Folgen it: fo tft auch nicht 
einzufehen, warum die. fchnelle, durch den Gebrauch zuſammen⸗ 
ziebender Mittel bewirkte Verſtopfung, nicht auch dergleichen 
‚ baben follte. 5) Wegen ber Gefahr, das Gift ins Blut zu 
Weingen , feyen ſolche Einfprizungen vorzüglich unſchicklich, wenn 
ber Ausflug fehr mißfaͤrbig, gruͤn oder blutig I. 6) Man 
faufe Gefuhr, befonders wenn der Sitz des Trippers der Bla⸗ 
ſe näher, ‘als gewoͤhnlich Ift, das Giſt, ſtatt es auszuwaſchen, 
durch die mechaniſche Kraft der eingeſpritzten Feuchtigkeit wei⸗ 
ter nach Innen zu treiben. Endlich 8) fo komme ein durch 
zufammenzichende Mittel geftopfter Tripperausfing öfters! bey 
der getinsften Ausſchweifung wieder, ja auch ohne anſcheinen⸗ 
de Urſache, fo bald man die Arzney ausſetzt. Hr. B. ge 
ſtattet die Einſprizungen nur in zwey Faͤllen: 1) im allerer⸗ 
ſten Anſang eines Trippers, noch ehe die Entzuͤndung merk⸗ 
lich iſt, und dann wähle er eine Zubereitung aus Dueckfilber, 
(wenn fo, warum follen dergleichen nicht auch ale Vorbau⸗ 
ungenittel dienen!) Er erldubt 2) bey "einem langwierigen 
Nachtripper, wo weder Entzäindung noch Mißfarbe des Aus⸗ 
fiuffes iſt, eine gelind: zuſammenziehende Einſprizung. Zuletzt, 
wieder die balſamiſchen Mittel; alles Im einer weitſchweifi⸗ 
gen, oft etwas verworrenen Schreibart, die dach unſer Verf. 
mit den meiſten neuern engliſchen Schriftſtellern in dieſem 
Fache gemein hat. G 
d. 


N. D. Falck, von dem Queckſilber und deffen Kräf- 
ten bey verfchiedenen Krankheiten. Aus dem Eng- 
liſchen uͤberſetzt. Leipjig, 1777. 6 & ©. 268. 
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natürliche deutliche Wirkung zum Vorſchein koͤmmt: fo iſt es 
ein Zeichen, dag zuviel auf einmal gegeben tourde. Nun die 
dritte Abtheilung von den Heilkraͤften. So ſparſam der V. 
bey den Dofen des Auedfilbers zum innerlichen Sebrauche 
war: fo verſchwenderiſch ift manchmal der Sublimat oder 
Praͤcipitat zu aͤußerlichen Mitteln gefege. Das Queckſllber, 
heißt es, lindert Schärfe und Erampfichte Spannmigen. &os 
welt fi nun Schärfe uud Spannung oder Zufammenziebung 
in der Theorte der Krankbeitsurfachen ausdehnen läßt, fo weit 
wird der Gebrauch des Aueckflbers erhoben. Falck braucht 
alſo das Queckſilber in Hautkrankheiten reichlicher und ficherer 
als wir ihm folgen möchten. Es wird in Entzündungen, im 
Brande, in Geſchwuͤren, Wunden, Quetfchungen mit andern, 
gewoͤhnlichen Mitteln verbunden und gebrauchet. So erſtre⸗ 
det ſich der Nutzen des Queckſilbers weiter bis auf Fieber, 
chroniſche Krankheiten, Scorbut, Waſſerſucht, u. ſ. tv. Viele 
Formeln finden ſich hier, die wir in der Abhandlung von ve⸗ 
neriſchen Krankheiten ſchon erhalten haben. Durch richtige 
Erfahrungen Eönnte der Werth diefer Mittel am beften ents 
fehieden werden. Es iſt uns bisher nur allzu bekannt ges 
worden „ daß beym Gebrauche des Quedfilbers immer Vorſicht 
noͤthig ſey. Gemeiniglich find eine widernatuͤrliche Köche der 
Wangen, ein verborbener, ‚gelber, faft fetter Speichel oder 
Schleimauswurf, Neigung zur Kolik, übelriechender Mund, 
Nervenſchwaͤche, Lähmungen, manchmal Verluſt des Gehoͤrs 
oder eines andern Sinnes u. dgl. die betruͤbte Folge des etwa 
zur Unzelt oder mit Unordnung gebrauchten Queckſilbers 
geweſen. Unſer Verf. ift fo fehr von den Kräften feines maͤch⸗ 
tigen Queckſilbers eingenommen, daß er ſogar glaubt, der zu 
jetzigen Zeiten Häufigere Gebrauch des Quedkfilbers ſey Urfache, 
daß die Per nun feltner als vorbin.fey. Er leitet alle hitzige 
und langwierige Krankheiten von. zwo Hauptquellen, von 
fharfen oder ſchleimigen Säften. Dagegen muß nun allemal 
Duedfüber fchiclih feyn. In Vermeidung der Säuren, des 
Meines, bey der Diät, auch felbft bey Vermiſchung des Cales 
mels in feinen Formeln, iſt er oft wenig beſorget. Im Gan⸗ 
zen verdienet dieſe Schrift Auſmerkſamkeit einſichtsvoller Aerzte, 


Vollſtaͤndige Abhandlung von der Erkenntniß und Kur 
der venerifchen Krankheiten. Aus dem franzoͤſi⸗ 
ſchen des Herrn Fahre, wf. w. überfekt von Carl 
965 Fran 
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ga beſtimmen, bie wahre Beſchaffenheit des ſogenannten Bafı 
ferfchen Nervenknoten (der Hr. V. nennt ihn mie größerm Rech⸗ 
te. inrumelcentia femilunaris) aufzuffären, und bie rechte 
Bewandniß mit denjenigen Fäden aus einander zu ſetzen, bie 
man fälfchlih für Nerven angefehen, bie aus dem fünften Ner⸗ 
venpaar nach der harten Hirnhaut uͤbergliengen. Dig Aus; 
führung ift fo vortrefflich,, wie man von der bekannten anato- 
miſchen Genauigkeit des Hen. B. gefchärft von einer rhhimli- 
hen Beleſenheit, erwarten kennte. 
... 

D. Aug. Schaarfchmid Tabulae anatomicae. Ex 

ermanico in latinum traduxit, recenfuit, 


üpplementa auxit F.X. de Wafferberg. Vien- 
nae. ap. (shelen. 42 ‘Bogen groß 8. | 


ine Weberfegung eines bekannten Buchs, ble zwar richtig 
aber eben nicht zierlich it. — Der Anhang enthält ſy⸗ 
nonymifche Bemerkungen ber Knochen und Muſkeln aus 
verfchiedenen Schriftftelleen. Es wird Anfängern, und felbft 
Aerzten, die nicht viel anatomifche Beleſenheit Haben, nuͤtzlich 
.Es ſcheint, «8 würde bequemer geweſen ſeyn, diefe 
Syusnpmen, gleich unter dem Tert als Anmerkungen : zu 
n. 


Xe. 


Beobachtungen uͤber den aͤußerlichen Gebrauch der 
Bleymittel, nebſt einigen allgemeinen Anmerkun⸗ 
gen uͤber die oͤrtlichen Arzneyen, von Johann 
Aikin, Wundarzt, nach der zweyten Ausgabe 
aus dem Engl. uͤberſetzt. Altenburg, bey Richter 
1776. 8. 124 ©. 

Yfisert der Befolgung der allgemeinen Pflicht, die ſedem 

ansübenden Arzt und Wundarzt obliegt, auf bie Wirkung 

aller Mittel, die er anwendet, forgfältig zu achten, wäre für 
das Wohl unfrer noch fo fehr unbeftimmten Materia Medica, 
zu wuͤnſchen, daß Jeder von Ihnen, dem Kenntniffe und Beob⸗ 
achtungsgeift verliehen find, fich ein, oder ein Paar min zum 
. gen⸗ 
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gu beſtimmen, bie wahre Beſchaffenhelt des ſogenannten Safı 
ſerſchen Nervenknoten (der Hr. V. nennt ihn mit geößerm Rech⸗ 
te inrumelcentia femilunaris) aufzuffären, und bie rechte 
Bewandniß mit denjenigen Fäden aus einander zu feben, bie 
man fälfchli für Nerven angefehen, bie aus dem fünften Vier» 
venpaar nach der harten Hirnhaut Äbergiengen. Dig Aus; 
führung ift fo vortrefflih, wie man von der befanmten anato- 
miſchen Genauigkeit des Hen. B. geſchaͤrft von einer tuͤhmli 
chen Belefenbeit, erwarten konnte. 
' ... 
D. Aug. Schaarfchmid Tabulae anatomicae. Ex 
germanico in latinum traduxit, recenfuit, 


upplementa auxit F.X. de Wafferberg. Vien- 
nae. ap. Ghelen. 42 Bogen groß 8. | 


ine Weberfegung eines bekannten Buchs, die zwar richtig 
aber eben nicht zierlich ift. — Der Anhang enthält ſy⸗ 
nonymifche Bemerkungen ber Knochen und Muſkeln aus 
verfchiedenen Schriftftelleen. Es wird Anfängern, und felbft 
Aerzten, die nicht viel anatomifche Beleſenheit Haben, näglich 
Es ſcheint, es würde bequemer geweſen feun, diefe 
Synonymen, gleich unter dem Tert als Anmerkungen : zu 


Xe. 


Beobachtungen über ben aͤußerlichen Gebrauch bee 
Bleymittel, nebft einigen allgemeinen Anmerkun⸗ 
gen über die örtlichen Arzneyen, von Johann 
Aikin, Wundarzt, nad) ber zweyten Ausgabe 
aus dem Engl. überfegt, Altenburg, bey Richter 
1716. 8. 124 ©. Ä 

Yfrsersöer Befolgung der allgemeinen Pflicht, die jedem 

ausübenden Arzt und Wundarzt obliegt, auf bie Wirkung 

aller Mittel, die er anmendet, forgfältig zu achten, wäre für 
das Wohl unfrer noch fo ſehr ımbeftimmten Materia Medica, 
zu wuͤnſchen, daß Jeder von ihnen, dem Kenntniffe und Beob⸗ 
achtungsgeift verliehen find, fich ein, oder ein Paar mn zum 
gen⸗ 
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Gegenſtand feiner befondern Unterſuchung waͤhlte; nicht um 
aus wenigen flüchtigen Verſuchen uͤbereilte Schluͤſſe zu ziehen, 
ımb. fie eben fo uͤbereilt der Welt als ausgemachte Wahrheiten 
vorzulegen ; ſondern um während feiner ganzen praktiſchen Lauf⸗ 
bahn, mwenigftens einem großen Theil derfelben, dieſes Mittel 
zu feinem befondern Augenmerk zu machen, häufige, oft wie 
derholte und oft veränderte Verfuche damit anzuftellen , die 
davon gerühmten Kigenfchaften in allen Fällen, unter allen 
Geftalten zu prüfen, auf die verfchiedene Wirkſamkeit, die «8 
durch Zufäge von andern Mitteln, durch Nebenumſtaͤnde, 
durch die Beſchaffenheit des Kranken, bey verfchiedenen Zei⸗ 
ten der Krankheit, dey verfchledener Diät, nach andern. vorher 
gebrauchten Arzneyen u. f. vo. hat, genau zu merken, das es 
merkte aufjufchreiben, das Aufgefhriebene zu vergleichen, 
und endlich aus einer großen Menge bergl forgfättiger 
und unparthepifcher Verſuche und Beobachtungen einen fid- 
nen, aber kernhaften zuverläffigen Artikel für die Materia 
Medica zu ziehen, und diefen als ein Vermaͤchtniß feinen 
Amtsbrüdern und Nachfolgern zn hinterlaffen ! So gering auf 
die Anzahl der einfichtsuollen und einer gaͤnzlichen Unpatthey⸗ 
lichkeit fählgen Beobachter feyn mag. fo giebt es doch deren 
in jedem Lande und zu jeder Zeit einige: hätten mir nun von 
Jedem einen fülchen Artikel erhalten oder zu hoffen, wer 
tönnte wohl den Werth des Buchs beftimmen, darinne fle ger 
fammiet würden! Diefe freylich mühfame, langfame, und. 
mehr für das Publikum nuͤtzliche, als für den Werfaffer ruhm⸗ 
reiche Art, bey Beſtimmung der Kräfte einer Arzney zu Werke 
zu gehen, hat zwar He. X. nicht befolgt ; doch mäffen wir Ihen 
auch für diefe wenige Bemühungen Dank wiſſen, und bei 
Ueberſetzer dafür, daß er fie uns in reinem fließenden Deutſch 
zu fefen giebt. Die übertriebene Lobeserhebimgen, die Sonlard 
von feinen Bleymitteln macht, einzufchräufen, und die wahren 
und unzweifelhaften Wirkungen derfelben fert zu ſetzen, waren 
des Verf Anfichten. Erſtere Hat er erreicht, and feine Mei⸗ 
sung mie Gründen unterftüßt, die aber oft mehr aus der Thes⸗ 
vie als aus der Erfahrung genommen find; zu Erfüllung der 
Yenstern fcheint es Ihm an einer genuaſamen Menge von 

achtungen gefehlt zu haben. Wir führen, um bey einer le 
berfegung nicht meitläuftig zu werden, zu Beſtaͤtigung uufers 
Urtheils einen einzigen Beweis an; wenn bey frifchen Wun⸗ 
den und Quetſchungen die Eiterung unvermeidlich fcheine, fo 
verwirſt Pr. U. den Gebrauch bes Bleywaſſers, F „De 
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Theorie lehrt, dag man in ſolchen Faͤllen bie Eiterung befdr- 
dern und folalich erweichende Mittel anwenden muͤſſe. Haͤtte 
Kr. A. die Goulardiſche Behauptung nicht ſchlechtweg nach 
vorgefaßter Meinung verworſen, fondern die Wahtheit derſel⸗ 
Ben durch Verſuche gepruͤft, fo wuͤrde Ihn bie Erfahrung ge⸗ 
lehrt haben 1) daß durch den Gebrauch des Bleywaſſers oͤf⸗ 
ters Wunden und Quetſchungen wider alle Wahrſcheinlichkeit 
ohne Eiterung, die freyſich unter Anwendung erweichender 
Mittel unvermeidlich geweſen waͤre, geheilt werden; und daß 
2) wenn fie erfolgen muß, ſolche nicht zum Nachtheil des 
Kranken durch das Bleywaſſer verhindert, wohl aber zu ſeinem 
Vortheil gemaͤßigt werde. 1*Ñ 
| Ep. 


Noͤthige Erinnerungen für Aerzte und Kranke, die den 
Tripper heilen wollen, von Joh. Elemend Tode, 
D. und Pr, zu Kopenhagen. Acerba laeto 
temperat. Kopenhagen, 1777. bey Rothe, in 8. 
224 Seiten. 


De iſt die Fortſetzung einer Schriſt, die wir zu Ihrer Zeit 
empfohlen, und wovon wir uns noch vlel mehr Gutes 
verſprochen haben. (A. d. B.25 B S. 214.) Beydes mit Recht. 
Wenn das Wahrheit iſt, was der V. in gegenwaͤrtiger Schrift 
behauptet: ſo wird ſie in det Lehre von den veneriſchen Krank⸗ 
heiten Epoche machen: denn vor ihm hat noch Niemand ſo aus⸗ 
oͤruͤcklich, fo umſtaͤndlich, fo deutlich und mit fo ſtarken Gruͤr⸗ 
den gelehrt, daß der Tripper feine venerifche Krankheit, (deut⸗ 
licher, kein Symptom oder Grab der Lues, ) und das Gift, 
was ihn erzeugt und fortpflanzt, Bein venerifches, (nicht das 
Gift der Lues, ) ſondern von ganz befonderer und eigner Ark 
fen; das mit dem venerifchen In Eeiner wefentlichen Verbindung 
oder Verwandſchaft fteht; und daß man alfo-die gewöhnlicher 
Felgen einer Ächten veneriſchen Anſteckung (bet Lues,) nach 
demfelben nicht zu beforgen babe, wofern nicht, durch eine dop⸗ 
peite Anſteckung mit dem Trippergifte zugleich ein wahres vene⸗ 
eifches in ben Körper gebracht worden if, Nun aber fragt 
fihs: Sit dies Wahrheit? 

Wenn es auf die Stimme eines einzelnen Beurtheilers 
anfäme, der des Hrn. V. Gründe wohl ſtudirt, einzeln 'n 
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In Zufemmenbange gepräft, mad mei gew 
FR fle zu ıpiberiegen aber wenigſtens du ſh —— u 
Fran Genen => smadLik un Ei k 
ie deuf jerdienſt — t er 
fagen: Jal Es iſt ein fo hoher Grad. der. Wi 
in dem Sedanten; all als, — —S—— der Kre 
tie, Erfahrung, "Deo is, 
auf ihn, umd er wird Er — 
man ihn betrachtet. genau. bei t 
wohl nicht fen lanaſt Abndungn von [o,ettons. ge 
wenn er, bie Erfheinungen ba — 
fo auffallende Berföiedrabek Im Anfange, 
der Behandlung ıc. verglichen hat? Menigitens mu 
ſtehen, daß n bey der eingeführten Theorie immer etwas ame 
erklaͤrbares übrig ‚geblieben, und nur das Br le 
Einfipten — geroefen iſt/ daß er dieſe ihm; 
flogene Vermuthung nicht erhaſcht und feit ge — 
wol erkennen gern, daß in einer fo toichtigen‘ 
fall nichts entfiheiden Eönne, und laſſen und Derknach 
: m alte dem. Urteile des ſorſchenden Paupliauue cur» 
ul 
Die vornehmſten Gründe des Ken. T. And Bit: 1öaus 
der Geſcicht⸗ erhellet keineswegs, daß der Tripper. 
Zufall oder Grad der —5 Luſtſeuche 
vielmehr das Segenthril feg. ©. 15 If. .43 fi 
zelnen mod ernlein, dag vor dem 
ne niemals ipperlrantheit en 
31 f. theils finden fi Spuren ben 
Ne Iegtere wirklich ſchon zuvor als giftig, und 
werkt worden ſey, und andere Quellen als. by 
gehabt habe. &, 43. Geſetzt indeſſen, beph 
en gleichzeitig, fo koͤnnen fie ‚zweyerley. weı 
en BL 
jerfonen erzeugen. les aus, fehr to 
ws — a Serfclhen nur ‚eine 
on! 1, bie weni er 
weil nA —E pe Er 
Bar vor einander verfhieden find; ©. 66 fi und 
> wahrfheinlicjkeit ſeht groß üft, 7) bas Teippergifl 
ihm ai verſchiedene veneriidhe. abarten fi; 
Es folge auch nicht, ‚dag. Tripper und 
un“ eigerleg Gifte herruͤhren mühten.„iueil 
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einerley unteinen Duelle kommen. ©. 87 f. Das Gift des ey 
fern wohnt im Schleime der. Harrroͤhre, der lehtein Ihres tft 
das Chancregift, das in der Lymphe den Drüfen nachgeht, und 
fi durch das Syſtem der Lympbengefäße im ganzen Körper 
. verbreitet. Won beyderley Krankheiten theilt, der Erfahrung 

gemäß, ein Mädchen immer nur diejenige mie, bie fie ſelbß 
bat. Wenn man alio bey ihr „eine Ambe gewinne,“ fo muß 
auch noch wendig in ihrem Schooße beyberley Gift von Chan 
ere und Tripper zufammen gekommen fepn. ©. ya f. 

3. Aus der großen unb wejentlichen Verſchiedenheit der 
Zufälle und Wirkungen beyder Krankheiten erhellet die weſent⸗ 
liche Verſchiedenheit ihrer mareriellen Urfachen aufs.dentlich 
Dies führer der Hr. V. S. 9a — 161 aus — lehrreich, 
fharffinnig, wahr und practifh Die Mißſarhe bes Trippere 
ſchleims beweifet fein veneriſches Giſt, fondern iſt den Krank 


heiten der Schleimhaut gemein. &. 95. Die Schärfe def . 


ben iſt raeder ihm allein eigen, upch erzeugt fir jemals wenerie 
ſche Schwaͤren. ©. 98. Die keiſtenbeulen beym Tripper, zu⸗ 
mal nach der Stopfung deſſelben, find lediglich Wirkungen des 
Meizes. Eine aͤchte veneriſche daßenbeul⸗ ſetzt immer einen 
Chauere voraus, S. 101. Die Hodenentzuͤndungen, welche 
bey recht giftigen und noch mehr bey geſtopften Teipypern vote 
zukemmen pflegen, laſſen ſich viel leichter von einem aus der 
Harnröhre bis in die Hohen verpflanztem Nele, aus einer 
Wirkung der fo inniglichen Mitempfindung biefer. Theile, oder 
aus. einer dadurch bewirkten Sperrung des freyen Ausflufieg 
der Sanmenfeuchtigfeiten in die Harnroͤhre, als aus einem 
verſetzten Giſte erklären. S. 110 ſ. Diefe beyde letztern Aug 
fuͤhrungen von den Leiftenbeulen und der Hodenentzuͤndung 
find vorteefflich ; aber man muß fie ganz und im Zuſammen 
hange Irfın. 

4. Die Folgen des Trippers. find nicht von der Apr, daß 
fie eine veneriſche Krankheit bewieſen. &. 161 f. Es ſſ ſalſch 
daß der Tripper vor der wahren veneriſchen Seuche: fichere, 
oder davon befreye, ©. 163, und daß nad, einem. uͤbelbehan 
deiten Tripper wahre venerifche Zufälle entſtehen follten. 
©. 169 — (ungemein lehrreich, und, wie uns Dunft, üben 
zeugend!) Die Folgen ber Zuruͤckſaugungen und der Verſetzun⸗ 
gen des. Trippergifts,, wovon fo viel geſchwatzt wird, find ent⸗ 
weder aus- ganz andern Urſachen herzuleiten, oder fie beweiſen 
hoͤchſtens nur die Verießung eines Tripperaiſts, nicht. aber ef 
nes venerifihen. ©, 187.153 Das Dusdfliber. dient entwe⸗ 

a 7: ; 





von der Arzneygelahrheit. 485 


verurfachte: wäre dannnicht bas Tripper⸗ und Chancregift 
gleichtwohl beydes ein Product von einerley —— 
ten dann nicht Tripper und Luſtſenche, bey allen ihren weſent⸗ 
lichen Verſchiedenheiten, in ihrer Natur und im Verhaͤltniſſe ges 
gen die Hellungsmittel, gleichwohl beybe Wirkungen einerley 
Giftes, beyde Krankheiten venerifchen Urſprungt? Es würde 
bieraus gar nicht folgen, daß nun das Trippergift,. wenn es 
in die Druͤſen gelangte, darinnen Chancre, oder das Chancres 
gift, wenn es in die Harnroͤhre bringe, Tripperſchleim erzeus 
gen müßte: denn dies find beybes nicht mehr einfache venerks 
fie , fondern Siftproducte aus, dem venerifchen mit Saͤften 
verſchledener Art, die alfo auch nicht mehr die Eigenfchaften 
des einfachen urfprünglichen haben. Pockenaift im Pockenei⸗ 
ter, und eben dailelbe Sift im Speichel der Kranken, macht, 
wenn es in die Hautgefäße gebracht wird, im erften Falle bie 
Hautſaͤfte pockengiftig, Im andern läßt es die Funde unver 
giftet. So könnte auch veneriiches Giſt Im Echleime, wenn 
es in die Drüfen gebracht würde, nur ungiftige Wirkungen 
ehun, fo wie es das Chancregift in ber Harnroͤhre nur thut. 
Hierzu könnte noch kommen, daß die einfaugenden Lymphge⸗ 
fäße das veneriſche Gift, wenn es im Schleime der Harnröhre, 
das tft, Im Tripper mirgerheilt wird, nie annähmen, weil fie . 
vermuthlich ihrer Natur nad) den Schleim der Harnroͤhre nie 
einfaugen. 

Dies würden wir etwa einwenden, und fo möchte das 
Meiite, was Hr. T. für den mefentlichen Unterfchied biefer 
beyden Gifte und Krankheiten fagt, zugegeben, aber denn 
die Folge geleugnet werben Finnen, indem die ganze Verfchies - 
denheit bloß in den beyderley Vehikeln, worinn das venerifche 
Gift fortgepflanzer wird, nicht aber in ihm ſelbſt läge. “Dean 
wenu dem fo waͤre, fo koͤnnten gleichwohl damit alle die Er» 
fohrungsfäge vollkommen beſtehen: daß Anftecfung mit Trips 
per nie Chancres, und Anſteckung mit Chaneres nie Tripper ere " 
zeugte; daß jede Anſteckung ihre ihr eigene Wege und Sitze 
und Zufälle und Folgen hätte; jede eine ihr eigene Cur und 
Diät erföderte; ja auch felbit, daß das Queckfilber das Gift 
in dem einen Vehikel zerftören oder losmachen könnte, Im 
andern aber nicht: ſo wie mehrere Arznegen und Gifte nur im 
gewiſſen Säften, nicht aber in andern gewiſſe Wirkungen 
leiften, 5 ©. das Pfeilgift zwar das Blut, nicht aber die 
Lymphe zerfiset, ja fogar, wenn es in einem Vehikel, auf 
welches es keine Gewalt hat; z. E. in den Verdauungsfäften, 

D. Bibl. XXXV. 3.11 St. Si dvurch 
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"Anmerkungen und neuen Erfahrungen vermehrte 
Auflage. Leipz. Heinfius, 1776. 232 ©. 8. 


6 iſt der 1769 herausgefommene „in den übeln Solgen 
„ver Selbſtbefleckung und andern damit verbundenen 
„oft unheilbaren Zufäller, als im Saamen⸗ und weißen Fluß, 
„in der Unfruchtbarkeit u. ſ. w. ſicher ratbende Arzt,“ den 
mir fchon ehedem Allg. deutfch. Bibl. XIII. 2. S. 507 ange⸗ 
zeigt haben. In diefer Ausgabe Kat fich der ungenannte Ver⸗ 
faffer dejjelben genaunt, und das Werk iſt beträchtlich vermehrt, 
Manche Theorie von Schärien u. dergl. hätten wir freylich 
dem Sen. Verf. geſchenkt; aud mehr einfache und treffende 
Mittel gewünfht, S. 94 z. E. ſteht ein beruhlgendes Pulver 
aus Krebsaugen, Perimutter, Salpeter, Korallen, und dem 
wäfferichten Schaccarillextracte. Die Diät möhte ©. 105 f. 
auch wohl practifher eingerichtet werden können, ale 
man fie aus dem Boerhaave anführt. Das hindert aber 
nicht, diefes Werk ſehr brauchbar zu finden, zu dem Zwecke 
wenigſteus, wozu es der V. beftimmt bat, dag man fich ſelbſt 
doc) in etwas rathen Fann. In etioas fage ich, denn im 
Sanzen ift das Werk, wie es nun iſt doch far allein für die 
Aerzte niederer Größen; auch der Titelsdeshalb sine. 


”, ⁊ 


Stolpertus, ein junger Arzt am Krankenbette. Von 
einem Patriotiſchen Pfaͤlzer. Mannheim bey 
Schwan 1777. 94 Bogen, 8. 


Sr Blätter follen eine Art Satyre über mannichfaltige 
Gegenftände der Arzneproifi'nfchaft vorfieflen. Der B. 
waͤhlt den Weg, einen jungen Arzt, fo role er neugebacken von 
der Schule kommt, in einer Unterredung durch bie praktiſchen 
Theile der Arzneywiſſenſchaft zu führen, und ihm Bey der Ge⸗ 
legenheit einer Seits zu zeigen, wie viel man noch erſt ans 
Kranfenbette zu fernen babe, und hiernaͤchſt läßt er ihm mans 
nichfaltige Mängel fehen, die die gute Kun hat, und die 
mannichfaltigen Gelegenheiten fih zu irren, und in feinen 
Abſichten zu fehlen, Zuerft läßt. er den jungen Mann fehen, 
role oft der Unterfchied der Temperamente den Arzt verleitru 
fönne, und bier geht er le bie Rammerjungfern⸗ 

2 ss» 
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temperamente, Autfcberstemperamente, Andaͤcht⸗ 
lerstemperamente, Damenstemperamente ..... ver⸗ 
liebte Temperamentze durch. Ben den letztern fagt ber ©: 
„Wie oft werden Eure Wohlmweifen mit gelehrtem Tieffium ug 
„den Krankenbette einer zärtlihen Kammerjungfer die ganıe 
mPathologie des unfterblihen. Boerbaave umflärzen,, m 
„die. Urfach des blafien Sefihts ...... zu finden,‘ Umſenß 
„werben fle die Urſach in ...... fühen, ...... wenn Sie 
„erfahren koͤnnen, daß der ſchwarzbraune Jaͤger Ihrer 
„hen Nelgung den Zoll der Gegenliebe verführt, uud de 
„eothbadigte Hausmagd ihrem Kammerjuͤngferlichen 1 
5..... vorzuziehen unterſteht. Eine unendliche barke 
„ber kammerjuͤngſerlichen Nerven iſt die Grundurſach .. 
„Johann darſ fi nur bekehren, und den Werth eines Kain⸗ 
„merjüngferchen vor einer plumpen Hausmagd erkennen, fo 
„loͤſet fih der Polypus ungemein auf, und das Au 
„verfhroindet ...... “ — Und in diefem Ton If alles, und 
noch viel weitſchweifiger: denn hier tft vieles ausgelaffen. De 
Witz der in diefen Bogen ber fichtbaren Abficht des —7*— 
nach glänzen ſoll, iſt nicht der feinſte, und die Einfaͤlle finb 
oft von Herzen platt. Vermuthlich muß der Verf. viel unter 
den diis minorum Bentium zu fchaffen haben , denn mit Sei 
Kammerjuͤngferchen unid Kurfchern hat ers gewaltig zum them 
Die ſatyriſchen Züge, die bier vorfommen, find gemeiniglich 
haͤßlich maſſiv, gemelniglich treffen fie nicht recht, oder fallen 
auf Segenftände, die der Satyre nicht wert find. Wis bieher 
fol dieſes Werk ohngefähr die Abficht Haven, wie Zimmers 
mann’s Werk von der Erfahrung, nemlic in fo fern eine 
ſolche Abfite in einem ſolchen Kopfe, wie ter unfers B. iR, 
fi denken tät; aber der V. mag uns nicht verübeln, wenn 
wir urtheilen, er habe jenes Werk keinesweges Aberfiiie ges 
macht, und wenn wir jeßt noch eben fo herzlich als jemals - 
die Fortfeßung defielben, nemlich den dritten Wand won & 
mermann's Werke von der Erfahrung wünfeen. 
Der zweyte Abſchnitt diefes feltfamen Produkts 
wir frevlich hie und da einen ganz guten, aber eben Leinen ein⸗ 
zigen neuen lichtvollen Sedanfen finden, überfihrieben: 
Apothek für das fchöne Geſchlecht. Diefer Titel paßt 
aber gar nicht, es iſt nichts anders als -eine Muſterung bee 
Apotheke für alle Stände und Alter, worin ber D, Kberanß 
firenge verfäßet, und 3. B. die widrige Ru zel, 
er, und das Gummigutte mit vieler Laune hinauskehrt; 
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in wie ihm durchaus nicht bepfallen koͤnnen. Die in den 
Apotheken vorhandene Pillen giebt der drollige Kerr Verfaſſer 
allefammt den luſtigen Knaben hinaus, um ihr Blasrohr das 
mit zu bewaffnen, weiches den Beruf bac, die muthi⸗ 
ge Spatzen auf den Dächern zu Elyftieren. Seitdem 
ber VB. mit der Strafruthe -pargıerender Arzneyen 
Die MWeberbleibfel der Schwelgerey aus gemeinen 
and Diſtinctionsdaͤrmen auskebrt, und manchen bey. 
bafıen Freſſer einen balben Tag auf den Nachtſtubl 
anſchmiedet, bedarf er nur dreyer Purgiermittel: Sennes⸗ 
blatter, Rhabarber und Salappenwurzel. — Wir haben 
hiermit nicht allenthalben ausreichen Fönnen. Durch Reutın 
wels der V. die Luft aus dem aufgeblähten Unterleibe zu Seins 
gen, wenn er fle durch Purganzen nicht binausdonnern 
Tann; denn ein Pferd hat das Talent, burd einen fanften 
Trapp den ganzen Körper zu erfehfittern. Die Verwerſung 
mancher Mittel, wie ber Sarfaparille, koͤnnen wir durchaus 
nicht zugeben, 

Was helft es S. 141. der englifche Lehrer zu Heidel⸗ 
Berg, der gelchrte Gattenbof, der fo göttlich vom — Fie⸗ 
berfroft gefhrieben hat; Gattenbof if ja ein Deuiſcher 
— welcher Bombaft } 

Mir find müde, über diefe ſeltſame Brochuͤre noch etwas 

i nllchteit mit einem 1728. zu 
welches‘ den Titel führet: 
welcher durch anmus 
d Sragen , nicht allein 

ien Wiedicin vor Augen 


A fondern 
Aum: wahrbaftigen Studio 
get, auch ein ziemliches 
amenten und Xecepten 
beflert von T. X. von 
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einmal weil es das Ende einer unangenehmen Lertüre it, unb 
banı weil es die gute Abſicht bes V. bey biefem Buche, bie 
er aber dadurch nicht erreichen wird, auf eine sure Gele ah 


F 





4 Schöne Wiſſenſchaften. 


Sammlung neuer Originalftücke für Das deutſche Sa 
ter. Berlin, 1777. bey Deder, 18 Dog. 8. a 


fe in dieſer Sammlung entGaltenen Städe find: der 
Ä gluͤckliche Geburtstag , ein Luſtſpiel von Schletter, 
Mitgtiede der Seiletfhen Schauſpielergefellſchaft; beſſer ges 
trennt als ungeliebe, ein ©chaufpiel von d’ Arien; dad 
Goldſtuͤck oder der Eleine Menfchenfreund , ein Buftjpkel fie 
Kinder von Schlester. Das erfie Stuͤck konnte beſſer 
sen, die Großmuͤthigen, weil im Stüde Srogmurh 
Großmuth gehäuft it, und der U des Sr 
ganz und gar was zuſaͤlliges iſt. reicher Bar quler hat 
auf einer Reiſe faſt alles fein baares Geld und Wechſel verles 
sen, weil der Coffre, worin das alles befindlich gevoefen, wer 
Wagen gefallen war. Er iſt darüber in Gefahr zu brechen. 
(Waren dagegen, wenlaftene was die verlormen Wechſel be 
trifft, Beine Mittel? Ein großer Banquier pflegt bach nicht 
wie ein armer Philoſoph alles mit ſich zu führen) Nach wie 
lem Laufen, Schicken und andern aufbaltenden Gamblungen, 
entichließt fih vie Frau des Kaufmannes, ohne Vorwiſſen 
befielben, ihren Schmuck zu verieken, um eine dringende 
Wechſelſchuld zu Bezahlen. Well die Summe nicht woll weis 
den kann, legt der Handlungsdiener fein langſam erſpartes 
Vermögen dazu. Die Schwägerin des Kaufmanns, Selle 
te dee Handlungsbedienten, will Ihe Vermögen ihrem Schma⸗ 
ger auf zehn Jahr ohne Snterefien geben. Dee Jube, an den 
der Schmuck verfept iſt, bringe Ihn dem Kaufmann, und 
läßt ihm zurück ohre eine Schuldverfchreibuung haben zu wellen. 
Ein anderer Kaufmann aus Mofcau koͤmmt, präfentirt einen 
Wechſel, und da der Banquier feine Umſtaͤnde zu erfenneg 
giebt, zerreißt er ihn, wiewohl man dieſes als eine captatie 
beneuolentiae auslegen faun, weil er, zwar ſchon ein alter 
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Mann, um dkie ſchoͤne Schwaͤgerin wirbt. Auf eine ganz 
ſonderbare Art koͤmmt heraus, daß der Ruſſiſche Kaufmann 
der Vater des Haudlungsbedienten iſt, der als ein Kind vers 
loren, und von dem Bauquier auf einer Meife durch Rußland 
aufgenommen worden war. Yun tritt der Water, wie billig 
feine Geliebte dem Sohn ab, und alles wird frölich, zuma 
da der verlorne Coſcre fich wieder anfindet. Die ganze An⸗ 
lage des Stücks ift fchlecht erfunden. Das Stuͤck feibft iſt zu 
weichlich und nicht geſalzen, obgleich der V. durch einige Des 
bientenfcenen, und die Auftritte mit dem Sjuten in der gemei⸗ 
nen Juͤbiſchen Sprache es hat'prguant machen wollen. Das 
andere Stuͤck beffelben Werfaifets hat uns etwas beffer gefale 
len , obgleich der Kinderton nicht immer getroffen iſt, weni⸗ 
ger bey den Haupt als bey den- Diebenperfonen, Hännschen, 
Gretchen, Conrad, die ganz natürlich wie Kinder reden und 
handeln. 
Das zweyte Sktuͤck diefee Sammlung bat etwas mehr 
Kraft, Nachdruck und Intereſſe; iſt doch aber im Ganze 
von einer Eahlen Mittelmaͤßigkeit Es iR Goͤthens Stella . 
verändert. Der Graf Eternfels hat eine Geliebte, mit der 
er einen Sohn erzeugt hatte, verlaffen,, und eine Dame feis 
nes Standes heyrathen müffen. Die Ehe fälle natürlich, 
wegen feines KRaltfinns und ſchwermuͤthigen Weſens, 
Uh aus. Die Gräfin unterhält eine firafbare Liebe mit dem 
Bruder ihres Gemabls. Die verlaffene Geliebte koͤmmt mis 
Ihrem Bruder und Sohne, um den Grafen noch einmal zu 
fprechen. Nach verfchiedenen ſehr fkürmifchen Aufteitten, bie 
Dolch und Gilt befücchten laſſen, trennt fi der Graf von 
feiner Gemahlin, mit gutem Willen derfelben, bie dagegen 
den Bruder des Grafen heyrathet, und diefer verbindet fidy 
wit feiner ehemaligen Geliebten — Die Reiſe der Auliette, 
der Geliebten des Grafen, tft gar nicht gut angelegt. Was 
konnte fie wahılcheinlich als Unheil ftiften? Die fehnelle Sinnes⸗ 
änderung des Lieutenanss Sternfels und noch mehr der Graͤ⸗ 
fin iſt unbegreiflih. Anſtoͤßig iſt es, daß die Ehebrecherin ⸗ 
ven Buhler, den Bruder ihres Gemahls, heyrathet. Die 
Scheidung’ gefchieht billig auf einen Ausfpruch des Fürfien ; 
aber tie koͤnnen Privatperſonen folche Eeffionen , wie bier ges 
dichtet wird, machen? Die Art, wie der Graf zu den Ber 
weisftüden gegen feine Gemahlin tömmt , verräth zu fehr bie 
Beduͤrfniß des Dichters, um die Handlung zur Entwickelung 
zu bringen, Die Scene wird an verfchledenen Orten gefpielt, 
ia welches 
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welches erlaubt feyn mag ; democh wird ber ſchwer verwun⸗ 
dete Lieutenant unnoͤthiger Welfe herumgeſchleppt. Der gan 
je Stoff, man mag ihn bearbeiten, role man will, fcheint fels 
ner guten Entwickelung fählg zu fen; es müßte derm Bag 
Ende tragifch werden, wozu in diefem Stücke bie Anlage wöL 
fig da ift. Uebrigens find die Charaftere uͤberſpannt und um 
natärlih. Der Dialog ift voller unnügen Worte, und nice 
allemal den redenden Perfonen angemefien. , Ttachabinnmgen 
bernertt mau beſtaͤndig. Kurz Hr. d’ Arten hat zwar Wil 
gutes geleſen; aber nicht einmal afles verbauet, geſchwein 

daß er felbft etwas vorzügliches fürs Theater erfinden Einnte. 


Sitterarifche Monate, ein Journal von einer Geſel 
(haft zu Wien. Erfter Band, enthaltend bie 

* Monate Octob. Novemb. Decemb. 1776, und Jan. 
1777. Wien, bey Trattnern. 382 ©. 8. | 


F Niefes Journal fell theils eine Art poetifcher Blumenieſe 

ſeyn, theils die merkwuͤrdigſten Begebenheiten ber beut 
ſchen Litte otur und Kunſt erzählen, und Beytraͤge zur Kchil 
liefern, Die Verfaſſer der Gedichte find die Herren Alxin 
ger, Denis, Haſchka, Maſtalier, Netzer, Riedel, 
und einige Ungenannte, von welchen nur drey Städte, und 
barunter eine profaifche Idylle von einem eflfjährigen graͤfi⸗ 
hen Fräulein vorkommen. Die meiften & Herr 
— geliefert. 7 2* alle in 7 Barbklitccie an 
geftimmt, welcher ung doch mehrentheils zu ſehr gezwungen, 
und mißtoͤnend vorkoͤmmt, auch durch feine Einf * 
ermuͤdet. Man ſehe gleich Anfangs das — — en den 
Tod einer großen Saͤngerinn, Maria Anna von Gluck, einer 
Nichte des berühmten Tonkänflr. . . 

Schauer umfloffen efpenberab J 

Bruͤtet mein Harm ob ihrem Grab’. 

Er mag ſchon ewig bruͤten mein Harm! 

Nie wird ſie doch wieder da unter mir warm! 
Und eben daſelbſt von dem Ritter von Sud. 

Er gieng nun eben, der deutſchen Tonkunft Rhre 

. Wieder zu tragen in Frankland zur Hoͤr und Kebre. 
Das fo hoh fans abe bi pt. = an 
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Here Denis fingt in einer Ode auf ein Kunſtfeuer: 
Ita Afendämmeung? Iſt es Uthornas Yacht, 
Beſchwert mir Aimmelszeichen, als Lodas Geiſt 
Ans feiner Wolkenburg nach Singal 
Gluͤhende Schreden umfonft verfandte? 
WVerwunderung fteht zumellen dem Dichter ganz wohl. 
Aber wenn fih nunder Odendichter Äber alles verwundert ? 
Ueber ein gemeines Ding, tote ein Feuerwerk, und Afen, 
Utborna, Coda und Singal herbeyholt, um ein Dina zu 
Beroundern, das jedes Kind kennt, und das, um es decht 
deutſch heraus. zu fagen, verftändige Maͤnner fehr oft mibedeu⸗ 
tend finden. An folche Segenftände follte der Poet die hoben 
poetifchen Farben nicht verſchwenden. Es hält in den hoͤhern 
Gedichten ſchon ſchwer, ſich an die nerdifche Mythologie au ges 
wöhnen; mas. foll fie in Feuerwerfsgedichten? Noten helfen 
nicht viel, und machen die Lefung eines Gedichte unangenehm, 
In einem Liede von Hrn. Haſchka auf den Tod eines Frän. 
feing heißt es: 
In dir, mein Sräulein! fand ich mie der Schönheit 
0 eide 
YUmfponnen einen männergleihen Gil. 
In deines Buſens ſchwanenweißer Weichbeit 
Ein deutiches Herz! 


Dein braunes Alrfchaug, wenn es Seelenadel blider, 

Denn SErnfi, wenn Herzenſchmelze, fchalten Witz 

Auf Wienfchenelend helle Mitleidstropfen 

Herniedertbaut; 
u, ſ. w. Die Recenfisnen betreffen größtentheils Schriften aus 
den fhönen Wiſſenſchaften, und koͤnnen von ung nicht ausgez0s 
gen werden. Won den andern Auffägen wollen wir doch eis 
nige anführen. Satyriſche Vocation an Herrn Schmide zu 
Gießen nach Wien als Oberdramaturg über die elenden Schau⸗ 
fpiele ; ein wirklich ſehr elender fatyrifcher Aufſatz. Briefe 
über die Phufiognomif. Der Verf. glaubt nur an’ die Pas 
thognomik, witzelt Übrigens auf eine ganz unerträgliche Art, 
und Hat wohl weder über Phyſiognomik, noch über Pathos 
gnomik viel nachgedacht. In den Briefen plagiarifchen Inhalte 
wird Scaliger eines argen Diebftahle uͤberwieſen. Das fols 
gende in diefen Briefen hat uns auf die Fortfegung neugierig: 
gemacht. Die Abhandlung von ber beutfchen Sprache iſt viel 
zu kahl und unvollftändig, ee Kritik über die Sergleas 
„I 5 
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mie von Woltgre aus dem Engl. Das Drama, Eigenlob 
ſtinkt, dat uns nicht gefallen. Wenn man In Wien auf Ge⸗ 
lehrte Sataren machen will, fo ſchafft man ſich wunderliche als 
Berne Geſchoͤpfe, bie niemand für Gelehrte gelten laſſen kann 
Die Briefe yon Klotz und Riedel enthaiten fehr wenig interef 
faces. Vor zehn Jahren möchten fie es für Leute, welche 
bie Anekdoͤtchen zwiſchen Halle, Jera und Erfurt wiſſen woll 
ten, etwas mehr geweſen ſehn. Dis Bildniß eines Achten 
Hofmeiſters, ein ziemlich fades ſatyriſches Stuͤck. Ein Brief 
über die Freymuͤthiakeit. Der ländliche Garten und die Sam 
mernacht, zwey profaliche Gedichte. Dicfe Auffäge find 
nut geratben; indeſſen wird man fie doch nicht mebr als 
leſen koͤnnen. — 

| Wenn bie Barf. dem Necenfe.iten es nicht übel nehmen 
wollten: fo würde er fie bitten, alle Gedichte in Verſen und in 
Proſe, auch alle moraliſche und witzige Auffäge wegzula 

In den Recenflonen, die ihnen gut zu gloͤcken ſcheinen, ſich 
gewiſſe Fächer einzufchränten, uns Nachrichten von öfterreb 
chiſchen Gelehrten, Künftlern, Kunſtſachen, die fie beſſer als 
wir In unfeın Gegenden haben Eönnen, zu liefern, und über 
haupt d-e deutiche Littcratur, befonders unferer Sprache, die 
alte und die neue, zu bearbeiten. Dadurch wird ihr Sauna 
an innerm Werthe und der Dauer gewinnen, und zu einer 
freundfchaftlichen Verbindung zwiſchen dem obern und untere 
Deutſchlande viel beytragen koͤnnen. 


Der Bürger. Ein Trauerfpiel in drey Aufzigen. Frf. 
und Leipzig, 1776. 54 Bogen 8. | 


J⸗ tiefem Stücke find zwey Haupt handlungen, eine Cabale wi⸗ 
der einen angeſehenen techtſchaffenen Handelsmann, ber als 
ein Landesverrätber bey dem Miniſter angegeben wird, und bie 

führung und Schaͤndung feiner einzigen Tochter, durch den 
Neffen des Miniſters. Beyde find inz wiſchen genau mit el 
ander verbunden. Daß der Miinifter von. dem fälfchlich nach⸗ 
gemachten und weränderten Briefe den Treumann bloß bie 
Unterfhrife und Auffenfeite ſehen läßt, woruͤber dieſer ben 
Brief für den feinigen erkennt, iſt von beyden auf eine um 
wahrſcheirliche Art unvorfichtig gehandelt ; daß aber ein kurz 
vorher geihänderes Maͤdchen mit verftörten Haaren auf das 
Theater kommt, unb um Gerechtigkeit tufer, iſt einer von 
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ben neumodiſchen Theaterſtreichen, die gar keine Wirkung 
ehun. Wollte der Be.f. eine policiiche Materle auf das Them 
ter bringen : fo hätte er dach befler gethan, Die andere rw 
seigue wegzulafien ; oder fie Boch nicht fo weit zu treiben, wos 
durch einem Meufchen das Leben hätte koͤmen gerettet wer⸗ 
den. Die beyden Hauptcharactere des wackern Miniſters 
und des Handelsmannes fin) mittelmäßig gut gezeichnet. Dag 
Betragen des Lieutenants von Drumer gegen Treumann, feb 
nen geweſenen Vormund, ift wider die gemeine Höflichkeit, 
die kein Adelicher, er mag auf feine Geburt fo ſtolz und einge 
Bilder ſeyn, als er will, beſonders gegen folhe Männer , mie 
Treumann, verieken kann; noch meh- aber die unanſtaͤndi⸗ 
ge Begegnung des jungen Barens, der gleich in den erften 
Minuten fih gegen eine vornehme Kaufmannstochter Frey 

eiten herausnimmt, die ein gemiein:s ehrliebendes Mädchen 

bei nehmen wuͤrde. Am fchlimmfen iſt, daß diefe Ungezo⸗ 
genhelten ein Paar liederlicher Burfihen als Freyheiten in bem 
Tone der grogen Welt vorgeftellt rserden. Da fleht man, mie 
unfere jungen Schriftſteller die Welt kennen, und was fle 
noch erft lernen mülten, ehe fle fürs Theater arbeiten follten. 
Der Verf. ift fo befcheiden, dieſes Stuͤck nur als einen Ver⸗ 
fud) anzugeben, wodurch er anfrägt, ob er fortfahren duͤrfe. 
— dürfe?! — Ey nun freylih, wer wird es wehren? ob 
es ihm ſelbſt aber darnach nicht gereuen möchte, wollen wir niche 
befiimmen. 


Empfindfame Saunen von J. C. 8, Freſenius. Seipz. 
1777. bey Keßler. 11 Bogen 8. | 


F Ver Titel erregt ſchon ein Vorurtheil wider das Buch. 

Es mehält allerhand fentimentalifche Scenen. Der 2. 
befucht das Grab eines während feiner Abweſenheit verſtorbe⸗ 
nen Freundes, und findet defielben Geliebte darauf figen, die 
ihm meldet, fein fterbender Freund babe fie feiner Freund⸗ 
ſchaft empfohlen, worauf es denn natürlicher Weiſe Umar⸗ 
mungen, und Kırfle und Thränen fegt. Ein andermal wan⸗ 
delt der V. im May im Mondenfcheine, und unterhäfe fich 
mit ſich feißft, oder gratulire in hoher Profe feiner Gelieb⸗ 
ten zu ihrem Geburtstage. Ein recht hochgetriebenes empfind- 
fames Stück iſt die Geſchichte zweyer Liebenden, die erbaͤrm⸗ 
lich hätten ums Leben kommen können, wenn nicht die Gelleb⸗ 


te, 
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te, um ſich zu erfiechen, in eben das Zimmer 'gegarigen ws 
ze, wohin man ihren Geliebten, ohne daß fie es wußte, ans 

dem Scharmuͤtzel, in welchem er verwundet war, gebracht 
batte. Zwey alte Philoſophen wachen viel über den Werth 
der Liebe. Der eine beredet den andern fich zu verlieben. Das 
Gedicht Nereis wird noch einmal, und zwar verdeffert gelles 
fert. Wir Dächten, es liege ſich nicht verbeſſern. Endlich ein ae 
fammengeflichter Hymnus in Herametern auf Gott: Eine Probe: 


Su dem Sturmwind „fee ei Gehe, und wäre 
uno reiſſe; 
Was fid) deinem Rachen em widerfege, das 


Hoch nimm alles mie in die Lüfte, Menſchen 
und Tbiere. 

Werfe die Thärme um, und die Brände des 
Bodens erſchuͤttern, 

Brauſe und führe alles seit uͤber Meere und 


en — ze 
Dann: — feyre, uuflaure in alle aͤtberiſche 


Mas für harte Verſe! Welche Hiatus! beſonders ber britte 

Vers Es ift ein fchlimmes Ding um die Schreibfucht. He. 
5. will mit Gewalt den Suriften, den Politiker und ben ſcho⸗ 
nen Geiſt mit einander vereinigen. 


Halladat, oder das rothe Buch. (zum Woreſe in 
den Schulen) 1775. 5 Bogen in 4. 


Bep dieſer verfpäteten Anzeige werden bie Leſer ung ſchen 
mit ihren Urtheilen zuvorgefommen ſeyn, und wir haͤt⸗ 
ten faft Luft, uns diefes Umſtandes zu bedienen, um und von 
ber Recenfion loszumachen. Man weis, daß Hr Bleim in birfen 
Gedichten den Lehren der natürlichen Theologie und der Moral ein 
orientaliſches Kleid umgehuͤllet hat. So fehr rote auch feine 
Verdienfte erkennen : fo mäffen wir body gt eftehen, daß die 
son ihm beliebte Einkleidung uns Ne gefällt. Sie hat beſonders 
toegen der vielen orientalifch Elingenden Namen ein fonderbares 
und geſuchtes Anfehen, und tft beg allem dem nicht in dd» 
tem morgenländifchen Geſchmacke; und koͤnnte oft den Leſer 
verführen, daß er was neues und ungefagtes zu leſen ar 
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ge, wenn bloß dies Gewand neu iſt. Fuͤr Kinder iſt es das 
ber vollends wicht : dieſe möchten fragen, warum ein. rethes 
Buch ſchwarz groͤruckt ſey — „Salladat, ein rothes Buch, 
heißt es In einer Note des. IX Gedichts, in welchem der Wei⸗ 
„fe feine beiten und freyeften Gedanken niederfchreibt, und in 
„feinem tiefften Gewahrſam behält, bis er einen Weiſen fin« 
„der, dem er ohne Sorgen alles offenbaren darf.“ Wir has 
„oen freylich viel fchöne Gedanken in diefem Halladat geſun⸗ 
den; aber doc) auch keine, die nicht in Altern Halladats ſtuͤn⸗ 
den; auch noch beffer, 3. E. in den Pfalmen und im Jeſaias; 


als ein Halladat hätte es auch nicht müfien duch den Druck 


entheiligt werden. Zwey Gedichte Haben uns vorzüglich und 
durchnehends gefallen, die Sonne und die CLandſchaft. 
Lehrreich und angenehm find noch verfehledene andere, als ges 
gen das Ende, Die Slucht, der Abgefandte, das an Amalt 
und die Tugend; ſcheinen aber nicht fo viel poetifches Vers 
dienft zu haben. Das erfte Städ, der Beruf, worinn den 
Sehern Gottes (den Geiftlichen,) eingeprägt wird, Menſchen⸗ 
freunde zu ſeyn, zielt vielleicht auf eine befondere Begebenheit; 
kann aber, es mag fih damit verhalten,- wie es will, in 
Schulen nicht gebraucht werden. Won Gott heißt es: Wer 
erſorſcht, | . | 

— — Wie er den Ocean 

In fo geſchmeidigen Gehorſam haͤlt, 

Daß ſeines Waſſers nicht ein Tropfe fort 

Aus feiner Tiefe wii! Wie er den Mond 

An einen dünnen Faden bindet, und 

In blauer Luft ihn ſchweben läßt; Wie er 

In Zeit von Roſſes oder Reuters Huy! 

Zehntauſend Millionen Sonnenſernen mißt, 

Und keines Apfels, Feines Staubes fehlt! 


Der erſte Gedanke iſt in der Bibel ſchoͤner und richtiger aus⸗ 
dedruͤckt, wenn es heißt: Gott habe dem tobenden Meere 
Grenzen geſetzt, wo ſich feine ſtolzen Wellen legen follen. Der 
dünne Faden giebt auch Fein gutes Bild. Vielleicht hieße es 
beſſer: Fin unfichtbarer Faden. Das Huy und der Apfel 
find auch anſtoͤßig. — In dem Gedichte: Die Stimme, iſt 
der Anfang ı 
In jener fünften, fchönen, hellen Nacht 
Des neunten Lenzen, meiner böfen Zeit 
Und meiner feftern Anfchauung — 1 
ſehr 
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ſehr unverſtaͤndlich. Auch der In dieſem und dem foſgenden 
Gedlchte mehrmals wiederholte Gedante: Gott iſt Gott wird 
in Der Bibel ſchͤner und anſchaulicher ausgedruͤckt = Die An⸗ 
foderung bes Dichte: 8, Ihm eine Winde zu lihen, um einen 
gewiſſen; Gedanken aus ſeiner Seele zu winden, giebt ein 
feltfames und unpoetifches Bild — Sieben ganzer Jahre fe 
man in fein Zulig gehen, und ſich mie allen ſeinen Seelen. 
kraͤften befprechen, ob man ſich in die Vertiefung Gottes wa⸗ 
gen folle. Beſſer dächten wir, möchten die fieben Jahre ai 
gewandt werden, Gottes Werke und Regierung zu beobach⸗ 
ten. Die Anftrengung einer erhitzten Einbildungskraft fährt 
nur irre — Die Gedichte an Adazull, und der Zweifler, Mind 
zu fhroärmerifch und Äbertrießen. — Amatabas, der liches 
ber des Boͤſen, foll.der erſte Sklave Sottes feyn. Weil Gott 
alles mögliche erfchaffen wollte, habe er auch diefen erſch 
müflen. — Der ungeheuze, 10000 gute Spaunen ai 
Fiſch Baraphik, klingt rabbinikh ; eim Roß beſieht ſich ide 
im Waſſer. Sonſt iſt dieſes , wegen des Schlußgedan⸗ 
kens, der Käfer betitelt, ſchoͤnen meralifchen Inhalts. — Ja 
dem Gedichte, die Ausſicht, wird es als klein angegeben, wenn 
mas darauf. ſtolz fryn’wollte, daß man ein Menſch und kein 
Käfer iſt. Aber der Menfch iſt ja allerdings weit äber den 
Käfer erhaben. Wozu Gebuͤrge, Klüfte, Ströme u. f. w. die 
nen, wiffen wir ziemlich. Schuppen, die vom Auge fallen, 
möchten wir in der Poefle nicht fagen. — Der zweyte Theil 
it mehr woraliſchen Inhalts; da der erfte größtentheils Be 
Lehre von Sort, und etivas aus der Theadicee enthaͤlt. Der 
Weg des Lebens, befonders gegen das Ende, iſt fehrgut, wiewehl 
nichts ungefagtes darinn vorkommt — Talebobar ‚giebt fünf. 
hunderten von feinen Stern, and zweyen alles, Daran that 
ec ohne Zweifel unrecht, weil er fich die Macht nahm, nah 
feinen Eirfihten Gutis zu thun. — Die Geſchichte von dem 
Zuta : Zaraf hätte können beffer erfunden werben. Die Of 
ven haben vermuthlih nach feinem Tode nicht‘ für ihn gebe» 
ter. — Die'folgenden melnerlihen Gedichte von dem Fhas 
rit Abuladott find übertrieben empfindfam. — Das Stuck, 
der Freund, hat mehr Norte, als Inhalt. — Die beyben 
Todtenkoͤpfe fehr myiliſch und leer. Zn 

Mir hoffen, daß wir diefesmal bie Frenheit, unfere Dieb 
nung laut zu ſagen, nicht werdet gemißbraucht haben. Mir 
verfennen Hrn. Gleims übrige Verdienfte nicht, wenn wir 
gleich glauben, dag die Liebe zum Sonderbaren ihn Gier oft 
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son dem rechten Wege abgeiellet habe. Das Buch bätte für 
ale Stände elaſſiſch wer den können, wenn es nicht hätt⸗ 
roth, das heißt orientaliſch, ſeyn fol N 


Melancholieen. Stralſund, ben Etruck um. 8. 


Ser Verf. verfihert In der Vorrede, mas inanche aug 
Nahahmungen oder Ziererey fängen, fey bey ihm Wahr. 
beit und Gefühl, Aber dem Recenfenten iſt bas nicht aller 
dings fo vorgefommen; denn, wo ber Reim Gedank und Per 
dung erzeugt, wo ganze, ausgemalte Wilder anderer Dichter 
nachgepinfelt werden, und dann wieder die Sucht Original 
zu ſeyn, ftatt des himmelblauen oder tofenfarbenen Blim. 
eng, das freylich ſchon hundertmal gefickt worden ir, num 
zur Veränderung eine grüngelde oder rochgelse Blume gewähle 
vird an (dei der fo a Dichter nicht mit eniergk 
her Wahrheit und innigem Gefühl groB thungu Bär 
m dies alles mit einigen Benfpiden — fen. She 
©. 13. Ach ſeh ihr Bild am Tage, ‘ 
Ich frhs in dunkler Naht; - - on 
Bey jedem Seygerlae . .., 
Verfolge mich feine Prach. 
Ebendaſelbſt: nn | 
Bon ihres Lächelns Schallen - rn 
Bebt jede Nerve mir,  . . or. 
Von ihres Fußtritts Gallen 
Schwillt Bruſt uud Seele mie. 


®. 17. Ele Gare Ge 
 Eingefäufele ſchlieſ ſie el,“ | 
Und in jungfräulichen Betten le 
Ruhe ihe zuͤchtiges Bebein. 72 


Sollte man doch glauben, daß von einem Beinbauſt, und 
nicht von Betten die Rede ſey! 


S. 93. Hiet, wo mir Inden Locken 
Der Wind vom Mittag wählt, 
Und Sag-ifaat und Flocken 
Auf midy hernieder fpüble 


—— 
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Wie deutlich hat bier überall der Reim bie Benbung hervotge⸗ 
bracht, und wie unſchicklich iſt doch jeder Ausdruck! 
Dem Denis nachgeahmt ift der Michbaum. © “ 
Noch mehr! welcher gute Dichter wird fagen: 
‚ Es winbet ſich mein Auge. ©. 14. 
en föftlicher denn Diamant 
wimmen aus bes blauen Auges Höhlen . 
Wie die Wege aus der Quelle Rand. ©. 33. 3 
Welch ein groteskes Bild! Iſts doch nicht andere, als ob ber 
Verfaſſer das Geſicht feiner Schönen in einem Shine ge 
fehen Härte! 
Geweint hat fie um mic, 
Sie meiner Seelen AU — Bas Lich 
fen? Iſt das deutiche Eonftruction? — aber 
danke, ben man herausräthfeln muß, iſt Unftnn. : 
Und ferner wölt keine Sähre klein, 
Mein treues Aug! — ©. 106, 


n dem Gedichte mit dem unſchicklichen Titel Bu; 
Tot wird Unſinn lefen wol?) * 


Die Luft zerfloß in Kriegen. 
Von Bley und Eiſen ſtampfte | 
Die Parce mir ein Seil. ie 


Bisher hat man noch Beine eiferne Seile, fo soon. wich 
gerne Steine gekannt! — 


Gern haut ich aus den Adern das Blut mie heraus. en. 
Ohe iam fatis eft!! — 

Læ. 

Die Henriade. Erſter Gefang. Aus bem Franjoͤſi⸗ 
ſchen — —Moskau, 1775, 24 S. in 4. 

— — Zweyter Geſang — 19 S. 


Im deutſches Gedicht aus Moskau, gar ein —— 
wenigſtens die Ueberſetzung eines ee Deuts 
Ken Verſen iſt eine ya Pitem Eofäelnung, we gung 


m 


. 


* 
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davon ſchweigen follten. — Ohne bekannte Gemeinoͤrter von. 
dem Werthe folcher Ueberſetzungen bier anzubringen‘, wollen 
wir unfere Lefer nur verfihern, daß le nichts verlieren, wenn 
fie gleich dieſe dactyliichen reimlofen Verſe, die Serametern et» 
- was ähnlich fehen , nie zu Geficht bekommen, 


Siegwart, oder der auf dem Grabe feiner Geliebten 
jämmerlid) erfrorne Kapuziner. Eine abentheuer⸗ 

liche aber wahrhaftige Mord- und Kloſtergeſchichte, 
die ſich vor etlichen Jahren im Fuͤrſtenthume Oet⸗ 
tingen mit eines Amtmanns Sohn und eines Hof⸗ 
rathstochter aus Ingolſtadt zugetragen. Der hrifte 
lichen Jugend zur Sehr und Ermahnung in Reime 

- gebracht und abgefungen nad) dem Lied: Hört zu 
ihr Junggeſellen ıc, Ohne Ort 23: Bog. 8, 


Beine ganz drollichte Erzählung der weſentlichen Umſtaͤnde 
der bekannten und von uns bereits beuttheilten Sefchichte 
Siegwarts. Wir können. verfihern, daß uns dieſes Eleine, . 
- Product mehr Vergnügen gemacht babe, als die Serhichte 
felbſt. Der Kunſtrichter Eönnte freylich vieles daran tadeln; 
aber nach unſern Begriffen werden folche Dinger nicht für . 
Kunſtrichter gemacht, und ſicherlich ſt auch die Kritik le - 
fuͤr ſolche Schnurren ba. Wir wuͤnſchen indeſſen, daß alle 
eiſrigen Leſer, die auf Siegwarts Geſchichte etliche Wochen 
verwandt haben, auch dieſen wenigen Strophen eine halbe 
©tunde ſchenken mögen; fie werden darinn manchen heitfamen 
Wink wegen jenes Buchs finden. Der Anfang heißt: 


Ihr edle weiche Seelm! 
Verſchmaͤht mein Büchlein nicht, 

Und laffer euch erzählen 

| Die neue Kloftergefehicht: 

Bon einem feinen Knaben, 
Der Eaver Siegwart hieß, 

Aus einem Dorf'in Schwaben, 
‚Das an die Donau fileß. 
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Bein Väter aß gern Tauben, . - 
Und war mit einem Wort . 

Ein Mann von Treu und Glauben, 
Und Armenarin In dem Det. 


Sonſt hatte noch der Purſche 
Eln zartes Schwefterlein, \ 
Mit der er in Diskurſe 0, 
Sich gar zu genießen. -— : : — 
Das Märchen hieß The - re 
Und mare ganz Natur, - 
AG Falte Milch und Kaͤſe 
' Auf feiner Sartenflur. 


Las Aepfel auf und Birken, 
Blieb flers bey qutem Muth, 
Und war den Officieren 
Von ganzem Herzen gut. 
Las gern die Meffiade 
nd andre Dichter medr, 
Und m:int, es wäre Schade, . * 
Daß Kleiſt geſtorben waͤr n. ſ. wwh. .. 


: Mod iſt es ſehr gut, ba dir Strophe SR 
Seite des Buchs ſelbſt — rauf fie ſich — 


Die Waiſe, ein Schauſplel In vier Aufjügeh von * 

nem preußifchen Offieler, Frankf. 1778- | 
Ts Suͤſet iſt die Geſchichte, die vor einiger Zeit In „bei 

/ Zeitungen gemeldet wurde, da der Kaiſer im Prater r 
Wien eine weidende Perſon antraf, die er nach eingezogrer 
Erkundigung aus dem auͤußerſten Grade bes Elends herausriß 
Ste iſt hier ſehr intereffant behandelt, die Sprache it edel, 
naiv, ſtark und nachdruͤcklich, fo wie es die Charactere erfüs 
in . bie mich meh pe eträglic 06: wahre Natur, 

t ialog, e ungen Werth 
diefes Städs aus, i “ ne See \ maqhen der 


Dormont und Julie, ein Schauſplel in 3 Aufzügen, 
von einem Frat euzimmer verfertigt. Hamb. 1777« 
De ZN “ Eh 


von den fchönen Wiſſenſchaſten. <03 


IS tn fhönes Stuͤck mie vieler Etärfe, Sprache der Leiden⸗ 

[haften und Intereſſe gefchrieben, welches wir an einen 
Srauenzimmer billig doppelt fchägen muͤſſen. Die Situatio⸗ 
nen jind zwar nicht neu, und manchmal. dünfen uns beſonders 
die. beyden Hauptperſonen, Julie m d Dormont, felöit in der 
Angft der Verzweiflung, zu geſchmuͤckt, zu blumenreich, zu fehr in 
Bildern und Vergleichungen zu eden; aber allem dem ohngeach⸗ 
tet was ein flvenger Kritikus daran zu tadeln finden möchte, 
bleibt es immer ein ſehr unterhaltendes Schaufpiel. 


Sammlung freundfchaftlicher Originafbriefe zur Bile 
dung des Gefchmads für Frauenzimmer, herauss 


gegeben von der Fr, v. Runkel. Erfter Theil, 
Dresden, 1777. 


g Ne Frau von Runkel, der wir auch die Moral für Frauen⸗ 

zimmer zu danken haben, hat uns bier. eine fihr ange⸗ 
nehme und lehrreiche Unterhaltung verfchaffe, Es find wirklich 
gefchriebene Briefe aber alleriey Gegenſtaͤnde, Geſellſchaften, 
Schauſpiele, Bücher, in einer fehr natürlichen, fließenden 
und angenehmen Schreibart. Die Frau. Verfaflerinn ver⸗ 
fpricht uns bald einen zweyten Theil, dem wie mit Wertangen 
entgegen fehen. Es wäre zu wünfchen, bag manite Samm 
kıngen von der Art gemacht würden, woran die Franzoſen fo 
reich find, und worinn wir noch ſo wenig Gutes hefieen. 


Sammlung theatralifcher Gedichte, nebſt einigen Gebich- 
ten und Epigrammen auf Echaufpieler und Schau⸗ 
ſprielerinnen. Erſte Samml. Leipz. 1776. 


Men Ander Sir von 1750 an alles fehr forgfältig geſamm⸗ 
2 let, was bey Eröffnung und Schließung der Schaud uͤh⸗ 
nen in Hamburg, kLuͤbek, Leipzig nid andern Orten für Reden 
find gehalten worden. Schade, dan das Meiſte ſo ſehr mit⸗ 
telmaͤßig iſt, und ſo wenig intereſſiren kann, da niemand bie 
Streitigkeiten der Schauſpieler, ihre Verhaͤltniſſe, ihne Atte 
ſpielungen u. deral. heut zu Tage mehr kennt. Anterdeſſen 
fiebt man doch mit Beignlgen, jnie auch, je näher man en 
3 
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eiten kͤmmt, diefe Reden ſich verbeſſern, "tofe’ auch * 
ae Seihmadt und Keinhelt anfängt Ar bereichen. 
kann diefe Sammlung alfo beyläufig als einen —— aber 
ſehr kleinen Beytrag zur Geſchichte unſerer Dicht / und Dan 
fplelertunft anfehen. . Die übrigen Bedichte ‚von Jacobi, Kap 
ſchinn, Käftner, Duſch u. a. find betannt genug. 


Herrn George Tillo dramatiſche Werke. Aus dem 
Engliſchen. Erſter Band, Leipz. 1777. gwertn 
Band. ebendaſ. 1777. 

De Werth von Tilles Arbeiten iſt laͤngſt entſchieden, wis 


zeigen daher nur bloß dieſe Ueberſetzung an, er * 
uch nicht ganz genau und meiſtens fehr ſteif iR. 


Sife, ein Kleines £uftfpiel von einem Aufzuge, Ben 
fin, 1770. 

E: Eleines Stuͤck. Der Perfonen find viere, Reit, ein 
Bauer, Life, feine Tochter, Michel, ein — * 

kerl, Tur, Veits Bruder. Des Bauern Tochter r iſt von 

Rucchte ſchwanger, der fie nachher beiratbet. Aus biefer * 

gewöhnlichen und alltaͤglichen Handlung hat der Werf. 

etwas Intereſſantes zu machen gewußt, das man mit einigen 

Veꝛgnuͤgen ließe. Tux befonders ift ein guter Kerl. 


Osmann und Bella. Ein Drama in fünf Aufzügen; 
von einem Srauenzimmer aus Schleſien. “Brei 
lau, 1776. ä 

Emilie Waldegrau. Ein Drama in fuͤnf Auf, | 
von v. Kreußin. Mörblingen, 1776, 


Die Aberlaß, ein Schaufpiel in einem Aufzuge- aus 
dem Franz. Leipz. 1776. 


Die Engländerinn in Berlin. Eine moberne Ueberß 
der Andria Des Terenz. Berlin, ua 


ti 


von den ſchoͤnen Wiffenſchaften sog 


Ye bieſe Stuͤcke zuſammen ſind nicht viel werth Das erſee 
65 iſt eine nur. gar zu ſichtbare Nachahmung ber ie 


Komiſche Opern von C. F. Weiſſe. Drey Theile. 
Leipz. bey Dyck, 1777. 50 Bog. 8. | | 


er erfte Theil enthält: Lottchen am Hofe und dfe 
uf Riebe auf dem Lande. Der zweyte: die: vers - 
zoardelten Weiber, der luftige Schufter, der Dorfs . 
balbier. Der dritte: Die Jagd, der Aerndtekranz. 
Diefe Stücke find-durch die öftere Aufführung auf allen Then 
tern und durch den ausgebreitsten Beyfall der Lefer unferer 
ganzen Nation bekannt. Wir veriniſſen hier noch die Jubel» 
hochzeit. Hoffentlich, arbeitet Hr. W. an einem neuen Stuͤ⸗ 
cke, welches mit Demfelben den 4ten Band ausmachen wird. 


Salomon Ge/fners Schriften. Erfter Band. Zürich, 
beym Verfafler. 1777. 24 Dog. in gr. 4. 


ieſer Band enthält: 1. Joyllen. Es find, nue fr vers 
änderter Ordnung, die 23 erften, die in ber Octavaus⸗ 
gabe von 1770, im zten von S. ı — ı21 ſtehen. 2. Vers 
mifchte Gedichte. Sind die dafelbft, gleichfalls unter dent 
Titel: Idyllen, folgende acht Städe, von ©. 122 bis zu 
Ende; und mar rolederum hier In anderer Ordnung folgend, 
3. Der erfte Schiffer, in zween Befängen. Steht in 
der erwähnten Ausgabe im 4ten Theile von S. 147 bis zu 
Ende. — — Die Veränderungen find in diefer Ausgabe, ger 
sen die von 1770 gehalten, aͤußerſt wenig und geringes hin 
und wieder ein Wörtchen, eine Sylbe wegen des Wohlklange 
verbeſſert: vornehmlich fagt der ®. ist der Schon, nicht mehr 
wie znvor die Schooß, und macht die Adiectiva itzt mehr 
durch das wehlklingende ig, als ichs, z. E.bodfüßig, große 
zugig, blumige Geſtade u. ſ. w. Auch in der Orthographie 
braucht er nicht die Bindeſtriche mehr, ſondern ſchreibt die zu⸗ 
ſammengeſetzten Woͤrter in eins, als Sommertag, nicht 
mehr Sommer; Tag u. ſ. w. — Aber in dieſer korrecten 
Ausgabe ftebt in der. ı 6ten Idylle doch ein den Sinn fehr ſtoͤ⸗ 
sender Druckfehler: Hain ftatt Sahn. 60 
Re 3 Sie 
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Sie hat uͤbrigens die groͤßte typographiſche — 
und Pracht. Was ſie aber mehr als alles andere erhebt, 
bie vom Verf. ſelbſt gezeichneten und radirten ——2 
Es ſind zehn große Blatter und eine ſehr große Menge von 
Anfangs - und Schlußvianetten und Fleinerer Zierrathen. Man 
fest fchon des Verf. vortreffliche Erfindungen und wsrtrefk 
liche Ausführungen; vornehmlich ſchaͤtzt jeder feine Landſchaſ⸗ 
ten, fine Daumfchlag, und feine Bereheilung bes Lichte Se 
‚den Vignetten bat der V. ſehr die Antiken vor ſich Eee 
ſird auch ein!ge von der originclſten launigften Erfindung, als 
der Satyr, der den Ziegenbock tanzen lehrt, unter. ber 
le: die übel belohnte Liebe. Der V. braucht übrigens feine 
Radiernarel anf eine fo kraftvolle und zugleich fafifte Art, dag 
war diefe Stücke auf deu erften Blick für ſchwarze Kunſt hal⸗ 


ten ſollte. — — Wo il ein Mann einer andern Mario, der 
zugieich in zwo fo wichtigen Künften fo vorzüglich iſt? 
Ta. 


Bafni i (kazki — Gellerta. Perewel— M. Ma- 
tinskoi, W Sanktpeterburge, pri imperstorf. 
‚Akademii nauk. 1775. Der erfte Ebel 5 120) 
ber zweete 112 ©. in 8. 


De polniſchen Ueberſetzungen etlicher Gellertſchen 

ten haben wir in dieſer Bibliothek angezeigt; wir bir 
fen daher auch von der gegenwaͤrtigen ruſſiſchen ben der Akab. 
dee Wiſſ. zu &t. Petersburg herausgekommenen 

der Fadeln und Erzählungen nicht ſchweigen. Wie werden ſich 
Gellerts Freunde darüber freuen! — — Der ruflifchelles 
berfeger bat ſich auf dem Titel genannt. 


Op. 


Magazin für Frauenzimmer. Erften Bandes erſter 
Theil. Halle, 1777, bey Hendel. ı2 Bogen ing — 
Erften Bandes anderer Theil, ebendaf. 1ı Bog. 

(is Anfargs verfprehen bie Herausgeber, daß thre 

Scht eibart „auch reizend und von Siang⸗ ſeyn wär- 
de. Denn iſt ung freylich ſehr wohl bekanut, was u €. Su 
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chen, Neuigkeiten, Unternehmungen von Belang *) ſagen 
wollen. Aber in Verbindung mit dem Stile Eönnten tor ung 
darüber keinen Begriff bilden, und dieſe kleine Probe wa: un⸗ 
geſchickt zu einem günfligen Vorurtheiſe, Man flieht aber 
wohl, daß die Verfaſſer recht zierlich zu ſchreiben ſich bemuͤ⸗ 
ben. Sie ſprechen von Abbeeſtirn, Wigeinellisthnften, 
Warnerfiimme, Abperitengiberkeie. In der Geſchi 
ve der Königin Maria von Schotzland, melde 
(©. 42 uf.) als einen Roman ausſchmuͤcken, und eben das. 
durch ‘den Mangel der Beurtdeilungdkraft verrathen, wied 
unter andern geſagt, daß dleſe Ungluͤckliche „ein Ideal in ihrem 
weyten Gemahl zu finden geglaubt, welches bie Grandiſo 
„weit hinter ſich gelaffen!“ NT: wird zuweilen dur 
Auslaſſung oder Verfegung ganz guy unsechten Drte komi 
als eben bafeldft: „Ward nigſt erbort, Diefes Geſuche.“ Wi 
brigens iſt die hiſtoriſche Sehanlgfeit Bartın eben nicht. groß 
Will man recht was Ungefalzeteg Teen, ſo ſuche hyan im 
zweyten Theile die Scenen auf, vöelie der Zerftreuete über: 
fehrieben find. Zudem werben faft alle Züge, als die Vers 
gehkfung der. Uhr und des Schnupftabacks, wie auch bee 
viefe, ohne ein Wertchen davon zu fagen, aus dem Reg⸗ 
nard entiehnt. Doch hat der Verf. von dem Seinigen bins 
ugethan; Aber Regnards Zerfireuten muß man lächeln; bi 
hr gebört ins Tellhaus. Die übrigen moraliſchen Stücke find 
von tadelfreyem Inhalte, wenn fie nur mit mehr Praͤeiſion 
des Ausdrucke und gedankenzeicher. gefchrleben wären. 


| nt Ik. 
RE Um 


©) Diefes ehrliche Wort it, feitdem es Keffing in. der Emili 
Salotti hervorgelucht , in Aniehen gefemmen. Doc wi 
es noch darinn von empfindſam übertroffen, weil man ſich 
emeiniglich einbildet, wie es auch Der Ueberſetzer von Yoriks 
| eifen in der Vorrede verfichert,, ald wern Fr das Wort 
zu Diefen Reiſen zuerſt geprägt haͤtte. Das if aber mit Ers 
laubnif nicht gegruͤndet. In der io genannten neueften Ge 
ichte ber Marguifin von Pompadour, einer (hoͤchſt elens 
n) Weberfenung,, welche im Jahre 1765, und alio Drey 
Jahre gar der n Ausgabe der Porikichen Reifen beraus 
am, [uf man ©. a1. das Wort empfindfem, und &. 39. 
findſamkeit. = . .+ , 
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Zpeatrafifche Werke von Earl Gozzi. us top | 
Italleniſchen - überfegt. Zweyter —* Bern‘, 


bey der thpograph · Geſellſchaft. IT. 514 Sm 
in 8. 


De Zaubermaͤrchen burch bie Neuiateie der Sache ge, u 
Mafchinen und.dag Spiel einer guten Truppe gefalleg 
und den rrgelmäßigern Goldoni verdrängt Haben, iſt eben 
fein Wunder. Mehr Aufmerkſamken verdient es aber, daß 
Go; diefe albernen Maͤhrchen bier und da durch feine. * 
hirereffant zu machen gewuſt habe. Die Ueberſebung 

für einen dramatiſchen Dichter als eine Art won Des 
feicht wicht unbrauchhar ſeyn, und iſt uͤbrigens, wie if bey 
dem eıften Theile erinnert worden, nicht uͤbel gerathen, Der 
gegenwärtige zweyte Band enthält ı) die Fran eine eaunp, 
2) Zobels, ‚ 3)das blaue Ungeheuer, 4) bie slacuqen Kettler, 









Kin 


Briefe vom Herrn Joh. Georg Jacobi. Berlin, 
1778. 5 Bogen in 8. 


$Briefe von Den Herren Gfeim und Jacobi. Del, 
1778. 280 Seiten in 8. 


F F iſt, ſo viel wir geſehen haben, cin ganz urwetlnhe> 
er Abdruck der bekannten Sammlungen, bie wie im 

erften Sid bes 10ten Bandes ©. 139. bey em erſten Er⸗ 
heinung hinlaͤnglich beurthellten. Sollten bie WBerf. gar 
nichts darin zu verbeſſern gefunden haben? In Gleims Liebe: 
‚Untere Scherz und Aachen, heißt eine Zeile: Keinen 


Scherz und Lachen! Dies fellte heißen : keinen 
Sches, fein Lachen. vr ſouee deq 


Kapelufza rozne przypadki y poftawy przeg 
Jegomofci Pana Gellerta [\awnego.rymotwöt- 


cepo niemiecku napifäne a teraz wierszem 
polfkim pkzelozone (przsiozope). w Wars 
- .zawie, 1775. Naklädem M. Groll — ui 
>: 3 Bogen 8 
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Beer Zabel vom Hut, erfcheine hler In polniſchen Ver⸗ 
ſen, deren Werth polnifche Dichter beſtimmen mögen- 
Die Gedanken des Originals finden wir melftentheils in ber 
Ueberfegung getreulich ausgedruͤckt. Daß Gellert nicht bier, 
wie in den bisher zu Breslau berausgefommenen Ueberſetzun⸗ 
gen feinee Werke, Brofefior heißt, mag wohl mit gutem Vor⸗ 
bedacht aus mehr als einer Urſache geſchehen feyn. 





s. Schöne Rünfte, Muſik. 


Erſte und zweyte Sammlung ber vorzüglichften, noch 
ungedruckten Arien und Duetten des deutſchen 
Theaters, von verfchiedenen Componiſten, heraus- 


; »gegeben von Joh. Adam Hiller, Leipzig bey Zu 
nius, 1777. 


S 2. ſagt uns Im Vorberichte dieſer Sammlung, daß 
| ee fich anigt weniger mit Componiren komi⸗ 
ſcher Opern und Lieder, als mir dem Unterrichte 
im Geſange, und mit der Anfchaffung der dase dien» 
lichen Sachen beſchaͤftigt. Dafür verdient nun woßl 
H. H. von feinen Landsleuten doppelten Dank. Denn ohne 
diefes würde die ganze große Menge der Liederfammluns 
gen, Eomifchen Öpern und Eantaren — obgleih man 
fie für eine Anzeige anfehen kann, daß die deutſchen Keb⸗ 
len Zuft befommen mit den Italienern za wertels 
fern, und fich Das Geſangsſtudium mehr angelegen 
feyn zu laſſen, als fie fonft thaten — fehr wenig zur 
wahren Verbefferung des Gefanges thun. - Um nicht alle 
Semeinſchaft mit dem maſikaliſchen Publiko aufzu⸗ 
heben, will 5. 5. ibm, von Zeit zu Zeit aus feinem . 
Vorrathe etwas mittbeilen, Das zur Uebung Des 
Gefonges nicht unnuͤtz, und zum Vergnuͤgen viel 
Leicht noch dienlicher feyn foll; als‘ wenn er es ſelbſt 
gemacht hätte. Daß möchten wir nun eben. nicht gefagt 
haben: H. H. iſt und bleibt a imgscomponiß ‘feiner dm 
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Wien, umb hat noch gar nicht Urſache, die welfe Lehre, bie 
tests Nacht oe ben cken Sic, auf id) aauiwenden. € 
iſt aber doppelt rühmlih, wenn ein Man folhe 

mehr in die Augen fallen, au opt ‚gan. beffer belohnt wen 
ten, andern Arbeiten nachſetzt, bie weniger gl And und 
fodrer erfanne werden, nichts deſtoweniger aber größer Du 


” — Ueberzeuguug, da (Befänge, dia man auf dem 
Theater bört, ſich am meiften empfehlen, und dem 
Gefunge bey einem Volke mebreren Eingang vor 


. Lu 
lich given Thelle erfcheinen fein, zu veranftalten. De 
von den Compoſitionen itallenſſcher und fi Operette, 
denen . 14 f Häufig —— der unter web 
dl deutſchungen des ur, 
* Mag. Breittopf die beſten find, wohl’ Ba — 
Einyierauszüge erſcheinen möchten; fo will SD Be — 
lichſten Arien und Duetten dei ken in diefe 
Eiaplerauszuge einchden. größten Theil 5* 
Wang nehmen aber Arlı en ein; bie theie 
aus ungedrudten Opern und Opetetten gej 7} ** 
Fi wm diefem ober jenem Süd, für 
Competäften verfetigt * 


und dem Geſchmack des verſprechen 
PH 
Grönung mie fe auf einander flag, wolen ir fi Dis tn 


Erſte Semmlung, Dei Anfang machen. 
und ein Duett aus and Calliſ nach en 
volttion der Kpgja fedele von “un: WM 
uguer_ us bie erſte wi a 
m eben ſich ga au ni: x 
6 Scäde tft — 
a h 
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man ſchon allgemein, beliebte Kondeau aus d 
von G. Benda. Eg kann zum ie ein 
deag gemacht werden muß, wenn er milch 
Auch die. Worte det ‚Stud „wen. 
dich feße au Ihrem Darcheile aus, Nlrauf folgen, 
geeflichften Acker aus Manlfena Piramna und 


m 
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Es wäre uͤberftuͤßig, von biefem Meiſterſtuͤck der Tonkunft et⸗ 
was meiter zu fagen, als dag. Hr. Ming. Breitkopf berilich 
Dan verdient, daß er durch feine fehr- gute und paſſende Lies 
berfegung diefes vortreffiiche Stuͤck für Ans: deutſche Theater ,- 
und für Freunde des deutſchen Geſanges, brauchbar gemacht 
at. ‚Hierauf jolgt noch ein begleitetes Recitativ nebft einer 
rie, bie Hr. Hiller vor einigen Jahren zum Gehurtstag 
bes Ehurfürften in ein allegorifches Ballet verſertigte. In 
dem Recitativ iſt viel wahrer Ausdruck. r 
Die Arie ift volk Leben und Ausdruck. Es wirb eine 


gute Kehle dazu erfordert. Den Befching macht die Arie aus 
der Jagd: 


, Was fird die Menfchen nicht für Thoren, 


für einen Sänger des Seilerifchen Theaters, der für die erſte 
Eompsfltlon nicht Tiefe genug hatte, new componirt. Uns 
gefälle die erfte Compoſition befjer : fie if zimar weniger mo⸗ 
alich ; aber dem Charakter der Perfon und den ernfien Worten 
mehr angemefjer. Indeſſen würde ‚uns biefe Compoſition 
ſehr gefallen haben, wen wir die erftere nicht fennten; uud 
junge Componiſten können aus dei Vergleichung beyder Nu⸗ 
en ziehen. u | 0 
..  öweyte Sammlung: Zuerſt eine Arie von Klaus 

mann. Sie ift fehr brillant; Aber für deutfche Worte. wohl 
etwas zu fehr iralieniſirt. Damm zwey Arten und ein Duett. 
aus der komiſchen Oper la Conteflina von Basmann. ' 
iſt fehr viel angenehmes und wahrhaftig komiſches In dieſen 
. Städen. Diefen folgt eine Arie von Schufter: die Worte 
liegen wohl nicht etwas befonderes in der Muſik zu. Drauf 
folge noch eine recht Bübfihe Arle von Basmann. Und nun 
die ſchöne erite Ar’e aus Piramus und Thisbe, das drauf 
folgende Recitatio mit Begleizung, und das über allen Auge 
druck fchöne Duett: Din’ eine brillante Arie aus Zemire 
und Azor von Veefe. Und endlich zwey Arien aus dem 
eresteten Troja von Hiller‘, die beyde viel komiſches has 

en, fi aber etwas zu aͤhnlich find. In der erften hat ung 

die Eluge Behandlung der Worte In Abficht aufden Rythmus 
ſehr gefallen. Den Beſchluß macht eine allerliebfte- Arle aus 
den beyden Beizigen von „“iller. Sie tt eine der bes 
ften in diefer Sammlung. Wir feyen der Fortfegung .diefer 
wohlgewaͤhlten Sammlung mit Vergnügen entgegen, und 
mit uns wohl ohne Zweifel das ganze miſtkaliſche Puklem. 
ns 
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Eins mäffen wir noch vor; dieſer Sammlung errwäßnen, 
wir haben bemerkt, daß H. H. in den Auszuͤgen aus Saflenie, 
Piramus und Thisbe einige Aenderungen im Ha iſches 
Gefange vorgenommen. Hier und da Baden eittzelne 
des deutfchen Tertes wegen müffen geändert werden, und hd 
iſt nicht zu tadeln. Wo aber Veränderungen vorg 
worden, um den Haſſiſchen Sefang zu ir oder zu 
Ahönern, ba haben uns bie Veränderungen nicht recht * 
len wollen. Wir bewundern an dieſem 
großen Haſſe ganz nl die edle Einfalt im She 
diefe wird durch jede Berbrämung eneftellt‘' und * wollten 
wir uns am wenigfien gerne rauben lafienı Doch vlelleicht 
liegt es auch a de Abſceiſt. die H. 9 von bein Kafıl 
ſchen Original befigt. Sk 


7 


Oden und Lieder mit Melodien in die Muß‘ 
gefezt von Friedrich Gottlob Fifcher. I. Theik, 
‚Neue Auflage. Braunfchweig , 1775: Ver: 
legt vonSchroedersErben. 


Sieber nach dem Anafreon, in Muſik geſetzt von er 
hann Heinrich Rolle. Berlin, 1775"... 


Sammlung geiſtlicher Sieber für Liebhaber eines unge 
kuͤnſtelten Gefangs und leichter Elavierbegleitung, 
herausgegeben von Johann Heinrich Rolle in 
Magdeburg, Leipzig, bey “Breitkopf, 1775 
ie diefe Lieder find ſchon zu befannt und belleht, als daß 

fle noch einer Anpreifung bedürften. Nur möffen we 
noch fagen, dag uns in Hrn. Rolle geiftlichen Liedern, 


die Tompofltionen iu den Kiopftociichen Liedern am 
gefallen Haben. 


Sechs Elavierfonaten mit der wilkhelichen Vogler 
fung einer Violine, von C. ©, d. Neeft. Glogas 
” Gauͤnther. 


so‘ 
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We den V. kleine harmonlſche und euehtmilge Fehler unb 
zu viel Achnlichkeit und Wiederholung iu den Papas 
dien verzeihen will, der wird an diefen Sonaten fein Ven 

gnügen finden, Sie ſi find brillant und angenehm. Wer noch 

r ein blinder Ver:hrer der neueften Moden iſt, der wird 
* dieſe Sonaten entzuͤckt werden: denn ep pe eitel neu⸗ 
modifh. Die zweyte Sonate ift es weniger wie Die ander, 
und iſt in jeder Ruͤckſicht die beſte. 


Die Amerikanerinn, ein tyriſches Gemälde vom Sen 
son Gerftenberg, in Muſik gefege von Johann 
Ehriftoph Friedrich Bach, Riga, bey Hart⸗ 
knoch. 1776. 


8 berrfcht durch diefes ganze Stuͤck eine fehr genaue und. 

richtige Declamation, fehr edier fimpler Geſang und eine 
moßlgeordnete reine Harmonie. H. B. har uns Die ae 
dige Partitur davon gegeben und dafie muͤſſen wir 
ders danken. Den Mangel an Mannichfaltigkeit Im —2 
die ſich freylich fen 1 mit der Wahrheit der Declamation recht 
verträgt, bat H. B. durch eine angenehme, ausbrüdenbe 
und unterhaltende Begleitung der Violinen erſetzt. Warum 
fih der V. aber der blafenden Inſtrumente, vorzüglich der 
Floͤten nicht bedient habe, fehen wir nicht ein. Vielleicht hat 
er fie auch nur nicht wollen beydrucken laffen, um Raum “ 
erfparen; das follte uns aber ſehr leid chun. Ach Hätte bieg 
es alsdaun muͤſſen angezeigt werben. Mr Ä 


Die Ifſraeliten in der Wüfte, ein Oratorium, In 
Muſik gefegt von C. P. e Dach, Hamburg , 
1%. 


& Niefes vortreffliche Kirchenſtuͤck iſt gewiß allen Lennern und 
Freunden der wahren, edlen Muſik ſchon bekant und werth. 
Durchaus herrſcht edler, ruͤhrender Geſang darinnen, und nicht 
ſelten uͤberraſchen den aufmerkſamen Zuhoͤrer originale Wendun⸗ 
gen und neue kuͤhne Gedanken Ganz über unfern Ausdruck haben 
uns einige Arien gerührt. Gollten wir es tagen, m 
em 


Rune Nacheihten m 


ice vottrefflicien Werke ansgufegen, pn er 
nachlaͤßigung des grammatlfaliichen Accents ; 
Arie, wo es oft. jum — us Ken 
heben, und diefes maͤſſen wir ‚ fonbern 
Meeitativen, Und ferner die a ‚fine 
aende Umkehrung und Verwerſung der Warte, 
Dichter giebt dem Componiſten hieu 'gerne 
gung , wenn es Que Befkfang, pur Erhöhung 
gefchiebrt ; und an feiner rechten Stelle ift 
ges Mittel, den Zußärer won allem Gelten amugi 
de Wotte näher ans Gerz zu legen, Meihm de 
gen. Geſchleht es aber zu oft, in allen Arlen 
Worte fo vielfältig umzukehren und zu —— 
nur felden, ohne nonſenſtkallſch zu werden, geſchieht 
die Abſicht, ee von allen Seiten) a 
Empfindung, ren verfhiedenen Graden ai d 
dem Anaptehlgen Gedanken mehr Deuter, 
Seit und Beftintmrheit zu geben, alsdann hut 
mit den Worten entweder feine oder wohl gar 
Wirkung, und felbft die jnectmägtsften, 
Wertärjungen der Worte verlieren ea ‚ihre 8* 
Noch mſſen wit dem Hrn. €. , inniafl dat 
er ums mit der dollſtaͤrdigen Partitur diefeg Wette 
Ki, Daß doch alle junge und viele alte Com 
fer diefe Particur ergriffen, umd fich fofdhe zum, 
dium wählten ! Wir erinnern uns wicht, felt, den Q 
timfers unfterblihen Brauns eine dürch den D 
Seroordenie Partitur aeſehen zu haben, aus welcher 
gen und Erbauung für die Componifen zu jiehen mA 
wuͤrden daber auch eine ſchlechte Meinung von einem deuticen “ 
a ne ie Fi wit —F — 
e dieſes uns 2} 
nicht allemal gute poetiſche, doch gute muſttallſche Psefle. Ds 
frühe Top des ferl. D. Schieblers der fo viel Anlage zu eh 
nem volfommenen wuſikaliſchen Dieter hatte, ift-wengelicd 
ein Nationalver uſt, und diefes um deſio mehr, da unſere Dicke 
ttr noch immer fo wenig gute muſtellſche Voene luſern. 


Varitce Choraͤle file die Orgel,"von Yo Ep. 
Die, Auedlinburg, bey Reußner. 1776. ° 
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No— ſcheint uns Hr. D, weder die Werfe der greßen Gen 
Sb paftian Bach, noch die Karmmie flelfiger Audire zu 
baben : wir wollen alfo unfern Wunſch, den wir bey der Be⸗ 
urtheilung des erſten Thells diefer Choraͤle (B. XXIL Er. =. 
®. 533.) äußerten, wiederholen, und uns etwas deytlihe 
darüber erklaͤren. Wir mennten hemlidy, daß Hr. O. Denis 
Hen. Bad) das Kirchenmaͤßige und Drgelmärige mehr abler. 
nen Möchte : denn wir finden In feinen Xrbeiten ſehr vieles, 
was fich weder für die Kirche, noch für die Orgel ſchickt. Und 
überdies findet man noch häufig harmoniſche Nachlaͤßigkeiten 
Auch bemerften wir damals, daß der Titel eigentlich 
heißen müßte: Vorfptele vor Chotaͤlen; finden aber de 
noch den erftern Titel wieder. | .. 
Six Sonatines pour le Clavecin compof£es par’ 
. "Ernef} Eichner. Oeuvre VII à Frenkfort für }e 
Mein, chez le Sr. Haueifen. ' 


Fit Sonatinen find, wie alle Elchneriſche Baden, vol 
anaenehmer Gedanken; ſind Aber eben fo wenig, wid alle 
übrigen Clavierſachen des Werf., und faft noch weniger € 
viermaͤßig. Auf einem Blas; oder Saitenin ft wuͤrde 
ſich alle dieſe Sonaten beſſer annehmen, ats auf dern Cla⸗ 
vier, vder gar Clavecin. Auch find fie den ſo wenig con 
tekt in Abſicht auf Harmonie und Rrehmmis, als die bisher 
dekannt gewordenen Eichnerkfaͤen Sachen. Indeſſen werd 
Vebhaber, die an dem Bärgelbande der Mode hehen, u 
die tech jung genug find, ſich mit anafreomtifhen Gedichten 
färtigen zu können, fatt daran haben, BE 


L’Ann£e Mufcale, auvrage periodique conte: 
mant diverfes .Pi&ces nouvellement/ compo- 
[tes er arrang&es pour. le Clavecin, les’ Paro- 

“ les font de Mr. de Bellefontraine, 'Officier d 
Infanterie, la Mufique eft deMr. H** No. 

IL. et No. II. a Paris, chez Declaron, à Berlin 
et l.eipßc chez Decker, a Berne, chez Funck, 
1776. ' 


Eduard 


vis | Kurze Nachrichten F 


Eduard ‘und feine Mutter, ein Singſtuͤck ‚für das 
. iavier, von dem Verf. der Annee Maficale 
Berlin und Seipzig, bey Decker. 1776. | 


Vrik eines Anfängers in der Duft. Das Ipte if 

das leidiichfte; wiewohl bie Compoſition, bie 
an fi le Fehler iſt, den berrlihen Worten, aus ber. 
nen Schrift ; von deutſcher Arı und Kunfl gerionlinen, 
auf keine Weife angemeffen iſt. Duß doch bie 32* der 
Tonkunſt, die weder beſondere Faͤhiakeit zur Kunſt noch Eins 
ficht jn dieſelbe beſiken, endlich einmal aufhoͤtten, ihre Schulen 
rereyen dekannt zu machen, und ſich ein anderes Steckenpferd 
erwaͤhlten, bey dem bie unverfchämte Forderung, dag wis ' 
Hinen auf fi ben ſollten, nicht ſtatt faͤnde! 


Robert und Kalliſte , oder der Triumpf ber Treue, 
Eine Opererte in drey YAufzügen, nach dem In⸗ 
halte und der Compoſition der. Spofa fedele von 
 Guglielmi. Berlin, bey Birnſtiel. TI 


E iſt dieſes ein ſchlechter Clavierauszug der auf dem I 
tel benannten Operette, zu ber er SO. * Eſchenbucg 
die deutſchen Worte untergelegt, und bie auf den meiſten 
deutſchen Theatern mit vielem Denfad gefpielt worden * & 
gehört biefes mit zus gerechten Klage über —— 
Blitum ,. daß eine ſolche Muſik, der es zwar nicht 
nen Annehmlichkeiten fehlt, die. aber doch im Ganıen, 
teimäßig ift, daß diefe fo viel Beyfall hat finden kien⸗ 
wir unter uns einen Hiller, Benda, Wolff u. a. 
ben. Und würde fih Hr. Pr. Eſchenburg 
endlich verbdienter um ne —* wenn er, 
es fo ganz vermag, unfern beſſern, mpon 
— Opern 3 te —* = 
er Worte unter ita e , 
mung nad, hoͤchſt undankbare Arbeit. ——— Fe 
beyden Sprachen und die italleniſche Muſſk, —— 
komlſchen Opern genan kennt, der ſicht leicht ein uote wenig 
die neuere eaueniſche Venſie zur deutſhen Sprache ya: 
s iſt wirklich nicht bloß Affectation für Zuhörer die 
nee N nd wenn fie ſagen, die Muſt gefäle (on 
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nifchen Worten befier. Und bierbep- iſt biefe unbanfbare Ar⸗ 
beit hochſt mühfem. Wenn Hr. €. diefe Muͤhe an einen Haͤn⸗ 
delſchen Judas Makkabaͤus sder Meſſias wendet, wird 
ihm jeder Kemer der Muſik aufs wärmıfe danken: denn 
durch die deutichen unterlegten Worte wird es möglich, di 

goͤttliche Mufiken In Deurfchland zu hören und zu. empfind 

Aber italiaͤniſche komiſche Opern ? mit allen ‚Ihren Fraben 
und widernatuͤrlicher Einrichtung ? Sollte ein Mann von 
Hrn. E. Fähigkeiten wohl billig feine Zeit daran verfchruenden 7 


Fundamenta partiturae in cornpendio data. 
: Das ift: Kurzer und grünblicher Unterricht, den 
Generalbaß oder die Partitur nach den Regeln 
recht und wohl ſchlagen zu lernen. erfaßt von 
Matthaͤo Gugl. Augsburg, bey, Wolf, 1777. 52 


Seren in 54. | | 


We wollen unſern Leſern den Vorbericht dieſes Werkleins 
heeſchreiben, woraus fie zur Genuͤge erfi werden, 
was fie fih von Hrn. ©. zu verfprechen haben. Er lautee. 
alio : „Seneigter Lefer ! Nimm diefes kleine Werkiri 
„richt für ein weitläuftiges, su Dee Partitur⸗Erler⸗ 
„nung ausbundiges Werk, fonbern vielmehr für ein Com⸗ 
„pendium an, voelches ich.meiftentheils zu Erſparung der Die 
‚„br wegen meiner obne Ruhm viel babenden Scholas 
„zen, fo ich fonft jeglichen inſonderbeit ſchreiben mußte, heraub⸗ 
„aeseben, in welchem du Doch alles erfeben wirft, daß 
„unterfihiedlihe Modi a3, und gtıo 3u ſchlagen, 
„ger ausführlich angedeutet find ?' auch felten oder gae 
„nichts in dem Orgel⸗Baß vorkommen Eann, fo nicht 
„in diefem Compendio oder fo genannten Fundamentis par 
„titurae fich befinde, zu welchem Ziel und Ende auch ſolches 
„duch unfere Kohfürftl. Herrn Tapell⸗ und Vicecapellmels 
„ter revidirt und approbiet worden. Sollte fih aber ein, ober 
„anderer mit diefem nicht contentiren,," oder einige Zweifel dar⸗ 
„innen finden : fo bin ich alleseit bereit, foldhen fatte. _ 
„fame fchriftliche und mändliche Sarisfaction zu gba 
„ben. Dir aber, großmuͤthiger Lefer, empfehle Ih dieſes, 
„obwohl Kleine, doch hoͤchſt norhwendige und noͤtzliche 
Werklein Seftens Moch eines habe den geneigten Lelerep. . 
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„innern wellen, daß dieſes Zeichen ch, welches oftmals 

„wird gefeben werden, even fo viel gelte, als 6 
„Sexta maior.“ 

Die armen Augsburger find zu beklagen , bie vom Km. 

G. den Seneralbag lernen follen. Den Beweis davon R 

führen, tft dee Drähe nicht werth. Vb | 


Sechs Sonaten für das Clavier, mit einer begleiten. 
den Violine, Seiner Königl. Hoheit dem Erom 
prinzen von Preuffen allerunterthänigft zugeeignet 
von Ehr. Benj. Liber. Breßlau, in Eommiffien 
bey. Meyer. 1776. 


Yen geſtehen wirs, daß auch Kr. U. zu der Zahl dern 
kan gehört, won denen wir zur Ehre und jur Ans⸗ 
breitung des guten Geſchmacks wünfhten, daß fle mit Ihren 
Arbeiten zurächalsender feyn möchten. Wuͤrde Nr. 1. jetzt, 
an ſtatt immer fort zu fchreißen, unfere beten theoretifchen 
Werke, und dabey bie Ausarbeitungen der beſten Compen 
ſtudiren, und das, was er während deſſen ſelbſt — * is 
feinem Due ruhen lafien, oder es nur im dem Crekel 
reunde befanne machen : fo würde er nach einigen 

big fenn, feine eigene Arbeiten richtig zu beurtheffen, zw 
beſſern, und unter ihnen eine verſtaͤndige Auswahl zu 
hen. Die ihm dann felbft Seelen, —— auch wir mi 
Dank annehmen : und er ſelbſt wuͤrde das Vergnuͤgen haben, 
gebildeten Mafitfeeunden ein reines und —— Veran 
gen zu machen; da jetzt vielleicht einige herumbäpfende Gchmebs 
terlinge, die alles betaften, Blumen und Unkraut, ſich einige 
Augenblicke mit feinen Stuͤcken vmäßen, und fe baum u) 
ewig vergeffen. 


Sechs Elavierfulten von Gottl. Wilh Burmann. 
Berlin, bey. Decker. 1776. 
De Sonaten find angenehm und Brillant, us machen 

Hen. B. als Liebhaber, (Ehre. ve thut ia⸗ 
recht, daß er bey feinen dihien ann anlage eh: 


le * 
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guten Componiſten, nicht mehr Zeit auf den theoretifchen The 
der Tonfunft wendet, um auch in.feinen Werken von Selten 
der Jarmonie und des Rythmus tabelfren zu werden. 
Jeder diefer Clavier⸗Suiten bar Hr. B. ein Lied ange⸗ 
haͤngt: das ſollte man nach dem Titel nicht verm Ela⸗ 
vierfpielern, die nicht auch fingen, wird dieſes ein des 
Anftoßes ſeyn. Warum Hr. B. die allerlichfte Romanze: Phis 
dila von Claudius durchaus, jede Strophe befonders com» 
ponirt hat, fehen wir nicht ein. Würde die Poeſie wohl dies 
felbe Naivitaͤt Haben, wenn fle nicht In Strophen abgetheilt 
wäre ? Eben fo verhält es fi auch mit dem Geſange. Zwar 
kann man fo jede Strophe genauer declamiren : das iſt wahr. 
Man kann aber auch, wiewohl mit weit größerer Muͤhe, zu 
einem Liede eine Melodie finden und ausarbeiten, bie fich 
zu allen Strophen paßt, und die vorzüglich wichtigen Stro⸗ 
phen auch vollkommen ausdräkt. Zu jemem bat man nur 
das Syldenmaaß und den grammatlfaliichen Accent aufs ges 
naueſte zu beobachten, ſowohl im Abficht auf Höhe und Ties 
fe, als auf Lärge und Kürze Zu dem andern muß man 
ausdrücdenden cratorifhen Accent aufs genauefte mit jenem 
richtigen grammati£alifchen Accent zu verbinden. Viel Muͤ⸗ 
be macht diefes, das iſt wahr: und: biefe Muͤhe wird nur 
von wenigen erkannt, felbft von wenigen mit Dank belohnt. 
Aber diefe wenigen auf einer Seite der Wagſchaale, jener um 
zähliger Haufe auf der andern — welche Schaale feige? - 


Kleine Sieber für kleine Juͤnglinge. Tert und Mufie 
von ©. W. Burmann. Berlin, bey Decker und 
Hartung. 1777. | 


Rẽoͤrmg it der Wunſch bes Verfaffers : Daß auch dies 
fe Lieder dem guten Geſchmack Ehre machen, 
deutſchen Eltern wohblgefallen, und der ganzen 
deutſchen Jugend nünlidh und brauchbar feyn moͤ⸗ 
gen ! — Und wir zweifeln nicht an der Erreichung feines 
Munfhes. Die Lieder haben arößtentheils angenehmen, ges 
fälligen Geſang. Ubeberall Nenheit und völlig reine Hate 
monie zu verlangen, das würde mancher Liebhaber der Tome 
£unft zu viel verlangt finden, und das um deiko mehr, da 
felöft jo wenige Kuͤnſtler jet neu und völlig Eorreft find. 


Ha ge 
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Leder mit Melodien, von oh. Gottfr. Krebs, 
Altenburg, bey Richtern. 1777. | 


ieſe Lieder haben viel Wahrheit im Ausdrucke, und zu 
gleich, viel Annehmlichkeit im Geſange. Sie gehören zu 
den beften Liedern, die in Deutichland öffentlich befanne ge⸗ 
morden find, und wir fehen der Fortſetzung derfeben mit Ver⸗ 
langen entgegen, 


Kurze Anweiſung, das Tronmelfpielen auf die leich⸗ 
: -gefte-Art zu erlernen, nebft fieben in. Noten gefegte 
Stuͤcken und Märfchen, mit Anmerfungen, von ei⸗ 
„nem Tonfünftler, Berlin, bey Winters Wittwe. 
%777. 19 Seiten in 4. 


E⸗ iſt ſchwer zu entſcheiden, ob ber Verſ. dieſer Antwelung 
ur feinen Leſer oder ſich ſelbſt zum beſten babe. Gleich dee 
Vorbericht enthält ſolch kauderweiſches Gewaͤſche, das nur 
durch das Geſtaͤndniß des Verfaſſers, er habe fein Werklein 
In der: Krankheit geich.ieben, erläutert werden kann. Ob 
ſehldar war er auch noch Eranf, ba er es drucken lief. Am 
Ende des Vorberichts fprict der Verf. gar poflierlich von Ken 
gern und Liebhabern dee! eifpiele. Er ſagt: Ein je; 
der Liebhaber und Reuner des Trommelfpiels wird 
ass folgenden Sıhrkin, fobald er felbige boͤrt, gleich 
verlieben, ob er Aufzufteben oder zum Feuer oder 
zu Bette zu geben gendıhige wird. Das fol wehl 
Big feyn ? In eben dem Tone ſolgt nun eine vier Seiten 
ange Anmelfung mit trau, lau, ran, und endlich folgen 
Anmerkungen, bie größtentheils in luſtigen Schwaͤnken * 
Gen, zu ſieben in Neten geſetzte Stuͤcken und Maͤrſchen, als: 
a) reveille, 2) Rirchen⸗Parade, 3) Vergatterung Zur 
Machtparade, 4) Sahnen Marſci, 5) Sapfenfireich, 
6) Seuerlaͤrmen, 7) Todtenmarfch. Das ei, 
daß feihit die meiſten dieſer Stucke ſalſch und gänzlich wider 
Ihren Charakter aufgeichrieden worden : wo ein Yufatt ti 
EN, if ein Derunterfhlag des Talıs,u..w. ° 
-. Wir glaubten, anfänglich. da wir den Titel ſahen, daß 
ein verftänbiger Mufitus die Gelegenheit genüps haben wärs 
de, um van den Geſetzen ber Bewegung zu handeln: umd da 
·4. - f 
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lleße fi ſchon mas rechtes fagen. So aber Ift dieſes Werke 
fein, wie unfere Lefer aus dem kurzen Auczuge binlänglich er⸗ 
fehen werden, eine Schnade eins mwitzigen Witzlines, und 
— wenn es wirklich, wie ‘der Titel fast, von einem Ta. 
kuͤnſtler it — eines Hanblangers in ber Kunſtt. | 


Ein Divertiment für den Flaͤgel, mit a Violinen, 3 
Floͤten, 2 Waldhoͤrnern, Bratfche und Baß, von 
Ehr. Benj. ber. Breslau, bey. Kom. 1777... 


irre Divertiment iſt dem Sm. Eapellmeifter Wol 
in Weimar zugeeignet, und enthält bie Zuelgnungs« 
ſchrift: eine Öffentliche Dankſagung fle die freund« 
ea Beurtbeilung des Zrn. W., bber die zeit 
erigen mufikalifcben Auffätze des Sen. U. und für 
die freundſchaftliche Yufmunterung deffelben, des 
Muſen dem obngeachbtet treu zu bleiben, und:ans, 
Derweitige Verſuche zu wagen, 3u einer deit, da 
ſcharfe Recenfencen bey vermeintlicher Beurtbeß 
lung der erfien mufifalifchen Perfische, den “Kerr 
U. beynabe von allen fernern dergleichen Arbeiten 
abgefchredit hätten. Um nicht den Ruhinredigen zu machen, 
übergeht Hr. U. alles, was Hr. W. Ibm von feinen 
etwannigen mufikelifchen Talenten zu fchreiben ghri 
genug war. Wir glauben ſchwerlich, dem Am. & 
' 5 die Öffentliche Bekanntmachung jener nachfichtewole 
fen Süte angenehm feyn wird, da Kr. U. nach biefem Dia 
vertiment und andern von ihm heraustefommenen Arbeiten 
zu urtheilen, aus dem offenbersigen Acbe and Tapeb 
des Arn. W., und aus denen ibm an die Aand ges 
gebenen Mitteln künftig die angemerkten Sebler ver⸗ 
meiden zu Eönnen, (welches alles die Zueignungsſchrift 
fast,) fo wenig Nutzen gejouen bat, Mir glauben vlelmehr, 
daß Hr. W. durch) diefe effentliche Bekanntmachung feiner 
Privathoͤflichkeit, auch in Privarbeuchellungen gegen Au⸗ 
fänger ir der Kunft firenger werden wirb, und diefe wenig⸗ 
ſtens bey der Aufmunterung zum Exhreiben (denn warum 
follten nicht Liebh ber der Kunſt ou klerinm ihr Werands 
gen fuhen?) von der offeutlichen Belauntmachung ihrer Ue⸗ 
Sungsjtäde abzuhalten hen oo 


" ?° | 


23 Kurze Nachrichten 
Auch klagt Kr. U. In der Zuelgnangeſchrift Aber Don 

Arufen der. öffentlichen Kunſtrichter und über ihr⸗ 
diktaroriſche Machtſpruͤche, womit fie oft junge auf⸗ 
keimende Genies auf einmal niederdrücken. 
ben erſten Theil dreier Klagen muͤſſen wir Ken. U. geſtehen, 
daß wir glauben, er habe gar keine Urſache darzu; feine er⸗ 
ſten Arbeiten, namentlich die Operette Clariſſe, 3 an vie 
len Orten. und ſelbſt in dieſer allgem. d. Bibliothek; (tele ge 
genmwärtiger Rec, glaubt,) als Arbeiten eines Liebhabers mit 
zu vieler Mackficht beurtheile worden ; und was den 5 

Theil der Klage anbelangt : fo mögen wir geſtehen, daß wir 
in Hen. U. öffentlich bekannt gewordenen in noch — 
Funken von muſikaliſchem Genie wahrgenommen hab let 
nie aͤufert fich doch :vohl nicht durch Armuth und ge 
durch ſelaviſche Nachahmung, durch Trägheit und Kälte 
dennoch find diefes die charakterifiifchen Zuge rg 
ments und anderer Arbeiten des Hrn. U. vr. 


Quarretro per il Flauto Traverß, Oboe. overe 

iolino Fagotro overo Violoncello, e Baflo, 
da Erneflo Guilielmo Wolf. In Breslavia nelle 
libreria di Loewe. 1776. 


in gefälliges und doch. gut gearbeltetes Quartett. sm 

niger biefe Art Stuͤcke in unfern ieigen galanten 3* 
zum Vorſchein kommen, deſto mehr wuͤnſchten wir, daß ung 
aa lung fe engencben und gaten lust 


Concerto J. per il Violino Concertato accom- 
pagnsto da due Violini, Violetra, Baffo con- 
tinuo, e Baflo di Ripieno, compofto da ‚Ada 
ma Feichtner. In Riga, preflo FHartknoch. 1775 


2% Concert gehört zu den Beften ©nchen, die feit einiger 

„Be berausgefommen, Bey ſehr vielem Fener mb 
— — — 

ne ena und ba e 

Saunen den Charalter des Edlen und Hylendeten geben, Au 








verich 
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verräth und verlange dieſes Toneert- ehem Wiolinfpfeier, ber 
fein Inſtrument ganz in feiner Gewalt hat, ımd der das felte 
ne Verdienſt har, Meifter im Allegro und im Adagio zu 
ſeyn. Und diefes ſeltne Werdienft befige dee Herr Capell⸗ 
meiſter Veichtner In hohem Grade "Möchte er uns bald 
mehrere dergleichen Stücke geben, die wir den jungen Com⸗ 
poniſten, fo wie diefes Concert, fiher zum Muſter empfehlen 
koͤnnten. Diefes müflen wir aus doppelten Gruͤnden um fo 
wiel lebhafter wuͤnſchen. Einmal, weil wir gervahe worden, 
daß dieberrlichen Eoncertedeshrn. Eoncertmeiftere Sramy 
Bende, und des feel. Hrn. Concertmeifters Braun fo 
wenig mehr gefpiele werden, welche doch eben die großen 
‚ Mufter find, die einen ſolchen Virtuofen und Eomponiftew, 

wie H. C. Veichtner ift, haben bilden fönnen. Unfre Nach⸗ 
kommen aber werden jene großen Männer: gewiß rächen. Ge 
werden gewiß unfre meumobifchen Iuftigen Lapyen verachten, 
wenn fie nicht anders ſchon jerftäubt und von ben Winden ver» 
weht worden, und fich am dem prächtigen geiſt⸗ und ſeele⸗ 
vollen Werfen jener Dieifter ergögen. 

Ferner fehen ‚wir, daß unter der großen Menge! von 
Muſikalien, die jede Meffe beraustommt! fo wenig Violinfa⸗ 
hen befindli find: und dies HE ber zweyte Grund, warum 
wir die baldige Fortfegung diefes ſchoͤnen Concerts veinfchen. 


Gefänge mit Begleitung des Claviers. 


Tief aus dem Kerzen bingefungen 
Nehmt diefe Lieder, Herzen ein, 
So tft mir ‘jeder Wunſch gelungen?! 
So find auch eure Freuden, mein! 


Winterthur bey Steiner und Compagnie 1777. J 


Se. irrt ſich wohl nicht, wenn er, von dem Componiſten 
IS diefer Gefänge glaubt, er fey ein junger Dann, der 
ſich für ein Genie hält, und es nicht ft. Viel ehörichtes hat 
er. zwar bingefcheieben , wie diefe. Geſaͤnge bewelſen; iſt aber 
doch fein Genie. Fin Mann von wahrem Genie, von febs 
nem, lebhaftenn Gefühl und fhafen Blick erkenne in dem 
Werken grißer Meeifter ſehr bald, daß da etwas mehr dritte 
nen liege, als eine erhigte Einhildungskraſt: er fühlt und ers _ 
kennt drinnen Studiam der Art und der Kun. Und ir 
a Lig . 
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und arkennt er dieſes erſt, fo ſtrebt er auch ſelbſt —— 
weim er anders: Eifer für die Sache bat. Die erfte Wirkung 
diefer Erkenntniß iſt wohl ficher birfe, daß er den. Unwerth * 
ner eigenen wilden Geburten erkennt, die ihm jugendliche, er⸗ 
hitzte Einbildungskraft für etwas hohes anrechnen wollte. 
Werden indeſſen dieſe jugendliche Arbeiten durch Zufall oder 
Umſtaͤnde bekannt: fo erkennt der Kenner auch in dieſen ſehr 
aut an überfirömender Fülle, an Kuͤhnheit, an dem, felbk 
in den Fehlern Eigenen — den Mann von Genie. Hir 
finden wir aber leider. Armuch,. Trägheit, dann wieder m 
Boungene Kuͤhnheit und alltägliche Fehler, die jeder Schuͤler 
feinen erften Mebuingen begeht. Da wir übrigens aus der 
guten Wahl der Poeſien vermuchen, baß der V. ©. fm gm 
Zenntniſſe hat:.fo wollteri wir Ihn lieber rathen, etwas zu er⸗ 
greifen, wodurch er der’ Welt ein nuͤtzlichet Buͤrger werden 
kann, als bie edie Zeit ferner mit mittelmäßigen und ar 
Compoſitionen hinzuſchlendern. Mr 


Spiel ohne Karten ober harmonifche Unterfoung 
beym Clavier von J. D. Holland. Hamburg 
bey Bohn. 1776. " 

Text mit Noten und Noten ohne Tert, für enspfinbfae 
me Clavierſpieler, verſchiedener Art, nebſt einem 
Anhange von geiſtlichen Liedern, in Muſik gefege 

gehen David Holiand Hamburg 

y Bock. 


des, alltägliches Zeng. H. ei Bien ei ein ſchr yaffendıs 
M iu feinem legten Werke in den fämmelichen 
Yoerken des Wandebeder finden koͤnnen, ii 


en: Noch eis aito vor vr RE 


Unſre Mutter hat Ganſe, 
Fuͤnf blaue, fechs graue, “ 
. ind das nicht Gaͤnſe. r⸗ 

6. Ge 
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6. Geſchichte Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. 


Johann Adam Gruͤsners — Diplomatiſche Bey⸗ 
traͤge. Viertes Stuͤck. Frankfurt, in der An⸗ 

dreaͤiſchen Buchhandlung 1777. 16 Bogen, ing. 
nebft einer Stammtafel in Fol. Ä | 


Sins Stuͤck befhäftiget fih ganz mit ber Genealogie der 
ausgeftorhenen Familie derer von Bikkenbach, und 
Diener hauptſaͤchlich zur Ergänzung des in Schneiders Erpas 
chiſchen Hiſtorie befindlichen Entionrfs einer Bikkenbachiſchen 
Gtammtafel. Hr. Gruͤsner ift durch einige vorher ungedruck⸗ 
te, bier aber beygefuͤgte Urkunden In den Stand gefebt wor» 
den, bey weitem mehr zu leiften, als Schneider ; doch find 
noch einige Lücken in der genealogiſchen Sefchichte biefes ches 
‘mals fo anfehnlichen KHaufes , zur kanftigen Ausfällung , übrig 
geblieben. Vieles geht freylich ſehr Ins Kleine ; es wird aber 
doc) wenigſtens den noch blühenden Familien, die mit ber 
Bitkenbachiſchen verwandt find, nicht ganz gleihgültig.fenn, 
und diefe könnten vielleicht auch ans. Ihren Archiven jene LE 
den ergänzen, 3. B. die Dalberge, Truchfefie von Walden⸗ 
burg, Bibra. 


Chriſtian Friedrich Sattlers — Geſchichte des 
Herzogthums Wuͤrtenberg unter der Regierung 
der Herzoge. Neunter Theil. Mit 68 Urkunden 
und einigen Kupfern beſtaͤrket. Ulm, ben Stettin, 
1776. Der Tept beträgt i Alpb. 9 “Bogen, Die. 

Beyhlagen ı Alph. und die Vorrede ı Bogen, in 4 

Sen diefem Theil iſt bie Wuͤrtenbergiſche Geſchichte vom J. 

———————— 

bis zur Theilnehmung Wuͤrtenbergs an dem Rheiniſchen 

Hund fortgeführt. Mit feiner bekannten juriſtiſchen Weite 

ſchweiſigkeit und in dem Iangror ofen Ten erzähle Herr Sat 

a 5 #6, 
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(ee, wle? Herzog Eberhard ber zte nach velfachen Schrie⸗ 
rigkelten, den Beflß der ihm im zoſaͤhrigen Krieg entzogenen 
Ländereyen, Stifter und Kiöfter wieder erlangt, und wie es 
überhaupt bey den mandheriey Unterbandiungen, bie wegen 
der Vollziehung bes Friedens gepflogen worden, ferner uf 
dem nach dem Närnderger Executionsſchluß gehaltenen Reichs⸗ 
tag und der Ordinari » Neichsdeputation, und bey der, Deutich⸗ 
lands Mube befeftigenden Rheiniſchen Allianz pugegangen iR. 
Hecht unnöthiger Weife vergrößert der Viefaffer - das Werk, 
und erfäuft die wichtigſten Vorgaͤnge In einem Echwall von 
Kleinigkeiten, thells durch merhebliche Beylagen, mehln } 
B. das Dankfchreiben an den Kaifer für die Wiedercintin⸗ 
mung der Feſtung Alperg gehört. : E war ſchon genug, 
in dem Tert vorne gefagt wurde, der Herzeg Gabe dem KR 
fer dafür gedankt, und dabey um Hinterlaſſung des dort beſtad⸗ 
fichen uͤbrigen KRriegsvorraths angehalten. . Wer wuͤrde wohl 
Hrn. &. Zweifel dagegen erregt Haben? Dennoch fanb er 
gut — vermuthlich weil fo die Bogen leicht zu füllen 
uns das ganze Dankfchreiben mit allen Kompiimenten 
unter den Beylagen zu leſen zu geben. Dahln rechnen 
auch das elende Gedicht &. 49. Lobfreuch der weit 
ruͤhmten Seftung Koben  Twiel, dag zwey volle 
einnimmt, und mehrere andre Beylagen.) theils 
fo unerhebliche , ja noch unerheblichere 
Geſchichte ſelbſt. Wer ung etma nicht glauben will, 
nur. B. ©. 115. u. f. die mikrologiſche Erzäbfung 
eimonien bey einem Beſuch, den ber Herzog dem Kalſer 
ftartet. Webrigens find aber, fo wie in ben worherigen 
den, manche ticht/ge Umſtaͤnde aus Archives won Ken. 
ans Licht gebracht worden, die zum Theil ber gangen beutſchen 
Reichsgeſchichte zur Srläuterung bienen. — „ 

& 


EHRE 


Ueber den Aufſtand der engliſchen Colonien in Ame 
rika. Sranff. 1776. 24 ©. in 8. on 
Tagebuch ber Seereife von Stade nach) Quebee is 
Amerifa, durch bie zweyte Diviſton Herjeg.. 
Braunſchweiaiſcher Huͤlfsvoͤlker. Yon einem Off⸗ 
eier — — Frankf. 1776. 48 S, in 8. 
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wo fehr entbehrlihe Schriften; ſonderlich bie leute, in - 
welcher gar nichts Intereſſantes, hingegen genug edel» 
bafte Kleinigkeiten vorkommen. 

In der erften eifere der Verf. wider die Colonien, denen 
ee vorwirft, daß fie ihren blühenden Zuftand Chder frenlich eis 
nige Einfchränfungen leidet,) „zu welchem fie fih in weniger 
„als 100 Jahren empor geſchwungen haben, dee vaͤter ichem 
„Regierung ihres mürterlichen Landes und der Großmuth ih. 
„ter Mitbürger in Europa , zu danken haben; indem Ihnen 
von England mehr als 6 Millionen Pfund Sterling an Ges 
ſchenken, Aufinunterungen u. d. 9. wären zugeftanden, und 
über 34 Millionen zu ihrer Beſchuͤtzung verwandt worden. 

In diefer Hinfiht muß man freylich die Eolonlen wegen ih⸗ 
zer Undankbarkeit anflagen, und wie unfes Verf. will, ftra- 
fen; wenn fie ſich nur ſtraſen laſſen. 


Briefe uͤber die jetzige Uneinigkeit zwiſchen den Ameri⸗ 
kaniſchen Colonien und dem Engliſchen Parlament. 
Aus dem Engliſchen. Hannover 1776. 7 Bogen 
in 8. | 

| Der Schwarm von großen und kleinen Schriften, fliegen⸗ 

den Blaͤttern und Briefen, welchen die unglücklichen 

Streitigkeiten zwifhen England und Nordamerika veran! 


Eönnen wir unmöglich weitläuftig durchgehen: Eurze Anzeigen . 
find hinreichend. | 

Diefe Schrift fieht mehr einer Abhandlung als Briefen 
ähnlich ; fle ift eine Beleidigende und unverfhämte Vertheidi⸗ 
gung der Colonien. Der zügellofe Verf. verlangt, der Koͤni 
. fol ohne Umſchweif für wahnwitzig erklärt, und ihm, bie a 
les wieder hergeftellt It, die Regierung ‚abgenommen werden, 


Op 


Die Staatsverfaffung von England, oder Nachricht 
von der englifchen Regierung, worinn fie mit der 
republifanifchen Form und gelegentlich mit den an⸗ 
dern Monarchien in Europa verglichen wird, von 
J. L. de Lolme, Advocat, Bürger von Genf. 

| Aus 


. 
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- Aus dem Engliſchen — — * einls ‚bey Said, 
1776. 424 ©. in 8. 


leſes Brauchbare, und felbft in England von Kennern ni 

Deyfall aufgenommene Buch, trat anfangs etwas un. 
wollftändiger in franzöfifcher, dann in engliſcher Sprache aus 
Licht. Der Ueberſetzer irrt, wenn er es in der Vorrede eine 
Statiſtik nennt; die wollte Der Verf. (weicher fich jegt in 
London aufhält,) wie der Titel zeigt, niche liefern; baher 
meldet er nichts von Producten, Manufacturen, Kriege⸗ 
macht u. d. g. ‚Hingegen werden ſelbſt Maͤnner, bie mit der im 
nern engfifhen Verfaſſung befanne zu ſeyn fich ſchmeicheln, 
bier noch manches lernen. Vieles was man ſchon w —** 
in einem neuen, faſt moͤchten wir ſagen hinreißenden Licht ge⸗ 
zeigt. Feeylich blickt des Verf. Enthuſtasmus für bie engl, 
ſche Freyheit, Serichtsferm u. d. g. aller Orten durch; oſt 
declannirt er, oder übertreibe die Sache, welches er ſellß 
mag gefühlt Haben z. B. & 280, und ihm vom 1leberfeger 
©. 267. mit Rt vergeworfen wird. Auch ſchweift er zu 
weilen aus, ſonderlich wenn er Enatand mir alten Republl: 
en ve gleicht. Er muß bey feinen Lefern gar keine Kermtuif 
ber ehemali en römifchen Verfaſſung vorausfegen; nicht felten 
lieſt er daruͤber ein feitenlanges —— Doc find an 
Cine Ausfdnveifungen, mar ein Paar Srelien ausgeneumuin, 
unterhaltend. 


Selne Urtheile find gröftenthefe grändlih. le ſagen 
groͤßtentheils: zuweilen fieht er bie Sache von einer m 
gänit'un Selte an. Z. B. S. 371. u. f. will er De Dans’ 
haſtigkeit der enul. Verſaſſung daraus b 
Para: mentsbäufer einander die Waage fo balten, baß keins 
einen nachtheiligen Schritt unternehmen kann. Aber Die an 
geführten Beyſpiele bewelſen blos, daß damals in 
Häufen Märner von Einfihe und Standhaftigkeit 
haben. Was würde hingegen gefchehen, wenn folche ſeltuer 
werden, oter beren Stimme durch ben erfauften geoßen Gier 
fen kraſtlos iſt? — Leute, die einer monat Regierung 
gewohnt ſiend, werden ohnehin nicht alle feine Urthelle umters, 
fihreiden; ein Beyſpiel giebt unfer Ueberſetzer, ber Im eine 
Arwetung ©. 292. u f. wider die Preßfreyhelt maucherley 
Bedepklichkeiten aͤußert, und Eiaſchraͤnkungen wuͤnſcht, ohne zu 
r:roägen, daß fie die Preßfreyhelt, die er gleichwohl —— 
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werfen sol ‚aufheben märden. Seine Furche if, vergeblich; 
eine lange Erfahrung hat gelehrt, daß die engliſche Veifaſ— 
fung mit der Preßfreyheit beftehen kann; Geſetze beugen: ges 
fährlichen Folgen vor. -— _ - | N 

Uebrigens zeigt der Ueberſetzer durch feine Bepgefügten Ars 
merfungen, daß er mit der englifchen Verfoflung und dafigen 
Gelehrſamkelit nicht unbekannt iſt; bey einigen iſt, vermuth« 
lich durch des Setzers Verfehen, ungewin, ob fie vom Perf. 
oder Ueberſetzer herruͤhren. Dieſer brauche anftatt Gemeine 
im Segenfage ter Lords, durchgängig das Wo:t Commons, 
weiches zwar wider den Sprachgebrauch, aber nicht zu ta⸗ 


deln iſt. 
on Ze. 


Bernerfungen eines Reiſenden durch Deurfchland J | 
Frankreich, England und Holland, In Briefen an 
- feine Freunde, Ä 


Life is a Feft and all Things fhew it, 
I thought fe once, but nuw Iknuw it. Gay. 


Erſter Theil. Altenburg, Richter. 1775. 8.398 &, 
Zweyter Theil. 490 ©. . | 
Dritter Theil, 568 ©. 


CoNe Verfaffer diefer Briefe fol, dem Vorberichte nach, um 
feiner Gefunrheit willen gereifet, und nun. nicht mehr 
am Leben feyn. Er war gewiß ein Menn von vielen Einſich⸗ 
ten, und feine größte Stärke verräch er in der Naturforfchung 
und Arzneywiſſenſchaft, ob er gleich auch von v’el andern. 
Dingen ungemein treffend uetheife. Am’ eigentlichten Fans 
man feine Reije wohl phyflkalifch nennen, und in folern ift es 
Schade, daß er fie geößtentheils in. ungünfttger Jahreszeit 
und in ziemlicher Eil zurüchgelent hat, Sie währete von dee 
Mitte Decembers 1773 bis zur Mirte des Junius 1774, und 
gteng von Großenſee uͤter Frankfurt, Maynz, Mannheim, " 
Straßburg, Nancy ꝛc. nach Paris, von da, im März, über 
Calais nach England, im May zuruͤck nach Holland, nach 
acht Tagen fehon wieder in Loͤttich, von da nah Epa, Aa 
hen, Ems, Schwalbach ıc Frankfurt, und in der Mitte des 
Junius zu Haufe, Unterwegs bemerkte der V. aufs Irgfat 
.. " gſte 
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tiafte jede Veränderung der Erbarten von einem Orte yamı an. 
dern, fo viel nämlich davon an der Landftraße beym Dirchreb 
fen in die Augen fällt, und giebt zugleich die gemeinſten Kraͤu⸗ 
ter an, die in jeder Erdart wachſen. Zumellen ift die Enaͤh⸗ 
Inng etmae langweilig, weil ee nie vergißt anzuzeigen, too bie 
Straße Bergan oder Bergein führt, wie gut oder, ſchlecht 
die Wege und Wirthshaͤuſer und zuweilen die Reiſegeſellſchaft 
geweſen, u. dal. Dagegen aber wird ſman wieder durch viele 
angenehme Nachrichten, Anecdoten, Beſchreibungen und Er» 
zaͤhlungen entſchaͤdigt, die der V. Häufig und in einem nick - 
jchwatzhaſten noch begeifterten, aber doch unrerhaltendem Gen 
trage mitcheilt. Won den großen Staͤdten, befonders- Londen 
und Paris, erzählt er die berühmten Merkroürbigkeiten , wer 
yon alle Reifende fprechen, als Augenz.uge, uud dem Anfeben 
nach, ſehr richtig, immer etwas kalt, und nid;t felten im Tes 
ne eines Kenners. Die Befchrelbungen der Hoſpitaͤler und 
anderer öffentlichen medichnfchen Policeyanftalten, wie au 
der Geſundbrunnenwaſſer :c., verrathen vornehmlich eisen ei 
ſicht vollen Arzt, und verdienen befonders die Aufmerkfamifelg dee 
Lefer. Wir wollen, damit fi das Werk ſelbſt empfehle, aus 
allen drey Theilen ein Weniges auszeichnen. 

Erſter Theil ©. 13. Der V. hat in. Heffen wehe 
Tauben noch Taubenhäufer gefehen, und vermuthet, daß ein 
weiſe Policey fie als [chädlihe und ungefunde Vögel aus dem 
Lande gefchafft Habe. S. 39. Das Senkenbergiſche Inffitat 
zu Frankfurt. S. 44. Die Judengaffen daſelbſt. — 
rer nur zwo, und die volkreichſte iſt nicht uͤber ſechs Scheitu 
breit, ohngefaͤhr 800 Schritte lang, die Gebäude 2 bis 3 
Stock hoch und einander fo nahe, daß die Giebel faſt zuſam 
menitoßen. Außerdem ift .fie ſehr unfauber und eine dicke 
Wolke üdelriehender Dämpfe. fteigt aus ihr unaufhoͤrlich ie 
die Höhe. In dieſen fchmusigen engen Gebäuden wohnen, 
wie man In Frantfu:t durchgängig behauptet, über 8 bie 10C00, 
theils fehr reiche Sjuden, und es wimmelt den ganzen Tag wen 
Menfchen in der Straße. Ein berühmter Arzt verſicherte beh 
V., daz gleihmohl unter ihnen bey den lehten Seuchen bie 
toenigften Kranken gewefen wären, weiches er der Meyze 
Knoblauch zufchrieb , ber die Ausbänftung frey hielte; (glei 
als ob fchlechterdings die Gifte anſteckender Krantbeiten barh 
die Haut ihren Ausgang nähmen) ©. 37. Das herrliche 
Mannheim, brfonders S. 97. der baflge Bilderfaal: ©. 137. 
Strasburg. Die Anatomie, Die Leichen werden aus dem 


. 
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deutſchen Stadthoſpitale geliefert, und um hernach bey der Be⸗ 
erdigung die proteftantifchen von den römifchcatholifchen zu uns 
terfcheiden, bindet man den eritern, gleidy ben der Veber!iefes 
rung an bie Anatomie, einen Strick um ten Hals, der aber 
oft, wenn man eine ‚Leiche gern länger behalten will, zur Were 
faflszeit jenen ab- und manchem guten Catholiken umgebun- 
den wird. S. 154. Das Buͤ gerhofpital. Auf Reinlichkeie 
und frische Luft wird nicht viel geachtet: gleichwohl find dee 
Todten nur fehr wenige. Den ganzen Schwarm der Störki 
ſchen Wundermittel kannte man beynahe gar niht. ©. 172. 
Die Sefelifhafe der Minneſinger, umftändlich befchrieben. 
®. 207 Nancy. ©. 256. Champagne. Die feine Anzahl 
guter Weinberge allhier, die Arbeit, Muͤhe und Koften bey 
ihrem Baue, die Mißjahre, die Wahl, mit der man bie 
Trauben fammlet, die Sorgfalt, mit der man fie preßt, das 
Zerfpringen der Flafchen, und endlich die anfehnlidyen Auflas 
gen, find die Urfachen, warum ächter Champagnerwein ſchon 
an feinem Seburtsorte sHeifte,, mithin wohlſeiler ficherfich ein 
durch Kunſt verfertigtes Getränk if. Wenn man die beften 
Trauben, auf Weidenborden nieht über einander gelegt, am 
durchftreichende Luft ftellt, ohne dag fle der Froſt treffen kann, 
fo bleiben fie den Winter hindurch bis Oftern frikh. &. 266. 
Abfcheulichkeit ber franzöftichen Landroierhehäufer und Kuͤ— 
hen. — Da in den leßtern der Feuerheerd fehlt, und alles in 
eben dem Kamine an der Erde gekocht und gebraten voird, um 
welches, nebft dem Roche, das ganze Haut, fi zu erwärmen 
liegt, .und alles nach dem Feuer zu huftet und ſpucket, fo geht 
es nothwendig nicht felten darneben und auf ben am Gpieße 
ſteckenden Braten oder Frilaßeepfanne; nicht zu gedenken, daß 
ſich gleich) neben dem Spieße auch die Füße der Bauern und 
Fuhrleute erwärmen, oder ihre ſtinkenden Kleider am bie Ges 
fhirre herumhaͤngen. &. 274. Darts, Das Hotel be Dieu, 
Das Hauptverderben für das herrliche Inſtltut iſt bie ganz 
ungeheure Anzahl von Kranken, welche in einen engen Raum 
eingeferfert find. Sn as Saͤlen find 1233 Bettſtellen, in jes 
dem Saale vier Reihen Betten, und in jedem Bett, 2, 3 
bis 4 Kranke, je zween mit den Füßen gegen einander. Acht 
Aerzte und ein Oberwundarzt mit feinen hundert Gehuͤlſen bes 
dienen die Kranken, davon jeder der erfiern jährlich goo Liv. 
Beſeldung kat. Der V. fahe dem Befuche eines folchen Dos 
ctorg zu, dee wie eine Schwalbe zmifhen den Wetten durchs 
flog. Dar ihn begleitende Apotheker ſchrieb feine Verorbnun⸗ 

gen 
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gen in ein Buch, die er beym Schluſſe unterzeichnete. - DO. Ma⸗ 
jault mußte felbit gefichen, dag man alles nad, einer Lipe 
eurire. Nach den Hofplealverzeichniffen kommen jährlich drey⸗ 
Sigtaufend lebendig hinein, und vier und zwanziataufend wie⸗ 
der heraus, daß alfo von.fünfen einer fticht: und doch iſt es 
ein Gluͤck, daß der bärftigfte Theil der Einwohnsr nicht ger 
werichmachten darf, wen er erfrauft. ©. 299. Das große 
Sindlingehaus. Da der ®. es befuchte, waren feit 24 Stun⸗ 
den so Kinder eingebracht, und die Zahl war im legten Jahre 
auf sooo geſtiegen, welches (nad) 2 Th. ©. 22.) der dritte 
Theit aller Gebehrnen iſt. In der Kranfenfiube lagen itzt 
eben ı8 in den lebten Zügen. Der größte Theil der Kinder üt 
generiih. Die ganze Anftalt kanu etwa dienen, den Kinder⸗ 
mord aröftertheils zu hintertreiben; aber der Abnahme und 
Verrinserung des ganzen Volks wird dadurch nicht gewehrt. 
as ſonſt in der Beine den Ted gefunden hätte, finder ihn 
nun im Findelbaufe. ©. 305. Mehr Heſpitaͤler. ©. 343. 
Der Königliche Kräutergarien. S. 349. Verfallles, wo ber’ 
D. der Proceffion vom Orden des heit. Gelftes, die er be 
ſchreibt, ſeibſt beypohute. ©. 371. Die Königl. Bibllothek 
yon etwa 140 ooo Bänden. S. 376. Das Invalidenkaus, 
Damals (in Friedenszeit) belief ſich die Anzahl auf viertehalb⸗ 
tauſend. ©. 382. Bicette, ee grauſenrelle Beſchreibung! 
Dem V. ift es unbegreiflih, warum hier nicht die Peſt unauf 
börlich wuͤtet, fo überlegt, unreinlich, eng und dunſtig Keygen 
bier, in niedrigen Sälen, und in Betten, in die ſich ſchwer⸗ 
lich) ein reinliher Hund legen würde, Hunderte von Krankin 
unabaefondert durch einander ıc. 

Zweyter Theil. ©. 9. Die unvergleihliche Gemälde 
fammiung im Palais Royal, weiche die Drannhelmer an Ans 
zahl und Schoͤnheit weit unter fih läft. S. 17. Das koͤnigl. 
Naturallencabinett. An jedes Stuͤck iſt der Name, das Ge 
ſchlecht und die Gattung geſchrieben. Die Sorgfalt der Ober⸗ 
aufſeher iſt dabey fo welt gegangen, Laß fie dem Linne ihre 
Stuffen zugeſchickt und ihn feine Namen boden beyjeichnen iaß⸗ 
fen. Am vollſtaͤndiaſten und ſchoͤuſten iſt die Sammlung dee 
Voͤgel. Sie recht trocken zu erhalten, und vor der freyen Luft 
Beftens zu verwahren, fehlen dem Hrn Daubenton nech im⸗ 
mer das befte Mittel, dem Wurmfcaße abzuwehren. S. 21. 
Unter den Verfteinerungen iſt eine Menſchenhand aus Tuͤrkis 
®. 23. Die Landammen. Die baven hertuͤhrende ſchlechte 
Erziehung und allgemeine Unwiſſenheit des frunzöfihen 
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Volle. Ganze Dörfer, wo fein Menſch leſen oder fehreiben 
kann; und wer fich mit franzöftichen Gelehrten bekannt macht, 
wird eine folche Unwiſſenheit in der Litteratur der benachbar⸗ 
ten Völker, und fogar in ihren Sitten, bey ihnen finden, daß 
er feinen eignen Ohren nicht trauen wird. Bekuͤmmert fid) 
aber ja Einer um das, was auswärts vorgeht, fo verfällt ee 
darüber in eine. Pedanterey, welche die beutfche ohne Verhaͤlt⸗ 
niß uͤberſteigt. ©. 35. Die Galperriere, oder VHopital, iſt 
ein Inſtitut, worinn 8000 bürftige Mädchen zu weiblichen 
Geſchaͤſten erzogen und angewieſen werden. Unſere Damen, 
die Pariſer Spigen, Manſchetten, Pointen und reich gefticke 


ge Kleider tragen, mögen fich erinnern, daß alle biefe Atrbei⸗ 


ten In der Salpet:iere von Mädchen von zehen bis zwanzig Jah⸗ 
zen verfertiget werden, unter welchen insgemein alles vol 
Kraͤtzige iſt. S. 40. Es find auch hier Anftalten für taufend Verruͤck⸗ 
ge und für liederliche MWeibsperfonen. Noch mehr Hofpitäler, 
©. 47. Die Handfhriften und Bibliothek der Wenedictiner zu 
&t. Germain. ©. s7. bie Vieharzneyſchule. Sie ſcheint 
eher in Verfall als in Aufnahme zu gerachen, und das ganze 
Phaͤnomenon wird, nach feiner feichten Anlage, wohl bald 
wieder verfchwinden. S. 75. Diät der Pariſer. Linfen und 
"getrocknete weiße Bohnen erfcheinen bey allen Mahlzeiten , und 
find, nebft dem Rindfleiſche mit Genf oder Salzgurken, die 
Hauptſchuͤſſeln. Das gemeine Küchenfalz iſt ſchwarz, wie die 
Erde. Rockenbrod iſt weder in Champagne, noch Paris, nech 
in mehrern Gegenden Frankreichs befannt, ©. 208 ‚ und Buts 
- terbtod fpeifen die Franzofen nie, ob fie gleich fehr gute But⸗ 
zer haben. Das Waffer it aͤußerſt elend. Es wird aus ber 
Seine in alle Sffentlihe Brunnen getrieben. Weil ſich aber 
. der Unflath verfchiedener Provinzen und dee ganzen Stadt aus 
. allen Adtritten, Eloafen und Krankenhaͤuſern in biefem Waſſer 
. vereinigt: fo ſucht man es fo gut als möglich zu reinigen, und 
doch fieht es bey Regenwetter fo trübe, role Lehmenwaſſer aus, 
und ſchmeckt fo fanlig, als ob man Leichen darinn weichen 
ließe. Es wird durch Sand gefeigert, Viele Fremde befom- 
men, ehe fie ſich an dieſes Waſſer gewöhnen, den Durchlauf, 
und, ohne andere Urſachen davon zu füchen, Bält es der V. 
.. für glaublich, daß der Unflath, nur allein aus dem Hotel de 
Dien, fehon binlänglich fey, das reinste Waſſer zu verfegen, 
und Ihm purgirende Kräfte mitzutgeflen. Die Franarten fpels 
fen eben fo ſtark befonders Fleiſch, und der gemeine Mann bes 
trinkt ſich fo häufig, als die Deutſchen. Ihre. Umein 
D. Bibl. XXXV. B. Il. St. Mm 
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bey Tiſche. Es iſt nichts feltenes, Leute won nicht gauz nt 
drigem Stande zu fehen, die wechſelsweiſe einen Biſſen im 
den Mund ſtecken, dann eine Prife nehmen, ſich einmal ſchnew 
gen, und dann räufpern. S. 89. Zuftand der Arzney⸗ und 
arznepfunft in Paris, Es ſcheint dem Character der Nation 
zuwider, gute Aerzte zu ſeyn, da Ihnen das Geſetzte und Die zu 
beobachtende fo nöthige Geduld nnd Schwere bey Ihrer Shi 
tigkeit fehit. Ale neuere Entdechungen, die nicht von eine 
Franzoſen gerracht find, werden bey ihnen gering geächtel, 
S. 100. Frechheit der liederlichen Weibsleute, Abends auf 
din Straͤßen, und die Wirthſchaſt in ihren Haͤuſern. Senas. 
Die Oper, wo die Zuſchauer ſtehen muͤſſen und faft tobe 90 
drückt werden. Lingezogenheiten des Volks dabey, mweransıı 
bellet, daß es der Nationalc;aracter ſey, durch Kleinigkeiten 
und chne alle vorhergegangene Beurtheilung entzäck zu wei 
den, und einem Kaufmannsdiener.oder Teiche zu 
Schneiderburfchen zu. Gunſten, der zuerit bey einer Stelle 
klatſchen ober zu lachen anfängt, ein ſolches Getoͤſe von 
fall zu machen, dag man nicht mehr hoͤrt noch lebe. - 
Muſik ift hier rein und. lauter franzöfikh.. „Es IM befanuk 
„fagt der V. ©. 134 , daß man die Stärke der Franzofen bien 
„inn nicht fehr ſchazt, und es ift soirflich wahr, daß bie Die 
„notonie, das Schreyende, und die faſt Leine Pauſen kenucn 
„de Compoſition, einem jeden Ausländer, der nur ein wen 
„Ohr Hat, foglelch auffallen und eckeln muß.“ .&, 14% 
Marly, wo die Unterhaltung der Waſſerkuͤnſe allein 
100000 Thaler koſten fol. S. 165. Nochmals Werfailles; 
von beyden gar ausführlih. S. 194. Aufbruch von Parit 
Abſchiedsbeſuche. „Dan thut fehe übel, ſagt der V., wei 
„man fi vornimmt, alle Gelehrte eines Landes, oder ent 
„Stadt, die bey uns dafür ausgefchrieen find, Eeunen zu is 
„nen. on den wenigſten weiß Jemand was an ihrem Wohm 
„orte, ein Theil find grobe Pedanten, und: bey noch and 
„tönmt man in Gefahr, dan Hals zu brechen, weil fie, Ken 
„Elende dieſes Lebens bey Seiten zu entgehen, in die Dachte 
„den geflohen find, umd ihre Tage mit Hungerleiben. zubries 
„gen“ — Der Verf, wundert fih S. 270, von den 
zen von Champagne an, da wo oie Marne ſchiffbar 
00 Stunden fort, die. aus lauter Kreide und Mergel befi 
ee Es mit eine: unbefchreiblichen Dienge. 
angefuͤllt zu finden, Allein man weiß ja, daß eben ans. 
Erdarten Die Teuerſteine gemachten. P ** 
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©. 273. England. ©. 327. Popens Garten und 
rotte. S. 350, wie auch 401, 419, 421, 429, 427 ıc. be- 
reißt der V. die gute Einrichtung verfchiedener englifeher Mas 
täler. Von Seiten des Unterrichts für junge Leute verel⸗ 
it fich Hier alles, einen guten Arzt zu bilden. Die Lehrer 
d überaus gute und ſcharfe Beobachter: fle geben ihre Arz⸗ 
ven mit Wahl, Much und Standhaſtigkeit, bleiben niche 
ı Schlendrian Eieben, verftarten bey einer einfachen Dies 
‚de der Krankheit ihren Gang zu gehen, und machen ſie nicht 
e Augenblicke irre. Sie find gegen ihre Patienten leu 
d gut, ohne zärtlich zu feyn; man ſchwatzt nicht bey den Bet⸗ 
‚ oder den Unterſuchungen und erhält dadurch den Kranken 
d den Denfeyenden in der beiten Aufmerkſamkeit, weil mam 
ht mehr fpriche, als noͤthig iſt, und jeder begreifen und bes 
ten kann. Die Aerzte find ihrem Narionalcharacter nach 
‚m gefeßte und mit Nachdenken handelnde Wränner, ienihef 
e die Heufchrecken und ihre Nachbar, in dem Saale her⸗ 
‚ und von einem Bette zum andern hüpfen, und wohl gar 
u pfeifen und lachen. Und endlich gemohnen fie mit ihrem 
pfpiele ihre Schuͤler, was nuͤtzlich und gut iſt, fich ſelbſt aufe 
eihnen. S. 475. Bey dem allem iſt die Quackſalberey nir⸗ 
ids gemeiner und privilegieter, als in London. Die Apo⸗ 
ter, deren Anzahl weit in die Taufende Kineinreicht, find 
mer die erſte Inſtanz der Kranken, und bindern, daß ein 

‚ der nicht felbft Verwoͤgen, oder ein befonderes Gluͤck 


:, jemals auffommen fann. Hingegen find aber auch die 


rzte, denen der Himmel wohl will, im Stande, wie D. Fother⸗ 
[,.der Quader, 70 Guineas in einem Tage zu verdienen, 
369. Das brittiſche Muſeum. &. 379. Die Waſſerkuͤn⸗ 
werden biex mit viel weniger Pracht, aber auch weit mwohfe 


er als die Franzoͤſiſchen, durch Feuer in Bewegung geſetzt. 


383. Die Paulsticche und die unvergleichliche Ausficht wors. 
n herab. Ihr. Umfang iſt 2292 Fuß. ©. 389, die Towrz 
429, Bedlam, ein Stud aus einer andern Welt; ©. 452, 
ſtminſterabtey, ein Schauplag für die hehe Melancholie} 
485 , Banks meit ausfehende Arftalten zu. feinem großem, 
fe für die Naturforfhung — 


Dritter Theil: S. ı3. Das Zeughaus bey Woolwich, 


8 dee groͤßten in der Welt, wo ſich zumellen uͤber 7000 


uͤck Geſchuͤtz berſammen finden foller. ©. ı5. Das Seebo⸗ 


al zu Greenwich, wo bis 1600 Invaliden umterbalten wer⸗ 


. S. 19. Die unaufhoͤrlichen Raͤubereyen und die Unfichee 
| Mm a heit 
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‚ Gele in und um London. Gründe davon. S. 24. „Der Bl: 
fewicht itehlein England ein Paar Gulneas ober 100000 Thlr. 
oder raube und morde zugleich: das Aergſte, was ihm bafdr 
begegnen kann, ift, daß er aufgeknuͤpft wird;"und da man ie 
nigſtens alle Monat einmal eine Parthey aufhenken fieße, ſo 
wied der Verwegne am Ende fo dreift, und achtet bie Art 
Strafe fo gering, daß ers wohl wagt, um eines großen 
toinnftes willen einzubrechen,, zu ſtehlen oder zu morden 
er ſieht, daß andere durch Lift und Raͤnke dem Galgen 
ſen und wohl gar am Ende mit Neichthämern 
Indien zurück gefommen find. — Mittlerweile 
Rauben, Stehlen und Morden in und um London E 
Ein ehrlicher Dann legt fich ftolz auf feine englifche 
ruhig zu Bette. Des Nichts bricht eine Bande ein 
dert ihn rein aus, und bringt ihm auch wohl um 
und Leben. Und dies gefchieht nicht allen auf dem 
onbein auch mitten In der Stadt, und oft vor der ReflYenz 
oͤnigs Wer kann wohl gut dafür ſeyn, daß er nicht 
ausgeplündert und felbft am Leben bedroher werde, fobalb 
In der Nacht allein in einer engen Saffe, einem Court, 
auf einer Landſtraße geht? Kein Tag verftreiche, da nicht 
nige Käubereyen und Einbrüche in ben Zeitungen angezelst 
den, nnd nirgende gicht es mehr Deut als 
dem Galgen zu Tyburn. So wenig ach 
S. 48, Bath. Für ſclche berühmte und 
find die Anſtalten zur Bequ-mlichkeit fär 
de elend. Mach den von B. angeftellten 
ſehr ſchwaches, einfaches, mit wenig Beſt 
‚tes Eifenwafler, das feinen größten Ruhm 
Wärme zu danken hat, die etwas über 
ſteigt. S. 67. Nicht viel vorzäglicher Briſtol 
uwarmes, überaus leichtes und mit ummerklich 
Theilchen mineraliſchen Laugen» und Kochſalzes au 
VWaſſer, ohne Schweſel, Eiſen, noch ſonſt etwas 
iſt. Es bat die Eigenſchaft, daß es niemals veikht 
es durch nanz Europa und ſelbſt nach beyden Indlen 
wird. ©. 165, die Gärten zu Kew. Der baflae. 
garten iſt unter allen bekannten der vollftändigfte wasts 
fen eingerichtete. S. 179, die Eaffee- und Speiſeßaufſer 
‚Kondon. . ze Antunbepeieen Aa oe Otmbe edler 

ges in größter Anzahl in den géblaͤttern 
men, und jenſeit dein Meer ſteif und: ſeſt geglaubt, aber wohl 
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gar wie Geheimniſſe betrachtet werden, find in den Caffeehaͤn. 
fern bey einer grogen Theefchale erfunden worden.“ . 187. 
Cox Muſeum iſt eine Sammıung mechaniſcher Opielwerke in 
koſtbarem Aufputze mit Perlen und Edelſteinen beſezt. Es 
ſollte damals durch eine Lotterie ausgeſpielt werden. (Fe waren 
56 Stuͤcke, die fuͤr 197500 Pfund, und Ohrringe, die der 
Kaiſerinn von Rußland beſtimmt geweſen, welche für 10000 
angeſchlagen worden. S. 193. Dee V. behauptet, er babe 
untet dem Volke In der Stact und auf dem Lande in England 
mehr wahre und aufrichtige Höflichkeit, ohne Enechtifche Nach⸗ 
giebigkele, als bey dei Franzofen und andern Nachbarn Eng 
land? gefunden. Allein man iſt bier auch zugleich mistrauls _ 
fcher. gegen fich felbft und argmöhnifcher gegen andere, als ſonſt 

wo, und dies macht den erſten Umgang der Engländer, wenn 
er ſich zumal auf keine genauern Empfehlungen gründet , abe 
ſcheulich feif und kalt und die Unterredungen fehr abgebrochen. 
©. 201. Die Pockenhaͤuſer. Seit Ihrer Errichtung batten 
ſich bis in den März 1774 zum Snoculiren 12554 angegeben; 


aber es waren auch 12444 natürliche Blatterkranke aufgenome . 


men worden. ©. 207. Die Oper. €. 210. Die Dampf: 
bader des Dominicetti. ©. 215. Die Theater zu Drum 
Lane ( Barrieis,) und Eoventgarden. Der 8. ſahe Batı . 
rick den Hamiet fpielen, ber ihm durch feine Unterredung mie 
dem Geiſte einen Falten Todesfchiveiß auspreßte. S. 223. 
Ranelaugh Caffeehaus; Vaurball ꝛc. ©. 226. Newgate, 
ein eben ſo abſchenliches Gefaͤngniß als Bieetre in Frankteich. 
Ohngeachtet der Ventilatoren iſt der Geſtank von ſaulen Din 
fen unausſtehlich. . 

&. 250. Ueberfahrt nach Holland; Beſchreibung ber 
Seekrankheit. S. 267. Ein junger Franzoß, dem die Lafle 
träger im Haag zu viel abfoderten, faate in ber Dise: das 
find Eanaillen! Gin Holländer, der vielleicht ihr Auſſeher 
war und franzöfifch verſtund, antwortete ganz trocken und ges 


kaffen: Nein, wir find Holländer und feine Canaillen! © 314... 


Wildmanns zahme Bienen. Die Sache ift feine Gauckeley, und 
es waͤre wohl der Mühe werth, dem Manne f.inen Kunſtgriff 
abzufaufen, wozu er geneigt iſ. ©. 346. In der Apotheke 
des Findelhaufes in Amfterdam fand der B. ein Glas volls 
kommen ſchoͤnes Kajeputöl, weldyes der Apotheker Kehlen⸗ 
berg aus den Blättern felbft verfertige, die Ihm fein ehema⸗ 
y liger Lehrling aus Oſtindien zugefendet hatte. Sie find fans 
zerförmig, mit fünf dicken Adern durchzogen, von einem tro⸗ 
Mm; denen 
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dienen fäferkhten Gewebe, angenehmen Campfergeruche war 
ſcharf bieterlichen Schmade, ohngefähr Flıtgesslang und es 
nen halben Zoll breit. Der Stiel hat nicht den dritten Theil: 
ihrer Länge. Sie ſcheinen von einer Art Lorbeern zu ſeyn. 
Beſonders iſts, daß dieſes Del ned) 1774 weder in Frankreich 
noch Ergland in irgend einer Apotheke zu finden war. ©. 349. 
Beſchreibung eines Muſico. —8 Dee B. hat ſich 
doch die Muͤhe nicht verdrießen laſſen, dieſe Privete ber Bob 
luſt in Paris, London und Amfterdam zu befuchen. ©. 356. 
Die Sarlemer Leinwand» und Garnbleichen; umftändlich und 
lehrreich. S. 363. Das ungefimbde, ſtinkende Amſterdam 
©. 370. Der V. will eine große Aehnlichkeit zwiſchen dar 
Chinefen und GHolländern gefunden haben. Uns ſcheint, wer 
nigſtens nach Anſons Beſchrelbung, eine feine Splgfinbigkelt 

und jübdifche Anbringlichleit. den Ehinefen gar febr 9m von beit 
plumpen und falten. Holländer zu unterfheiden. —- Die gun 
Reiſebeſchreibung durch Holland iſt weniger merkwuͤrdig, als 
unterhaltend. Die Ruͤckreiſe durch Deutfchland iſt durch bie 
Beſchreibung vieler mirzsalifcher Waſſer lehrreich, ©. 417, 
©pa, 450, Aachen, wo der V. In den Waſſern ein Galı 
entdechie, wovon er &. 468 meynt, daß es vielleicht ein fühle 
tiger Sifenvitriel ſey. Er hält ss niche für ausgemacht, X 
Im Aachner Waſſer gar kein Eiſen ſeyn ſollte. S. sıı,. Cm, 
deffen Waſſer, nad) ©. 519, fo genau mit 8 
überein koͤmmt, daß ein Deutſcher nie noͤthig haͤtte, 
übers Meer zu reiſen. ©. 529, Bangenfchwalbach;. ©, 336, 
das fehr ſchwache Schlangenbad, ©. sas, Wibaden. 


7. S. Nachdem diefe Necenfion ſchon —— * 
erfährt der Ree., dag Herr D. Grimm In Gotha, ber 
jaffer Diele Vemeriungen ſey. Gi 


Hiſtoriſch⸗ ſaittiſhe Notiz der Geoßbrittanniſchen 
Colonien in Amerika, mit politiſchen Anmerkungen, 
bie gegenwärtigen amerifanifchen . Unruhen betreſ 
fend. Frankf. 1776. 6 Bogen i ne. 

er Verf. ſchreibt blos für Leute welche „die Berfi 


„von Amerifa nicht Eennen, und von ben 
sen rebelliſchen Aufteitten ſalſch urtheilen.“ : Seine Nach⸗ 
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richten hat er eheils aus andern Büchern, theils aus muͤndli⸗ 
hen Unterredungen mir Leuten, die verſchiedene Amerikaner ger 
fpeochen haben, Berichte aus dem zweyten, dritten Mund. 
find Immer etwas zweifelhaft. Wie haben weder Interefjante. 
noch neue Bemerkungen gefunden; überhaupt iſt jegt an aͤhn⸗ 
lihen Schriften kein Mangel: einige find bereits in dieſer 
Bibliothek angezeigte worden. Eine Stelle S. 40. u. f. wo 
das Verhalten der Einwohner von Rhode » Island, und die. 
geädlichen Balgen ihrer Toleranz, gefchldert werden, empfeh⸗ 
Im wir allen Intoleranten sur Bepergigumg. | 
Ze: 


Edmund Burkes Jahrbuͤcher der neuern Geſchicht⸗ 
der engliſchen Pflanzungen in Nordamerika, ſeit 

dem J. 1755. bis auf jetzige Zeiten. Zur Fortfee 
tzung ber Gefchichte der Englifchen Eolonien — 
— welche 1775. und 1776. zu $eipzig — — heraus⸗ 
gegeben worden. Aus dem: Englifchen überfeßt, 
nach Erforderniß ergänzt ober abgekürzt — — 
Erſter Band. Danzig, bey Floͤrke, IT. 
©. in 8. 


ür unbrauchbar oder aberflͤßig wellen nie das Sud uk 
erklären; aber viel Sonderbares bemerkt man dabey. &6- 
Beißt eine Ueberfegung von Burke's Jahrbuͤchern; gleichwohl 
geſteht der Ueberſetzer in der- Vorrede, daß er nicht weis, ob 
Burke wirklich der Verfaffer ſey, und ob er viel oder wenig 
an den Jahrduͤchern gearbeitet babe. Ueberdies tft ed nice 
einmal eigentliche Weberfegung dee Jahrbücher; bald dat man 
weggelaſſen, bald hinzugeſetzt; wenn auch Burke der Verf, 
wäre, weis man doch nicht, ob man feine, oder eines Anderm; 
Gedanken lie. Ganze Steden aus Smoller find eingeruͤckt; 
das giebt Verwirrung. Wer Burke und Smollet fennt; 
volrd wiſſen, wie fehr bende in Ihren Geſinnungen von einan⸗ 
der abweichen, Als Compilatien Härte bas Bach elnen andern 
ai erfodert: vieleicht follte Der geräßite eine Aulockunt 
eyn. 


Bu Voch 
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och das iſt noch nicht alles. Das Se wi ug; 
dem er he eine Fortſetzung der aus:dem Enqgliſchen Aber 
ſetzten und zu Leipzig herausgekommenen Geſchichte der engl. 
Eolonien in VNordamerika — — bis auf den Frieden 
1763 ‚' ausgegeben. Das ift e6 eigentlich nic Der Uebern 
fezer fagt ſelbſt, er babe gefunden, daß in jener. Geſchache⸗ 


J J 
Seflchie der franzoͤſſſchen Eolonien in Nordamerika, bis af - 
den Krieg 1755. Dann folgen eiſt bie Yabeblcher ; jedes 
Jahr macht ein Buch aus, —8 etliche ſehr gerathen 
find; das leute oder neunte begreift das Jahr 1764. 0 
SET Ne Degebenbete ai Sahre Ufer, De 5* 
er e die e en der Jahre liefert, 

Se Anke für die Lefer baben, * bie dat 


—* eichwohl enthaͤlt der er gegend stige erſte Dad her 
nichts — aber das. verdlen Sam aim. Zabel; alles 
kommt auf die Abſicht des er. an, 366. weh * 


gentlich auf die gegenwaͤrtigen —— 

bie genommene Partden fälle gar zu. fehe Im 

Auch manche Unerheblichkeit Härte können — — 
Beſtimmte Urtheile ſucht man’ vergebens; 

kann Mancher daraus fuͤr ſich allerley Anmerkungen * 

Man ſieht, was bie engl. Colonlen bey dem A ee 

Frankreich in Nordamerika een haben; wos 

fiht, Bereitwilligkeit; oder wo Wiberſetzun 

herrſchet haben. — Die fo fan * une sa 

den Werth und die Branchbarkeit dieſes 

men en wundern toi über bie Ren 

r r uns 

Veberfeger verraͤth, ba er in det Borrebe *2 I] 

des Burke Abhandl. vom 

Deutſche überfest ſey. 





3 


—— 
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Allgemeine Gefchichte der neueften Entdeckungen welche 
von verfchiedenen gelehrten Reifenden in vielen Ges 
genden des ruſſiſchen Reichs und Perfien, in ber 
Hiftorie, Landwirthſchaft und Naturgefchichte ıc. 
find gemacht worden. Erfter Theil. Mit Kur 
pfern. ‘Bern, bey der typogr. Gefellihaft 1777. in 8. 
Nebſt Einleit, und Kegifter 30 Bogen, 2% Bo⸗ 
gen Kupfer. 


er Einfall, alle felt geraumer Zeit von ben Naturpro 


dukten, Voͤlkern ꝛe. des großen ruffifchen Reichs, ber - 


kannt gemachte, in mehrern weitläuftigen und theuern Were 
ten vorfommende Nachrichten, in eins zufanmmen! zu bringen, 
und mit gehöriger Auswahl fo zu ordnen, daß Wiederholuns 
gen vermieden, Lefer von allerley Art befriediget, und afle 
blos die Werfaffer oder deren Reifegeräthe betreffende, Uner⸗ 
beblichkeiten unterdruͤckt würden, bat ung gleich bey der An⸗ 
tünbigung um fo mehr gefallen, da wir ſchon vorher in biefer 
Bibliothek den Wunſch geäußert Hatten, daß eine geſchickte 
Hand aus jenen Werken brauchbare Auszüge machen möchte, 


Der gegenwärtige erfte Theil iſt ganz gut geraten; man 
hat nichts Merkwuͤrdiges ausgelafien; jeder Verſaſſer, von 
dem man eine Nachricht entlehnt, wird durch ein befonderes 
Zeichen bemerkt ; auch find bin und wieder Aumerkungen aus 
andern Schriften beygefüge worben. 


Freylich Eönnten wir Manches erinnern. Ohne an das 
fhlechte ‘Papier zu denfen, oder etliche unbewäßrte Ausdruͤcke 
zu rügen, müffen wir frey geſtehen, daß bey einer ſtrengern 
Mahl Kätte fönnen Raum gefchont und noch manche unnüße 
Kleinigkelt ſtillſchweigend übergangen werden. — Das Urs 
theil Aber das ruffifche Landvolk In der Einleit. ©. 2. iſt et⸗ 
wæaas ſchielend; der gemelnfte Ruffe fühle gewiß vernünftige 
Vorftellungen , und iſt ohnehin auf feinen Vortbeil aufmerk⸗ 
fam. Ben dem Ruhm ©. 18. ebend. als habe Beorgi vom 
See Baikal eine gute Eharte aufgenommen, hätte wohl Were 
fertigee und Herausgeber follen unterfchteden werden. Auch 
iſt nicht jedes ruſſ iſches Wort richtig genug erklärt, z. B. ©. 
40, ebend. Slobode, welches zumellen eine Worftadt oder gar 

Mms einen 
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angefertigt ; auch die beygefügten Kupfer getreulich nachgeſts⸗ 
chen ſind. 0 ' 


Materialienzuderruffif. Geſchichte, feit dom Tode Kay- 
ſers Peters des Großen. Erſter Theil 1725; —ı750, 
Mie Münzen Riga, bey Hartknoch,1777. 460 S. in 8. 


fretooten, unbekannte Nachrichten, Auselnanderfepdungen 
5% und Berichtigungen zwelfelhafter Begebenheiten, gruͤnd⸗ 
liche Urtheile über die brauchbariten Schriften u. d. 9. alles 
zum Vortheil des kuͤnftigen tuſſiſchen Geſchichtſchteibers; 
ſchien ung der Titel zu verſprechen. Wir fauden nur ein Com⸗ 
pendium, doch ein ganz brauchbares. Der Verſ. zeige Bele⸗ 
fenheit in neuern Schriften, träge alles unterhaltend vor, bes 
fördert durch Eurze eingeftrente Anmerkungen, bes Lefers Aufs 
merffamfelt, bemerkt ‚wo bie vorhandenen Nachrichten von 
einander abgehen, und befleißigt fidh einer dem Gegenſtand 
angemefienen Schteidart, von der er fich nur felten z. B. ©. 
44. etwas entfernt. 
Die lange Einleitung von 195 Seiten hätte füglich koͤn⸗ 
nen voegbleiben ; die darin mritgerheilten Altern Nachrichten 
find bekannt, kein Lefer erwarter fie nach dem Titel. — In 
die vorgetragene Geſchichte Cathatina I. und Peters II. find 
wie billg , allerley brauchbare und unterhaltende, obgleich bes 
£annte Nachrichten, von einigen am ruſſiſchen Hofe merkwuͤr⸗ 
dig geroordenen Perfonen und Miniſtern, eingewebt worden. 
Nicht aller Orten hat uns der Verf. Guuͤge gethan? 
nur etwas wollen wir anführen. Won der ruffifchen Regies 
rungsſorm fcheint er Eeine rechte Kenntniß zu haben. Er fin« 
det (©. 18.) feit Peter I. das Aeußere einer ganz unum⸗ 
ſchraͤnkten Oberherrfhaft , die aber meiftens Ariſtokratie oder 
Dligarchie fol geweſen ſeyn. Wir wiſſen, wie falſch Auslaͤn⸗ 
der gemeiniglich von der ruſſiſchen Regierungsſorm urtheilen; 
wir glauben ſogar, daß mancher ruſſiſcher Miniſter verlegen 
ſeyn wuͤrde, wenn man von ihm eine genaue Beſtimmung 
derſelben ſoderte. Hier iſt nicht die Zeit ung weitlaͤuftig date 
uͤber zu erklaͤten; nur etwas erinnern wir. Die große Macht 
des ruſſiſchen Regenten iſt In manchen Fällen durch alte Ges 
wohnheiten und Gefege gebunden: Neuerungen können bald 
große Unruhe erregen. Die Erhöhung oder Abänderung ein 
mal eingeführte: Abgaben, erfodert große Behutſamteit; wie 
oft 
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oft iſt es zu blutigen Auftritten gefommen, wenn Dörfer au 
gewieſen wurden, ihr gewoͤhnliches Kopfgeld bey Bergwerken 
abzuarbeiten; nur das Schrecken einer zahlreichen Armee kann 
alsdenn Gehorſam gegen Befehle verſchaffen. Ariſtoktatie 
oder Oligarchie iſt gar nicht zu finden: die einem ober mehrern 
Lleblingen eingeräumte Gewalt gehört nicht hieher; ein fin 

er Augenblick ſtuͤrzt den mächtigften Liebling in fein voriges 

chts zuruͤck, wie einige vom Verf. erzehlte Begebenhelten 
beweiſen. Eigentlich bat ohne des Monarchen freye Wahl 
£eine Familie oder Perfon an der Regierung Antheil. 

Daß der Verf. über die ruff. Staatseinkünfte nicht rich⸗ 
tig genug urtheilt, wundert ung nicht: vielleicht kann fie kei⸗ 
einziger ruſſ. Minifter ganz genau beflimmen, weil ı) einige 
blos von Zufällen und Umftänden, oder Glaͤck abhängen, & 
B. die. aus Bergwerken, Zöllen, etlichen Monopolien u. dgl. 
a) einige blos in Prodrukten beſtehen, deren Preis abwech⸗ 
felt ; oder die gar nicht in Berechnung kommen, da fie zu 
Löhnungen verbraucht werden ; 3) einige in bloßen Dienften 
beſtehen, und folglich als Erfparungen müßten berechnet wer⸗ 
den ; 4) fie alle von fehr vielen, weit entlegenen Departes 
mentern verwaltet werden ; s) es wielleicht manchmal an ge 
böriger Treue fehle, u. f. w. Wenn fie aber jemand. beſtim 
men will: fo dürfen fie durchaus nicht mit den Einkünften im 
andern Reichen verglichen werden ; Rußland richtet mehr mit 
10, als eine andre Macht mit 15 Millionen. aus; man nee 
me nur Nückficht auf den Meinen Sold des Kriegsheers „ auf 
den Ueberfluß von allen Beduͤrfniſſen, die in mancher Dee 
vinz far feinen Werth Haben, u. dgl. Wie wohlfell fanz 
Ausland ein Schiff bauen, wenn redlich dabey werfahren 
wird. Welches Reich kann das leiften, was Rußf 
lich gelelftet Hat ? Und welche Sefchenfe! — Die U 
nung der Einkünfte und Ausgaben ©. 234. iſt gewiß falfh. 

Auch in der ruſſiſchen Verfaſſung feheint der Verſaſſer 
fremd zu ſeyn. ©. 275. fagt er : „Da bie Kopfiteuer, mei⸗ 
„tes Willens, nicht im ganzen ruf. Reiche eingeführt iR, 
„und nicht von allen Ständen der männlichen Einmohner 
„bezahlt wird“ — Die eroberten Provinzen bezahlen Leine 
Kopffteuer , fondern andere ſchr mäßige Abgaben; die Kepf⸗ 
fieuer in Geld bezahlen nicht alle Diannsperfonen aus des 
Klaſſe des ruffifchen Pöbels : einige bezahlen le. in Pelzwerk, 
andere leiften dafür Dienfte, u. f. w.. Aber was follen bie 


Stände ? In Rußland bat man eigentlich nur Adel und 
' Dat; 
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Bauer: jener bezahlt nichts, nur muß er Rekruten liefern ; 
dieler bezahle Kopffteuer. Der Buͤrgerſtand fängt nun an, 
sine befondere Kiaffe zu machen, (mern man bie Ausländer 
bürgerlihen Standes ausnimmt); doch findet man in Staͤd⸗ 
ten noch) viele Kauflente, die ale Bauern der Krone Kopf⸗ 
geld, und ihren Edellästen für die Erlaubnig zu Banden, 
jährlich eine gewiſſe Abgabe bezahlen, 

Ä Das Brgeben &. 154 und 185, als babe Peter L zum 
.Nachtheil des Reichs die Nefiderz nach Petersburg vers 
legt, iſt gewiß dem leihtfinnigen Wraxall nachgeſchrieben. 
Moſkow und die umliegende Gegend verloren etwas; ob di 
ins ganze Neich einen Einfluß babe, iſt eine große Frage; 
und eine noch größere, ob nicht das Reich dadurch gewonnen 
babe. Man vergißt Ruplands Größe und Einrichtung, wenn 
man vorgiebt, Moſkow liege mehr im Mittelpunft, und zur 
Regierung des Reichs bequemer. Nein, Petersburg lege: we⸗ 
gen der Schiffahrt in vielen Betracht bequemer. 

Auch die Meynung ©. 156, als babe bie patriarchalls 
ſche Würde dem Monarchen zu fehr die Waage gehalten, If 
aus Misverftand entftanden. Nur ſchwache Fürften hängen 
von geiftlihen Schreckbildern ab. Peter I. fhaffte aus 
andern Gründen diefe Wuͤrde ab. Daß der Monarch bey eis 
nem feyerlichen Auftritte dem Patriarchen gewiſſe bekannte 
Dienfte erwies, tft kein Beweis für des legten großes Anſe⸗ 
ben. Diefe Feyerlichkeit geſchahe jährlih nur einmal ans 
Palmfonntage, nicht ans Ehrerbietung gegen den Patriar⸗ 
chen fonde:n aus Andacht zum Andenken einer bibliſchen Gew 
ſchichte. Wenn an etlichen Höfen zwölf alten Männern bie 
Füße gewafchen werben : fo ift dies doch wohl kein Zeichen 
einer befondern Ehrfurcht geaen fie ? 

Billig hätte der Verf. alle fliegende unermeisliche Ges 
rächte weqlaſſen follen. Was er &. 187. von der Hamilton 
erzähle, ift allgemein bekannt; aber es iſt zuverläffig falkh, 
daß der Kayfer fie auf das Blutgeruͤſte Begleiter, dort, vom 
ihr zaͤrtlichen Abfchled genommen, und ihre bebrnden Lippen 
nach der Enthanptung gefüßt babe. Im Sefängniß foll er 
fle befucht, und ihr verfprachen haben, daß feine Scharfrichters 
Hand ihren Leib berühren follte, — — Die Auszüge aus 
dem alten ruffifchen Landrechte von ©. 74. bis 115. find gang 
gut ; ſtehen aber unfers Erachtens am unrechten Orte ; und 
Die aus ruſſiſchen Schriften mitgetheilten Stellen. 3 B ©. 
518, kann Eein deutſcher Leſer ohne Ueberſetzung augen. Das 
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Wort Tſchetwert ©. 82. iſt viel zu unvoliftändig afün 
worden. 

Der Verf. fehreibt die uff. Wörter nach der von einigen 
deutfchen Schrifeftelleen angenommenen Art, bey welcher aber 
wirklich manches Wort unkenntlih wird, 3. B. Sıuydall, ©. 
16. wird Sjedermann Sutsdali ausfprechen : in bes‘ Rufen 
Munde Elinge cs mehr wie Suſdal. 

Da ein deutfcher Gelehrter feine angefangene Einleftung 
In die ruſſiſche SGefchichte nicht bis auf bie neueften Zeiten fort: 
geſetzt hat: fo verſprechen wir den gegenwärtigen Materialien 
defto mehr Leſer, und ermuntern den Verf. zur baldigen’ "Sb 


lend ndung. 
Pe. 


Sammlung der beſten und neueſten reiſebeſchreibun 
gen in einem ausfuͤhrlichen Auszuge, worinnen ei⸗ 
ne genaue Nachricht von der Religion, Regierungt⸗ 
verfaffung, Handlung, Sitten, Naturgefchichte 
und andern merfwürdigen Dingen verfchiebener. 
$änder und Völker gegeben wird. XVII. Band, mir 
vielen nüßlichen Kupfern. Berlin verlegts Mylis. 
1777. ı Alph. 43 Bogen i in gr. 8. | 


iefer Wand emhält zwey Artifel. 1) Sorrfenung 
"und Schluß der Reifen Eduard Ives nach nd 
dien und Perfien, bis ©. ı 71. Die etwas trodinen Macs 
richten von den Seiegsoperationen des Schiffe, auf bem Jves 
Wundarzt war, roerden durch einige rührende Erzäblungm, 
von dem Kampf der väterlichen und kinduchen Liebe bey der 
toͤdtlichen Verwundung des Cap. Speke und feines 1 6jäßrigen 
Sohnes durh einen Schuß, bey Velagerung des Forts 
Ehanvernanore, S. 23, und von dem Tode des wuͤrdigen 
Admiral Watſons &. sı,, intereffant und unterhaltend... 2) 
Yussug aus Yliebubrs Reifebefchreibung nach Arne 
bien: erift lefenswarbig, und muß allen Beſitzern diefer Gamm⸗ 
lung erwuͤnſcht feyn. Dazu gehören auch das bey biefem Band 
befindliche Supfer von einer —— — zu Kahlra, uub 

die bandearte von dem groͤßten Theil des Arabiſchen —— 
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fee und der Kuͤſte Arabiens, von Sues bis Koheja. Sle 
thut beym Leſen gute Dienfie: doch verlaͤßt ſie den Leſer bey 
den folgenden Reiſen in das Innere von Arabien. Die fiel 
Bigen Nachrichten von den Kandelsproducten Aegyptens und 
Wadiens, machen dieſen Auszug ſehr Iehrreih: am lehrreich⸗ 
ſten aber wür:e er geworden feyn, wenn man die Refultate 
diefer Reife kurz zuſammengezogen, uw damit den Lefer in 
den Stand gefeut hätte, zu beurtheilen, wieferne die koͤnigli⸗ 
chen Adfichten bep deren Veranftaltung erreicht worden find, und 
was tas Neue e:sentlich ſey, was dadurch fuͤr die Erdbeſchrei⸗ 
bung, Naturgefhichte, heilige Alterthuͤmer und Sprachkunde, 
an den Tag gebracht worden iſt. Jedoch dies kann auch noch 
bey dem Verfolg diefes Auszugs gefchehen, wenn die Reiſebe⸗ 
fehreibung mit dem zweyten Dante geendigt feyn wird. Man⸗ 
ches wuͤrden wir unfers Theils nicht in den Auszug gebracht 
haben, 3. D. den unedlen Scherz mit einem armen ägyptifchen 
Dauer, als er aus Hrn. D. Fernglas fein Dorf verkehrt ers 
blitte, S. 206. oder da die Flöhe in der foptiichen Kirche zu 
Eifte Quartier bey den Reifenden gefucht baben, ©. 217, 
und würden den Platz lieber mancher abgefürzten oder gar 
übergangenen Bemerkung aus der Naturgefchichte gegönnt ha⸗ 
ben. Drusffehler haben wir abermals einige. bemerkt: ver» 
muthlich follen die Schickfale der Feinde, die man ©. 25 
abzufchneiden fuchte, Schiffsfeile fenn. Nochmals wieder 
holen wir es, daß fehr für die Bequemlichkeit des Durchleſens 
aeforgt würde, wenn man die Damen ber durchreisten und bes 
fehriebenen Orte ,. durch den Druck unterſcheiden wollte, da⸗ 
mit fie fogleich in die Augen fielen, Ä 5, 
1% 


Beſchreibung alter Nationen des ruffifchen Reichs, ih⸗ 
ver Lebensart, Religion, Gebräuche, Wohnungen, 
Kleidungen. — Erfie Ausgabe, Nastonen vom 
Zinnifchen Stamme, Petersburg, bey Müller, 

1776. 11 Bog. in 4. undas Blätter Kupfer, 

— -- Zweyte Ausgabe, Tatarifhe Nationen m 

3776. 24 Bogen unb 35 Kupferft. 0 


. j E 
u Tone ® 
et: 


8 Re. > 


er bie bisher herausgekommenen Refſebemerkungen ber 
| im. tuffifchen Reiche berumgefandten Akaberhiften 
. fen hat, dem wird das Meiſte ſchon bekannt ſeyn. Ven eb 
nigen bier befchriebenen Nationen werden uͤberhaupt nur wes 
nige, und noch weniger Intereffante; von andern: mandhe 
erwieſene oder gar unrichtige Vachrichten gelieſert: chen 
nicht die beſte Empſ⸗ lung für ein fo Bet. - 
an ee it gu © * Borgehen; ai won 
. 9lle en nach ihrer Alteften Verfa 
den geweien 5: Ehſten uns Liven haben n in 
Zeiten Ackerbau und Fiſcherey getrieben, 
fahrt gelegt, und wie fehroedifche 
sr See Einfälle in Schwebden gewagt; 
J iſchen Bergarbeiten tief in Rußland, 
;Benaniffe wider ‚die vorgegebene nomadiſche Leb 
fe IM noch nicht ausgemacht, und fchwerlih zu 
Wie itzigen Finnen von ben Lappen In beffeen 
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5 Sehr wundern wie uns über die ©. ae. m; f. 
. an — und falſchen —— RR 
He enern ft. ——— 
tieber Liwen,) ‚zufammengefrgt. Liwen und Ehſten ſichen 
lich beyſammen, beyde find Zweige des großen finmifchen 
mes; aber wie kommen die Letten in ihre Gecifipäft? 
muthlich wurde ein Liefländer erfucht, von allen in 
terlande. befindlichen Völkern Nachricht zu geben; 
. glaubte gewiß am Bärzeften abzufommen, wenn er dieſe ˖ 
Buolter zufammen miſchte. Gelne eingefchräufte Werintwig ı 
raͤth fich gar zu deutlich ; denn vieles, mas er von Miſen 
&ern erzähle, IR grundfaiſch oder bedarf wenigſtens einer 
fen Berichtigung. Einiaes wollen wir onführen : 1) E 
Aimen und Ketten follen verwandt; Doch wiche- 
Volk feyn. Das iſt unverftäutlih, Ehften un Ledcen ind 
‚In Sprache, Gebraͤuchen ꝛec. himmelweit unterfchleben,, „zul 
ſchen beyden iſt ein unauslöfchlicher Ha. Daß ſich dirch ab 
ierley Anläffe etliche Ehſten und Liwen unter die xgte 
miſcht haben, macht feine Verwandtſchaft. 2) aud 
iebe ausgmommen, ſollen fie gegen alles in der 
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Welt gleichgültig ſeyn. Wit Goch ? Das Leben ach⸗ 
ten fie nicht fonderlich hoch, gegen den Tod find fie gleich⸗ 
gültig ; auch haben niche alle ſtarke Anwandlungen son Lie 
be : Trunkenheit tft ihre herrſchende Leidenſchaft. 3) Sie fol 
len alle in Kleinen Dörfern wohnen. je: ci 
fien wohnen theils in großen theils In kieinen em. 4) 
Sie follen ihre Sache auf nichts fetzen, weil fie der 
Edelmann ernähren muß. Wie fi Es sieht uns 
ter ihnen fehr fleißige, und ſonderlich unter dem Letten wohße . 
Babende Leute. Nur ein Theil, fonderlich unter den * 
bittet von feinem Herrn Unterſtaͤtzung; ob ee fie ernd 
muß, gehöre nicht hieher. Gorgenlofe Menſchen giebt es in 
allen ändern; aber die muͤſſen fo gut in Liefland als anders 
waͤrts hungern. Die harte Sklaverey iſt wohl die nächte 
Urfache ihrer Sorglofigkeit und Armuth. 5) Aiannsleuss 
follen meiftens obne Baͤrte geben, die Weibsper⸗ 
fonen Schub und Pansoffeln tragen. Bein, alle vers 
heyrathete Ehſten, auch alte Letten, tuagen lange Baͤrte; 
ber größte Theil der Ehſtinnen kennt kaum Schuhe, 
feln gar nicht. — Zum Ungluͤck weiß man hier nicht, wenn 
von Ehften oder wenn won Letten bie ;. bepder | 
ker Sitten und Gebräuche find fehr verſchieden. 6) Die Ket⸗ 
sen follen Siaven mit Sinnen vermifcht, feyn. Viele 
leicht tft Hier auf die Thunmannſche pad Näͤckſicht 
genommen, nach welcher die Letten vermoge ihrer Sorache, 
ein aus Sklaven, Gothen und Finnen vermiſchtes Bolk ſeyn 
ſollen. Ihr ſtehen wichtige Gründe entgegen, als. woven tie 
zu andrer Zeit in dieſer Bibllothek geredet haben. 
kanun man mit Schloͤzer behaupten, daß bie Letten jſetzt 
beſonderes Volk find, das aber urſpruͤnglich von den S 
abſtammt. Soll es aber heißen, nach und nach haͤtten 
Leute vom finniſchen Stamme, z. B. Ehſten, unter die 
ten gemiſcht: fo haben wir nichts dawider. Aber wo fin 
man denn eine einzige ganz unvermifchte Nation ? 7) Die 
Leiten follen ſich von Alters ber auf den Aders 
bau gelegt baben, im dreysebnten Jahrbhundert 
nach Aiefland gefommen feyn , durch ibre Ausbteis 
sung die Sinnen veranlaßt baben, ſich zuruͤck ya 
zieben, und den Aderbau von ibnen 3u lernen. Lan⸗ 
ter unerwieſene faliche Säge, die wir aber zur Schonung 
des Raums nicht widerlegen wollen. Man merkt, daß 
Bier Fein ſcharf beobachtender Petersburgiſcher Akademiſt bie 
D. Bibl. XXXV. 9.6 NRubeder 
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gopſerftechertunſt, unb Vuhoruchetkunſt fh, ee Beutfäe 
Srfmung : fie iſt von einem der erſten deutſchen Nuchdru, 
der, Eohrad Schweinheim, in den — nah 
Crfindung der Duchorudekkunft fi % —ã— 
den. Die noch tiene Künft ber K-pfetftedheriy —*8 
her nur mit Bildern beſchaͤftigt und war bey ern 3 
dar hicht angewandt worden ; Sar me mhenn demad, er 
net Xenold Pannärs, die nun onsgebfidere Kunft, dr 
er ju brucken, nach Rofit gebtacht Fr wi Bat den den 
Ser wre Wan, u san Buben an Eon 
in, und von ri en 
oder er Be die 37 ju Ne dt, ii SE . 
teri in Kupfer zu ſtechen Ce bebl bey der in den 
harten vorfonmenden Schrift, oder — Narren. ehem 
folder ſtaͤhinerner Stempel, als ber Düchbrücet bey Ver⸗ 
fertigung der Formen zim Guß ber —R braucht, und 
ſiug fie Busſſtaden vor Vuchſiaden fi fine Platte int 
s5 fie aus Kupfer oder Zinn beſtanden 4 genau ja 
beftimmten. Allein, ex farb nah brenjährk er abläffen 
Arbeit, nod vor Beendiaung des Metis, Ind An’ anderer 
Deurfher, Arnold Süding, brachte “ 1478. u Stade 
und ans Lid: · Bologna will” jrvar die Ehre der eritem 
Anwendung er Sippe inf Auf dapn esgranhirte Chott 
vn Stadt Kork und dein Dänfchen, Ocbiweinkeim, ft 
tig machen, da es eine Aüsgcbe bes "Bleterndut rt Rd 
pier auflschehett — von dem Drucker Bominiche, 
de Lapis; fhon vom Jahr ‘1462. vörgelat. aan ul 
Saprjabl in quserläfig. ſaſch u man vor biefetn 
Beik Buch vor 1477. anfjütvelten hat, und ber Keräudgeber" 
Sie Zucgak, Be — Berselous et 1aso, ah 
ten war. vetm er nicht unwaheſcheinll 
daß die Sahrjapl in der Ausgabe wor Volsona eigentlich 
MCCCCEXLI. ober 1491 häbe heiſſen follen, und daß dee 
Setzer ftatt L ein I_ ergriffen 
Ein zwepter Werfüdh, Lanbeharten abjnörucen, uthaht. 
Anwendung Ber Kofäfchtelßerfunft Diele Kun! 
bey den Deutfcheri (hätt zu einer großen Wollertiment —* pr 
diehen < das fehroerfte für fie war fiody, Schrift zu Khnelderk, 
welches aber doch bey eitiet in Hoſn zu fchrieibenden Lantchars 
te nöchlg war: Dennoch aber werfiüchte es ein Känftier, Joh. 
Schnitzer vor Arnheim, und führte frine ebd eu aut birauß, 
Sie erfen Proben meren Die Sandcharten zu Det Ausgabe eb 
® [77 





won der Geſch. Erdbeſchr. Dplomatik. 553 


ſetzung man dieſe moch äbrigen Delle der Eharte auf eben 
dieſe Arc aus zudruͤcken im Stande wäre, wie es mit ben’ Na⸗ 
mien der Länder und Oerter durch Zufaminenfegung der Buch⸗ 
ſtaben geſchieht, um den Holzſchnitt Yarız zu entbehren. Viel⸗ 
leicht ſchreckte manchen die geglanbte: Unmoͤglichkeit ab, einen 
willkührlich, bald horizontal, Bald perpendicnlar, halb bias 
genal, bald finfenden, bafd ſteigenden, fortlaufenden Faden / 
durch eine gleichwohl blos horizontal parallel gehende Zum 
fammenfegung der Figuren bilden zu koͤrmen, als die 3 
nungen dee Fluͤſſe, Wege und Graͤnzen auf den Landcharten 
d. Hr. Br. hat inzwiſchen wirklich Kon diefe Idee vor ga 
abren gehabt. Allein weil er verſichert war, daß hiefe Er⸗ 
fiudung immer einige Grade fchlechter und für das Auge un⸗ 
angenehmer ausfallen -mäßte, als das, was man bisher an 
Landcharten zu fehen gewohnt war: fo war er nicht willens, 
feinen Gedanken auszuführen. Allein die Bekanntmachung 
eines aͤhnlichen Einfalls vom Hrn. Hofdlaconus Preofeh in in 
Carlsruhe, durch die Hand des jündern Hrn. Aaap in 
fel, erweckten Ihn wieder , feinen alten m Gruner hervor zu fe: 
chen und in Ausuͤbung zu Seinen, Er hat ſich bereits in den - 
Buͤſchingiſchen wöchentlichen Nachrichten barüber erklärt: ſicht 
ſich aber nunmehr veranlaßt, nicht nur den verher bekannt ge⸗ 
wordenen Correctur⸗Abzug feines typogrophiſchen Verſuchs 
verbeſſert zu liefern, ſondern ſich auch über ben Verdacht. zu 
sechtfertigen, als wenn er mit Ungrund Hrn. Preuſchen 
die Ehre der erſten Erfindung habe entziehen wollen, und’vketa,' 
mehr durch ihn zuerſt auf biefen Gedanken gebracht mordew: 3 
ſey, und zugleich deffen Arbeit mit der feinigen gu vergleicheliz 
So viel iſt nun wohl jedem Unparthenifchen ſichtbar, daß Ars" 
Dr. nicht erſt feit der Ankändiaung det Preuſchen ſchen Erfui⸗ 
dung in den woͤchentlichen Nachrichten, auf den Gedanken eie 
nes ähnlichen Verſuchs koͤnne gefiihrt worden fenn; ſondern 
Daß er die Sache von aeraumer Zeit her uͤberdacht haben mäffe: 
Inzwiſchen darf es Hrn. Pr. eben fo wenig migfällis ſeyn, 
daß ein Mann, wie Hr. Br., in feiner eignen Knnſt ſchon 
lange die Idee gehabt, auf die er durch fich ſelbſt durch Made 
denken gebracht worden.ift, als es Hrn: Br. nacbeitig ſeyn 
kann, daß ihm Hr. Pr. in der Bekanntmachung iner fıfins.. ; 
dung, beten Ehre ıhm zuerft gebührt, zuworgefommen ft; fo’: - 
wenig als -die frührre Vefanntmachung der Iupiterstrabanten 
durch den Baliläi ven Simon Marius um die Ihre brin⸗ 
gen konnte, .fie zuerſt bemerkt * haben. Kr. Br. bat * 
Ans 
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Srivälgerfluß, ) Gebirge, Seen, Dioräfte, Saldchen, (un⸗ 
ter andern den Wertbersbayn,. von Eeitifchen Holzbas 
dern und moraliſchen Wildfchägen durchkrense), 
Vuͤnen und Orte hat, fr konnte es auch zur Ausübung des 
neuerfundenen Landchıttendrucks dienen. Ein Urtheil über bie 
Allegorie felbften, und Prüfung eines jeden einzeinen Theil 
and Namens insbefondere Über Abtheilung und Gänze, ges 
hoͤrt nicht In die Anzeige geographiſcher Sqꝛiften. 


Hiſtoriſche und geographiſche Beſchreibung der pn’ 
vereinigten Colonien von Nordamerika. Nebſt eis 
ner Abfchilderung des gegenwärtigen Zuſtandes von, 
Großbrittannien, Bunzlau, im -Waifenhaufe: 91 
Bogen in 8, bie Vorrede ift vom 28 Sehr, 1777. 


ft eine von den Gelegenheltsfchriften, von Bein gewoͤhnlk 
chen Schlag und Gepraͤge, wie die meiſten find, bie 

fuͤr die Beduͤrfniſſe des großen Haufens der Zeitunadleher de 
ſchrieben werden, aus ganz bekannten Quellen geſchoͤpſt und 
mit dem Geiſt der Parchedhlichteit geſduert. Schon auf dem 
Titel verraͤth fie der Verfaffer. Erd» und Geſch 
folten doch wehl erſt einen Friebensſchluß abrenrfert, che 
mit dem Titel der vereinigten Tolonien fo freygebig find. 
Segen die R.nige aus dem Sanıverikhen 
recht; er wirft ihnen vor, daß unter den Georgen der Ei de 
ſche Handel gefallen fey, der unter den Otuartiſchen 
den fchlechteften,, die auf Engliſchem Thron ſaßen, —* 
ßerm Flor geweſen ſey; daß fie mit Willen die. Rationalſchuld 
vergroͤßerten, und von kelinen Vorſchlaͤgen, ſolche zu melden , 
etwas wiſſen mwollten, weil fie dadurch die Sicherheit y 
ben Intereffirten Englifchen Kamilien mit, dem Syntere 
Hauſes verbänden. Die Eofeniften follen fich gleich. fang 
ihr Recht, als freye Dritten behandelt zu werben, bey ihrem 
Abzug vorbehalten haben; und die unter ihnen befindlichen 
Deutfhen mäfiten den Engländern gleich ſeyn. Welche Vor⸗ 
ausfeßung! womit will fie der V. beweiſen? Schon ben dem 
Griechen und Römern hatten die Colonien nicht alle Rechte 
des Wutterlandes: und die armen Pfaͤtzer, Salzburger, 
Herrnhuther und andre bemüthige Deutfche — ſollen 
bey ihrer Aufnahme in den m Colonien au die 88 
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Exenwlare — in der Welt beram and yers’’ 
geiften wären : allein wenn bag war, fo konnte man nur 
ergers eclogas wieder auflegen faffen; dem fie find. file, 
Leſer beftimmt , die keiner deutſchen Ueberſetzung beduͤrſen. 
Und wenn gleich der Ueb. meint, daß das Wittenbergiſche 
atein des ſel. Bergers mehr Senecaifch und Tacitiſch 
als Eiceronianifch fen: fo können wir Ihn doch verficern F 
daß der Freund der alten Litteratur und Geographie es zehn⸗ 
mal lieber leſen wird, als feine beutſche Ueberſetzung; wie⸗ 
wohl fie ſich noch kmmer erträgficher leſen läßt, als man aus 
dem wunderlichen Ton der Vorrede Härte erwarten follew. 
Bon den Werk felbft einen Auszug zu geben, ift nicht nöthig; 
da es nicht neu iſt, und der Ueberſ. weiter nichts nenes, als eini⸗ 
ge Anmerkungen aus dem Boswell hinzugethan hat. Es Il 
allerdings feinem Anhalt nach leſenswuͤrdig, fagt weit mehr 
yon dem alten Corſika, alsEluver und Cellarius, und ent⸗ 
haͤlt noch manche kritiſche Unterfuchungen, die mar hier niche 
erwartet: der Ueb. Bäste aber die geſammleten Collektaneen 
durch gewiſſe Abthellungen oder mwenigftens durch Drarginas - 
(ten, noch brauchbarer machen Einen. Berger konnte wohl ' 
tm lateinifchen — iter italicum allgem; ; das war aber 
kn Deutſchen nicht ı noͤthig. 
3 


7. Gelehrtengeſchichte. | 


Bentrage zur. Hettingifchen , politiſchen, ie 
und gelehrten Geſchichte, von dem Verfaſſer der 
Oettingiſchen Bibliothek‘ gefammelt und heralisger 

geben. Ziventen Theild zweyte Saminlung, 
Nebf einem. Regifter. Dettingen, bey Sohfe, 1775. 
8. 403 ©, die erfte Sammlung mit eingeſchloſſen. 
ohne das Regiſter. 
ereits im J. 1758. gab der Herr Werſaſſer, bet guccuio 
Oetting. Generalſuperitendent Michel, den: erfien 
Tpeil feiner. Ögsringi iſchen Biblicnhet, Auſpach, ben Po⸗ 


n, 
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©. ss1. ‚befinber fich in einem Urkundenaucznge vom J. 1248. 


„bonae memorias Comes Cuaradus vivvs nofrumf. 
| ( Sr. Ludwig der ditere und jüngere urfunden) „ Frater & 
»alterius pater“ ; ein offenbarer Fehler. Denn, viuus fol 
bier offenbar vmius heißen, weil Gr. Conrad des Grafen Lude 
wigs des Alten Bruder, und Gr. Ludwigs, bes jüngern, 
Vater gemefen if. Eine aberimalige Probe yon der U 
verläßigkeit bloßer Eopeyen! &, 354. wird in der Note eis 
nes Siegels Sr, Pa an eis —— vom J. 1289, 
Meldung gethan. auf weichem das pen zu feben 
und diefem ein Hirſchaewelh, (als ein or der ; Gkefihbrraie 
ſchen Wappens) beugefügt ſey. Recenſent zweifelt aus gar 
vielen ſphragiſtiſchen Gruͤnden an der Aechtheit dieſes ſonſt 
gewiß ſehr wunderbaren Siegels, kann ‚om 1 aber an dieſem 
Orte hicruͤber nicht umftändlicher erfiären.) N, 6. Nachricht 
yon dem Leben der beyden beruͤhmten Maler und —— 
Anton Joſeph und Georg Caſpar von Dime, zween O 
tingiſchen Landeskindern; von dem fuͤrſtl. Oetting alle: 
fein. Hrn. Hofrath Preu verfaßt. Diefe gut gefchriebeng 
Biographie leidet Eeinen Auszug, verdiente aber beſonders abs 
gedruckt zu werden. Des Iektgenannten Georg Caſpars vom 
MPrenner nad) vorhandene und perfäufliche —— nach 
deu Leben, mit ſchwarzer Kreide, ohne Grund, auf ſchoͤnem 
und dichtem Papier in 3 Boliebänden find eine Sanmalung, die 
fefoit die Forſchbegierde eines Lavaters rege machen koͤnnte. 
Eine fehens und ſtudierenswerthe —— die einzige im 
ihrer Art, mis dem Titel: Il fiore degli Uomini illuſtri dä 
Roma, tanto nelle Seienze, che nelle belle arti, raccol- 
to dal loro natural volto, difegnato dal l!’ Anno 1741. fine 
al 1747. dime G. G. de Prenner, Vol. I. Anno 1747. — 
1750. Vol, H. anno 1750. — 1766, Vol, II, ent⸗ 
hält 232 Porträte, meheencheils aber nur die Köpfe , weicht 
jedoch mit fo viel Zierde, fo viel geinhek und —— 
zeichnet ſind, daß man nicht leicht etwas niedlicheres dieſer A 
ſehen wird. Prenner fieng naͤmlich mit dem Anſang⸗ ins 
Aufenthalte in Nom an, die berähmterten Leute, welche er 
Sannte, zu feinem eigenen , nach dem Leben abzu 
zeichnen, fegte, folches auch in Rußland und bis an feinen Tod fort. 
Kein Stand oder Gefchlecht war — len. Paͤb⸗ 
ſte, Cardinaͤle, Gelehrte, Tonkuͤnſtler, Maler, Bildhauer, 
Baumeiſter, Medailleurs, und andere, auch Frauenzimmer, 
die ſich durch Verſtand und Veſchicluchten bervorgeihan be * 
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Ben, faßt hiefe Sammlung, .Es-ik Serie we 
Name der Perfon, ihr Stand, KR a ee 
bie Zeit, wenn fie abgezeichnet worden, —— en 
Uebrigens werden die Beytraͤge fortgeſeht *. "Bei 
veriprochene Namen⸗ Perfonens, Ort: und Ache 
wohl über fie als die. 3 Theile ber, ©. 
ange erſt recht breuhber 








aterſche Muſeum. Alorf im — sion 
Echuͤpfels. ı777. 1 und I Sid, u] vn. 
. Bogen in 8. 


ie Verfaſſer biefes neuen Journals ihnen r vo 
D rede —X Ordnen —— — „Unten Maſcu 
„lirerarifeh an Diem weiß, wi aus — 
„der Litteratur iſt, unter man 
„fehichte der Gelehrten, der Buͤcher und ber 
„begreifen gewohnte iſt“ Und dieſes Feld Bearbeiten fe 
a a a 
e agender zwey von 
uns Haben, enthalten folgende Artikel. - x. Von Cotroeria 
biblicis S. I und II &t. &. ı77. So — chemeis⸗ 
kritiſche Ausgaben der Vulgata, die die gerrcheliche Nont act 
altern Handſchriften, aus den ebräffcken wu: griechtſhen Dtls 
ginalſchtiften, aus Kirchenvaͤtein und ans unbe: 
gen verbeffeeten. Es werden bier deren drey Sefcheieben. 
Corredorium biblie per Magdalium Idosireme ,:: ad: yon) 
das Jar 1500 auf dem Titel fährt; aber nach nem 89. nik 
vo: den Jahre 1508 zuerſt im Drud —** fayan fol ste: 
Cardina * Hugo de 5. Caro Iiher de correflionilus men . 
wis fuper biblia, eine Handſch iſt, worans manche wicht: 
erhebliche —— — Bemerhangen era 
fendert ch wo ¶ ugo grechiſche ud 
braucht zu haben vo-giebt. Wir muͤtſen Ke Freunden Serfliß« 
ſchen Kritik nach zuleſen empfehlen, Das beitte ME base LAre 
orium Parilien/e, gieldfalis eine Kandfcheife:. ang- tum: 
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2, Anyelge einiger GOriginalausgaben von Schrif. 
sen, weldye wegen des Padifchen Buͤndniſſes int 
.1537ften und folgenden Jabren beransgefonmen 
find: ©. 43... Otto von Pad, Herzogs Georgs von Sachſen 
- Rath und Ramler entdeckte 1528 dem Landarafen Dh’lip vom 
. Helfen, daß Ferdinand; König von Wöhmen, Ehurfürft Ab 
brecht von Mahnz, Enurfürft Joachine von Braudenburg, 
Matthaͤus, Erzbiſchoff vun Salzburg, die Biſcheffe von Bam⸗ 
berg und Wurzburg, Herzog Georg von Sachıfen, nebſt Wil⸗ 
beim und Ludwig, Herzogen von Bayern; im Jahre 1327 in 
Breßlau, einen Bund. wiber die Proteſtanten, und nament 
lich gegen den Ehutfürften ven Sachſen und Landerafen von 
Heſſen, gefchloffen Härten. Letztexer beklagte ſich daruͤber ges 
.gen feinen Echrolegervater, Herzog Georg von S., worauf 
nicht nur dieſer, ſondern auch alle Abrıge intereßirte Fuͤrſtett, 
Die Richtiykeit: des vorgegebenen Buͤndniſſes teunere. daher 
es denn £am, daß es gleihfam zum. Sport das Packiſche 
Baͤndniß genannte wurde. Die Sache felbft nebft den vor 
nehmſten darüber gervechfelten Schriften und der Gefahr, wor⸗ 
‚ein fie die Proteſtanten, wegen der dargegen gemachten Jurk- 
frungen Härte ſtuͤrzen Sinnen, iſt aus d.n deutſchen Geſchicht 
ſchreibern, fondertih ans dem Horileder, nicht unbekannt, 
Der B. hat bioß das Werdienft, die Originalfch:iften, Wein 
dieſer Streitfache zu Urkunden tienen koͤnnen, geſammelt zu 
haben. Eie beftchen in dem Abdrucke des vorgegebenen Bänds 
niſſes fetbft, ohne Ort und Jahr; in dem Briefe — 
Philips an Herzog Georg ſammt deſſen Antwort, 1528. in 
Entſchuldigung des Landgr. wegen ſeiner Kriegsruͤſtungen ı 528 Id 
den Ablehnunasfchriften der Churfuͤrſten von Brandenburg und 
Maynz, des Biſchoffs vnn Würzburg, des Königs von Boͤh⸗ 
men, ber Herzoge von Bayern und des Erzbiſchoffs von Bald 
Surg, allen von 1528. uns deren mehrmaligen Auflagen. V 
Diſchoffe yon Bambera hat der V. keine Veetheidigungsſchrift 
au fehen bekemmen. Kutber Äußere it einem Briefe an Di 
Dens. Zink in Noͤrnberg feine Bedenklichkeiten und Zwei⸗ 
bel gegen die Vertheidigung Herzog Beörge. Der Brief kam 
in des Herzogs Hände, der Luthern hierüber zur Rechenſchaft 
forderte. Auch die In diefem Mebenftreite gewechſelten Streit. 
ſchriften soerden forafältig angeführt. Der Recenſent iſt übrk 
geus immer mehr geneigt geweſen, Packen für einen Betruͤ⸗ 
we und Geldſchneider und das Buͤndniß fhr- erdichtet zu 
en. 


3. Bey. 


a | Kunye Nahrihen | 


sur Gefchichte det Betraͤgeris, wel⸗ 

de 4 für Anna von Eleve, geweſene Gemablin 
3. Beinrichs VIII: von England, ausgab. ©.87. Hein 
rich VIII. beyrathete nad) dein Tode der Johanha won & 
mour im Jahre 1539- Anne, Johanns III. Herzogs von 
Tochter. Sie mar ſchoͤn; ber König fand ‚fie. aber nicht 
feinem Geſchmacke, und harte inwiſchen eihe Beigung m 
Barth. Howard gefaßt, die nachher feine fünfte Germabie 
‚wousde: er ließ ſich Daher durch Die Beiftlichkeit von che 7*— 
den, und die Eheſcheidung durch das * 
Sie lebte nachher unter dem Titel einer adaptirten 
ſter des Könige bey een ih —— 
mond, wo fe Im Jahte iss7 ftarb. 

fhien 1559 in —* die sorgebliche Könisiti; Autie 
Cieve, die mit einem uhermeßlichen —— 
England entwichen ſeyn wollte, wo er 
“nung, Iren Tod vorgegeben und zum Ce ı IE chi. 
ches Leichenbegängniß gehalten habe. Sie that beih 
Hrürnberg fehriftlich den Anttag, ihm — 

me von 45 Tonnen Goldes in ſichere Verwahrung Su 
und verlangte deswegen, daß man —*— vertraute 

fie ſchicken ſollte. Det Rath erwaͤhlte datzu eitten 

bie wahre Anna von Cleve gekannt hatte and engliſch var unb! 

Sie wußte Ihn von der Moͤglichkeit einen ſolchen un. 
ſammelt zu haben, au überreben; er ruͤhmte bey feiner * 
ruͤckkunft ihren Verfiann und ihre Beredfaitifeit,, und ver 
—— dag ſie erwaͤhnter Prinzekinn vollkormen khealich 
fähe. Dem Rathe fam zwar Die ganze Sache vertahcheig ven, 
Boch ſchickte er der: Abgeorditeten zum jwentenmale am fie: 
zeigte Ihm eine ar fie ausgeſtellte Schuldverſchreibung bes 
Danzig von 300000 Kronen, und weilte auch die an England 
bey der Nanzion Konig Johanns von $: ankreich votgeblich ve 
fett gewefene franzöfiihe Krone, Ecrpter un 

ben ſich Haben, durch deren Aurückgebürg fie eine Heirach: Ihe 
zes Vettern, Geri Job. von Sachſen mit wie ber fm 
zöfiichen Prncefiin, Elifaberh, und eher Griangang 
englifhen Thren, nach bem Tode der 2. Marie, bewirten 
volle. Als der Abgeortnete zum brittenmele *8 tem, 
war inzwiſchen die vermeinte Kö: igin in Be: haft -gemommen 
worden, ohne daß er erfahren Eonnte, mchin. Ein Hefbes 
dienter der wahren Koͤnigin Anne, den der Herzeg von Curc, 
ihr Bruder, um fie zu beobachten, nach Gotha geſchickt harte, 
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entbecft, daß fle eine von bem Frauenzimmer der’ an 
gluͤcklichen Königin ſey, und dar te ihren Zallveranlaft. Weis 
ter en die hier mitgetheilten Nuͤrnbergiſchen Archivnachrich⸗ 
ten nicht. J 
A4A. wird Melanchtbons vortreffliche Apolegie für D. 
Lutdern beſchrieben, die Anfangs unter dem Titel: J. Di 
"mi Fauentini aduerfus Thomam Placentinum pru Mart, 
Luthero oratio, 1521 aber zu werfchledenenmelen unter Wi 
nem eigenen Namen herauckam. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
Bereits hierinn, alſo im Jahre 1320 der Pabft ber Antichriſt 
genannt wird ©. 155. s. zur Befchichte der Formula 
Coneordise ©. 234. Ein freymatbhig gefehriebrner und fehe 
kefensmürdiger Artikel, der eigentlich einen Beytrag zur Bes 
fhichte der Bewegungen Hefert, die die won ber Reichsſtadt 
Muͤenberg geforderte Linterkchreibung der fogenannten Eoncots 
dtenformel daſelbſt veranlaßt bat, famt den darüber von dem 
Nuͤrnbergiſchen Miniſte ium 1577 ausgeftellten abfehlägigen 
Gutachten. Die Urfachen dieſer Weigerung lagen theils in 
einen gewiflen Misvergnuͤgen ber protiftantifchen Reicheſtaͤdte, 
daß man fie bey Ausbrätung dieſer un⸗incklichen Geburt nicht 
auch, wie andere Neichsftände, zu Narbe gezogen, da fie doch 
je. erzeit an ollen Religionsunterhaublungen Theil gehabt, ſon⸗ 
Bern bloß ihre Unterſchrift forderte, nachdem fie ſchon ſeit 
Jahr und Tag bekannt gemacht und von andern unterſchrieben 
war ; tbeils in einer dankbaren Anbaͤ glchkeit der bamaligen Nuͤrn⸗ 
be: aiſchen Lehrer und auch vieler aus dem politifchen Stande, 
‚gegen ihren gemeinfchaftiichen Lehrer, Melanchthon, ven 
- man In diefer Int: leranten Schrift vertächrig machte, und bins 
geaen Purbern und feine @chriften auf allen Seiten anzog, da 
doch Luther ohne Melanchthon das nicht geworden feyn wuͤrde, 
was er war; und endlich in der Einführung einer unbiblifchen 
ſcholaſt iſchen Terminologie, urd Abweichung von gewiſſen 
Behrpuncten, worüber man bey Uebergabe ber U. €, mit den 
Catholiken einig geweſen fy. Der V. dieſes Auffaues fuͤhlt 
an feiner Perfon die qloͤck ichen Folgen dieſer ſtanbhaften Weis 
ge ung, dieſes laͤſtige Joch anzunehmen, da er von ſich ruͤh⸗ 
men kann, nie auf die Conco dirnformel geſchworen zu haben. 
Den übrigen Raum dieſer beyden erften ®täde nehmen 
Recenſionen ein, welche nicht bloß Anzeigen, fondern Auszüge 
oder Verbefferungen und Zufäße zu den recenfirten Schriften 
enthaften Um ben Umfang dieſer pertodifehen Schrift ganz 
uͤberſehen zu können, wollen wir die Titel dieſer a ben 
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feßen, Es finb folches: Chrifl. a Stadion Ep. Aug, 'ennis 
in fynodo a. 1518. habita. Ulm. 1776. Liüfchelern 26 . 
trnebeihreiung Di. Ulr. Zıvingu’s. Zuͤrch 1776.. Shealins . 
Lehensgefchichte Antr. Bodenſteins oder Carlſtadts, Sf. wad 
Leipz. 1776. Der Rec. macht felbft Hoffnnug zu einer aus⸗ 
. führlichen Geſchichte Earlftadts, wozu die Beurthellung der ses 
aenmärtigen viele Erwartung erregt. Knoch von Eafiıs 
Bude Interim adultero- num, Hamb. 1776. BE 
fernen bier , daß der Joh. Bermann, der gegen das Interim 
gefnrichen, — ee er Vermifchte Deyeräge sm 
heologie, und „herausgegeben won einigen 
evangelifchen Predigern der Zwickauiſchen Epborie I Ic, 
Chemniz, 1776. feharf, doch nach Verdienſt behandelt. . Cal - 
derr. Virorum epiftolae ineditae LX hiftörico -eeciel «c- 
literarii argumenti, editae ab Humsmeko. Nor. 1777. & 
feör fruchtbarer Auszug. Amoenitates literariae Frabe: 
Jes. Fafc, I. IL IH. Ulm, 1776. Dee Serausgeber ,: Gr. won 
Kiegger will nicht Wort haben, daß der Keber,, Urbauns. 
Regias, Luthers Freund, eigentlich Rieger geheißen heise; 
fondern daß er dieſen Namen von feinem Vater X age 
nommen babe, der Recenf. aber ſetzt das erſte außer 
Strobels Ausgabe der churſaͤchſiſchen Mifitarionsattifeh vom 
J. 1527 und 1528. Altdorf. 1777. . Ianociana ſ. darum 
Poloniae auftorum memorisae mifcellzae. Vol. I Varfu. 
1776. TZromleri diatribe de Polonis latine do@is; - Ib 
"Mertens de bibliothecae Auguftanae cimeliis. . ke 
338 Bände Handfchriften, und darunter ı 20. griechiſche 
dem Stuͤcke iſt endi:h noch ein lateiniſcher Brief 
Pirkbeimere angehängt, ber eine an *7 Gessuns, e 
weyte an ben Decelampadius, gegen ben er In der Lehro vom 
—** geſchrieben hatte. 


Wir koͤnnen dieſer neuen verlodiſchen Sqheiſt in. 
ſten Artikeln unſern Beyfall nicht verſogen: auch. kan 06 den 


Her bey ihrer tmeitläuftigen Bekanntſchaft wit alu⸗ 
Büchern, un Grf znlanger Btfepng mit fehlen o 
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3. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Virgils Eflogen, $eipzig 1777. in der Dykiſchen Buche 


handlung, in 8. 64 Seiten, ohne Worrebe und Zu⸗ 
eignungsfchrift, u W 


N der Verf. In dee Vorrede geſteht, die Arbeiten feine 
Vorgänger genußt zu haben, erweckt für.die Ueberſe⸗ 
Bung ein guͤnſtiges Vorurthell. Wir finden le and) in der 
That dem Tone des Ganzen angemeren und attig; nur fcheine 
ung das mulle er facerum des Virgils noch Überall nicht Yale 
kommen erreicht zu feyn. Da dies In manchen Stellen vom 
Ber Bauart des Verſes, und von manchen eigenthämlichen 
Schönheiten der lateiniſchen Sprache abhängt : fo war es frege 
. lich fo leicht nicht, eg ganz zu erreichen. Ein volllommner Lie 
‚berfegee irgend einer Dichtare muß felbft in diefer Dichtart 
groß ſeyn, ober doch wenigſtens durch fleißiges Leſen der Wer⸗ 
ke in dieſer Are ſich ganz. in den Ton dieſer Dichtart hinein⸗ 
ſtudirt haben. Denn um hier ſchoͤn zu uͤberſehen, muß man 
nicht allemal woͤrtlich überfegen; man muß Schoͤnheiten, go⸗ 
gen Schönheiten zu vertauſchen wiſſen, und bie eigenthuͤmlichen 
Schönheiten dieſer Art in beyben Sprachen volllommen ken⸗ 
nen. Die fanften, unnennbaren Schönheiten der Hietenzen 
bichte find eben, . weil fie fo fauft find, am ſchwerſten zu er⸗ 
. zeichen, und eben darum mißtathen Leberfeßungen diefer 
Gedichte fo leicht. Verſchiedenes was Im BVirgil ang 
Eindruͤcke machte, ift in der Ueberſetzung erfaltet, ohne 
fel deswegen, weil man Im Augenblidle bes Uebe 
vol vom Originale ift, als dag man die Maͤngel der Eöpie 
binlänglich empfinden koͤnnte. Wir wollen einige folcher Stel⸗ 
len anmerken, um den Verf. bey Fälterer Unterſuchung feiner 
Arbeit, auf Ihre Mängel aufmerffam zu machen. 
Gleich Im Anfang der erſten Etioge mitte eine Kleine 
Verfegung der Worte, die Cople dem Originale näher ges 
bracht haben. Meditaris ſteht beym Virgll faft am Ende 
des ziweyten Verſes; du ſpielſt, ſteht in der Ueberſetzung gleich 
am Anfange. Dadurch wird zuerft das Wild des Spielers 
erweckt, und nach Virgil, follte das Wild von der Lage des 
Spielenden, vorangehen. Der Verf. überfegt: Tleyrus, dee 
DB Pibi. XXV. 9,105, De fire 
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Meillbous antwortet: ich neide dich nicht, ich wunbero 
mid nur (mirot magis iſt nicht geung —* ) da weit 
auf dieſen Fluren alles Aufeudt fi. (vique adeo turbatun 
fagt mehr; da, iſt zu angebracht, und fich® 
im Original nicht, ve * Bart treibt Ch, mehte Ziegen vor 
mir het und kaum Ban Diefe hier nachführen. (duco 
auedi ucks voller als ich Inn abe) Eben warf Re un⸗ 
ter die dichten KHafelftauden Zunge, die, Hoffnung der 
Heerde, und ady! fie mußte fie auf unbempoften Öteinen zu⸗ 
rücklaſſen. Alles dies —* haben uns, waͤren wir 
leichtſinnig geweſen (mens neun ift mehr, es iſt bloͤdſunig) 
Eichen vom Blitz getroffen geweiſſaget (zweydeutig, es kann 
auch fo viel ſaarn, die Eichen haben geweiſſaget, nachdem ſie 
vom Blitz getroffen worben , und das pr es doch nicht ſagen) 
oft hat es die und ck täutnde Kraͤhe von der hohen Strineiche 
verkundet. Doc Tityrus fage, wer ift diefer Bert? Li 
gendes fchiene uns dem —— naͤher zu kommen: ich 
dich nicht; ich wundere mich — ß ſehr KATH, ji‘ 
dem ganzen Pand: in Unruhe, Siehe ich 
Siegen vor mir bet, und biefe, mein Nr lan 1 na 
Caum mit mir fort. Hier unter dicken SKafelftauden ba 
eben Imep, Suhae — of ung ber —8 au unbe 
mwöfiten Steinen ft baden 
dieſes Ungück, wär’ net ein nicht bloͤde geweſen, * 
Blitz getroffene Eichen vorher en ae wie och Aber, 
ſage mir Tichrus, wer dieſet Gett if ** 


Aus dieſen —* than du Bendgt, daß der Kal. 
manche einzelne A ich zu geben weiß, 
dieſe haben wir allemal in An —— beybehalten. 
Den Gang der Virgiliſchen Ideen, und IE Gtellung der Worte 

er nicht genug beobachtet; wer Dichter gekeſen und Audit 
t, wird willen, wie fehe eben bierinn das Genie eines ſe⸗ 
den ſich zeigt. Dieſe alſo bitten wir den Ver, noch mehr zu 
fiudieen, und ſich zu beſtreben, dem Originule hlerin fo nahe 
als es unfte Sprache erlauben will zu Irhtmen. Darin ** 
gewiß dieſe Lieberfekung ſo ſi 43 ſich Bi Hit ausgebi uckt 
haben wuͤrde, wenn er ein r qeweſen waͤre; da⸗ If 
fie: wird —* fun, was eine vollklommene Ueberſeh 
ſeyn fol. | | oe. 


do Griech⸗ 
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und Irenaͤus derſelbe Verfaffer waͤren, fo daß er griechiſch, 
und lateiniſch geſchrieben Habe. Zum Beweiſe derſelben führe 
et den Grund hier an, daß die vorkommenden Varianten bey 
beyden dieſelben find, und. verſpricht dieſes Raͤrhſel von Ueber⸗ 
einſtimmung gelegeutlich naͤher aufzufläven. In der Haupt⸗ 
ſache ſcheint uns Hr. S. voͤllig Recht zu haben, daß man ſich 
bey der fo ſichtbaren Uebereinſtimmung beyder kman ſehe die 
gemachten Verſuche Im fuͤnften Theil) gegruͤndeter Vermu⸗ 
thungen ohnmoͤglich erwehren kann, daß beyde Original ohn⸗ 
moͤglich ſeyn koͤnnen. Wie wenn aber der eine den andern 
ausgeſchrleben hätte ? eine Frage, deren Beantwortung wie 
von dem gelehrten Manne angelegentlich wuͤnſchen. Endlih 
verſpricht er noch die ſchon im erſten Theile verſprochenen Diſ⸗ 
ſertationen über den Tertullian zu liefern, welches wir deun 

aus mehr als einer Abſicht wuͤnſchten. 
Die Indices ſelbſt ruͤhren vom Hrn. Prof. Schuͤtz und 
Ken. Conr. Windorf her. Sin vollſtaͤndiges Werzeichnid der 
vom Tert. angeführten Schriftftellen , ein Regifter der merke 
wuͤrdigſten Sachen und GSentenzen, und Erklaͤrungen der 
beym Tert. ſo gewoͤhnlichen dunkſen Ausdruͤcke und ſeiner ſelt⸗ 
famen Latinitaͤt machen dieſe Arbeit vorzuͤglich wichtig. Es 
haben zwar die Verfaffer bie Arbeiten eines Salmafius ıc. ges 
nußt; aber es. finder fich auch fo wiel eignen Fleiß und gutes 
Geſchick, fo daß wir ihre mähfame Arbeit mit allem Dauk 
erkennen. Einige merkwuͤrdige Anmerkungen mäffen wir ih⸗ 
ver Brauchbarkeit wegen anführen. p. 305. wird der verjäße: 
ten Fabel gedacht, daß der K. Tiber Chriſtum unter die Git 
ter habe fegen wollen, und mit Tanaqull Faber verworfen, 
als eine Erdichtung, die fich auf die befannten acta Pilatı qrũn- 
det. Wer es weiß, wie gerne jene fogenammten Kiechenväter 
auf Koften der Wahrheit und der gefunden Vernunft Erdich⸗ 
tungen vorgenommen haben, vwoltd fich wohl nicht überreden 
laſſen können, diefen Einfall zu glauben‘, wenn mau Tibers 
Haß gegen fremde Re'talonen, und namentlich die Yuden, 
auch andere ähnliche @elten, wie Sveton es ausdruͤckt, feines 
Charakter und die damalige Unbekanntheit ber Chriſten bedenkt; 
Und wenn felbft Biete Gruͤnde nicht Gewicht genug hätten, ſo 
würde man ee doch, denken wir, wohl nur nach damaligen 
Art der Vergötterung verfiehen Fönnen, und damit hätte 
wir fürs Syſtem doch wiedet nichts gewonnen. p. 398: vacta 
illa quae peperit, et non peperit: Nifi quis heißt es babe, 
ferte de Ezechiele potta acscherit tragoede. Veym * 
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gehalten. Diefe ſchraͤnken denn hauptſaͤchlich die zu eilfertigen 
Wehauptungen des Simon ein, wobey denn ri freylich * 
sere Wiederholungen, ohne daß ein ordentlicher Plan haͤtte be 
folge werden £önnen, vorkommen mußten. Doc findet man 
auch viele eigne gute Urtheile und biftorifche Berichtigungen, 
die wir fhon von diefem großen Manne gewohnt find. (Einige 
eingejtceuete freye Urtheile muͤſſen wir unferu Leſern wittbeilen. 
S. 176. merkt er über das Problem von dem dono lingua- 
rum bey der vom Simon angeführten Stelfe ı Tor. 14, 8. 
an: der da weiſſaget ift größer, denn der mis Zungen: redet, 
es fen denn, daß ers F auslege — daß Ne rc das 
pon gebeifert werde, Am wenigſten ift es —— 
dieſe yAneras einem dono miraculoſo zuzuſchreiben ſeyn, 

es gleich die meiſten Ausleger vorausſetzen. Indeſſen Its rich⸗ 
tig — daß frenlich die Apoſtel einen oder andern von den Ein⸗ 
heimifchen gern gebraucht haben zu ihren hun un, zumal 
wenn es die Uebung und Fertigkeit Im Schreiben betraf: 
Wenns auch fo feine ganze Richtigkeit mit der gewöhnlichen 
Theorie hätte, fo würde Dies vermeintliche donum linguarum 
Polemitern u und Dogmatifesn eine fehr große Beyhälfe aewors 
den fen. S. 285, Es ik nicht an dem, daß einerley Maaß 
der Ex fenneniß allen Anoſtein beyaemohnt — Dentende Leſer 
finden den Grund von Panki Lehre in ihrem Inhalte, und 
ungeäbte Judenchriſten bleiben lange Zeit Gogner Pauli, ih⸗ 
zer Vorurteile wegen , und biefe ruͤhmen fich freylich der ante 
dern Apoftel. S. 339 vom Papias, der nk Chriſti Yüns 
gern zu gleicher Zeit lebte — oder gelrbt zu haben vorgab, Ari 
Hr. ©. Hinzu: es gab aber auch ſchlechte und einfältige Ylınz 

ger , wenn fie gleich noch fo wiel von Apoſteln zu reden pflege - 
ten, fo haben fie doch wenig wuͤrdiges gelernt. &. 431 es 
ſteht andern Chriſten und Lehrern frey, gar Beine accommoda- 
tiones gelten zu laffen, weil fie fürchten, es gereiche der dehre 
ſelbſt zum Nachtheil. &. 444. felbft Auguſtinus giebt eb. 
zu, daß bie Ungleichheit der Erzählungen: in: den Evangelien 
yon einer Unrichtigkeit des Gedaͤchtniſſes herruͤhre. Diefe Atts 
merfungen, die fo unleugbar gut und richtig find, machen denn 
die Unterſuchungen über Wundergaben und Die Dauer derfelben 
in der erften chriftlichen Kirche gar fehr unnoͤthig. 

Die Ueberſetzung ſelbſt laͤßt ſich gut tefen; ba wir aber 
das Original nice bey der Hand haben: fo muͤſſen wir und 
auf das Urtheil des Sen. &. verlaffen,, der es verfichere, daß 
der Shm des Verfaſſers rang un beutlich. ausgedruckt ſey. 
4 
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9. Erziehungefchriften. 


Etwas vom Liefländifhen Schulunterricht in Std» 
ten und adelichen Haͤuſern. Ein Wink, die Elr 
tern ficher zu ſtellen, damit bey ihren Kindern we⸗ 
der Zeit noch Koften verlohren gehen. Mietau, - > 
Bogen in 8, (die Jahrzahl 1777. iſt ausgelaffen,) 


Si nur Winke, aber für aufmerffame Lefer genng At 
laß zum Nachdenken. Nicht durchnängig find wir mie 
dem ungenannten DBerf., der fi) übrigens als einen Denker 
zeigt, gleicher Meinung ; und was wird gar mancher Schul⸗ 
tehrer fagen, wenn er lieft : „Daß den Lehrer verpflichtet iſt, 
„für Das beftimmte Sehalt den Eltern die Verficherung 
„zu leiten, dag die Kinder in eincın Sabre nach dem Maag 
„ihrer Fähigkeiten, auch einen beftimmten Grad ber Erkennt⸗ 
„ni. erlangen follen“ Unftreitig haben Eltern ein Necht, 
dieß zu fodern; denn ſie errichten mit dem angenommenen Leh⸗ 
rer einen Kontrakt, der billig beyde Theile auf gletche Art ver: 
bindet. Aber wie, wenn Hauslehrer felten find ? Und das iſt 
eben der Fall in Liefland, wo man oft den erſten den beſten 
Hofmeiſter annehmen und theuer bezahlen muß, damit bie 
Kinder nur nicht ganz ohne Unterricht und Aufficht herumge⸗ 
hen. Dann: wird man wohl nicht ſehr auf eine folche Ver⸗ 
bindung, oder deren Erfüllung deingen duͤrſenn. 


Wenn der Verf. das leiſtet, was er von feinen blsheri⸗ 
gen Unterweiſungen ſagt: fo verdient er alle Unterflägung, 
und das befte Zutrauen aller Eltern, die Ihre Kinder treutich 
unterrichtet zu fehen wuͤnſchen. Vielen würde es angenehm 
ſeyn, wenn er feine Lehrmethode näher angezeigt vn 

| Ä Z. 


Der Dorſſchulmeiſter, vier Stuͤck, ohne Titelblatt. 


chade, daß dieſe Wochenſchrift nicht wenigftens ein qan⸗ 

zes Jahr fortgefeht it. Wir Haben zwar keinen. Man⸗ 

gel am dieſer Art Buͤchern; nr fie geben srößtentpeile Ins 
05 allge⸗ 
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Erbbeſchreibung für die Churbaieriſche Realſchule, 
mit einer Einleitung, Muͤnchen, 1776. 


Fortſebung ber Erdbeſchreibung von Aſia, Afrika und 
Amerika, für die Realſchuͤler der zwoten Claſſe. 
Münden, 1776. WB 


Ne Verfaffer hatte ben Einfafl, eine Erdbeſchrelbung für 
m Anfänger in Briefen eeen Er laͤßt einen jungen 
Menſchen aus Muͤnchen mit einem vernünftigen Manne, 
feinem Vetter, die ganze Erde bereifen. Wo fie Binfonunen, 
merkt fich der Junge, theils aus dem Linterrichte feines Vet⸗ 
ters, theils ans den Reden anderer Menſchen, theils aus ſei⸗ 
nen eigenen Beobachtungen, etwas von der phyſiſchen, pol 
ſchen und moraliſchen Berfaffung der Ränder, weiches er denn 
an feinen jungen Freund nach München ſchreibt. . 

- Der Einfall iſt fo unrecht nicht. Man weiß, baf Kine 
‚der dasjenige, was von Kindern erzäble wird , mehr interefs 
fire, als was fle von Erwachfenen hören, Auch iſt der Vor⸗ 
‚heil mit diefem Plane verbunden, daß der Verf. die Sprache 
feines Duchs um fo viel natuͤrlicher zu der Faſſung feiner jun⸗ 
gen Fir [reinen Konnte ,. weil der Erzaͤhlende ſelbſt noch 
ein Kind iſt. 

Mur hörten wir feeplich gewuͤnſcht, daß der Verſaſſer 
ſowohl in der Wahl derjenigen Oerter und geographiſchen Ges 
genftände überhaupt, die er. feinen Knaben befchreiben läßt, 
‚als auch in den jedesmaligen Uebergaͤngen, oder der Art, wie 
er die Mittheilung des bloß geographifchen Unterrichts einzu⸗ 
leiten ſucht, uͤberall fo glüsflich gemefen wäre, wie er es an 
einigen Stellen war. ' 

 Mebrigens muͤſſen de auch. an dieſem Buͤchelchen ruͤh⸗ 
“men, daß der Verf, jede Gelegenheit ergreift, feinen jungen 
Leſern edle Empfindungen, duldſame und menſchenliebende 
Gefinnungen einzuflößen, welches in Lehrbuͤchern, für cather 
liſche Schulen nefchrieben, eben feine gewöhnliche Erfchelnung 
iſt. Zum Beweiſe deffen, und zugleich zu einer Drobe der 
Schreibart welche gar niche uneben iſt, mag folgender Brief 
he den er feinen jungen Reiſenden ans Hamburg ſchrei⸗ 

n [0 


t: 
Di Einwohner dieſer Länder (yon Nieberfachfen) ind - 
ſehr hoͤſtcch, und feinen mir Immer ‚gutes Ruhe zu in J 
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alle Menſchen als.deine Brüder anfehen , bie ein angebohrneg 
Recht au deine Hülfe haben, wenn fie leiden ; an dein Mit 
leiden , wenn du ihnen nicht helſen kannſt; an deine Zurechte 
weijung , wenn du fle irren lebt, und an deine. Micfreude, 
wenn fie fih Ihres Rebens ſteuen. Das will ich-euch, fagte 
ich, lleber Herr Vetter, und mein Breund in Baiern wird es 
gersig auch wolln. Du, ja das willſt du gewig. Leb 
wohl.“ J — 
i Welche reihe Erndte von Duldſamkeit und allgemeiner 
Bruͤderliebe wird man für unſere Nachfommenfchaft auch in 
folhen Ländern zu hoffen haben, wo ber ſanatiſche Religionge 
haß dermalen noch fein ebernes Zepter in Händen hat, wenn 
man fortfährt, folden Saamen auszuftrettien, und wenn dies 
jenigen, welche ben Muth dazu haben, von weilen und 

ten Landesvaͤtern wider alle Verfolgung geſchuͤtzt werden ! Ba 
ern (heine jegt einer folchen Erndte näher, als andere katholi⸗ 
ſche Länder „zu ſeyn. nn 


Schulverordnung fuͤr die Churbaieriſchen yceen und 
Gymnaſien. Muͤnchen, 1777. 


Entwurf einer ſyſtematiſchen Lehrart in der katholiſchen 
Theologie fuͤr die theologiſchen Studien in Baiern, 
verfaßt und auf hoͤchſten gnaͤdigſten Befehl in den 
Druck gegeben von H. B. Muͤnchen, bey von 
Craͤtz, 1777. —W J 


ie nehmen dieſe beyden Schulſchriften zuſammen, weil fie, 
| nehſt einer dritten, (welche im dieſer Bibllothek gleich 
falls naͤchſtens angezeigte werden foll, und welche die Ein 
tung des akademiſchen Symnaflums zu Ingolftade beſchreibe) 
von einem und eben bemfelben Verſaſſer, nämlich von dem, 
nunmehr zum allgemeinen Director aller Churbaleriſchen Ly⸗ 
ceen und Gymnaſien ernannten, verdienftvoflen Herten Braun 
herruͤhren. 
Bey ber Auſhebung des Ordens der Jeſuiten, toelche auch 
ia Baiern, wie faft in allen katholiſchen Bändern, die litterari⸗ 
ſche Erziehung der Jugend beforgten, mußte «in neuer Plan, 
zur Beſetzung der oͤffentlichen Schulen und Gymnaſien durch 
andere Lehrer, entworfen werben, und ber Lanbesvater foßte 
en 





ſchwach 
— 
—— paar Anmerkungen über den Entwurf einer 
ſyſt ematiſchen Zebrart! "Ju diefem bat ung 
' Sun —— Soriſt 
um! enentif, Obfevanz Autbider, 
eigenclichen — khnftig vorgeben 


alſo nicht mehr aus den’ Kirdienlehtern 
eh Concitten ) beweifen , ſich immer 
een Verftand der Terre bewerfen, und 
ta alle gen Vorträge herleiten * 
eiger Scheitt, der für die Selniyung der 
viel Gutes boffer täßt. len 
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liche Beobachtungen, Verſache und Erfahtangen belehrt, im⸗ | 


mer weiter gehen, und fo eine noch übrig geblichene Unvoll⸗ 


£ommenheit nad) der andern abftellen, und zu Immer größerer 


Vollkommenheit fortfchreiten werde. 


Kurze Erdbefchreibung europälfher Staaten, für die 
‚erfte Claffe der Ehurbaierifchen Gymnafien. Am⸗ 
berg, bey Koch. 1775. 
hermals eine eben fo uͤberraſchende, als angenehme ie 


fgeinung aus Baiern ! — Der Recenſent, dem biefes 
Bud) fo in die Hände fiel, ohne auf den Werth deſſelben durch 


irgend eine vorläufige Nachricht aufmerkfam gemacht zu ſeyn, 


fleng mit vieler Gleichguͤltigkeit an, darinn zu blättern; aber 
wie erftaunte er nicht, da ihm gleich beym zweyten oder drit⸗ 
ten Blicke Stellen in die Augen fielen, welche die feinften, 
die treffendften Bemerkungen über den Charakter der Einwoh⸗ 
ner eines jeden Landes, die richtigften und zugleich die befüyke 
denften Urtheile über bie Sitten, über das Gewerbe, über 
die Religion, über den Geſchmack, und Über Die gelehrten 
Kenntniffe derfelden,, und das in einer edlen, männlichen, nur 
hie und da für ein Lehrbuch etwas zu Blähenden Schreibart ent⸗ 
hielten! Er Hörte alfo bald auf, zu blättern, fing an das 
Buͤchelchen von einem Ende zum andern durchzuleſen, und 
bemerkte mit großem Vergnuͤgen, daß der ihm unbekannte 
Verf. deffelben ſich überall gleich geblieben war. Be 
- In der That, wenn man fo in Baiern fortfäßre, bie 
Schulbücher zu verbefiem, und das Erziehungsweſen Kber⸗ 
haupt zu betreiben ; wenn man ferner von Maͤnnern, 


ſolche Einſicht, folhen Geiſt, ſolche Duldung befigen, Piaue 
zur Verbeſſerung des Schulweſens entwerſen und dieſe Plane 


von gleichgeſinnten, gleich eifrigen und gleich aufgeklaͤrten 
Männern ins Werk richten läßt : fo wird dieſes Land binnen 


kurzem erftaunlihe Schritte in jeder Art der Cultur des Verſtan⸗ 


Bes thun, und feinen Nachbarıı rings umher zum Beyſpiel werden 
In diefem Buche, welches nur die Haupteintheilungen 
‚der Länder, und die merfwiirdigften Hauprflädte enthaͤlt, wird 
bey jedem in einer fchönen und buͤndigen Sprache erzehlt, was 
gemeinnügig zu wiſſen iſt — wie der Feldbau, die Viehzucht, 


‚die Mineralien, kurz vole der ganze phufliche Zuftand des Lam 
des beichaffen fen ; dann wer da zegiere, wie es mit der Reiki 
D. Bibl. XXXV. B. U.St. Pp v· gon 
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find, um- fich: jeinals umzufehen, was andere that: fo. wen 
den fie nlemals biinse Nachiffer son den Moden fremder Fri 
tionen. Die Sucht mandes Deutſchen, fein Gedaͤchtniß inte 
allen lebenden und todten Sprachen anzufkopfen, das Herz 
auszutrocknen, und fih und andere zu blenden, ift bey ihnen 
ganz unbekannt. Ihre Mutterſprache mit der griechiſchen 
verbunden, und etwa noch die lateiniſche dazue damit ſtuͤrzen 
fle in die Tiefen der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hinein, dansit 
ſchoͤpfen fie Ströme herans, wovon die Fremden ben: Than 
auffangen, und Bleiben Orkginale.“ u. 
Hier ein Eleiner Beweis von den duldſamen Geſiu⸗ 
nungen des Berfalfers, welche durch das ganze Buch vers 
breitet find : J Zu .. 
„Uebrigens Tieft man mit Entfegen bie Geſchichte dieſes 
fehrecklichen Gerichts. (der Spanifchen Inquiſition) Auf’ 
unfere Brüder, wenn fie das Ungläck Haben, anders zu glass 
ben, den Fuß des Todes feßen: fle in Staube treten, und 
dem Gott opfern, ber die Sonne über die Guten und Boͤſch 
aufgeyen läßr, hat die Religion, fo ganz auf Sanftmuth 
und Liebe gegründet it, nicht gebören. Da’ aber jeder Wis 
derfpruch ſich ſeloſt zernichtet, ſo fieng man nad) und nach am, 
billiger zu werden. Man ſah ein daß man das Gebäude 
untergrub, weldyem man aufbelfen wollte ; daß man den Vor⸗ 
wurf nicht länger dulden müßte, welchen man den Feinden 
der Natur, den Erzfelnden des wahren Glaubens, einen 
Ners, einem Dioclerion macht, und wurde duldender. Das 
Gericht erftreckt ſich deut zu Tage melftens auf Bücher, unb 
iſt ſonſt fehr billig und behutfam. Fremde Protefianten, wels 
che fih ruhig halten, Haben von demfelben nichts gu beſorgenz 
vielmehr widerfährt Ihnen von dem Gerichte alle Genugthu⸗ 
ung, wenn fie von jemand ihrer Meligion wegen gekraͤnkt 
‚soerden. Der jebige Konig (und dies allein ift ein Denkmal, 
bas feine Zeiten, Eeine Berheerungen von Krieg und Feuer, 
£eine Unfälle zerftören werden,) bat befohlen, die Anliegen⸗ 
beiten der Inguifition bloß bürgerlich zu bebana 
deln.“ | 
Und hier endlich noch eine Probe von der Art, wie un⸗ 
fer Verfaſſer Nationalcharactere zu zeichnen weiß. Der Küse 
je wegen mag es der Spaniſche ſeyn, ſonſt würde ich lieben 
‚den tinfifchen ausgehoben haben : 
Ein Volk, das fählg war, den Fanatismus zu bewlt⸗ 
then; das in allen Dingen enthuflsit:fch zu Werfe geht, muß; 
Pp 2 wenn 


fhen ‚daR er die Beſtu 
Sumpintung des bfoß Ei 


—— 
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genug haben, ihm in feinen jedesmaligen Betrachtungen fol 
gen zu können. | 

Da dieſes Buch wahricheinliher Weite mebr Auflagen 
“erleben dürfte, und von dem Verfaffer vermuchlich ſeloſt im⸗ 
mer mehr und mehr verbeffert werden wird: fo giande ich der 
Mühe übe. hoben ſeyn zu können, einige Kleine Unrichtiakeiten, 
die auch wohl dem vorfichtiaften Schriftſteller entwiſchen, bier 
Öffentlich zu rigen. Auch begreife ich wohl, wie ſchwer es 
für einen aufgeflärten Verfarfer feyn muͤſſe, in einem Lande, 
wo man noch ben jedem etwas gewagren Worte Gefahr 
läuft, von einer Menge noch nicht ganz gemaltiofer Dumm 
koͤpfe überfallen zu werden, zugleich nüglich für fein Vater⸗ 
land und befriedigend für das auswärrige Publikum zu ſchrei⸗ 


en. — 
Hie und da ſtoͤßt man auf Lücken des Zuſammenhanges, 
wo vielleicht der Cenſor Stellen weggeftrichen , vielleicht mit 
mitleidigee Hand weggefiriken bat, weil er fie wegſtt 
mufie. Wir erwarten bie uͤbrigen Theile mit Belanden. 
u. 





Weinahein 


10. Kriegswiſſenſchaft. 


Neue Kriegsbibliothef oder gefammelte Beytraͤge zur 
Kriegswiſſenſchaft. Sechſtes Stuͤck, Breslau 1777. 
8. Mit Vorrede 1 Alph. 5 Bogen. 


SH fte Artikel dieſes Bandes handele von der Räftung 
der Alten und Neuen, und nimmt 22, Seiten ein, 
Kenner werben fchon hieraus abnehmen, daß diefer Raum bey 
weiten nicht hinreichend iſt, eine fo mweitläuftiae Materie in ih⸗ 
rem ganzen Umfange abzuhandeln. Die Abſicht des ®. iſt 
auch nur bey diefer Abhandlung gewefen, feine militait iſchen Les 
fee auf biefen fo wichtigen Theil der Kriegswiſſenſchaſt aufe 
merkfam zu machen, und fie zu belehren, dan man ſederzeit fi 
bemuͤhet habe, die Waffen zu verbeffern, und def es moͤalich 
fer, auch von denen, welcher man ſich vor Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers bedienete, einen Gebrauch In neuern Zeiten zu mas 
hen. &o faget der V. z. B. Dean könnte ſich mit Nutzen 
des Schildes in unfern Zeiten ayeienen, wenn man eine leiche 

Ps te 
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rete man fie fihon ben den Brandenkurgern, jebodh nicht] alle, 
Infanteriſten ſondern nur bie Sefrepten hatten eiferne Lade 
öde. Sie wurden in 3 Stuͤcke ‚von einander geſchraubet, 
und in ober ben der Patrontafche verwahret ; fie dieneten da⸗ 
zu, Kreßer und -Kugeljieher aufzufchrauben, und waren vum 
Gebrauch der ganzer Cameradſchaft — @o. ſehr wie auch in 
anderer Abſicht das geſchwinde Fenern nuͤtzlich ſeyn kann, fa 
find wir doch nicht des V. Meinung, (S. 185.) daß es fdhäd» 
licher fey als das langfame Feuer der Mufieren , weſche man 
auf Gabeln abſchoß: man könnte biefes aus bem Verluf in 
verfchledenen Schlachten der damaligen und jegigen Zeit be⸗ 
weiſen. Der B. beſchließet die Abhandlung von ber Nuſtung 
mit einem Auszug aus den Aufſaͤtzen des Marfchall von Coigny 
uͤber die Verbeſſerung des Feuergewehrs 

Der zte Artikel enthält eine —— des Lebens des 
Fuͤrſten Raimund von Montecueuli aus dem Welſchen mit An⸗ 
merkungen des Ueberſetzers. Hin und wieder litten ſie wohl 
noch Zuſaͤtze und Berichtigungen. z. B. (S. 251.) Man 
kann nicht ſagen, daß Montecuculi Crakau 1657. zur Mebergabe. 
zwang, ob er gleich ſich bey der Belagerung befand: denn die; 
kayſerl. Trouppen ſtunden damals unter dem Beſehl des Gene⸗ 
ral Hatzfeld, der erſt nach der Uebergabe ben 12 Septbr. von 
der Amee gieng — Bey Einnahme der Inſel Alſen konnte 
Montecuculi ſeyn; allein der Brandenburgiſche General von 
der Cavalerie Fuͤrſt von Anhalt Deffau hatte das Commando. 
Vielleicht wurde Montecucull hierüber mißvergnuͤgt, und kann 
daher der Irthum entſtanden ſeyn, daß dieſer General nicht 
unter Churfürft Fried. Wilhelm nach dem Bericht einiger Ser 
ſchichtſchreiber habe dienen wollen, welches um deſto unwahr⸗ 
ſcheinlicher wird, da er ſich gefallen ließ, unter Hatzfeld zu die⸗ 
nen. — Es ik foft außer Zweifel, dag die Landung auf Fuͤh⸗ 
nen 1659. nach dem Entwurſ des Fuͤrſten Montecucnli ausge 
führt wurde; man findet aber fo wenig, daf er die Truppen, 
welche die Sendung thaten, anführete, noch da er fich in der 
kurz darauf erfolsten Schlacht bey Neuburg befunden habe, 
und alfe euglic auf der Flotte war, welche biefe Landung 
deckte; u. ſ. 

zte Artkkel. Verſuche des Fuͤrſten Raimund Montecu⸗ 
euli In einem Briefe an den Jeſuiten Marius Bettinus. 
Man finder darin ein ſehr richtiges Urtheil über die geſchloſſe⸗ 
nr Reduten, undüber andreden geftungsban» und die Geſchat⸗ 
kunſt betreffende Materien. 

Pp« att 
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delt — werben. Aus dem Franzöfifchen bes Gras 
fen v. D.S.G. überfegt vom Ernſt Chriſt. von 
Ryſſel, Capit. vom bl. Graf Solmiſch. nf 
Reg. Chemnitz, 1777. 183 Bogen, 8. 


Au⸗ dem Titel, der vor dee Urſchrift dieſer Ueberſchung 
fteht , erhellet, daß der V. dieſer Schrift in kayſerlichen 
Dieniten iſt, welches man auch ohnedem aus vielen Stellen 
biefes Werkes errarhen kann: daher Ift es Eein großer Fehler, 
daß der Ueberſ. diefe Nachricht auf dem Tirel der Ueberſetzung 
woeggelaffen hat. Der V. entdecfet dem Lefer in ber Vorrede 
feine Abſicht bey dieſer Arbeit „Er will die Kriegsregeln, faget 
„er, welche in dem Buche Inftruätions du Roi de Pıufle 
„pour fes Generaux enthalten find, weitläuftiger abhan⸗ 
„dein, erklären und fie fo vortragen, daß fie auch von jungen 
„Dfficiers, denen die Erfahrung noch nicht Hinlängliches Liche 
„verſchafft hat, begriffen werden koͤnnen.“ Ohne diefe Stelle 
würde man wohl ſchwerlich bey dem Durchlefen diefer Abhand⸗ 
lung, auf die Gedanken kommen, daß fie ein Commentar über 
die Inſtructions da Roi de Pruffle pour fes Generaux; 
feyn felle, und hierin Hat der Werch diefer Schrift nichts vor⸗ 
zügliches, ob man gleich auf einer andern Seite viel empfeh⸗ 
lungswerthes darin findet. Der V. trägt die Materien von 
den meiften Theilen der höheren Kriegsktunft ungemein deut⸗ 
lich und faglich vor, fo daß fie auch jedem angehenden Dil. 
tair begreiflich feyn müffen. Andere, die mehrere Kenntniffe 
von dee Kriegstunft fich gefanımelt haben, werben zwar das 
meifte ſchon in andern Büchern gelefen haben. Weil aber der 
V. die mehreften feiner Kriegsregeln mit Beyſpielen aus dem 
letzteren Kriege unterſtuͤtzet und erläutert, fo glauben wir, daß 
auch die Leetuͤre diefer Abhandlung dadurch jeden angenehm 
feyn werde. Man muß ſich nur nicht daran ſtoßen, wenn bee 
V. in mandem Beyſpiel, vielleicht aus zu warmen Dienftebs. 
fer, die Wahrheit nicht kaltbluͤtig genug entwickelt. Wan 
wird diefes 3. D. indem, was er von den Lager des Feldmar⸗ 
fhall Dauns ben Gewitz 1758. faget, bemerken. Diefes Las 
ger war zwar in der. Abficht gut gewaͤhlet, weil der F. M. 
darin feine Berftärfungen und Unterhalt mit Bequemlichkeit 
aus Böhmen Zehen Eonnte. Allein zur Beunruhigung ber 
Belagerung von Olmuͤtz, wie ber V. meinet, trug die Lage defs 
felben eben nicht viel bey, ni die Armee des Königs, u 
5 


Bier Fer 
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- Abwig.XV.:mıs den Originalpapieren bes Herzogs 
Adrian Moriz von Moailles, Marfchals von Frank 
reich und Staatsminiſters, zufammengetragen von 

dem Abe Millor; iſter Band. Leipzig, 1777. 8 


ü 


39 Bogen. 
F Niefer erſte Band enthält verfhiedene merkwürdige Umſtaͤn⸗ 
de von den Haͤndeln mit den Proteſtanten in Frankreich 
vor und nad) Widerruffung des Ediets von Nantes, wie auch 
von den Feidzägen des Marſchalls von Moailles in Katalonien, 
Der Berf. diefes Werks bat feine Nachrichten aus ben Ougqi⸗ 
na:papieren des Herzogs gezoyen, und weil diefer General da⸗ 
mals, als die Unrnhen mie ten Proreftanten ausbrachen, 
Stadtdalter in Languedoc war, nicht weniger auch die Ars 
meen in Catalonten. felbft angeführr hat, fo iſt diefes Werk als 
lerdings ein jehäßdarer Beytrag zur Geſchichte diefes Zeitpuncts. 
In der Vorrede zeiget.der V. auf eine frey uͤthige und lehr⸗ 
reiche Art, wie ein Geſchichtſchreiber die Geſchichte, welche ex 
fhreibt, behandeln muͤſſe, er urehellt von den damaligen Bes _ 
gebenhetten mir Einſicht, ohne knechtiſche Furcht und ohne blin- 
den Eifer für feine Religion. Wenn er auch zumwellm.bas 
barte Verfahren feinee Slaubensbrüder gegen die Proteftane 
ten unterdruͤckt; fo kann man Ihn biefes verzeihen, In Be⸗ 
tracht, dag der Zeitpunct, in welchem der Allerchriſtlichſte 
Monarch die Neioemirten durch Dragoner zum eatholiſchen 
Glauben befehren ließ, zu viel Demürhigendes für einen Frans 
zofen bat: Jedoch beweiſet er auch durch Brieſe des Hrn. von 
Noailles ah Finfterniß und Unwiſſenheit der catholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in damaligen Zeiten , worüber ſich der ‚Herzog befchtum 
tet, und zweifelt, folhe Geiſtliche zu finden,. welche durch 
Gründe Ber Vernunſt die Proteftanten beiehren kͤnnten. — 
In der Vorrede faget zwar. ber V. (S. 16.) er könne Di 
Kriegsoperationen nicht beurthellen. Indeſſen koͤnnte de 
wohl ein Gelehrter ein Schriftftefler eeieapelliher Operationen 
werden, wenn er die Urſachen berfelben in den Papieren d 
commandirenden Generals fände. (&. 17.) Sehr nügliche 
Materialien kann auf diefe Art ein Schriftſteller, welcher die 
Kriegswiſſenſchaft wicht verſteht, zur Geſchichte eines Feldzug 
liefern; aber weit beſſer würde diefe Materialien ein in dieſer 


Wiſſenſchaft erfahrner nuͤtzen. Es wuͤre zu we 
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Gruͤndliche Anleitung zur Kriegsbaukunſt. Erftes | 
Theil. Won Feftungen oder beftändigen Haupt 
Eriegsgebäuden, worinn Die Regeln enthalten find, 
rornach die Innern und äußern Werfe ſowohl einer 
regulären als irregulären Feſtung anzugeben, zu 
zeichnen, zu berechnen und wirklich) aufzubauen find. 
Aufgefekt von Andreas Böhm, Hochfürftl. Heß 
fiichen Bergrache, — Mit XXIV. Kupfertafeln, 
Sranffurt und Leipzig, bey Broͤnner, 1776. 4. 
2 Alph. 18 Bog. " 

Hits, mit fo vieler Beleſenheit, Deutlichkeit, richtiger. 

Beurtheilung und practifcher Einficht, gezierte Werk 
wird Dadurch um fo viel fehägbarer, daß es, bey 

wo man fich fo leicht zudem Eriegerifcten berausfordernden Tom 

verführen läßt, der gegen alles loßdonnert, afles über die. 


Klinge fpringen läßt, was nicht zu unferer Parthey gehört, 
dem, fir Gelehrte anftändigern, Tone des befcheidenen, lehr⸗ 


begierigen Widerſpruchs, und ber friedfertigen Ueberzeugung j 


duch Gründe, netten bleibt. Und demehngeachtet wird ec 
nicht wenig beytragen,, das Vorurtheil vollends auszurgtten, 
daf niemand als ein Soldat practiich vom Kriegshandwerke 
reden koͤnne. Wie wenig bleibt dem Ingenieur übrig, weng 
er das wieder zuruͤck giebt, was ex vom Baumeiſter, Feldmeſ 
fer, Mathematiker, Phyſiker, Geſchichtſchreiber entlehnt, wad 
er nicht aus eigener Erfahrung hat? Wie armſelig wird ſein 
Unterricht Elingen, mein er felbft keinem Lehrer Gehör gegeben 
bat, als der in den Laufgräben gemefen ? . 


In dee Vorrede entfchuldige der Hr. Berf. dreyerley?⸗ 
die Soralflgfeit in Anſehang der Sprache, das vieilſaͤltige 


und häufige Anführen der Schriftfteller, und der Abgang enae, 


Intiicher Rechnung, die einige Meuere auf diefen Gegenſtand 


angewandt haben. Die eritere ift immer noch weniger anflda. - - 


fig, als eine Ängftlich aefuchte Schönfchreiberey; das zweyte 

iſt vielmehr ein Verzienft, und meaen bes dritten wird es 

aar wenigen Lefern einer Entſchuldigung bedürfen. Hier und! 

da ein wenig Buchſtabenrechnung, nimmt fich gegen den uͤbri⸗ 

gen Vortrag fo vieler willkuͤhrlicher unbeflimmter. Säge Ban 
* 
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follen ; e allein der Ueberlegenheit des Angriffes einen bes 
traͤchtlichen Abbruh thun. . _ | ER 
Fünftes Haupiſtuͤck. Ron allerley Innerhalb ber Werke 
enzubringenden Wertbeidigungsanftaiten. Es find bie Mittel, 
der Enfilade, dem Ricoſchet, dem Schuß im Nücken, dee 
Wirkung der Bomber, und alles defiin, was geworfen 
toird, dern Weberfalle, tem.; grwwalıfamen Eindringen im 
die Werke vorzubeugen, die Retirabe zu befördern, die 
Verfolgung zu hindern, Me Ausfälle in die Werke zu erleichs 
tern, und die Contreminen. Berechnung ber Traverfen ; der 
Erhöhung zu Rilerſchetſchuͤſſen; der Tiefe ihres Eindringeng 
in die Traverfen, 
Sechſtes Havptſtuͤck. Von ber innern Bertheibigung. 
Sie wird gegen Glaſern In Schutz genommen, nr 
Siebentes Hauptſtuͤck. Won verfihisdenen Manleren zu 
befeſtigen. Sle laſſen ſich In folgende Geſchlechter eintheilen 3 
Befeſtigungsarten, deren innerſte Werke von einander deta⸗ 
ſchirt find; andere, da ſie in einem Stuͤcke ununterbrochen 
fortgehen; letztere in Geſtalt entweder der Tenaillen oder der 
Bollwerke; beyde mit oder ohne innere Defenſion. Es wird‘ 
bier die Zeichnung von folgenden Manieren angewieſen: Die 
Sardiſche, die Hollaͤndiſche nach Freytag, die Eoehernifche, 
oder Neuhollaͤndiſche, die Paganſche, beyde Baubanfche, die 
Rüfenfteinfche und des Grafen von Sachen. Vertheirigung 
bes letztern, und beffen gehobener und wieder niedergelafiener 
Canonen, (um über Bank zu ſchieſſen,) gegen die Critik eis: 
mes Ungenannten, der ſich alles den Gedanken bes Erfinder 
gar nicht gemäß vorſtellt. 2 u: 
Achtes Hauptſtuͤck. Von ber Irregulären Beſeſtigung. 
Eine Tabelle uͤber die mancherley Anlaͤſſe zu Irregularitaͤten. 
Des Hrn. Verf. Manier, den itregulaͤrſten Piatz, mit, Bey⸗ 
behaltung feiner völligen Figur, bis auf unerb:bliche Klıinige, 
keiten von innen heraus auf eine leichte Weiſe fo zu —*5— 
gen, daß alle Façen glelch ſird, desaleichen alle Fianfer, al⸗ 
le Curtiuen, alle aͤuſſere Polhgonen, alle Defenelinten, daß 
alle Flanken auf den Dejenslinien fenkrecht ſtehen; bleß aber 
die Baſtionswinkel, die davon dependirend:n Kehlen u::d Im. 
nere Polygonen ungleich ausfallen, und (aber ı.u,. ın . Der 
Galle, wenn man ſich vor der Muͤhe ſcheuet, eire Sach: auf 
mehrere Weiſe zu verfuchen, bis fle endlich völlig zutrifft,) 
zuletzt eine Selte übrig bleibet, welcher man auf eine before 


dere Weiſe nachhelfen mu, und die man noch dazu binfegen, 
ann, 
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Neuntes Hauptſtuͤck. Von Berechnung ber Linienwin⸗ 
kel, Koften. Von der Ausfteckung, dem wirklichen Bau und 
dem RB. — er 
Der zweyte Theil, zu deſſen baldiger Herausgabe ber Ar. 
Berf. Hoffnung macht, wird die Befeſtigung im Selde, wie . 
auch den Angriff.und bie Vercheibigung ber Zeftungen, ſoweit 
legtere. zus Kriegsbaukunſt gehören, zum: Vorwurfe babe, 


Sp. 


Kurzer Unterricht in ber Belagerungsfunft, oder von 
dem Angriff der Seftungen, worin ſewohl die ver · 
fhiedenen Manieren die Saufgräben zu führen. und 
Darterieen zu bauen, theoretifch und practifch ans 

gewieſen, als aud) alfe dasjenige, was bey Bela⸗ 
gerung einer Feftung vorzunehmen ift, nach den 


neueften Grundfägen mit 12 Kupfertafeln erläutert 2 


wird, von J. D. C. Pirſcher. Berlin, 8. 1777 
17 Bogen mit Vorrede. 


Wer Vauban, Le Blond, Ke Febuͤre und andere 
zu wertläuftig , öfters auch zu dunkel für Anfänger ges 
fhrieben Haben : fo fol diefe Schrift ein Handbuch für dieje⸗ 
nigen feyn, welche den Angriff fefter Pläye lernen wallen ; dies 

fes wird nach des Verf. Meinung ihnen nicht ſchwer fallen. 
Er theilet feinen Eurzen Unterricht in drey Capitel ein. 
erften will er gleihfam nur Erzählungsmweile vortragen, was 
zu einer Belagerung nötyig If. Im zweyten handelt er von 
furieufen Angriffen , als Ueberrumplungen, Leitererſteigungen, 
n. dgl. und im britten von der wirklichen Ausführung einer 
Belagerung. Hierinn befchreißt er verfhiedene Angriffema« 
nieren, tedet von Meinen und andern bey einer Belagerung 
vorkommenden Sachen. Zur practifchen Kenntniß diefes Thei⸗ 
les der Kriegswifjenfchaft bat der Verf. feinem Werke einige 
Tagebuͤcher von berühmten Belagerungen bengefügt. Dieſes 
iſt der Plan, welchen er fich bey Ausarbeitung feiner Schrift 
vorgefegt hat. Viel kann man billiger Weiſe in einem kurzen 
Unterrichte, von einer Wiffenfchafe, welche fo fehe ins Detail 
gebt, als der Angriff fefter Plaͤtze, nicht fuchen, wenn nur 
in dergleichen Lehrbuͤchern eine vernünftige und der Natur ber 
D. Bibl. XXXxV. BILSE Mg Gache 
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witd, ohne beſorgt zu —— der Danft die Jaſchinen nicht 
amuͤnde, und die Scharte ruinire. Eben fo wenig kann mag 
Anfängern lehren, daß die gewoͤhnlichſten Batterien bey Bm 
lagerungen biejenigen find , wo die Beitung 4 bis s 5 Sußtäber 
den Horizont erhoben IE (S. 48.) Schwerlich hat der U. viel 
dergleichen im — Feldzuge geſehen. Vielleicht iſt aber 
auch die Geſchuͤtwiſſenſhaft nicht das Fach des Berl. Wie. 
(liegen biefe aus mehr als en Dee feines Unterrichts, 
wovon wir nur paar ben per sur Behenigung 
oorlegen wollen. (&. 48.) „Anf ben geſenk —— were 
„den die Eanons nah der Elevation ge erichter, und bie 
m Kugel befchreibt in ihrem Flug beynabe gerade te 
„fie bat unter allen die geößefte Kraft, und macht in 
„Objekte eine große Wirkung: beun ber Druck des 
„fo durch die Kugel aufgehoben wird, iſt niche ſo groß 
„fe in die Höhe fährt, als wenn fe gerade oder. . führe 
©&. 49.) In Bataillen, und gegen —— — fü 
„auf * Feſtung ausfallen, find bie Kernſchuͤſſe mit Rays 
„tätfchen die beften.“ 
“Den Gelegenheit, ba ber Verf. von dem glühenden Ku⸗ 
geln redet, hat fi ein chronologiſcher Fehler eingefchlichen z 
denn Churf. Friedrich Wilh. belagerte nicht 675: —— 
ſondern 1678. Es war aber us niche bey Stralfund dag 
erftemal, daß dee Thurfaͤrſt ich der gluͤhenden Kugeln bebiene 
se, wie ber Verf. meint ; (©, sı.) es wurden dergleichen 
vorher bey ber Belagerung von Stettin und andern Orten mehe 
gebraucht. Noch weniger kann man die Erfindung , mit gläe 
henden Kugeln zu fehleßen, won dieſer Zeit am vechmen, 
Fronsberger, der faſt ıso Jahre vor dieſer Zeit lebte, 
mit gluͤhenden Kugeln zu fehleßen lehret. 
Im zweyten Capitel Gas der Berf. verſchieden⸗ 2* 
won Ueberrumplungen und bruͤcquen Angriffen geſammeilt. 
Da feine Abficht iſt, dadurch zu lehren, wie man ſich in aͤhn⸗ 
Uchen Fällen bey dergleichen Angriffen auf ſeſten Plaͤten 
Saiten folle : fo duͤnkt uns, daß der Entſatz von Turin 
die Verbundenen nur die Linien der Franzofen mit dem 
in der Fauſt erſtiegen, der Abficht des V. nicht angemefien 
und eben fo ift es mit dem Beyſpiele von Eroberung der 
nen bey Denaln befchaffen. Dem bie —** ßrogeln bey 
gleichen Angriffen auf feſte Plaͤtze, find in vielen Gröden von 
denjenigen, welche man * Eroberung der deldbefeſtigungen 
almme, unterfehieden, Bon ben Angie Dee bee Ligien bey Des 


RR 


elan 
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der Art giebt, role die Türken ihre Laufgraͤben führen, finden 
wir. nicht die Joffeck Tabiesc oder Crochets erwehnet, wel⸗ 
che fie an den Enden ihrer Meteritz .oder Parallele machen, 
and mit Musketiers bejegen. Ein Unterricht von den Mi⸗ 
nen befchließer diefes Lehrbuch; in welchem wir aber auch nicht 
piel Ichrreihes gefunden haben. Der Verf. nimmt auf gu« 
ten Slauben Belidors Säge. an, und zuweilen bat er ihn 
nicht einmal richtig abgeſchrieben; z. B. wenn er ©. 182 leh⸗ 
ret, den Radium der Druckkugel von einer gegebenen Quan⸗ 
titaͤt Pulver zu finden : fo lehret er den Anfängern nicht, wie 
fie daraus die Groͤße des Trichterg finden follen, welches. Be⸗ 
jidor doch thut, und weiches eine Bedingung feiner Aufgabe 
iſt, und elgentlich die Sache iſt, worauf es bier ankoͤmmt. 
Alles diefes wird unfer Urtheil rechtfertigen, wenn wir Ans .. 
fängern zur. Erlernung der Belagerungstunft diefes Werk 
‚nicht vorzüglich empfehlen. y 


Sreyer Auszug, aus bes Herrn Marquis von San. 
tar Cruz⸗ Margenado, Gebanfen von Krieges 
und Gtaatsgefhäfften, nebft einem Verſuch über 
die Kunft den Krieg zu ftudiren, von Frid. Wilh. 
von Zanthier, Schaumburg. &ippifchen Capitain« 
$ieutenant, Göttingen und. Gotha, 1775. 8. ı Alph: 

230 Bogen, BL Bi | j id . 

N PH Ey Gedanken von Kriege» und Staatsge⸗ 
ſchaͤſten, vor vielen andern militairiſchen Buͤchern, ei⸗ 

nes Auszugs fähig find ‚ider demohngeachtet ohne Nachtheil der 
Urfchrift, ſehr lehrreich ſeyn kann, wird jedermann, der dieſes 
Werk gelefen hat, zugeſtehen. Der Hr. v. Zanthier hat dieſe 
Arbeit mit ſehr gutem Erſolg unternommen, und einen Ver⸗ 
ſuch uͤber die Kunſt den Krieg zu ſtudiren, dieſem Auszug voran⸗ 
geſetzet. Der V. hat darin die Abſicht, Anfängern eine Ans 
leitung zu einer gewiſſen Ordnung zu geben, nach welcher. fie 
die Kriegskunſt, nicht als ein Handwerk, fondern als eine 
Wiſſenſchaft ſtudiren follen. Der Weg aber, welchen der V. 
zu diefer loͤblichen Abſicht waͤhlet, fcheinet uns eben nicht der 
defte zu feyn. Was Kuͤr ein Hülfsmittel zur Crlernung der 

.. | Q43 Kriege) 


663 "ge Nadielten 


a nie (nfänger went 
B. ihm rärhz CS. 4.) Wer din Kciep findire ——* 
nie als ein Handwott ſondern als eine Wiſſenſhaſt —J 


‚ben, dei ein Syſtem entwerfen San 
Sal ine Een Tann Er. Boah FAME ERE 
Ba 
rung jegli Theil⸗ t unut 

£dig geweſen ben Anfängern die Gr hrem; nad 





weichen die Ordnung der Theile der Kun 
er "Ge. Biad 
Bermun  Spfleme, m D 4 
Sehne res u Bm! Dir r Sehe do 
Ktiogewiſſen in wey Thelle ei, Tre Dre nel 
nOfficiers, ben. umterften 

Sat Geh no Biene, Wr Le Da 


ambere berrffe bie, fo Gert ober Ehrgeiz md" Te 
min den döhern Otellen derufen, und enthält die Lehre) wo 
mden Ordres de Bataille der Armeen, «won dei 


„vom Operstionsplan, von den Lagern, vom Ueb an. * 
Baheidlaung der Bläffe, von den LBlnterguatimen, 
8.3.) . er TE 






den DReveries des Marfchall vom Cadhf d:8. Chevalie 
„Rolard Troetat vom ber Eolonne, im Coverelm z fi mm“ 
Wie ann man von Anfängern verlangen, dag fie was alle 
dern, toas. Diefe Chriftfteier über“ biefen ab Tagen, da 
grundliche und wahre auf ſuchen follen ; wenn — 
‚ vorher bie Gruͤnde beygebracht hat / wornach 
ee mr 
Fe —— en 
’ und 
mach geomettifhen und mechanifdhen Grundſe —* 
fefge auf ebem dieſem Wege den —*R* 
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geſetzten Koͤrper, fo wird ber Werftand auf bie Brände nefihe 
zer werben, modurch er das Wahre von dem Falſchen in den 
Lehren der Steflungsfunft, unterfcheiden lerne; und wird 
niemals bey Denen vielfältigen Zweigen dieſer Wiſſenſchaft feine 
en Punkte verlieren. Freylich muß man bey einem ver⸗ 
nuͤnſtigen Lehrgebaͤude der Kriegsriffenfchaft, die beyden Dos. 
fe derfelßen, die Mathematik und das Stubdlum bes menſchli⸗ 
dien Herzens, nicht aus den Augen verlieren. Von biefeng 
finden wie aber keine Spur einer Anwendung in dem Syſtem 
bes 3. und die Mathematik Hält er eben nicht hierin für eine 
mächtige Stüge. Es feheint faft, als wenn e (S. 26.) anra⸗ 
then wollte, die mathematiſchen Bewelſe auswendig zu lernen. 
— Bon der Anwendung der Geometrie, Mechanik und De 
ptik zur Stellungstunft, erwaͤhnet de V. kein Wort. Daher. 
erfiheint auch fein ganzes Lehrgebäude als «ine Bamınlımg 
von Aufgaben und Kriegslehren, welche auf 102 Seiten leb⸗ 
haft übereinander geworfen find; ſelbſt feinem elgnen erdach⸗ 
ten Lehrgebäude iſt er nicht getreu. 3. E. er will im erſten 
Theile bloß nur von der niedrigen Taktik und von ben Detas 
hementern handeln, und wirft ©. zr. bie Frage auf: Wie 
machet man das feindlihe Hauptcorps unthätig, damit man 
betachiren kann? Diefes tft kein Werk für einen Officier, den 
man nur Detachements gu führen, lehren will. Golchen Offi⸗ 
eiers, welche ſchon in der Kriegswiſſenſchaft erfahren find, kann 
biefer Verſuch vielleicht als eine Sammilung verſchledener 
Kriegsoperationen dienen. Violes ließe Rich jedoch noch hinzufes 
gen, als &. 36. vom Unterſchied der Höhen, und ©. 86. 
unter dem Artlkel von den Ligernu.a.m. - 
Ben einer weit vortheilhaftern Seite zeiget fich der V. 
in dem Auszuge, welchen er aus dem Werke des &. Cruz ges 
macht bat. Er hat bie Gedanken des ſpaniſchen Generals, 
welche dieſer über verfihiedene Begenftände der: Staats/ unb 
Kriegskunſt in ellf Baͤnden geſchrieben hat, in einen mäßigen 
Ottavband zuſammengezogen. Der W. theilet dieſen Auszug 
in 17 Artikel ein, und jeden Artikel in beſondere Raptel, in 
weichen er bie Gedanken bes Santa Ceuß, die äber einerley 
Materien, in unterfchienenen Bänden und Kapiteln zerſtreuet 
And, in einer angenehmen Schreibart verbinder, wodurch es 
ihm in mancher Stelle gelungen iſt, bie militairiſchen Talente 
des fpanifchen Generals in ein Kelleres Licht, als fie in der Ur⸗ 
ſchrift erfcheinen, zu ſetzen. Die Menge der Beyſpiele, wel 
he ©. Cruz faft vey jeder Keiegeregel anführet,, Hat der © 
64 - 
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r und 3, ans dem 6ten Band u. ſ. w. Gersfäfcht 

vole, daß der B. die Stellungsordnungen des S. Cruz im 
ısten Artikel mehr nach den Worten des V. gegeben hätte: 
denn Diefes find Meiſterſtuͤcke des ſpaniſchen Generals, und 
koͤnnen nicht treu genug befchrteben werden. Er würde bie 
Gedanken des &. Cruz noch deutlicher feinen Lefern haben ma⸗ 
chen können, werm er alles das, was das Driginal im V. 
Band, ©. 75, und 76, im 6ten Band S. 45, und Cap. XL 
6. 10, Cap. VI. $. 2. und 3. und im IX Cap. 6. 4, fayet, 
mit bey Geklärung ber Plans dieſer Schlachtorbnungen, zus 
fammengenommen hätte. Denn manchen forfchenden Leſer bes 
friediget es nicht, wenn er bey Erklärung diefer Schlachtord⸗ 
nungen (S. 346.) die Abkürzung findet. „Die übıigen 
„Manoeuvres und Schwenkungen ergeben ſich von felbft.* Der 
Lefer will wiſſen, wie fie &. Cruz giebt. Im Gegentheil hätte 
vieles aus diefem Artikel von 324 bis 334, was die Bedie⸗ 
nung der Artillerie betrifft, und jetzt wenig brauchbar iſt, 
weggelaffen werden können. In einigen Stellen haben wir 
etwas aus dem Driginal vermiffet, welches vielleicht zur Deut 
Tichkeit der Sache manches betragen Eönnte. 3. E. In Des 
fchreißung der beweglichen Brüde (S. 157.) finden wir nicht 
des Gegengewichtes gedacht, welches &. Cruz zur leichterm 


Handhabung diefer Maſchine CT. IL: p- 35.) vorſchlaͤgt. Im 
Yuszuge wird ©. 164. gefagt, daß man bey einem Leberfall, . 
wenn der Feind fich In den Strafen feftfeßete, die Handmortiers, 


Ihn daraus zu vertreiben, mit Nutzen gebrauchen Eönne. Schick⸗ 
licher Eommen uns hierzu die Pieces de Campagne vor, wo⸗ 
von ©. Cruz in diefee Stelle redet. (T. II. p. 77.) Hand⸗ 


mortiers find nicht Hier erwähnet. Das was im Auszuse ©. 


321. ſteht, hätte eher wegbleiben können, als das mas ©, - 
Erug zu Anfang des 1 aten Rep. vom Tuben ber Feldartillerie 
faget, und welches wir in dem Auszuge nicht bemerfet haben. . 


Wenn der ſpaniſche General bie Urfache angiebt, wodurch zu 


enge Schlegfcharten verberbet werden, fo ſchreibt er, daß es par 
Yagitation de l’air geſchehe, welches auch eher die Urſach 
davon ift, als wenn der V. fast, die Schießſcharten muͤſſen 
nicht zu enge ſeyn, damit die eigene Kugeln nicht den 
Merlon fhaden. (&. 460.) Biel beffer uud unterrichtender 
It die Stelle im Original gegeben, welche im Auczuge (S. 
.463.) alfo ſteht: Jede Batterie foll ihren Commandeur fo 
lange fie fpielet behalten, damit er Ehre oder Schande von 
feinem Poften erhalte, Anftatt des beleidigenden Worte 
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Theils zweyter Band, von der Bildung und: 
dem Nugen der. Theile ben dem. Pferde » und Rind- 
viehe. 8. femgo. 1776. 1 Alph. 7 Bog. 


De erſte Band des erſten Theils dieſer deutſchen Ueberſe⸗ 


tzung von des Vitet's bekanntem guten Buche iſt ſchon 
1773 herausgekommen, und Her Prof. Erxleben macht 
hierüber in der Vorrede Entſchuldigungen, mit der Anzeige, 
daß mofern —* ein Studiofus Medicinse x Obienen „Hr. 
 Koder, dieſe Muͤhe über ſich genommen, ieum 
noch länger hätte warten muͤſſen; indeſſen folen F andern bey⸗ 


den Baͤnde deſto geſchwinder folgen. Herr Coder hat recht 


gut uͤberſetzt, und Hr. Erxleben diesmal nur wenige Anmera 
tungen gemacht, tuͤnſtig aber werden nal mehrere vor⸗ 
kommen. 


Oekonomiſche Betrachtungen über die Segen 
8. Wien, 17776. 4 Bogen, 
gg eine Abhandlung bes ber Sfonsmifchen Welt bereits 


wi 
Eannten Herrn Wiegand, melde er in der M Oeſterrel⸗ 


chiſchen oͤkon. Sefellfchaft vorgelefen Bat. Er theilet fie in zween 
Abſchnitte und hat fonderlich in dem legtern die Preisfhrift des 
—— —— über A — gar 
herrlich genutzet, wie ein je er, der Muͤhe. gebe 
will, beyde Schriften zu verglekhen, ſelbſt finden wid. 


Grundriß der allgemeinen Haushaltungsroiffenfchaft , 
zum Mugen der jugend entworfen von D. Anto 


Friedrich Buſching. — 8. Hamburg, —— 


24 Bogen, 


ss freylich nur en Grundriß, der großer Ergänzungen un 


Berbefferungen gar nicht unfählg iſt. Won des V. dreis 
fien Schreibart iſt eine neue'Proße $. 6. da er mitten Im ‚des 


Preußiſchen Staaten die Losterien febr ſchaͤdlich nennt,‘ . 


Abhandlung von Anziehung und Pflanzung der : Ca⸗ 
ſtanienbaͤume, hauptſaͤchlich der guten eßbaren an 
dem 
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Kinder Iſrael frohnen ließ. Dieſe Heine Schrift tft ſehr gut 

abgefaßt. Der V. will eben die Frobndienſte nicht abgeſchafft, 

ſondern nur vernuͤnſtig und zum Beſten des Seren und des Un⸗ 

terthans regelmäßig gewählet und zu rechter Zeit gethan wiſ. 

fen, worinn wir ihm, wenn fie ja nicht völlig abg⸗ſtellet wer⸗ 

ben können, allerdings beypflichten. & j 
o. 


Schriſten der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt mit Kin 
pfern. Dritter Theil ge. 8. Dresden, 177% 
ı Alphab. | 


Ersät diesmal bie wohlgerathene Schriſt des feel, Sicens 
tiat Schulzen: Betrachtung ber brennbaren Minerallen, 
ingleichen der an verſchiedenen Orten in Sachſen befmdlichen 
Steinkohlen, nebſt einer Nachricht von dem Nutzen derſelben 
und des Torfs auf dem wirthſchaftlichen Breunſtaͤdten und bey 
andern Handthierungen. 8 


12. Vermiſchte Nachrichten. 


Der neue Diogenes, oder Beurtheilung alltäglichen 
Weltbegebenheiten zum Behufeines freyern vernünfs 
tigen Denkens und Handelns. Roſtock, bey Koppe. 
1777. 75 Bogen, 8. N 


De iſt wieder ein Autor, ber in der Vorrede gewaltig pro⸗ 
teftiet, daß ihm kein Tadel weh thun werde; daß .er niche 
gefchrieben, um Autor zu werben, als weiches er fehon ſeit 
Jahr und Tag mit Ehren fey; der fogar auf Cavallerparole 
 verfichert, daß er diefe Blätter nicht würde haben drucken laf 
fen, wenn er nicht von ihrem Mugen überzeugt wäre; bem man 
os aber doch an feinen Geberden anflebt, daB ihm eine widri⸗ 
ge Beurtheilung ſehr misbehagen werde. Er erſucht bie Eriticos, 
feine Leſer und Leferinnen durch ihre Rigbterauctorität dahin zu 
bewegen, daß fie feinem Buche Quarcket geben, en 
oldyen 


dur) einen CD 
Theorie 


von der 


hr 
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R bleſem Stuͤcke finden wir die Bortfegung: 
Hauptperioden ber Geſchichte ber Dichtkunſt. Die Bene 
fegung handelt von der Dichtkunſt vor der Suͤndfluth — 

der giebt uns der V. groͤßtentheils — — — 9 
Ueber den Urſprung ber Hetrurier — eine wohl ausgearbeitere 
Abhandlung eines Mannes, ber dieſem Geſchaͤffte durchaus 
gewachſen zu fenn ſcheint. Birſchfeld's — des 
herrſchenden Begriffs won den hinefifchen Gaͤrten. Ueber das 
Sluͤck der deutſchen Dichter — warlich! bey den meiſten Aus 
ßerſt mittelmäßig. Endlich: Fortſetzung der er Fragmente einer 
Geſchichte der Kriegskunſt — eigent lich das zweyte Kapitel, 
welches die Epoqhe vor Eyeus begreift. 


Bochaſſchee Magazin x. Erſten Bandes viertes 
Stuͤck. 1777. 5 Bog. 


SH echs Auffäge verſchledenen Inhalts: 1) Bermmurhangen 
über die electeifche Materie. Was es eigentlich fuͤr 
eine Materie fey, läßt dee V. auch nach fo vielen ſcharfſinni⸗ 
gen Muthmaßungen demnoch unerklaͤrt. 2. Leber die Kotme⸗ 
ten. Tycho twies zuerſt den vernuͤnſtigen Sterblichen, daß 
die Kometen weder Meteoren ſeyn, noch Noth und Ted wer 
kuͤndigen Eonnten, und ber vortrefflihe Lambert Hat uch 
mehr Licht in der Lehre von den Kometen verbreitet. 3. Wem 
Urfprunge der üblichen Zahlenziffern. 4. Bon ber fpielendeg - 
Selehrfamteit. 5. Ueber die neue e— des sale Hass 
zuchi. 6. Verſuch einer Geſchichte der Kunft, die Gebanfen 
durch fchriftliche Zeichen mitzuchellen. In — Nachſchriſt 
erſucht der V. die Gelehrten feines Vaterlandes um mehrere 
Auffäge, befonders da dieſes Dingazia zunaͤchſt 

Produeten offen flehe. 


Gothaiſches Magazin c. Zweyten Bandes erſtet 
Stück‘, ebendaſ. 1777. groß 8. 5 Bogen, 


ieſes Erie eupit fünf Aufiäge. Der erſte begroiſt ne 
Dr on des Verſuchs einer Geſchichte der Kunſt die 
| Sesanım bene * — Zeichen mitatheflen, Der Jwente s 
Litterariſche Nachrichten von Portugal 177. Diefe ſind van 
einem Dentfchen, welcher unter bet Graatsvermaltung des ſo 
D. Bibl. XXXV. B. U. St. Ne verſchris⸗ 
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verſchrieenen Marquis von Pombal, von Hamburg aus we 
ſchiebene Reifen nach Portugal, ia Fin gaben 
bat. Etwas von Eoimbra: die Allgewalt „dep 

sand die afademifhen Inquiſitoren erdrücken ‚bes. auffelme 
Genie u. ſ. w. Der dritte: Fou⸗ hi, ein Fragment gus der 
älteften chinefifhen Gefchichte von 5. ©. Reichard. . De 
vierte: Ueber die Wiederherftellung der Wiſſenſchaften im 
sten Jaht hunderte. Und endlich ber fünfte: Ueber Bir 
Thierfprache, eine Vorlefung, aus welcher der geneigte t 
wenig Nugen und Frommen [Köpfen wird. B sg. 


Odilo Schregers der vorfichtige und nach heutigem 
Gefchmade wohlerfahrne Speismeifter, fammt ehier 
Anmweifung zum Kochen, Trenihiren, und einigen 
fonderheitlichen Complimenten, : mit bepgefügten 
allgemeinen Tifchregeln. Augsburg bey. "Mat 
thäus Rieger fel. Söhnen, 1778. 5233 S. in & . 


reylich hätten tolr ein Rochbuch eher von dem Munt 
F koche oder ber Mundkoͤchinn des H. Abtens 9 
nedorf, als — von Einem feiner Conventunlen ermar: 
: Je inun! da iſtis. P. Opilo will druden, und drucden 
en, und ganz Deutfchland muß wiſſen, bag ein 
iger Pater in Ensdorf fehr gefchäftig und arbeit] 
was für einem Fache der Gelehrfamkeit ift.er 3,—. 
ber heiligen Schelfe? — In den orientaliichen Spradhen? — 
Sn der Kitchengeſchichte — Der Phrlofop! — 
u. dgl.! Werthe Lefer! Wir kennen ihn aus, elnen ged 
Schriften im Reiche der Wiſſenſchaften nicht anders als eiheh 
Avanturier oder Luſtigmacher, der feine: Lefer : aut 
aber Leute von der niedrigften Gattung des em: 
angenehm unterhalten, und nebenhin auch unterrichten. 
Anfänglid) trat er als ein Stüdiofus iouialis auf. Na der 
‚Hand pafte er eine ganze Bude voll aitäglicher Gpri 
aus, et ift er Koch und Speifemeifter. Wohlen 
zum Tifhe, meine Herren! „Bein ihr aber an, der Taf 
nfiget, (fo befiehlt es der Speiſemeiſter In feinen olgemeinen 
„Lijäregeln:) fo bleiber manierlich und aufrecht, en 





- ol 
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Whren noch auf ·elne ſchandliche Art — * 
Krabet nicht am eurem Körper, fehmenker bie Füge tziche 
ihn und yoleder, wendet den Kopf nicht ohne Neth hin-unk 
uber: (8. i. ſihet ſtarr da, wie die Säfte beym fteinern Gap 
„males) und nun — Cmerket'ja dies wohl, ber Speilkmaie 
„fer wills einmal fo:) nichts ift unangenehmer und 
nter als an ber Zafel zu huften, ausjufpeyen, und die 
au ſchneutzen: konnet ihr euch deffen nicht enthalten , P pale- 
„tet erſtlich das Servieit wor das, Geſicht, befonbers ments 
ihr euch, ſchneutzet, ſodann nehmer das Schnupftuch In die 
„andere Hand, und zueet euch geſchwind in aller Stille, wie 
nfchet euch vein ab, Aber das ganze ‚Untertheil des Geſichtes 
„damit euch nice unvermerkt noch Unflath hängen —*8 
Dun des Sm Keen Seiner —5 —* sau” 
gewiſſe Tempo, je Kriegsäbu 
Trinket niemals fi Sefundhelt einer 38 — 
„figend, ſondern 1) ſteht von euerm Stuhie auf, 2) ſehet bes 
nfeiden und ehteibiethig die Perſon, Bis fie die Mugen. 
nauf euch wendet. 3) bittet mit Benennung: berfelben- 
hoͤchſten Charakter um Erlaubniß, auf derſelben — 
„trinken, und wenn fe: getrunten; fo masıt PX eine — — 
—e— —— —— — 
Appendix. „Laſſet euer nicht zu v 
—— — Antwort⸗ ht): Barmie the im‘ a m 
„verſchuttet. Koſtet den Bein nice, und trinket euer Glas 
„nicht auf zwey⸗ oder dreymal —- Tenden'teinfet e 
„ioenn ihr anfeßet, in einent Mthem;, jedoch nilt eifchen 
neurzen Abſaͤtzen Ckloͤſterlich.) auf einmal aus, "Gurt 
But! — — But alfoz ſonſt könnten mir unſere Lefer aus 
anferm Speifemeifter untertichten, 100 Selten lang untere 
richten, wie man Fleiſchſpeiſen, Fiſchſpe ſen, Suppen , Genie :, 
fe, Dampfnudeln , gefüllte Dampfnudeln, tedit gute 
Dalnpfnudeln u. dal. koͤſtlich zubereiten mie, Dem aus - 
Kändifchen Tee iſt unſer Gpeifemeifter gar nicht gut; Ehren« 
preis unſern deutfchen Ehrenpreis dafür! „Wem ich Kayſer 
„oder König waͤre, ſagt er S. 249, fo wollte ich alien Mes 
ndicis gebieten, daß fie Feine andere Arzneyen -veroröneg . 
„follten, als welche In’ feibigem Land, yeorkn ein jeder iſt, 
wachſen und zu befommen wären; denn Gott —E 
»ge hat eln jedes Land ſchon mit: fo vielen Armmeyen geſegnes 
„And verſehen, daß wir — Krankheiten damit — 
tkoͤnnten.« Sure Mack, rl Roabertaron — “ 
J 
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verſchtieenen Marquis von Pombal, von Hamburg aus vi 
ſchiebene Reifen — Portugall, ia Finanggefhäften gerhun 
hat. Etwas von Eoimbra: die Allgemalt „dep, 
„and die akademlſchen Inquiſitoren erdtuͤcken bae 
Genie u. ſ. w. Der dritte: Fou · hi, ein — ment oue dee 
älteften chineſiſchen Geſchichte von 5. Reichard. Der 
vierte : Ueber die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im 
eh Sabıhunkene, —8— endlich —* te: Leber > 
jerfprache, eine Vorleſung, aus wel der geneigte 
wenig Nugen und Fcommen ſchoͤpſen wird. B A 


Odilo Schregers der vorfichtige geb naß fanden 
Geſchmacke wohlerfahrne Speismeifter, fammt einer 
Anweiſung zum Kochen, Trenchiren, und einigen 
ſonderheitlichen Coinplimenten, mit beygefügten 
allgemeinen Tiſchregeln. Augsburg bey: Mat 
thäus Rieger fel. Söhnen, 1778: 523 S. in 8. 


reylich hätten tele ein Rochbuch eher von dem Wan 

F koche oder der Mundkoͤd inn des H. Abtens 

Ensdorf, als — von Einem feiner Conventunlen 

* Se inun! da Aa aan Odilo will drucken a 

aſſen, und ganz Deutſchland muß wiſſen, daß 

luſtiger Pater in Ensdorf fehr gefhäftig und. arbeitfa gen 

was für einem Face der Gelehtfamkeit Ift.er 

ber heiligen Schrift? — In den orientalifchen 

Sn der Kirchengeſchichte — Der. Dhilofephie,, e 

u. dgl.! Werthe Lefer! Wie kennen ihn aus [einen gedi 

Schriften im Reihe der Wiſſenſchaften nicht anders als ei 

Avanturier oder Luftigmacher, der feine Lefer : ( in mei 

aber Leute von der niedrigſten — des — 

angenehm unterhalten, und nebenhin auch 

Anfänglich trat er als ein Studioſas iouialis ——— der 

Hand pafte er eine nanze Bude voll aieäglichtr Gprär 

aus, Spt iſt er Koch und Speifemeifter. Wohlen 

zum Tifche, meine Herren! „Wenn ihr aber an; der Tafch 

nfilset , (fo beñichit e$ der Gpeifemeiftrt In felsen olgernelnen 

„Uäregeln:) ſo bleibet manlenichund aufrecht, — 
Melange 
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alehnen noch) auf eine‘ · ſ händllche Art - 
Ktabet nicht an eurem Körper, ſchwentet die Füße. nie 
20: Ch En pse, ni Oi BP 
uber: ( d. far da, wie die Säfte beym ſteinern 
„imales) und mun 4 Cmerket ja dies rool —— ehe 
„fer will's einmal fo:) nichts ift umanı 
„ter als an der Zafel zu Hufen, ensure, und und bie ü B 
mau ſchneuben: Ennet Ihr euch — nicht en — 
„tet erſtlich das Servleit wor das: GSeficht went 
ihr euch ſchaeubet, ſodann nehmer das — ind . 
„andere Hand, umd ze ench geſchwind in aller @rille, wie. 
„ſchet euch rein ab, uͤber das ganze Unterthell des Sefdtes, 
„damit euch nicht unverriertt noch Unflath Hängen bielbe.* - ' 
un des. Hrn. Convent. Teinfceremoniel. ——c 
gewiſſe Tempo, wie, die Kylegsaͤbungen den Seldaten. 
„Zeinfet niemals die Gefundgeit einer 50 Standesperſon 
—*— har BA —8 [Messen auf, ae be 
„ſcheiden und ehrerbie erfon, je .. 
nauf euch wendet. 3) bittet fobann mil —— en. 
hochſten Charakter um Erlaubnig, auf derkiten Wohlſeyn zu 
fen, und wenn ihr getrunken ; fo mit 2% eine file 
yon 2 "oBafirIuzr le (ib 
Appendix. „Lafef euer nicht zu v 
Abaram? - _ — Kai) hamit Ihe Im im Drinken vichts 
——** Koſtet den Wein nicht, und trinket euer Bias 





„nicht auf zwey⸗ oder dreymal ⸗ Te ee ae DD 


„wenn ihr anfehet, in einen Atbem 
emen_Aorter CAlhei:); anf elamal am. "Sant 
Su a alfo; font könnten wol kann Ser uud 
unſerm Gpelfemeifter unterricten, 100 Olten 
richten, wie man 1, Bifchfpeifen,: oa — 
fe, Dampfnudeln, gefähte *5 Yadıı gute 
le a Le 
indifchen ’e iſt unf N 5 
preis uhfeen deutſchen Ehrenprei⸗ De ui Kup 
„oder König wäre, ſagt er S. 249, ſo wollte ihralen Mes 
ndicis gebiethen, daß fie Leine andere Arziteyen verordnen 
„ſollten, als welche In ſebbigem Land, sworkn ein jeder iſt, 
„wachſen und zu bekommen waͤren; denn Cote ber Almäctl 
„ge hat ein jedes Latıb hen nılt fo wielen Arznenen geftaneb. 
„and verfhen, dag wir —— Krankbeiten damit begeanch 
„eönnten.® Guto Mack, Pr Buna! Aiakariata! — rs 
ihr 


s 
6.8 Vetmiſchte Nachrichten · 
nme ums noch ſerner naͤtzen den Pr Odllo Ama 
—* König, noch fein Karſer. Und er pe ist in feinen“ 
Kramladen der Spruchwotter geſagt; non "othnis" 
renus Bey einem Auter důrfte dus —— 
was berſchlagte aber einem Koch oder ſemeiſter? U 
Ende ein kloſterlich Trenchlerbuch und limente auf die 
nothwendigſten Fale: „ch habe die Ehre Rnen einenuktr 
nfreufichen Eingang des ieuen Jahres zu vünſchen Den Al: \ 
ymächtige'gebe 1: Ges!“ Alles dies‘ aus den ur · 
alten Trenchler⸗ and Eomplimentierbi 15 "and unſere 
Dörffprecher und Hoch eitlader ſprechen ſie in einem Tonechen 
‘a6, trog dem Kloſterromplimentiſten von Eucdorf de Ei 








Grundeiß einer (dönen Stadt uf Ii:ot. und an 
Samburg, 1776, 8. “ a 

jet Worrebe 3 f:sıtadaberft dem be 
wen Dank, für die Lobſptuͤche, weiche -Diefer aum:.u5 Age 
>7775. und jener Im Nununer 2. gedeqheen Japırs 
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NBeran, — Bee- Abbandiung von der. Wir: 
‚ung des Clima, 

Ben.“ :C Aus ehem angezeigtrr- — kann 

Ankündigung des ıften. Thells gethanes ‚Werfprechen, „ 


Am. Bei, Rne-Orhwäche.kn Alsfer Marrieau slann nigt | 


————— Policeyanſtal · 
Reeenſent ſein * 


hauen.) Glaubt ſonſt gar ſtart Ben am Einfluß des : 


Elima , nur folgendes. nichts. Nach dem Verf, naͤmuch hat 

das Clima verurfacht „daß bie fonderbaren Öefeke-pag. Er 
teinen Veftand gehabt... Na PX WIN. foll-das Cuma an 
der laͤcher lichen Nahahmungsfucht, audı der Beobachtung des 


Dertommens ben den Deuiſchen u fen. Nah Inholt 


des $. IV. liege bie Urfache des Schimpfens und Bewerſens, 
womit man von Matroſen und Gaffenbuben in London zuweilen 
tegalitt wird, lediglich im Clima, Wegen des Elimp in 
Aegypten wurden. dort vor Alters, beftochne Nichte am Ler- 


ben geitraft; Werläumbern die Zunge ansgeriffen, Ehebteche · 
mc wi die ake agechmeten 


* . 
vaeteris.. nt mi 


Nun- u Ba batin wird denn inf 138 Päras 

*graghen. vieles fente maß. zur Einzichtung der Städte ganz 

gehört, halb gehört, mihe ‚gehört; viel Gutes und vie 

— m Das Yin nicht: gelobt und nicht getar 

Pr weil eines · das aidrre aufhebt — * ea u 
geb +: BE * 
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nichts ſchuldig ſey.“ (Wenn bie Vergleichung paffend feyn ſollte: 
fo müßte man eine quitticte Handſchriſt verftehen 5; und mo 
soäre denn das Unvernuͤnftige in der Vorzeigung berfelben 2) 
Die eigene Gerechtigkeit Eleidet einen zwar gut vor 
der Welt; aber nicht vor Gott.“ (Doch wohl beffer, ats bie 
- eigene !Ulngerechtigfeit ?) 

„Auf dem Grunde und Boden der Natur wachſen kei⸗ 
ne Früchte der Gerechtigkeit ; er muß erft durch die Gnade 
bearbeitet und fruchtbar gemacht werden.“ (Pfui ! bag man 
folhe Sprüche noch heutiges Tages unter die Sprüche der 
Meilen rechnen kann! Iſt es doch nach diefem leldigen Grund⸗ 
faße, al wenn die Natur den Teufel, und nur die fogenannte 
Gnade den guten Gott zum Urheber habe !) 

„Der heutige Unglaube iſt Gellerts Aug. Eine fing 
reiche Bemerkung ! 


„D felig, wen fein gut Geſchicke 
Bewahrt für großem Ruhm und Gluͤcke!“ 


Nun vor gar zu großem Ruhme wird ber Himmel: ben Herren 
Sammler wohl bewahren ! 

„Der Himmel ift in feinem Grimme fürchterlich ; aber 
er ift es auch in feiner Gnade." (Ein neuer Gedanke ! Das 
fehlte noch, daß man der ewigen Liebe nicht nur einen grim⸗ 
migen Zorn, fendern auch eine fürchterliche, bloß in 
Verſuchung führende Bnade beylegte!) „Seine Gnade hie⸗ 
nieden iſt eine Pruͤfung und keine Vergeltung.“ (Warum nicht 
lieber geradezu: Seine Gnade iſt ein bloßer Fallſtrick? — 
O der Gotteslaͤſterung, wenn Gott durch Unſinn geläftert 


werden koͤnnte!) 
Mt, 


Etwas für Sebhaberinnen ber Meiterey, von J. G. 
Prizelius. Leipzig, ben Weidmanns Erben und 


Reich. 1777. gr. 8. 56 Seiten. 


Se geſchmeidig werden num unſere Studien und Ereech 
tin. Es fehle nur noch, daß wir auch den Griffel ums 
£ehren, um die weibliche Studien, bes Waſchens, bes Plate 
tens, des Putmacen, des Filetſtrickens ıc. des Frauenzim⸗ 


ers auch männlich zu machen, und Etwas zu fihreiben fuͤr 
’ Ciebha⸗ 


Verwiſchte Nachtichten. 6ꝛ 
Kiebbaber des Filetgeſtrickes ꝛce. Der Verf. iſt mit der 
Qunteeiterep nicht. zufrieden, und empfiehlt. Die Meiterep, da 
unfere Damen ſchrittlin gs velten. Sein Vortrag ift-wwigig 
und Iebpaft „um feinen, Eeferinnen gefällig ja merden; deelins - 
gereicht iſt kurz und allgemein : zu dem nähern Unterricht (ae - . - 
det er feite Schönen auf bie Reitſchule ein, und ihnen 
feine Dienfte unentgeltlich dabey.an : zu Beſteigung des Pfer⸗ 
des empfieble et ſogar ſeine Dignfte, weil er, einen bes‘ 
fonders guten Briff dasu bat. Mehtere Zi utigkeia 
ten find in dern. Büchlein felbft zu lefen, die der Verf. bey, 
dem ſchoͤnen Geflecht verantworten mag. - \ 





Kurzgefaßte Gefchichte des guti (Ccevalſchen) Dome gen 
horigen Wayſenhauſes, nebſt einem Anhange. 
val, 177% 64 S. in gr. en. ar 


Ei Schrift, die bloß beſtinmt zu ſeyn ſcheint, vom groß ⸗ 
müthigen Menfchenfreunden zur Unterftüung des Heinen \- 
Warfenhaufes Depträge zu erbitten, hätte billig mit mehterm 
Geſchmack und beſſerer Auswahl follen abgefapt werden : fie ., 
iſt zu unbedeutend, ſenſt — wir Titel, Inhalt, Einklele 
dung und Stil tadeln, ee Anhang enthält weitausfehende, 
WBorfhläge, ınit dem Wapfenhaufe mehrete und-geößere As, 
alten’ zu verbinden, memlich eine Menfion ober einen, Tirg  . 
fr Schůler, ein Schulmeiſter · Stminarium, ein Armene -, 
Arbeit: und Findelhaus, Aber die bazu erforderlichen Koften2 |, 
Von — — Sa ! wenn der aͤbethandnehmende Lurus -. 
je nicht immert felner. machte.‘ Slüdgenug, wenn nur daß 
Keine Waiſenhaus Ra ben“ ðeſchichte zeigt, hen — 
feinem gaͤnzlichen Untergang: nahe wat, "nad ſerner hin Tanıg 
aufrecht erhalten werden. > ...d :ı. . apa J* 
wer 


Anmeifung, wie alle große mb Feine Feuerfprtgeh in 
der Wartung und Pflage. zu· halten, und wie uͤber⸗ 
haupt damit umgegangen werden müffe, lego, 

. 1777. 2 Bogen Fol. : I 


— 
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Ertan einen kurzen, aber ſehr nuͤtzllchen und allgemein braud; 
baren Unterricht, ſowohl fuͤr die Spritzenmeiſter, als ſol⸗ 
che, unter deren Aufſicht das Spritzenweſen ſtehet. Der ge⸗ 
faͤhe llchſte Feind der Spritzen iſt der Fraſt. Wie dieſem zu 
beqegnen, wird zuerſt gelehrt; darauf, wie die Spritzen vor 
dem Eintrocknen zu bewahren ſind; Verſichtsregeln bey dem 
‚Transport, bey dem Gebrauche; Erhaltung ber ledernen 
Schlaͤuche, Ihre Applicatio: bey entftandenem Brande; Vers 
fahrungsregeln beym Probieren. % 
u 








Todesfälle 


1778. d. 16 Inn. ftarb zu Gotha Hr. Konrad Eckhof, 
der größte deutſche Schaufpleler. Er war zu Hamburg 1714. 
geboten. 


Den 28 uni ſtarb zu Berlin Hr. Friedrich Wil⸗ 
belm “Heinrich Martini, D. d. Arzneygelahrhelt, der 
Buch viele, befonders zur Naturhiſtorie gehörige Schriften, 
bekannt war. Bey der A. D. Bibliothek hat er ſeit meh» 
rern Jahren die Anzeigen der Amtsveränberungen und Todes⸗ 
fälle, desgleichen die doppelten Regifter zum XIII. bis XXIV. 
Bande beforget. 





Druckfehler. 


Sin bed XXXIV. B. II. St. 
G. 83°. 3. 2. v. anten Serrichaft I. Erbſchaft. E. 616. 
8. 23. Y 


arin I. Morw. 


Au des XXXV. Bandes II. Stuͤck. 
©. 594. 3. 7. und 10. Tilo I. Rillo, 


— — — 














